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i^chon  seit  Erscheinen  der  1.  ^mflage  dieser  Therapie  bin  ich 
vielseitig  Ten  belunnten  und  «mbekumten  Freunden,  sdirifdioh 
und  mondMch  aufgefordert  worden  ^  die  chronisdien  KranUiä- 
ten  anch  so  za  bearbeiten,  wie  die  akqten.  Damals  war  esje- 
denfaDs  noch  n  früh,  ein  solches  Unternehmen  am  beginnen, 
da  die  Erfahrangen  in  Heilung  chronischer  KmnUieHen  mit 
antipsorischen  Arzneien  noch  viel  an  vereinzelt  dastanden ,  ak 
dass  man  nnr  mit  einiger  Sicherheit  für  oder  wider  die  Heu- 
irSftigkeit  dieser  Arzneien  in  dieser  oder  Jener  ehronisohen 
Krankheit  sich  hatte  verbürgen  kennen  —  ein  Uebdstand^  der 
jedoch,  nach  den  Ansichten  aller  Sachverständigen,  mit  jedem 
Jahre  mehr  und  mehr  verschvfinden  musste.  .  Dieser  Glaube 
nun  brachte  endlich  in  mir  die  Idee  der  Realisirung  vollends 
zur  Reife,  um  so  mehr,  als  ich  durch  eigene  Beobachtungen 
und  Erfahrungen,  wozu  die  Leitung  der  hiesigen  homoopatU- 
schen  Poliklinik  mir  vielfach  Gelegenheit  geboten  hatte,  schon 
viel  für  dieses  Unternehmen  gewöhnen  zu  haben  wähnte.  Diess 
war  aber,  wie  ich  später  zu  meiner  Betrübniss  erfahren  sollte, 
ein  Trugbild!  Dennoch  aber  lebte  es  selbst,  nicht  als  solches, 
in  mir  fort  bei  Umarbeitung  des  ersten  Bandes  dieser  Auflage. 
Leider  fiel  die  Beendigung  dieses  Bandes  mit  dem  Anfange  ei- 
ner schweren  Krankheit,  von  der  ich  heimgesucht  wurde,  zu- 
sammen und  ich  musste  über  drei  volle  Vierteljahre  jeden  Ge- 
danken an  Fortsetzung  meiner  Arbeit  aufgeben,  da  meine  gei- 
stigen Kräfte  so  sehr  damiederlagen,  dass  ich  gänzlich  an  Voll- 


rV  Vorrede. 

endong  derselben  iweifelte ;  ja  ich  konnte  selbst  gleichgültig 
und  thellnahmlos  das  Bedauern  Anderer  darüber  mit  anhören, 
wihrend  fruheri  der  Wansch  nach  baldiger  Yollendiing  mich 
lebhaft  beseelte!  Da  endlich  mit  Schlnss  des  vorigen  Jahres 
erwachte  der  Trieb  inr  Thitigkeit,  die  Lust  lor  Arbeit  in  mir 
nnd,  obschon  noch  anter  vielen  Schmerzen  und  öfterer  geisti- 
ger Abspannung,  versachte  ich  meine  mir  gestellte  Aufgabe  la 
losen.  Die  Schwierigkeiten,  die  ich  mehr  and  mehr  verschwan- 
den glaubte,  thurmten  sich  bei  der  fortschreitenden  Arbeit  im- 
mer mehr  und  bitten  mir  die  Theflnahme  eines  oder  mehrer 
Mitarbeiter  wolil  wunschenswerth  gemacht;  aUein  der  Gedanke: 
dass  mein  Beginnen  vielseitig,  sowohl  begründeten  als  unbe- 
gründeten Tadel  erfahren  würde,  hiess  mich  diesen  Wansch 
gans  aufgeben,  um  Niemand  mit  in  mein  YerhSngniss  bu  ste- 
hen. Von  dieser  Seite  betrachtet,  wird  der  freundliche  Leser 
mir  meinen  Egoismus  verzeihen  und  den  folgenden  Blfittem 
vieUeicht  auch  ein  milderes  Urtheil  widerfahren  lassen,  wenn, 
wie  es  unter  meinen  Jetiigen  Verhältnissen  wohl  nicht  anders 
SU  erwarten  stand,  mehre  Mfingel  in  ihnen  gefunden  werden. 

Das  ganze  Werk  hoffe   ich  —  tritt   keine   neue   Störung 
wieder  für  mich  ein  —  in  diesem  Jahre  noch  zu  beenden. 

Leipzig,  am  Ostersonnta^e,  den  23.  AprQ  1848. 

Der  Terfasser. 
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ie  Trenming  der  Knqikheiten  in  tdciiteriüii>Dltbiii0tt«  iflt.|jain 
^HktfiffUoh«  Knudtotlen  .«Iwdiaiipt  iind  Pli^muderlkiiiKheii, 
Ton  denen  Iptilfire  Jhefrtil.edil  wollen.  iUhs.iet  os>  anchriiier 
mix  «m  einei^.  AnMlepuihl  iü  Alm  .nsfl  Jideh  atohi?  (damf  ^  liä 
Geifte  Hthnevijantt'ev  i^^  AotoTfeMAnt  fnideni]l«t0K]i^|dif- 
ffen  dijroti  seine  .OIuronieGkeB  Kriiftkeilen  eeUlrfer  Uwvetbok, 
leitanartieileBe  Ein  Yotwat  kum  «du  deebattl  ftfchlHüeSea^  4m 
ütberliaiipl.  in  diiw^  Beäil^ling.  nnter  den' Sebaflrtdiarn;  eine 
froise :  WiUkfilir  obwrilftt/wid  Jeder,  die  rifditlf e  AiksMlt  «n 
Mß^  wftiMit«  Ibg  eneh  jeitDr  SehrillitellBr  ^di)»  BintheiUtnt 
«mcken»  me.ikmMlfif^>i.»QiiH  jfe:^i3k.nntt:vnd  nimmer-ifon 
ier  Ar(f  de«»  4ein'Jberar:iingesnfckl  lUeiKhinkheiien  ohne  Index 
M^egentief^ii;  furmwa^snehen  iwdr.nAcliaeUagenv  lidi  mk  dem 
iWe?ke  Teifniptjiifeliiefif  iicAiOrieiflii^tt.^r«-  jdawdbe  mdsi-erin 
di^em  lKrerke;ii«iA,^iifti,:.;  MSg^lian.dieseriMni  zn  nnaeter 
EnlBQhqldigwg  üfin^i^ iwn^wit  gerate. diene  nnd  keine  andieee 
Eivthiulfne  gMrjlkH.iiabenv  denn.einete  ändern^  betanderen 
(Iim4  deffif  wttB^leR.w  miter  nichl  nezegeben..  .  ..:  .-> 
Dppb  gern : nniitiM  iel  die  Sinlkeilnilg  wenignteni  nfebt.fflr 
4m  bomi^ORIilbi^eben  ff^htikei'^rinad  simr  in  Beii^;  aafvflibett^ 
9RMfe  ondGebenwie^wbOtang  der  Atinetan.-:  IVehn  ia  tkiAet 
lieiden.  die  AmieJen  eelicui  in.  eiwne  eiatedeUcren  Gnben.gerekhl 
fref4m!9  MO  M  esAß  cJirwiAokcn^  tief  in.ldem  menMblieb^n.Oir 
^miflPa^»  (p9|:6i>'iai#^MiB«n.  Sf«Mnen,:  woneMte'i^miklieir 
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S  Einldtende  Bemerkimgeo. 

len  weil  gertlhener,  die  Annei-Cabea  weniger  materiell  la  yer- 
abreichen  und  sie  in  feineren  Dosen  in  Anwendung  sn  bringen. 
Eben  ao  bedarf  die  Wiederholang  des  höher  potenzirten  Medika- 
nenta  in  chronisehen  Leiden  einer  ruhigen  Ueberlegnng,  ob  aie 
eben  ao  gerathen  als  in  akuten  Krankheiten  ist;  immer  aber  wird 
ns  eia  besonnenes  Berathen  yon  der  so  raschen  Wiederholung 
wie  in  akuten  Leiden  zurückhalten  und  uns  dieses  zurttckhaltende 
ärztliche  Handeln  in  dieser  Klasse  Ton  Krankheiten  nie  bereuen 
lassen.  Wir  sprechen  hier  aus  Überzeugender,  fielAIttger  Er- 
fihnmg  vhd'  hal^n'  es  rfe  Jü  fieklagen  gehabt  j  (Ars  wir  gfnide 
hier  Hahnemanli^^'HhlMMih  MÜ  zmrTölMlde  nahmen,  der 
in  Heilung  chronischer  Krankheiten,  nicht  durch  die  Entdeck- 
ung seiner  antipsorischen  Amieien  allein,  sondern  noch  weil 
mehr  durch  sein  Yorsichtiges  und  besonnenes  Handeln,  so  i)%- 

*M4lidk'iM-grieltf4*tJmt.    '.' ::'  r   :'.'.'•'•  >'     Wr  -.;'..• 

UdMairaimcB iUiUA runsiQbiijpefiB',  beTjeAar etnzdnen'Kvänk- 
1ilil,wo(  m  tuin  Jbtzen  Her  WiaseÜMhafl  'di^l^*  dw^iieaen 
Uchtanfrin,  !dmr  iUerriMgeMldi  BifchiwiKtni  iJbrttywdüewea 
pk^iologbphcBiQal  fnlhM«o#atlMrK^ntniia«  m  «edudlent,  'dib 
jiebeeendire  tvr'Ücheitsrai'Slagtaoilik  meuaidilieher  Ktatkliettin 
da  weMrtlith  keigetmifeii'babmi.  Sohod^;  data  di«a^  bi»diwli*i^ 
4ig«nfiifthniiigen  der  Geaalnmtmediäii  si  WMig  rüsllM  NbCMi 
tt  gäid[h#eirTerspjredien!  Ja,  nfleh^d^v  wa#  bis  ijeM'datW 
bnkttnnt  worden  Isa;  kann  nmn:  ihmni' «og^Y  Ijinen  nattalli^ 
fichaden,  deh  sie  geatiflat  kaben^  nidhi  absptt^eii,  danm  «r> 
fakr^e,  wisaeäuhaMidi  ctebHdeie,  allsfMtthiad^  Aerzte  habdb 
ntah  dnrök  sie  TeriUlen  lassienii  fhfit  so^  sehwaükiMiden  Amkei»- 
üillBiMiee  wUeads  gm»  Vdei  tt  sägen  v  4»  «s- Ikapen^bei  deh 
:lMiri8dien  ZuaHUdeii  ihrer  «««arM  meMcü  eiM  irein«^  WmUgHeii^ 
4DBil  schiehv  Um*  mid  KtdkbMimged  tii^dM  ir<Hi  flMMm  nun  les^ 
aerbihannteaKifMikhaiU»  dandi  siei  tu  beirtfke».  Ulf«  so  iMtüi 
es,  dass  das,  wwaam  Heile  der  kranken  HeiMScfchtil  beasev'«lid 
tiihligea  etklnalE  wuide»,  ibriinr  kvtrn  SdNldin  fereichle  and 
kAcUlensi;  den  negniinen  NiNMn  beiMfl'  la«;  dmis'  kriiie  Ifraidi' 
Ml  «ehr 'durch  eitfe  fekferintftd  Behaadbiig  TerhiiiiM,  aomll 
fciliilliah.^eraifalkniAeal  tmä  daidorch  oft  »heftbar  gemachl  wlfi. 
Aber,  aUdr  wie  tfef  im  diei  Atteiurtirfe'  duieh  diMe 'Kenntnliae 
phtMotifdMt:  omI  paikolegiaiDhe»  lenftiekertaileii 


wie  rind  statt  des  Vor-,  Rficksc^rltfe  bemerkbar  geworden!  Iba- 
aer,  wenn  aodi  Tiorher  schon  wentg  auf  ihre  specnlatiTcetc.  An- 
peMUeilekiB  irairtniaead^  Uun  aii  mHeods  alMmlMaaMn  an 
sie  Terloren,  forschen  nadi  Mtmayridm^mMllli^;tfwAMd 
sie  ihre  Kranken  einstweilen  gejehirt  ttber.defei  Hergang  nnd  die 
Natnr  ihrer  Krankheit  unterhalten  und  nach  dieser  Anseinaader- 
aeüHingi  Mi,  4er  Natashdllkrall^iaipflrirtendvi'hiTCk  diitenrt« 

mknmAmi^i/itmdkii^  ih»er  i;^iden; 

te  «her  gseiwenies»  iraiHesiir  Lagfe  ireshnien  ^  dÜftf»  M  ^rtwit 
fleschipfai  sehrecUioher-aie  det  ^oA  eelhM'fM.  •  4Keas  fstralso 
irngtUmt  flewinn  T0»I^didb8■^glMsM  ntaiehtlStaMiiA^ 
iase  fvapefipitaler  toU  Knnri»  Ihrim  gnteb^oder  btaett OeiNiiib 
«beiiasseii  Ualben  «nd  iier  Frlnfthranke  Müen  «Ant  Mi^  Mgs^ 
Uflhw'  ■ieneybadanMifheBS'  Achselaackisi  y  ß/bM  fai*  Ihn  'dhen 
Jfartk  laiMtnss,  sieh  ehtlafiien  ^siehtf  «M  denn  ftekh«  limln» 
lose  Beslnebnngm  wohf  s«  \ri|l>  AaflMibe«s  weiht  ^  ale^^on  fknen 
wind?  -^  Beeh  ind  <Hiek>tt«^  es  n«ch'  IUhmt^'M 
iessrilgr  ■aadeafamgeii  nicht  »dhilofi  toribergeften,  '^k 
nie  diifch  ^e  aadeswiiti);»  HMMttg,  die' sie  'der^  HlPIssentehafl 
piNMgniriBnea  wnesteay  in  den  «ml  ißSsetil  sind ,  CkAraaeh  «fen 
ihnetttn  nMiidiett.r  UndMrer  iind'dfeie  MirMier?  Dto  von  den^ 
ratfoBeHe  tUitMaäet  wa  sein,  efek  bruteiiilen  'allopa«Mscken 
Aanlen  TeraiigliniplteM,  iTMahleten  aÄd  an«  Jede  Weise' ^eirolg^ 
aen  lievBOefatteaLi  0ml  was  gltfbt  «ni^'4enn  die  Beroraogang, 
die  Begflnstigong  Tor  Janen  f  Btseere  •D&enllngs«  irefgeaibei^ 
tele,  nnd  noch  fori  und  tifti  in  der  ereüefn  AnsbHdnng  begrif- 
fene fijslaliegiadia  A^teniiaiilteHi4r8*4'4i«  an*  mU  den  rein  fh^- 
Ariogfsehen  Wahenehinnngsan,  als  anaii  nitt  den  aar  Seetfonen 
gewonnenen  pathologiaehen.  aesutiaietf  In  -mo  ^etframeSeftfbmg 
brliigl,  dnaeiwir  ofVndheflil'die Ton fesnnden Arand-I^Htf^ -^ 
wonn^nen  )r*Vatoli#^UuBiii  Br8eiietMngen(ArBnel^l^  rieh^ 

tig  aifirOMi^  4ai  JtAiNk'aind  nnd  sie  duran  «üt  wetr  gr#iserenl 
flfiJlMi',  «Me^ttthbr,  hrankhaflett  SuMtfiAden  anaopassen  verstehen. 
Doel»,  wiv  weinen  Mne  AMandinvg  aber  diesen  Anritt  nie^ 
dersahrafbed^  idie  liiafM  "Benerknng  kam  ans  «ngeMMif,  gant 
nhifchtslais,  nid  darnai  tMlassen  wir  dtesen  (Jegenstaeid  wfed^ 
nni««i'4eai^  Jhafhnweek  dieses  «wetten  banM  MiMrpiMilii^er 
isdleniinfei^lieli^onisil^nrLeidteflfiHiAittkehfett;  > 

1* 


{.    jltai  fttr(,barbDiMI|r  chfoniaoheJr  HrtnUidilai  ttbeniigeiiiBq) 

Hahnemann^s  Ansichten    . 

<Aer  dime  Kr^kMl^li.itopMciiiai  add  idami.  te  s^inin:  fleiBte 
f^rtar bpi^PN  AvffiftU^d  jAusale :  es  tutahi  JUofl  semea  fi^oküfem  liiM 
J(adifolgf»ni<  B6ia.5  soudfiüB.iiooli  weit  jnehriieia)»  Oeffnerbefte»- 
deiif  da00  der  Hfnm»  der  frflliet  tiber  allds  Getteralkire*  d^f 
^nrnkbeilen  das  AnatkeiML  auMpfadi)'  der  gegen  die  BcOeluiItafig 
depr'  ^hc^  ^  üblichen  KraiikheiMameii^  noi6h  mehr :äber  gegen  dfie 
AnbteUnng*  vm  jäypalheeton  .aber  das  iaiiere,  mui  ewig  uMoht* 
)>are  Wcifeii,  dai.dynßmiicheiyftrhlUtttUM  und.  •ömatiBchelDiScreitt 
so  ffßhr'geeiC^rrhMle,  -ri  Htm  eelbat  deniso  gettbriieh  rund  ni^ 
aii^MT  ibe^^iobnpt^  W«g  «»«loUKg  and  diadairck  mandben  boahaft 
I^^Aiupfen,  ai|inohem;j$fQXIft)aiid  mancher  Satyre.  äiek  aatoettk^ 
ftß ji^  dp«h«.  bei  mUger,  PjOfnog  den'eraten  Theilii  aeimfr 
lebRonMieA  I(ranUieiteai)  n&mk-  er.  mit  amagdaeichntfer  6deh^ 
naaiiHei»,  mil  sutlaam  «dai^tegM  lu^d  wohlerwogenen  fGfitndnen^ 
init  i^^l^nea  Sehaifiwi«  aoa  :d0n  frttfaealeik. Zeiten,  Ja  selbs»  aal 
4er  iieiligen  S^ß  di«  Bewi^ise  lar  aeJne.Behaniitaiigen  aaliier 
f|||irr. b|ii)  --  aUo^nihrNicbta.^e^Mlen.wi^  grogaenliannl» 
wqh!  IHcht  viel,  a^babeii  .könnßn,  da  man'  ihm-  in.iden..flmi8ie« 
^ällfp  beifuftimaien  ^ieh  g^dimgen  Itthli  . 

Bis.diibiQv^^  0r  anAng,  itb^jT*  d^n  fifarand  des  Mialitigiins  der 
H^apgder  gedachten  iiärankh0tt<!9Dt.nBohftadi0kihfiii,  am «eiagichwe^ 
preg  HeilTiDilahrw  anafindj^.an  .machen ,.  haUOi.^r  ml  Jh;  der  Fort-' 
bildfing  seiner  npüßn  Lehife  is^bon  gietban.  Er;  bai*e  daa  .Mög- 
lichst^ geleipt^t  i  vm  Jedem « .4er  Dick  mit  :diesem  nesi^  Heihf r 
%|^ff^. Mreonden  w^Hte.^  i«  AU«4^  klar ^  däatliok  ^  imögtichst 
imajchanlich  an  sein;  er  prüfte,  fortf  nndlort  neaie  MitMil)  gab^  sirif 
^(m  SfchiUern  die  gea%aeik:Aill^tiing  dasn  und  glaiAte  anf  dier 
aea^  :W«(IP  ^och  immer  .dei>i,firimd  kennen  lai  lernisn,  wantm  die 
HeOnng  mancher,  namentlich;  ebronisaber,  Leiden  diesem  acboti . 
länget  a^^kannt  besaere»  Keiherfabyrn  nicht  gfdingen  woHten 
Ja  er  mnaste  sich  bei  den  Yeisacbenvchroniadbe  KrankheifmKin 
heilen,  am  Epde  aolbit  emgoptebea,  daai:  ndar  Aiiang<4erjHelr 


Hahnenann's  toriiihtiw«raittr^Bhrrirfgcite  Krankheiten.  & 

hnriaufter  «fmiiek,  die  PtfrtMlmig  flmr  (to^mindhr  gflMtig) 
Mr  Avigaiigi  der  KranUteil  aber,  fteiden  ke8lmi*A«ieigi}li>Yom 
Aahnge^  desMeh  hoAidi^^^  uth*"^  i^  Nodi'enMnne  tokaiick 
der-Z^lLÜ  iem  Jalum  1817  oiid  18,  mi  iöl  nM  etees inlitt^» 
UiigdBgft: Wt; Aihi^maiia. in  erflrenen  kalte  and  Bekieii Snm* 
iDte^JKaneli  «II  AdhroluMv  Anas  er  ai^  Tiele  Leidende  die  Plage 
tieh«M^  iMben  «JAlrMdiJe  in  Ihfxtti  likben  alt  Kißiei.gelillm? 
Sfiler^aagM  elhictiU  aaek  milrB^Blimmttett  inm^i^  Sid 

Mtoaen  amBül-aii  KHlae  «ettten  beben,  niid  ieh^ofi>k«rtet. ick 
wä  iMiMr/gfoeeeki  ]birandemng*Y(Hii  Kranken  dieaearMsapisaök 
kjaken.  KtemalB  hkbe  fek  Ten  da  a«  bM  .etaem  Sranfceifc^Bnat 
Mn  ii0t6  r¥n^e  TirimaeUiBiigl  nnd  loft  doreb  nie  dai^.  paeüande 
UUel  ü  Mfofttir  oder  Ifatpor;  aidjpk.  gehnden,  ebe  vMk  üß 
ebitoniiäriMn  JErenkheileni  Yüa  Ebb  nett  ann  enscUenea « i^rem 
lUfdieftaun .  ^tarde  Ick*  aelMi  Mmb :  diireb  jene  Frage,  ddsa 
Bafcne-inaBB.IlaafWeiitge.Leideii.  Ten. ein^r  ändern  Seil«  Itti 
tnickte,  ^(die  Aerztoiaieiattznfldhettgeiirote  Aaf  ditft 

fteaiWege.-*-  tou^.dar/AnsMkl  aU«g0beild,^8a4en  cbroniacbidn 
Iraiddieilen' ein  Pa#ff»fSteöhlham  ititfi.firtinde  liegen  mOüe  -r^. 
fefaekde  er  ilteer  Ivcdler  fort  dnd  gianble  aMi  diiBaeAnIbkmd 
beaiatigl  sn  linden,  so  wie  ancb,  dass  das  Ur*Uebel  ibilienfliS 
tiack  ekronischer  Natur  sein  müsse ,-  weil  es  nie  durch  die  Kraft 
einer  robusten  Constilntion  anfgeboben,  nie  durch  die  gesunde- 
ale  DÜI  tmA  Iiebensoida«ng  besiegt  wM  oderi  .ton.' aUbsl  er* 
Hadil,.  aeAdem  niit  den.  Jabren  isidi  Jmner  mAt'^  iimäk  .lieber* 
gaiig  itt'  alidece,  bediBoklidkere  Symptome  ▼efsekUaimelitbis  ms 
Bfide:.dtia  JLebens*  -r-  JHeses-  so.  vide  Leidien  enengende  Qrabdl 
besetcbiMci :er>  sUnes»  Ibilpräiga;:  wegen:  mit :  dein  .Nwieoi  Vibötm 
(innere  KiiiAfabkkeil  mllMMer  bbnedkreafHautadssällag)»  und 
«e  dagbgeik  ton/ibni  etforscblen  biltfreicbeM  MiMeLanfifso- 
Tta^e.  Pie  IMIhnA  dieser :  letztem  In  vielen  ebrodsdkek 
KnnkkBiM  dieoae^  ikai  UsBewdis  fflr  die  |isoviscHe  NMur  der^ 
eelben  und  ^^enpnnujibm  :dle  feste 'Uebittseagitng,/da8B. .die  üei^ 
eten  jtne»  Tieierltf;  AmtadsscbUlgie,'  so  wie  (M  alle  AAerorgnni^ 
naiienen  von  der  rtahcben  Füigerwatte.aB  bis  lu  den  gröasteir 
BalgiCMekwttblbn!,' .TOh  den  FingemÜgelfTerunstatlmigiln  Ms  au 
4enr  SneisbeatGesfhwilUten  and  den  VerkrHilpdlungen  des  Bflck^ 
«nts.MdiUleKren  andern  Erwekkungen  «^  Y^rbiegnngän  der 


KnlMfeea  hk  itrML  mfl  tpftMm:  AHer^  dadsilMige»  Bfaielibla 
teo'  ebnf  ittlroU  ah  die  '•  HiUnlUlarinigeii  fa  •  den  VeaeA  ddi 
■aüdiriie  ond  dea  Aflen  öder  üe  BlotiIntieArMgeli  ana  dofr 
aetimt  (MM»  ddar  flteaaeid<»  BlmiirrltfHoti)/  *  wte  Mdfhtfalnit 
BiatHreeheB^  Blathatndn^  wd  eben  aavoM  die  fählMey  ab  4id 
aa  hlnfijte  HaaktraitMal^  Anr  aäti^hrig«  Naakfcdiwafaav  Ai4it 
tiefgiÜMilarttgil  Bim  ddr  Baut,  der  iMkfiJäbr^e  DiitchMt  brid 
dM  stetd  HaMMMgÜeit  nnd  (SMtolllferdt^jprmiiPf  dia  fatoffwiarig^ 
8diaMMn:taid  VfelJMirig  wladeaMUreadM  O^rnmlUnma  ^  nH 
tUaM»  'Worte  f  dasa  Taaiende  Tan  dar  PariialDgte  nte  yaracMede» 
nen  (hotaa  Helefl«»,  lang wietf giaa  LMea  dir  HaiuMdieii  ^  jpril 
#0iii|f0ii  AaBnabmdfty  Waftre  IMAmÄi^e  eteii;  4er  vielftelaM» 
gdn  Fiiora^  Mem  FaktgesHtMe  BaaWdhtadgea,  VirtleiähaAgea 
«irt  Yeniaahe  MehrUtt  liia^  diMs  die  ia  ihräi  aoiraUeadei  M» 
aebVerdea  k)  aaifeiMiil  alifirviidieadaB  oM  bdt  den  TerMdedd^ 
Beb  Ktaikeirab  bdahat  TavaehiedeaJieMeafldaa  bbmlaidi»«  LeU 
deb  illb  doafa  nt  «beilweiae  Aeeaaerabf^  i^^  nrdttea  dmH 
ntabkan  Aasaafs^  ibid  KtMi-^lilasbMa  (AbkbnnaNnge  ehiM  «ad 
desselbea  Ur^UeBeb)  aTiid,  die  ala  «Mieder  elaer  ttad  ebettdbraa^ 
ben  HnibUieil  iMrticblbl  irerde»  niMe«  büd  «mHeb  aa  tehaa^ 
data  aladi 

'    ^      -      ■  '.'  S-ä- 

MdUi  Hahnehia bar  gitsbl'ea  mir  a  aekikak:  dhtfonisdbef  «I» 
eaaieb,  derdn  HibakheileH  sibk  ml  LebahS^plomiii  baryoMhaik 
avd?midaaea;j.Wv  nicht  aUe^  doeh  die  riiaibleb  4rfirrfiiiaches  Lat«>' 
Ben  ibalbaimea^  aflarikbl  dralen»  die  Stphüi*)  abreltana'dM 
Syo^aia  «ddr  i^bi^waraankravbbeit  und  eadHtiiMdfllllnia 
Bio  dem  KrStaitaaa^^hlage  lam  GroAdie  Begbbdal  PsMai  •    ' 

DitoaePaora  iaidid  «Hegte yallgeiobiastevTerdevIdldiilb  aM 
dadb  am  iheiataii  reriranate ,  ebronisöb-nfteidäytebe  (coatagfOae) 
Kfdnkbeit^  die  in  dev^Erabek'a  Sehen  bis  Ainsato^  PMIiAe^  Aai- 
ioaiaiAiiierelc.aioh  aeigtoaUd^  "yt^ik  dbr  Haut  yvürtebea,,  ala ^ 
teote  Paeitf  bald  fieiktes'-  vad.OetaiüthikraAlEheilba^  bald  idi  M^ 
TalMIdeny  läbmaagaB,  Abaehraigen  etd.  iaftratv'die  weaigalMB 
BiebM  Aabiet  Uller  ▼«riroiteiendei  dih>niaoiien  JürboklaalMi  äna- 
fda^Ueav  wlihraaa  dais  Übrige  AchtIbeU  d^  SypUKa  dder  %f^ 
•aid-  oder  eine^  CobipKcation  #oii  aweiea  dieser  8*  Urlbai,  dder 


Mtensriy  tilhiii.jfoli  ihr  BaUMkM  >  vwdMkl.  rr-*  Jfmk  tnä,  nach 

tf«  lMi«i«  MkmüflMMi  der  Pm»  to  .w«il»  4iib  %ie  s«  !■*• 
■MWO  «m16^.  Jtlitfcypl<wii  MV  «ook  fai  flM  fiiMdft  «Mröhrih 
«hM  KriHiAmiülilig»  mMtm^  fikvt.  ohne  Nttsmi  Üv  üi«  Mt 
«Mto  fciüifcNil,  «dl  M«.  dvüfc  fiwMl«  MiHeLiMMi  telMte* 
ktr»  .iMMMdift  s#  aAmII  *Ab  Mgttck.  n  veililgti  iiol^  k^r 
tffelMy)0hM:M«rih.4ü  Jraato  rfOm-fliMyhiimiM^  iMken  m 
k#MM«  iw  ^w^di  Wo€heat.  MOMM,  inhita  afe  g«H.'iniflff 
96M6l^<kfftaMi«t  LdMm  itm  Amtbitak  kßm  ia^vü  iMt 
Mkr  «rar^  dMwJfiilMartttht^.  haiftis.  «ad  lieriiii  atak  jalM 
dfo  HkcMbttoiIialikaii^  daas  ar^  we  keltal,  aaf  Venakrtiaa9aü 
dia  walBkhl  a^kM^  «an. dar  Baal.  TatickwMal^  a.  JB;  darah 
iti  tMaa.fiiiaiiifcti  odati  |v*aUlakea  Bericaist^  daiah  atten^haff 
tigaa  .8alHraak«i.d«wk  aMto.Aai|CMriifi  tiil  aiBgfaifandan..QiaBH 
dank  ciaat  gvaiNi;.Yaal«)l«ag.a4a8ilUlto,  darah  kaila,  üm$  aad 
vtatHM  Ftaar» illrf  llkMialbidai^  diüNk  .eia^^  van  iffgaall..aiaar 
Ihiaaha  aaMavklNk  iFiiriKtf  ftdaü  eiaeaadaraariige  ^kath  Mraaki 
kait^  daithaiflea  aahallaadaa.DBrll1C11II4TieUaiohi.aMk  sawAilM 
dartik  aiBa  kalaadan»  tlackftl^kail.  dec  Hani^  aad  daani  atad  dia 
Fal«aa  abM  Mo  aakUaM,  Jk  vaaaaia  iaiterlMi  dniak  WaelahMi 
gw  aai  deigbiahan  Yerlriabeaftordaa  iel^  deaa.dia  takoadiina 
Uabrf  dar.  iaiara  Bioia  braakea  daan  ab0a.ea  atekar  kerv^. 

Kaikeiireia  aber  iveiekfc  dki.  Jaltt  ao,  caaMldarle  Paara  voa 
)MM  fleflkaial/AaaiMw  ift.ihr«iFol(el»MkhaiMi  m  hedaalMd 
abs  JeMararilieei  fiah«  w«  ar  akhl.an  ttandlal,  ebea.aaok  aiahl 
eakda  Yos^leeHaai  vafkreibeni  aher,andi:daMb.aeklale  aiaa  üß 
h»8eaiValcaR:eka»M  mnigv  ahüJatoDdia  aktMa  Uabal^  dnd  dia 
athWaheadtadSiachahakn:  hM^küarardek^  idia  alf  im  Bklhul* 
aBliira«dhM).«aer.ditf  geMlUMie-.VMlmlMiagtidte  |älxigka  IMft^ 
haUiOdar^f(il^ana  d«r  teirahaaidM  Piora  fal|M^ 


Bai  dieaar  $0  igelifliaadKdieB  NkhMklaag  dae.  KrflUi^AttS' 
acklags  SaiteM  dte  Aatsla.  iM  M.  Makl  hegmilick«  data  dia 
Kaura.diia.ailgafliaMale.liaMar  dariakr^aiaBkaa.Kraiddiaileat  die 
MtetaHaa  M  aialitM  terkMata,]aad  itatHükramübebtea  aad 
uckIkeUigtlea  bekaadälte  Krankheil  tik.     u 


(  'WM  dwA  eine  lihtttoiMitflei^fe 'Abs«0Ulagtf4^ 
go  leiohtilnii,  so>  bberflftelilfoli  Mkandelt  und  «ie  VeirsdiiiMil 
bindeft^VS  Weckte  wiedw  ginzKeh ;  aader«  i^eriditt  eB'sMi  «fil 
dea«'o)urDaigiiik*iiiki8matisdieii  (ieoftlagi<toeii)v  die,  w^dn-^'f^ienMi 
dn^ch'  die  IubsI-  foheilt  werden  ,•  nie  wMer  irenehifiiideii'^  woÜ) 
abier:  die  Föriu  tetättdern.  Ikre  AfttüDokaag'  evfölgl  -  ia  efaierii 
AageUiUcke  der  Bertthraag  aiH  der  Oberken»  aad  gogleMi  wird 
aicb  der  ganie : lekeaide  Or^iaatoaiiis  daTob  ergritnr  .^eMn -ito 
reihttt  et  Bick  adl  der^^lit);  Wasohen^«  Aeiaea  nad  Bteaifed 
IUUI<  akskls  mebr  dagegen  ukd  die  Ufoatioa  fei  dadaitk  biehl 
Hdgesebebedfea  maoben.  Die  eit^^  Krfttci^itttel^  die  aidi  «af'dat 
Bao»  bildet;  ieigt  echon  die  TöUlge  Entwickelaag  nüd  AwbO- 
danfl'  dea  den  ganieen  Organfamafl  iMefrlen  Kräfa-AnaieUaga  ab'} 
äeift  f rodvd  der  ianmi  KniaÜbelivi  dftk  darah  kmaire  Vertil» 
gang  nickt  gebeben^  wohl  aber  gaflk|fldier  geihackt  wird,  fweil 
iian  kdn  Vikariat  fllr  dfe  imidpe,  «U#einebie  Krankteh  «eklr 
Tarkandea«  ist.  ^  Die  Krankkeil:  iai  daroai  so  allgemeiii  rer brei« 
tet^  weil  faat.aDe  Hekaeben  dfe'Fükigkeit  kabea,  davpA^aagei» 
sieskt  na  werdte.  -^Bleibt  4ie^  Krankkeit  siek  aellMt  ibailaMeiij 
ad  bilden  siok  immer  mekr  Adss^ktagabliitea^  wobei  da»  AUgcH 
meinbeflBdeo  weiter  niekt  gestOrt  wird,  aber  die  Kraakkeift  siek 
iHn  so  allgeaieiner  übldr  and  dnreb  den  Organisnins  Terbreileti 
dem  dae  dnsaere  fisaotkem  um  so  nOthiger  som  rektiTen  Wokl* 
beindea  ist.  Darum  aber  ist  es  auch  so  g^brltch,  den  Aus- 
heblag: mit  insaeSB  Mitteln  su  Tertiigen ,  Indien  alsdann  die  nack^ 
theiUgen. Felgen  adbnell  und  deudick  berVörtrelebv waa  wokl 
biei  friackeaastandeaar  Krdtae  nickt  in  dem  Grade  der  Fall' kt^ 
aber  .dennoeU  aabk  niekt  duiUiaibt,  nar  etwas  laagsaaier  did 
sohddUcbali  Felgäi  jieb  eat#iafcefai  und  bis  aa's  Lebeaaeade^ 
ohne  Hülfe  der  IDuisi,  fort^nebenn.  Naeb  Vartielbaagider  fl|ut 
sern.Paateln  int  aiinr,  nanenttisb  bei  |BgeddlidleB  Sakfeeterf, 
oft  Jakre  lang  ein  sckeinbares  Woblbefinden  nocb  wtikrsutaek» 
men,  oft  aber  sind  anck  die  Zeicken  der  scklnmmernden  Psora 
so  undeutlieki  dass  ikaea  die  Bedentaag  aickt  gegeben  wird, 
die  sie  verdienen.  Bei  nancben  Mensdben  sind  deren  wenige,  bei 
niidern  mehre  rarhanden,  und  eile  warsein  isbea  so  gern  im  sen^ 
hibeltt,  wie  im  irritabeln  und  rdpredacMran  Syste«s.<  Dieim^ 
siiglichsteu  derselben  sind: 


teMMK  Knttklieltra.  '• 

.MB»ifliHUIet,  vwiiltrUoh  kdKMhyii^  «ft:iNir(^lri«lNMi^Uii- 
MrMbv  bal«  iMwlniiifdr,  Md'An^Msigheit^  <IWtoM  dM 
'fiMte)itr>wft  Miitllii«i>iil«#i'llttiMit5  tffl0re  AvgwMklhMtaiq 

.  «MHdtra^  flMhr  Jb6i)ii9MMchei[«toftltMip)BiBaMiif  MfoiöM 

sdiiraiMev  «beta'  lUiiBDirMteii  iei»ifilMbry  «»•r<fr  Baainte 

iMige  TroekBoheil'ü»  diir'NMv  Sehoffelnr  deMMNtt)  aftevt 
: '  ttbclibtaiviig  nid  OMMftelt,  HttiMB,'  iflagMivIfgUli  •  An- 
<  Mkr;  Meklet  VeridUltuv  l6idNh»fir0fhMN&B!4tari'»ato    oft 

•  eiBMtfget.  KofM.  .odki«  rjhlnw«ii$  MIMe  iM^gMd»  Geriibto- 
:]M0»iiftit  «M-äkM  A«%sllclduiN,  .AmMHM  der  Ke^fhlMire, 
Kktoafleehteb  <ABha))|Mb)  «bf  dem:  Kopfe^  N«ifag  cuRiise, 
IbwdiittiigMdMr  WBlkllekat  Periode,. avAe^der  GUeOar^Beiai 
EiBsohUbii^^Hidigkoit  nach  don  tfAlafc,  Reigsiig  nin  SAwi- 

'    tVBBDboi  Tofife^  bölegle^  «oder  blaiso,  oderidinige  Zupef  viel 

lUttkoBJMMUiiD;  ttUer  Hindgfrai4i,nManr  Ckbdtasaek,  Fra^^ 

'  IkeHwiiviieMMlMmtifiiidaiig  ib'lfal:^  Wldervülea  «ttgen 

wanne.  Speisen,  Tvockenkeit  imliande,idftare8  LeikielyiMdeQ, 

■nitleftigleil  oder  DarohfaH,'  blinde  oder  ffieneide-iliinior- 

rkeiden,  dunkler Hani;  VMeeerandeiiBeioem, Ffoilbeideniflnd 

'  Schifeera  denelbes:  BeÜMlIin  Seanier,  HiluMnuigenidiiien 

.   ekno'  Drnek :  der >*  SeUnhe , :  telcbtea  j  Veiknieken ^  T^rateudien, 

.^  Vergteileft  bines  fidenks,  ^Knackiev  deir.'OeierikerbM.  Bewe- 

'.'ighpig^iietokde,  s))anitende'6dnieneii  teffietoiekev  dorn  Rfl* 

cken,  in  den  Gliedentf  beebnribri/den  Ziluwi^  Ernenemagidw 

Schmenen  in  der  Roke  npd  Nachbsg  derselben  bei  Bewe« 

gnng,  Emenemag  nnd  Erl&ölittng  -der  meiefen  Besckwerden 

*  nnrNaefcueilEnnd  beiitiefemr&ränieleraMidDv-bei  MdrdK  nnd 
nbrdiMttwMen ,  im  l¥ialelp  md  geifeh  den  SHUing  Un,i  koh 
fikfve,  Jdlstt.ldikäRe  Tränme,  imkeilaaaie  HnnI',  öflenBlttl- 
ackväte^^derlfagelgeadiwttre,  dttireEaut  an  de» OiaedauMeiii 
•iek^ifeU  tat  den  'Backeni|^AiMiel|«ppnngl»n  der  Haol  anivet- 
ndüedenen  Stdienv-  siiireUenf  nätiMrifient  nnd  Brennen^,  Aal- 
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i:  enitaili  wollttalifM  Mdk«,  dum  ela  SfMuie«  ▼•runtoäkfi. 

Mcitflimd  di0  MidMfinf  oft  nidit  b«iOadeiii  UstigM  £fiii- 
fMi*.de0jMf«oliiMndeii9  ftcUvMniMiiltti  Pfiif%  «ater  deüai  der 
MäiMk  iahte  tfui«  Jbkbrii^wi  hMtV  «he  er  erMM.  erlHMkl, 
hü bdlMM Jliter  öder  loaleiie.iohidlieM iEtevinknesMilfai W 
p«b .  I«.  bedeeleidefet.  BmMeheliiBg  «lÄeiL  nana  «Mgl  Za« 
sahne.  diirBeidMreffdto/aiidAaäUUii«  ifK«ad  eieer  ^etanoaMiea  . 
Btinihheii,  deies  IIalinfl*.aHa  mehretev  an«  ifllerieB  fiehriftilel- 
lero  gesaiaiMlti  in:  M^fum  IMdie.  aber  «Ardoiadhe  Hjittkhftdleii 
•■aauiineiigMffagbnrhet.    E$  aiM  fqigeade:. 

EnghcOaliflbaif-  Hit.  .t«l  4hpe  allffeMitoe  QmkmOf^;  .Blati- 

•    Aaaga  ftitarMi ;  üUhwaÜaeteErtticfamfiiii  EaghiPiati^Mlt  und 

Bhatemiieraaüht  ;■  fielteart^ehee  Od.  B^rtaHiMndeegt  ;Beitett' 

•leAefl  and  Heitear  heHigttT  &a«kA^»  IHathMen;  BlellMllee 

^Md'SohwiAdiichts  fm^narimflang  te  der  Bmsl;  EiUnMIgi  im 

€Mtföae;  grbaae  VeiderbiUaee:  Ykler  BingeirMde;  WaAtetkepf ; 

'   fieiohvficft  am  Xageiis  Sj^baedo^  dea  Mageiia  end  ZMlCBliter- 

darms;  altgeneine  Wasseraabhl;  Hedeafaek-^Geachwalates  Mihe 

Cfeschwirial  4ei  «asaea,  Kdtfels;  Getteadil;  Ohrdrüaiae-Ge- 

.    iohwttlilv;  AligenvwdaldKeltpf.elid  Preebyefie;  gnMr  Slaar; 

r    adnrifser  Slaar ;  TiObhell  s  EtogewMde^^-  Eirtaiindang ;  Harn- 

ffdktr  HenatllerdHtekilng;  Rothlaaf;  sohirfe^  jaitchiupe,  Aas- 

I  o  llüie^  fiesAvii*;   KeboheafafM;  Kooehee  -  fieadmrfelal  des 

yr.MjMB}  KnehenaclMMneii:  Rhaohills  aad  Abadkmag  hei  Ißa- 

r:^  'iera;;  Ffcber  Vefadkiedeaer  Art ; .  drei«  und  vlerMgige  Wech- 

'4.  sdfieber;  «ohiirfndel  mt  .giiblidibs  Sinken  der  Ktüflet  fdl- 

sad^Inrligfef.fiGliiiMiM;  iüatotidsiimett.;  FnUsidi»;  Schbgfinss; 

'    Lfthamng;  BelaMdiolle  V  WUtaninni  et& 

•  •-    ...V-.   .  ■  .  's-'s: "'    '.  .  ;:•;;;:... . 

.  Hahnemaiin  hül»  das  Kriftnriaial  für  diu  aaMeekeadsleAnnd 
Mdl  ea  fttr  te  Idohl  miHheabar,  dass  sehen  der  Tön  einem  Kran- 
ken non  andern  eiledle  Anl  beim  Ptflsfdlilett  es  tfl  .nmrfaaend 
«ehren  eiaimpfle)  Wffadke^flnifckrüatferWfleQhef^eerasehen;  neae, 
-aber  Ton  einem  Krfttaigen  sehen  aqprohirte  Haladachiihet'Ohi'B^in- 
-dnA  Vaehtlager;  ein  tonldea  Handlneh  laai  AMroehttto  diesen 
Ansleckongssunder  millheilte,  Ja,  dass  oft  schon  das  nengeborone 


«Ibr  htoiahate  Krankh^ten.  U 


iMte  Vwb  wlMr  ImK  iMMIeioii  IMter  iHtef  tw  4er  tw  eiMt 
IhflH^hra  Sratoieii«6H  tÖBA^doi  HeUmme  dfaNw  inigUioklleii^ 
Loöfl  ediilt,  oder  «Is  Sfltgling  tob  0^190?  Anae  oder  WMerin^ 
oder  TOB  dem*  liebkosendett  Streickela  einer  fremdeii,  unreinen 
Hand  nngerteekl  wird;  nneingededk  der  tausend  nnd  aber  tanlend 
endeni  iiitilidlitn  te^fllniinyto  mit  dieicai  MMmi  biritUUf  be* 
actüler  Mage  im  GaaBedea  IfeniaktnIelMiM; 

DnglfleiditfMa  HewnlMngfliQhlüahlr  *»,  «Mk  diene»  AaMb 
•  len  Bekifeaiiivn'n,  akh  «nf  keine  iWibd  TAr^dleier  it^nttbeil 
tm  M»kiilaen  Yemegi  «id  doek  J<idev  AngwUlak  aein«  libtim 
&%t  deftibr^  rem  Paora  u^gtOkm  an  werden^  nnigeacial  iii!  Und 
aelte  4rifU»ek  «e  Webe  Vdtaekikiff  diMay  4aa  Henackengd^ 
anUpDk»  ÜMiieillek  wd  s%Mi  aMrMiwdeCMi  dietfe  CMaad 
ieir  Kenadikcim  diele  niekik  ali  Terderben  and  VagMck  veiktel« 
WMe  Sfankkett)  nMi  lefA  iiniefe  im  nabekainie  fldmtaiaitial 
ikiseblAlekfeaMakt  beben T  SellievAevon  Haka'eman»  4^nfpi;> 
ftknen  BeaebireNlett  uar  Felfeleiden  delr im  Ibfirpe»  achlanmieni** 
den  PiOM  iieift?  CMbl  es  wirkliob  Uftne  ände#e  0^h»*aiiir 
■ntiiekmg  detaelke»?  Sonaek  würe  )eder<  Keaaek  pfotfick^ 
denam^Mf  kine  «lebl  In  seinem  Leben  )e  üilniel  tin  kleines  BMk« 
eben  m  tehiem  Kftrper  gebak^  daija,  naek  Hekn^^t^aen,  ein 
Seieken  der  iniieni  Psora  fsi?  Nein,  nein! .  Bt  ksm  dilm  niekt 
ae  sein!  Das  köcbne  Wceee  kiwi  änmo^liek  seinen  tleklings 
den  MeisiAea,  wtiktefld  leineii  Etdenwellenv  aöMker  aagensekeiti- 
itekee^Oefabr  anmit^n  vbd  fbm-  weniger  Verreeliie  einräamen^ 
tis  den  nvenniirfltgee  lliierel  Ebef  eed  leiebier  ist  aasmiek» 
likn,  daaa-HakWemeiin  skinem-  SMioMblnde  ta  LMe  na  weit 
g«|aiigclla'  JM  nftd m^ deniee OemiMi Msnkhesiii  den t erwerrendk 
Se«eM  d«r  MbM  «Miy^kkühiaeif,  wt«  anf  gen«  anderum^  ebMbUs 
iniMfrlemiMMNk  iWegft  iMi%  8ie#ier»tag '  gefunden  kttte.  ^  ^  DeMi 
tideln  wir 'Ihe^deifMi  tdeki^  nügdfe  firkttmeg  (ütlto^  wie  nie 
iMHf  fMT  IWiiesMsi  an  seitaef  Psera-tkeeHe  mtd'  tn  tieMa  fM- 
ien  lüsi  lie  üeki  eirieihen.  Wire  rte  eber  endi  ki  dar  Tbat 
gtkft  YiMriMiMIfeb,  se  bet  siedeek  des  Gate  gekiAi^  dasa  iHrikr. 
«faM  Meilige-iMMger  Mittel  aa  dMken  kaben^  ohne  iteim  Kennh- 
irfkB  «m  maiekes  ehrkatift«be  LdMee  sn  keiita  eibltt  f  etgdnni  aeik 
\»iid«.  'iJfid  kler  Im ikeiiwebe mA  w^I deplmdiimi  Hnknie^- 
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mlites*«  Bat  BBiMchett^daasfie^  wähnle^  KtünUleilmi,.  4iB  dkidi 
•MW  dieser  n»B:  Uiia  ^tdeckteo  imd  gc^rfilkni  WMiqeIMCmii 
ien^JefiH^on  anf  psoriachM.  (känd  und  Bodela  wmeki..  .GäliifB 
irifc  Bnu  2B  Hahtt»maiiii'0 

In^-Mr-r  •    :.   ...•'.    •   ;    r.   §'.  ^^  •     ;!,:        !,   ■.   •        .  <.,  •  I 

:  fiUlik^.ider  eturonisdi^  Krankiieileii,  hto  i«ilb0«)BJeff«  flM 
Psora,  über  und  gdben  jni BBoe^ wied^r^  was  erin^iictebn^t^OhinM 
iriadMH  KI«nkheilm^^  Btefilhf Ubher  beaprpdi^nJult.  :  } 

Btekoiniflit  dbr  Afz(  ^UiBii  .KraBken  mit  eiiieiB  «nfüBcUdk.  diroht  < 
•ichliflreBf  daan.  seiilMdl  iBit  Ei^r  .angeftllMen  KräU^läsciieti,  dm« 
Ma^m  jRAotaiiMi,  rolhcm  RaBde  nifidamv  wäre  Qa.anch  Bodi.aö 
kiain^  wieeiBCtolne  Fri^sel-Kdrnehea^  odar  auch  vdm  Anftohen 
tonldkeBec.BlülJiBB  oder.Uei«er  Sdtocfe;  ao  kaBB  er  keiseB^B^ 
geBklii^k  zwiBifeln,  dasa  der  Ausleblag  Krätze  sei,  «sobald  df» 
KrsiBkd  <Kifid  oder  ErwachBener)  4ie  SieHe  anavfliaUbBr  reibt  oad 
küaat,  BBd  Xetiterer  über  einea,  bbi  meisUiB  AbeBds  Bdd  NacbM 
BBATtBigliöbeBt  ohue  Kraben  nicht  iMlaaiibaUendiMKitiel.des  ^oii 
ittatig  jttfikendeB  Aussebbgs  klagt,  womiif 'BrenBBdimerB  ifcdgU 
Wird  di^BS  seitig  b^ettieirkt,  so  wird,  onter.gBBsdicher  VermeidBBg 
idles  üBSB^cIich  Anfgeliagteii,  die  EiBgabe  eABes;  oder  •zweier  HobB- 
flItBieB  gvosseB  Stt#akügelQben,  mit  ges^hw^eleltem  Wefegeiste  be* 
fBBishtet)  zi»:B^frjeiuBg  UBd  Heilung  eines  Kiudes  von  der  gansev 
KrBtzktBnkMeJt,  dem  ABSscblagB  «nd  den»  iBnern  Krätsübel  (Psora) 
biBnen  sjareti  drei^  Tjer.Woohea  yöllig  Bnd  ftberflUssjg.hinreiehBBd 
sein.  lBeifligeB.F<ll0B  bedarf,  es  B^h  eiBer  Gabe  boehpoKsB^ 
Bitler  HolBkoble.»  in  apdereB  einer  gleichep  Gabei  ^^^.  -r-  lat 
die.  Krankkeit  ^ehoB  Tejcalle^«  der  AnssoUag  aber  B<>ch  «nf  der 
Onit.irofhaBdeK)  eine.  Gabe  iSckwefei  ibt  Heilnng  nicbl  -anarei- 
«jki^d,  aber  den  Yorhandenen  BeschB?er4eB:Bocb  immer  enlspre^. 
lAettd,  so  Binss  ibbb  Tor  Darr^chung  eiBer  neveB  (üabe  Schwefel 
•Bine  Gabje  (eiq,  höchsteBs  swei  StrejokügelGheB)  decUlipBfaok.per 
IBB^icter  KräheBaugeB  retcheB  aur  TilgoBg  der  efm  gegeBwtn»- 
gea  IVeiBbaiekeit  der  Nerven,  die  der  gntien  WirknBg  dos  Sohwfr* 
{BlsiHindemisse  in  den  Weg  legen  köBBte.  Vontiglieb  erfer- 
^Bflieh  ist  diese  Verfahreii,  wobb  der.Ki^anke  tob  4er.freieB  Laft 
BeschwerdeB  ;erleidet,  überniBSfig  geBBigt  ist  teni  SilseB  und 
UflgoB.  BBd  .eiBen  I^BBiBlb  steigt i  4er  fterteitcliig  doB  WöBaeboB 


Anderer  widenMbl.^  —  Die  n»  sa*rrfeheilde  swiite  Sobwefet- 
gabe,  deren  WIrkmg  88 -^4o  Tage  abxttwnriMi  hk,  wi#d  ikre 
WtriLang  niete  remg^n)  wenn  bei  irgend  einer  der  chronischen 
ItnnkMien  iM  so  ÜsUgnfiyniptom  mebrlig^er  Leibvier0top(n94 
«ttd  harten^  knotigeh  Sbhii^  ingleieli  mik  Aftärm/Tfergeblichein 
Drange :  dnoi^' :  Toviiattink  I0U 

*  INeM  dw'  Wen'ge,  <m»  Htfhhemäiin  in  fiezitg  auf  Thera^ 
fje  der  Kritxe  in  aeinein  BnchlB  fiber  dironisehe'I&rankhettett  ttiil> 
gelheüt  hat  :  . 

80  aender^iar  ea  ndn  wohl  andi  scbrtifen  niag,  daat  ich  den 
Theil  Amt  chmniädieli  ffiranUieiten  mit  der 'Therapie  der.^ifoii^ 
achen  HaotaasadiUlge  beginne,  die  in  andern  therapeotiBöhen 
bndbttchern  itM  ümt  am  .  SoUnsae'  aller  Krankh^ilen  <  ihrep 
nätn'ffiidear:  ao  fdgetiehti^  glanbi  ich  gerUe  hnec,  wo  joh.nack 
den  Analchleii  Hahnennnn'a  midi  riekle,  ai  handeln.,  wenn 
ieh  lie  ab 'Siitgaiig  an  den  idiröUadhen' Krai&heiten  betlniehie, 
da  0ie  ]ä  Von  Jenem  als  der  Drstoff  aller  chfonlf eben  KrahttiBi- 
ten  angesehen  ind  {behaiidelt  worden  amd.  G^ben  wir  natf  über 
a»  der-  ■  '  r  n  '.' 


Neunten  Ordnung. 
Ahroniaahe  HaoladaaGhlfige.  :.Iin)>eCigiaiiall    ' /i 

•    .    .••'•'    •      .'   'i.  ■  .•'.*•.■'.         ,vj  1  i 

Peler  Fir ank  >gafe  den  jchreaidohcäi  HanlkranUieileii  den  H^ 
mte  ImjMigiDetfj  aitm  Untoaoblede  ten  .den  tknlen  HnalanaseMib 
gen^  die  er  Exanthemata  nannte. 

PbTaioIogi8eh^r'Chai*aklar..  fita  im  HMIorCüi*  be- 
aottdeta  Epidenui^  Corpea  yopilace^  Malpigliiaöhea  Net««  — ^.iT<s^ 
tedenaig^deir Baptoekrelioit  in  «nantitaftrer  nnd .qoeUtetfr^ri Htoe 
naht  in  Teadcte  des  yeHKndarien  Hi^atoc*i^ta,t«r;Qrga«ia0l^A 
CietSalliag;  matt  nnterspbeidet  Mgende  Berioden:  Keiü,  .ünlr 
widielnng;,  noffedcenaj^  Reifis,  AbfiHlen^:  H-  Die!lmv*li|ri«e8  bef 
dirfen  an  ikrem  FDrtMleken  zwioerlei  Hoimenl^:  RespimWe  Lift, 
hdker«  ffomea  bedJUhn  mehr  Ltft  als  niediire.  :>E;to<^  gewlaae 
TonpetldBl^;  L'WistdemrCieaeHoi»N«Beiftx0g9n,:jBO;V«dw  hmr« 


er^Mb  hMtim  uM  «Urelti  MdeiA  XrukluilldbffaMii  ttf«  ft.  IL 

kMHf  )m4  besi^hBWkl  ivffh  iraf  dwT^füui^rugpMl  in  «cf  Omik 
difi  dblquiltr  Art  itodi  die  ByÜe^ab  iit  m  KfM«aQ4«;breilinr 
Erweichoiig  ond  Zerfiiessong,  wie  bAiGMM  A«erpi»,'  odor  iMe 
iH  Vtedfcbtttf^  hin  ihmiPflUadioitil  YirioreB,  «Mgi  kmeiUMli  Bm 
«hd  fatfaiiUfe  iChawtte^  *«n>.s»  B/  btf  (Smü»  Flyraiku  -r^.  Hf 
VerändeniBg  beschränkt  tick  tfichi  anf  die  Epidennii^  iondmi 
f  At  tieferlnnf  dnB  IMe'msfenlotlibi  nnd  d«. malfiighjadie  Nets; 
fa  dtesem  Ftlifi  Mliftdite  9fei«flbiULn,  dfb  «e kH^«  1  e i»  iüM^ 
gidMr  Fridito  aednt^  ab  dänen  erlded  Vricitbodim  (feiiiifr 
fiiü)  Md  aiae  elgaktUcbe  Flockt  nnleniäbeidelf  fiu  Ferieall* 
fiam  nnlenclidiftl  litdi  dtadok  Bl^Ügkeil^  Fnrbt  wd  Ani«kM 
imaenilidk  Md  dar  JMgta  i^tennden  Hani:  alia  seinar  Mim  nnl- 
vfckell  aick  dieVrachk  BaU  iü  ea  UaMreMr^  bftU  dankdrolh» 
laUliiDDfrerfMig^ Jd  nath ; V^ftakfiededialt  det  Krairidieilügailui« 
nnd^Aliar  daafiul^ects.^  m  iai' kt aisrtaiidf  oder  ackig^  Ddar  :grof#0 
Streifen  bildend;  oft  wächst  die  Frucht  auf  Kosten  des  Peifcaffr 
pinms,  oft  yergrössem  sich  beide  gleichmässig  etc. 

An  der  Fracht  onterscheiden  wir  die  yon  der  Epidermis  ge- 
bildete Halle  und  den  l9ball;.  Er^itere  bildet  die  kogelicke,  ko- 
nische, zugespitzte  Gestalt,  ist  bald  lederartig,  bald  leicht  ser- 
reisslich*  Dar  Inhalt  zeigt  Tanehiedene  Varünderangen,  bald 
ist  er,  be^ngs  der  Farbe,  honig-,  bald  citronengelb,  bald  mehr 
braun  oder  grau,  in  Bezug  aof  Consistenz  bald  wie  Wasser,  bald 
wfe  ^ap;  bald  wie  di<!ker  Brei  etc.;  mter  den  Mtoroscope 
zeigen  sieh  soglir  InfosoiMle  BUdnngea,  wie  dieaa  bei  SeaUaa 
beobachtet  worden. 

Aligemeiae  <{'eAtosreizong  findet  skh  hAohslens  ndr  d«)  'vrenn 
die  impetfgioOse  Fem  nkh  rasefcfNif wichet  d«Mi  ^ebi  eft  me 
nebArrefzangyohws,  fie  aetfasi  nach  der  EyttpÜon  nicht  9>mt 
tieft  ?tersehwkidel;  ferner,  wenn  ata  sich  fibdr  einen  grossen  TkeH 
der  Hani  ▼arbveiieir  ntid  endlioh  drittens,  wann  sie  sehr  adivüeh^ 
liehe,  reizbare  Ittdividnen  beMIk  Das  Fieber  hm  dinn  mUäkins 
den  erethfisciien  Charakier,  n«r  seilen  den  der  Bfnocknf  nndh 
seltner  den  des  Mrpers.  DI»  iieprodncHve  fipkiw  Midet  oft 
mehr;  weit  auf  fieaien  des  ■MMleldena  di»  Übrigen  TkeHe  {dirf* 


8MMi»  «fMtcilatih     MtnlfcoAilaw,  |S 

springt,  dfe  an  deatltehsfen  auf  der  Haot  miralehtbar^'^'Mw 
m^wa  HiVCfdftllla^  ffriUrt  A1ilDag«#iife|r 'dcir  TMtoT'^Sttilaff- 
IMi'dMr-IhMitoliii-:  i-^'AV  ::  •  iV»  ;..;.  ^  :• .  »im 

IMf|iorflfM.  AMMre'^Md  twr^^idifc  HwMiile  «IM^  defiaftgt 
ft^iMlat#  CMftinollifA«^^  flülhmftfj  Okt^ 

ptl^ttlMihMMfef,  ^ *Peii^Hi,  A«liiii(Miialia,iifeA«iriaNaJ  '  tTaretelili»^ 
Ml^iM  VerMieHiiMtaAg^diV'BiMlirtlii^/' '''^^  ^  '-    -"^^ 

''tPr^gtti»»»  IM 'taft  A'llgiaiiiierfffeii  gOiiMigT  ai«  He&iel  «td 
iricll  der  IMMI  nach' der  Dauer  X.  Jj)  Meir  der  ImpetifD,  dam 
Behwfep^ef  Me  HeHaqf ;[  Mch  deM  Ubbemialler  r**  am  Mekl^ 
atÜ^liWleli  iMpeifgfhitor'tii  des'  Nfifbe^ahreny  aehrferiger  ili 
ddr  Mgted  ittd  iai  'Altera  aaali  dem  Sttstaide  der  Hau»  ^'jb 
troelnerv  ^HMeir,  deilo'iitkwtertg«!»,  fe^  ftechiev,  dek»  lelohier 
die  Hefimig;  Weh  den  Aei^fogee>~  6^l»«fftMldeng>iaieriilfiMiJ^ 
ecUfttinHHi^'Y^lreilMng  ttridMaclihriM  ^        '  >'  r:'  >i* 

'  ffler'fceiHfelMii  wfri  ^naJ'xacMn  idMr  CMaitn  deMclbeft,  i  dl» 
Steblday'Tviil^&ehaeni^ttfb^i^trrMgtirebeTAei^^  i'  < '» 

SMltof  ««lailavia,  &.  lynHuitla^  ;jBB.«(Dl«lleheid8rI*Beft.  .; 
Bl&aclienlcrataa.(  ;  .  v  v 

Sie  eracheint  in  kleinen:,  mil  einer  hellen  Flttssigkeil  ge- 
filllen  Blfischen,  die  von  einem  schmalen,  lichtrothen  Hälo  um- 
fA(k  tohd^üd  hel%  Idekeifi  i«ersl  syrischen  im  Fiagerd,  an 
der  liuiifrB  SMief^disr  Mndgefenhe  %ed  amBptgaStrkitt^  dffni  an 
diM>  HiilleriAiAttittiidt'din'ertdltibl^  het  Idngerdf 'Dnue^ 
veAMisl  ifö  MÜ  dber  den  ganxen  tldmpf,  liest  aber  das  Ue^ 
•idIV  gaas 'freiy  ifns  cbSYiiktefistfsch  Rh*  dieses  RttnileideHf  isi, 
eben  ve  aUMi'  das  heftige  leekeftderseHMi^  besondefii  Ailrenda 
M  »Nie,  'die^«eil8iidfftelil  WaehSchflbe/die  Cevrt^  das 

nichlBcübsIkellett  ctistrselb^n.'  Verälidert  Wird  des  Ansehe»  des 
ü^li^ttüfeh  Ai^lifinllge  Kraiaen  4&  ftftfenied,  weira  dM  ahsser 
üHfehOt^^  Iflekee,  namentlich  itf  ddt^Bbttwflrme  und  beim  Btti* 
MUne  der  iMtd  Mdt^'WfiMi^j  Mfs  Veraalässang  giebt;  dd^ 
dtodtnoh  ▼ftrmisbht'Meh  ttiil  «ad  l^eaebtfgkeil  «nit  ehdAden 
IMeUlef  W> 'den  «isehdiii'  die   «ad   biidel  fofMHiiatttf  Mhnr 


«riunriiiHahei  dicke  IMm^  imd  ih  iEnukM  «#ii6ii,ofk:tiis^:wi9 

!;B9k9iwhtiiia9''die'Ki)iUie  frlbMHIg^^  wHh  ehe  i{e  enlirtßü 
mit  Salbe  und  dergleichen  behandeil  worden  it|r,  «nCtotjchWifd 
•iami.iAim  iiöd^i  ditfi  Yioavielenf.der  Ueinen:Bltt(Mdira:ae9^ 
•ondidip  'm  i4en  Vtagemi  ei«e  Mne  Linie,  oder  ein  Gens  nnlcr 
de?  f^Utermin  hinUaft»  der  in  etaen:  kleinen  dwdceln  Pwkt  enr 
digü^ :  mngl  nun  an  der  aieUe  dieaes  Pimkte»  mit  einer  fffinef 
Nadel  Bchfef  onter  die  QherkanI  ein  nnd  gelingl  e#,  den  Pnnkt 
keoraqmAcAen^  ao  erkennt  jwnin  demaelben  ein  ftniaerf  i>  hlei- 
WH  8^4  lekkfif^  bewegendes  Thierchen,. die  Krülamjlnbe  i^ 
den  Aeaf na  §0a:hiei  (Jenaer  SarctopieabomjnrsX  :^ 
Oieaea  TUefcben.  iai  ongeiakr  %  ViUlmeler  gfosa,  aeigl  xm^r 
4|eni  MiorciiKscfe  einen,  rofidli^en)  ?on^  beiden:  Seiten  elwaa-pnr 
etfnmeegedcickteo«  ackildkrdtenfönnigen,  weiaaen  and  mit  Streir 
|ht^  veisaehwan  Körper  nnd  där^h  alcdfe  Wftraehfcp  ranlien  ^fh 
cken.  Ton  acht  Fi(iiae».aUid  41e  Tier:  vordem  nehcA  d^m  K^fe 
irleicbaet»j  kandfiMieiC  reKtkei}!;:  die  yier  hinfi^re«  ateben  weit 
anseinan^,  Pie.kiqtani  JRäaae  aind.e»  den  JLeib.  baf^ytigt,  lau» 
ger  ala  der  letitere,  cylindrisch  nnd  ohne  Haftacheiben;  die 
'Haftacheiben  der  Yorderfttase  alnd  einfach.  Die  vordem  Ffiaae 
kann  daa  Thier  nebal  dem  Kopfe  nnter  aeinekn'BmalschUde- ver- 
bergen«   (Canatatt.) 

■•':-.•..■••.  :.§•»••  ,.  ./•  :  :.:•:. 
1  ,9edingiangea  aar  fintstehnng  dreier  KTfinkke'^ 
aind  wi»h|  «m  aeltenalen  aiH^taq,  gach  iat  ea  m^ht  ScknintK  al- 
lein, der  aie  e?zeogt,  aondern  di^  liift  flchrnnta  .gemiaplM)^  W<||le, 
wie  wir  bei  Wollarbeltem  iniFabriken,  Schneidern,  TachJ9a^w^ 
Tncbeobeevem  beobachten.  Wir  Baden  aie  nach  bi^i  Tiach|ern, 
die  viel  mit  CopalOrniaflf  an  thun  haben,;  bcjr  Sf^koVWi^heDi,  die 
die  BKnde.beatftndig  mit  Pech  nnd  Hanf  verunreinigen.  Ain.  hSn* 
figptan  flbeiträgt  sie.  aicb  dnrch  ConUict,  nndsd^G^ntaginm  iat 
leichl  veraqhleppbar,  beaonders  durqk  Wolle  und  ^ofLfiie  lOeir 
dnngsatiloke,  nnd  bleibt  l^nge.  an  dieae  Gegeeatände  gebfüdiMi; 
doch  bedarf  ea  lange  fortgeaetater.  Einwirkeng  nnd  .dea ,  ?#nim: 
HMitielena  mit  Warme,  ehe  ea  ai<4i  übmrtrKgt.  Naeh  dieacoa  ge- 
nta fjftktjgeil  Peebnnhtnngen  M  di^a  Uel^ertfunng  M  9^ri)^ 
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fewiM  nicht  00  iMokt,  als  Hahnenann  anioimt,  -waiiigsleiis 
dürfte  die  Forlpflidisong^erieUleB  dorch  deä  Aril,  die.HebtOBBe) 
darch.eiB  woUmeiMiidas  Slrtutbisln,  Ja  aaUMl  bete  Darokgaage 
darch  die  äagMrea  Gesotdeehtatheile  dea  mit  Tieleai  SchMaie 
öberaefl^aeii  Kiedea  elc  aebwer  an  erweiien  aeia»  -^  Nabmgä- 
auMel  aod  Clima  aoheineo  gnMwisü  Bialttta  aof  ibr  Eotstebea  le 
haben,  ao.  der  Ganilaa  vielen  aanren  Kiaea ;  höobgelegene  Lflndeis 
t.  B«  in  der  Schwell  and  TyroL  ^  Auch  von  Thieren  wird  sie 
avf  Henachen  nbertragea.  und  diäte  iai  ^fe wohnlich  aehr  bdaartig. 

Krjitie,  sich  selbtl  idieriawen,  heilt  jiie  rea  aeUwl,  daaert 
Jahre  lang  fort,  and  im.  Verlaufe  «eaellen  JBioh  nicht  adlenKiila- 
«eachirare,  namentlich  nm  die  Ktidchel,  KiMiophthalndc  etc.  hin- 
an. Nach  VertKaibnnk  deraelben  entateben  Jene  nnter  den  eln«> 
leitenden  Bemafthaac^tt  eafagabenen  ebronia^faen  Nachhraahheitea. 

Die  YeraohiedenCa  Fonnen  der  ScaUea  Jwben  keinen  beaön- 
dem  BinUnfla  auf  die  bemdopatbisohe  Behandlong',  doch  fahre  icb 
nie  enraoriach  hier  noch  an,  dem  Leaar  daa  Nachacblagen  aar 
ferneren  Inatminmf  aeiner  aelbaL  flberlaasend.  Ba  alndr'Die 
Seabiea  papulosa  a.  Prnrige.soabrda  (gemeine,  trockne 
Kratae).  Ea  sind  mehr  einaeln.  stehende,  kleine,  meiat  nnter  der 
Hant  liegende,  dem  Friesel  Mhi^  ähnliche  Knötchen,  die  bei  Tem- 
peratnrwechsel  nngehener  Jncken;  diese  iat  am  stärksten  am  Ra- 
cken, Oberarm,  Oberschenkel  and  JBanch.  Die  Scabies  pnra- 
lenta  (die  eiternde  Kütse).  Sie  iat  sebr  heftig,  grOaa«  ab  die 
gewöhnliche,  Tonüf  lioh  an  den  Findern  .^ndOelenkfcaöeheln  dar 
Hand  nnd  geht  in  Sitenlng  über. 

Die  Prognoae  hfingt  Ton  der  Büdangsweise  der  Kranfckeit 
ab;  si^  ist  günstiger,  wenn  sie  durdi  Oomagram,  ab  apontan 
sidi  erxeogte;  eben  ao  ron  der  Dnner,  Je  früher  sie  snr  Behand' 
lang  koaunt,  deato  baiaer. 

Bebaadlang  der  Krätakrankbeit  Hahneman« 
aprichl  in  dem  ersten  Theile  seiner  chronischen  Kranhheiten.  ein 
Langen  nnd  Breitea  iiber  die  Psora- Behandlung;  aber  die  def 
Kritse  aber  nur  in  einer  Note  S.  180  so  kurz  nnd  stvefTttler^ 
lieh,  daas  man  meinen  sollte,  es  wftre  nichts  leichter  getbah,! 
ab  die  HeUnng  der  Krätae;  auch  liegt  es  ja  wohl  in  der  Nat«r 
U.  2 


1.9  ChffÖDiidle  ÜAttUuMcUag«. 

dw^cdi»)  dttii  die  Uvf  orn  aller  dironlidieti  (nieht  BypMliU- 
0oii«i  Mi  Hfkalittfien)  Knnkbnteo,  nach  Habttemann'«  Amfeh* 
lea^  aift  aibkeratei  asd  jjchiieUBfeii  ulüMe  beaeiUgt  werden  kdn- 
iMi,  wen»  der  Hoaiöo^thle  nioht  der  Vonmrr  der  Unxalfing«- 
lioUieU  aoHe  geauiehl  werden^  ««^  Dem  isl  aber  nlAt  gtni  bo; 
wenigBlens  wird  der  healAepalbiBelie  Ant  woU  Ibnn,  bei  dieser 
Krankbeit  aiok  niobt  zu  atraig  an  die  YnrBehrlflen  Habnemaott'a 
U  bittdeot  dasU  die  Kranken,  durch  die  bingsam  ▼orBtfbreitende 
Hdilinig  mntbloB  gemaobi,  nicht  tut  Beendlgang  der  Cor  sich 
nlillBbbweigend  entfernen  nnd  den  Ant  in  Zweifel  laagen,  ob  er 
gegen  äiese  Krankheit  mit  seiner  Behandlang  überbanpt  etwas 
aitsgeriehtet  habe  oder  niobt.  fierade  bei  der  Krfltze^  der  Ur* 
fmrm  chronisdier  Krankheiten,  mnss  es  dem  Arste  gleieh  sein, 
eh'  er .  es  .mit  einer  frisch  entstandenen  oder  treriltetetf  sii  thnn 
habe  --  heilen  ninss  er  sie  kennen,  und  die  rMlfge  Beilang 
darf  iueht  über's  Jahr  oft  Kinaosgeschoben  werden  (diess  ertrjUgt 
setteft  Olli  derartiger  Kranker  mil  Geduld),  wenn  aneb  schon  die 
lettter^  Form  eindn  läntitefen  Zeftraam  aar  Hettnng  erfbrdert,  als 
die  entere»  Es  ist  nicht  zn  merkennen,  dnss  «wischen  einer 
frisch  entstandenen  und  einer  Yeraltelen,  tief  eingewartelten 
Kralse.ein  wesentlicher  Unterschied  ist,  und  folglich  auch  die 
Behandlnng  des  entern  eine  ganz  andere  sein  müsse,  als  ^  der 
letslei^  Diess  ist.  aber,  meines  Eraohtens,  ein  Grand  mi»hr,  die 
B^haidleng  dieser  letsteren  mit  mehr  AnsfShrliobkeit  maugeben, 
aU  es  iion  Bahnemann  in  seinem  Bache  fiber  ebronische  Krank- 
heiten geschehen  ist,  wo  S.  181  mid  182  wohl  der  reralteten 
Kruse  gedaehl  nnd  gesagt  wird,  dass  SchwefM  aliefn  bei  der 
Behandlung  vnr  ToUfceäbmenen  Heilung  nicht  ansreidie,  sondern 
dar  ihrigen  mitipaorischfipAnneien  noch  bederfe,  weü  der  Ans- 
Bcblag  dann  nicht  m^br  ganz  vikarirend  sei,  sondern  schon  Lei** 
den  anderer  Art  sich  aos  ihm  entwickelt  hätten  —  aber  eine 
speciellere  Angabe  des  eigenttiehen  Heilyerfahreas  der  .Leser  nar 
nngern  Yermisst.  M^g  die  KrBlse  auch  noch  sa  alt  sein,  so  lauge 
sie  aeeh  nla  solche  aoC  der  Hatft  sicbtbar^ist,  mass  tA)er  fie  Be^ 
handhutg  denelben  dnrcheus  etwas  Festes,  Besitmmtes,  Consta- 
tirtes  angegeben  werden  kdnnen«  Ja  selbät  da,  wo  diireh  die 
Lenge  der  Zeit  der  Hantaassablag  na  einer  andern  Perm  sieh' 
umwandelte,  nnm  der  HonKkopaAie  immer  noeh  ein  fsststäedigee* 
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HellifeifKkrM  tfo  Oeboie  Bttktn  wti  daif  kda  «o  imieltgM 
Sehwankea  in  der  Wahl  der  Mittel,  t^ie  wir  dless  bei  Behand' 
lang  demrtiger  Leideft  se  iiftuilg  von  lr(nitO(y|mtlit8eIkeA  Aersten 
beobaeMea,  ataMndea.  -^  Diein  naii  nach  miinen  jabrelangteit 
Beobädilttagett  uad  ErfalirttflgeA  hier  iirftetithetteii,  lai  der  Zwedt 
dteaer  Hllter. 

Die  Teraltete  Krätee  geittältel  aicli  allmkKg  andeM  dndilh- 
Mell  oft  aehf  eiaer  fttrel eriftea,.  weit  tef breitefen  PTecbte. .  Auf 
diese  kommen  wir  ebeofaUi  «a  «pree&en.  ^^  Folgeade  Bemerkna'* 
gea  Jedoeh  finde  leb  nfcbl  tbefililftaig: 

.  Der  dareb  Antfeclniag  öder  aaa  UnreiaKehltefl  entitattdene 
AMieblag  bal  seine  ton  Katar  efgeoAilniliebe  S!tti|ikndäng;  er 
bringt  ein  MneDttfcar  WoHastig  jaekendea  Gefübl  aaf 
der  Hanf  berror,  das  naoli  dem  Kratten  fn  Brenneli  lieft 
terwandelt.         ' 

'Der  dorch  Snlpbur  benrorgebracble  Aasscbiäg  bhtgegen  er* 
tengf  aar  und  in  der 'Beat  eine  brennende  Empfindung, 
die  nach  dein  Kraiaen  ih  Wandheftirsehntera  ansarlet 

Sehwefel  fst  das  apeetfi^e  ffeilnriUel  in  der  efgentfieben 
Scabies,  and  sein  Cfebrandi  mnaa  demnach  and  nach  den  so  ebea 
gegebenen  Bemerkongen  so  lange  fortgesetat  werden  bei  einem 
Ansattaigen ,  bis  die  dnrch  ihn  herrorgebracbien  Blülhehen  nnd 
die  schon  vorher  dagewesenen  die  dem*  fiehwerefrAnsschhge  ei* 
genthttmliehen  Empfindangett  aft  sieh  tragen.  -^  Diesem  Zeil- 
pnnkte  siebi  man  in  den  meisten  Pflien  rergeblti^h  entgi^en, 
wenn  aian  die  Wirtdnjt:  '^iner  sehr  blefnen  Gabie  gehdrig  po- 
leaairler  Schwefel  -  Bereitnng  wochenlang  abwartet,  oder  auch, 
nach  Hahnemann'a  nenesier  Yorschrift  (s.  das  Vorwort  tber  die 
Wiederholung  eines  homAopathlschen  Aranelmitidis  in  y.  Btfn« 
ninghansen'sRepertoriatt  der  hOfflöopathiachenAraneien,  LTbeff), 
alle  7  Tage  eine  neue  flabe  reicht.  Nun  ist  «war,  nach  metnen 
Brfiihrnngen,  dn  solcher  Schwefel -AasscUag  aar  Heilang  einer 
primären  HrKtoe  nicbf  anumg&nglieh  nOtbtg,  allein  Je  Zeitiger  er 
sich  zeigt,  desto  stierer  ist  man.  der  baidi|ten  Heiinng,  nnd 
man  hat-  nicht  an  fürchten,  dem  kranken  Kdrper  einen  Nachtheii 
dadurch  au  erzcagett.  -  Je  später  er  eintritt^  desto  Ikngsamer 
erfolgt  die  Wiederherätelhtng.  —  Wo  nach  8— lÖ  Tagen  nicht 
sehott  eiaaeine  Bittthebeh  erschetaen,  da  ikt  der  sichere  Beweis, 
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so  ChroiiiMlMs  HaiUaiiffchlage. 

daM  dasSchwefel-Prüparal  entweder  nioht  in  der  pasraMlen  Po^ 
tei»  gegeben,  oder  nicht  oft  and.  echnell  genig  wiederholt  wprde^ 
—  Der  durch  Schwefel  während  einer  Kr/itstkcankheit  erzeogif 
Ausschlag  darf  nicht  in  solcher  Menge  den  Körper  äberzieheoA 
wie  die  eigentliche  Krankheit,  sondern  nur  in  einleiten  Blüth« 
chen  hie  und  da  erscheinen.  Diese  sind  in  den  meisten  FäUepp 
daran  erkennbar,  .dass  der  Kranke  da,,  wo  ein  solche« Blüthchen 
Kum  Vorschein  kommt,  einen  empGndlich  brennenden  Stich  wahr« 
nimmt,  dann  diesö  Torhin  angfsgebene  brennende  Empfindung,  aur' 
ler  allmäliger  Erhebung  der  Haut  immer  lebhafter  empfindet  und 
oft  schon  nach  einigen  Stunden  die  ganze  Pustel  vollkommen 
ausgebiMet  dastehen  sieht,  deren  Aensseres  von  dem  der  eigent- 
lichen Krätz-Blüthe  sich  dadurch  unterscheidet,  dajss  es  eine  et* 
was  in's.  Gelbliche  spielende  Farbe  hat,  grösser  und  vollkomme* 
ner  als  die  natürliche  Krätzpustel  ist  und  eine  mit  vie]  Biter  ger 
füllte  Spitze  hat.  .     . 

Zur  Heilung  dieser  Kr^kheit  bediene  ich  micji  sowohl  der 
Tinci.  Sfdphuris  und  ihrer  Yerdünaungen,  als  auch  des  verrie: 
b^nen  Schwefels;  der  ersteren  in  der  frisch  entstandenen  Krätz- 
Kranl^ieit;  des  letzteren-bei  inveterirter  Krätze,  wenn  die  Schwe- 
fel •  Tinktur  nicht  ausreichend  ist,  -d.  h.  w^nn  sie  nicht  in  den 
etüGfK  14  Tagen  scho^  wenigstens  einen  Schein  von  Besserung 
h^rvo^fibringem  vermiig. 

;  B^i  kl^en  Kindern  unter  5  Jahren. wendcj  ich  meis|ens  die 
ISfid.  Stdpbur.  zu  /t—S  6tre^kMgelchen  an  und  wiederhole  die 
.Gabe  alle  2  Tage..  Zeigt  sich  nach;  j^er  zur^'ten^  dritten  Gabe 
nicht  sc|ion  eine  fiuffallende  Besserung,  /Bo.repetire  ich  täglich 
und  wepde  die  Arznei  nicht  in  StreukOgeldi^n^  sondern  in,  flu; 
ssiger  Fqnn;an.  -*r-.  Bei  grössf^en.  Sid>jecten  rep^fjre  ich.  die 
Gabe :  gleich  anfangs  üiglich  ^^opfeiiwaii^^  . — .  Erwachsene  ver- 
langen  selbst  bei  eiji^r ■  frisch  entstandenen  Krätze. grössere  Gaben; 
bei  ihnen  wendeich  die  reine  Seh wefel-TinlEt^r  za einem  Tropfen 
täglich  an  und  bei, längerer  Dauer  des  Uebels  früh  ifud.  Abends. 

Diess  sind  die  leichteren.  I'älle,  he}  deaei^.  an^  Ende  jeder 
homöopathische  Arzt  so  gehandelt  haben  würde.  Allein  w:enn 
der  Krätz-Aussßhlag  schon. viertel,  halbe,  ganze  Jahre  gedauei^ 
hat,  wenn  schon  mancherlei  Leiden  anderer  Art  sich.^n  enHfir 
ekeln  droheil,  wenn; der  Kninke  schon  ,vielerl|)i  äussere  and.j^n- 
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Hefe  HfUtl  ntttvios  ^agregeti  gebraacbte:  dann  fst  anch  das  yor- 
hin  angegebene  Yerfaliren  nicht  ausreicliend,  sondern  die  Krank- 
heil' erfordert  ein  intensiveres  Eingreifen  mit  dem  specifischen  Mit* 
lel,  irornnter  abef  noch  lange  nicht  Jenes  massive  Verfahren  der 
illem  Sehnte  za  verstehen  ist.  Gewiss  aber  bleibt,  —  nnd  dfisss 
ist  ein  CSmnd^ats,  den  mir  die  Erfahrnng  vieinitig  bestätigt  ge- 
seigt  hat  —  da9^  Krankheiten ,  t.  B.  übel  behandelte  veraltete 
Krftxe,  oder  nach  solcher,  oder  nath  Abel  behandelter  Syphilis 
entstandene  Krankheiten  nie  anders  gehoben  werden  können,  als 
wenn  man  das  gegen  die  Urkrankhelt  speciflsche  Mittel  In  An* 
wendnng  bringt. ' 

Hier  Ist  es,  wo  die  Schwefel^yerreibnng  angewendet  nnd  oft 
iHederhoIt  werden  mnss.  In  vielen  Fällen  reicht  die  erste  Yerrei- 
bong  —  1  Gran  Stitphur  mit  100  Gran  Sech.  lacL  eine  Stande  lang 
innig  zusammen  gerieben  —  früh  nnd  Abends'  za  4  Gran  gereicht, 
ans;  in  manchen*  anderen  Fällen  hingegen  sieht  man  nach  acht- 
ISgiger  Anwendung  dieser  Yerreibnng  noch  j^ar  keine  Ein  wir* 
knng,  nnd  dann  mnss  die  Dosis  rerdtärkt  werden  -^  5  Gran  5M^ 
phwr  anf  lOO  Gran  Milehznoket  ebenfalls  eine  Stande  lang  rer* 
rieben  —  nnd  früh  and  Abends  eine' kleine  Messerspitze  roTl 
gegeben.  Nach  achttägiger  Anwendung  Hisst  man  täglich  nnt 
eine  Gabe  nehmen,  nach  14  Tagen  nnr  alle  2  Tage  eine,  nach 
S  Wochen  jeden  dritten  Tag  eine,  und  zeigt  sich  dann  Jen^r 
oben  näher  bezeichnete  eharäkteri^ische  Schwefel  -  Aass'chlag, 
Himnt  diese  charakteristische  Schwefel -' Aasschläg  -  Enfplindang 
die  Oberhand:  so  ist  es  Zeit,  neben  dem  innern  Gebrauche  des 
Schwefels  den  äussern  niit  in  Anwendung  zu  bringen  und  dabei 
den  Schwefel  in  denselben  Zwischenräumen  innerlich  fortnehmen 
sn  lassen,  wie  ich  es  vorhin  ungab.  Als  äusseres  Mittel  wende 
ich  den  Schwefel  jetzt  in  der  Tinktur  an,  mische  5,  10,  15,  20 
Tropfen  in  eine  halbe  Tasse  Wasser  und  lasse  damit  Abends  die 
am  meisten  ergriffenen  Stellen  waschöli. 

Die  oben  genannten  leichtern  Fälle  heilen  bei  diesem  Ter^ 
fahren  in  14 Tagen,  8  bis  4  Wochen;  die  achirierigeren  in  6  — 8 
Wochen.  —  Dasselbe  Verfahren  findet  auch  Anwendung  in  den 
Fällen,  wo  schon  allöopathisch  viel  Schwefel  genommen  worden 
Ist.  Obschon  ich  mich  später,  nachdem  Halmemann  seine 
grosse  Entdeckung  der  Welt  bekannt  gemacht  hatte,   dadurch 


Abhalten  )ieiit,  i^n  Schwefel  ebenfaH«  wie4er  gleich  «ofjimga  in 
Gebraoch  tn  nehen^  aoadern  lieber  andere,. ebenfalls  passend 
Mheinende^  homöopathische  Arsneien  in  Anwendqng  bmehte»  wohl 
auch  snweilen  eine  glüpUicfae»  aber  ni^emein  langsame  Heilung 
bewirkte:  so  k^te  ich  doch  seit  mehren  Jahren  za  meiner  M" 
heren  Behandlongsweise  »urüek,  wie  ich  sie  vorhin  angegebeil 
habe,,  ohne  noch  die  üogstUche  Fnreht  au  h^ren»  damit  Schaden 
ani!nri(^teik  In  sehr  vielen  Fä(len  bediente  loh  mich  zi^laicb 
der  täglichen  Waschongen  mit  sehwaraer  Seife  sum  grossen  Vor« 
theil  meiner  Kranken.  Zum  Beweis  meiner  Behauptung  und  sum 
Beweis,  das»  die  nna  eingeprsigte  Furcht  ganrungegründet  ist, 
führe  ich  ein  Beiq^iel,  dass  nun  den  SOsten  Sommer  sählt,  statt 
vieler  hier  an,  wo  Hahnemann  selbst  mir,  der  ich  erst  «wei- 
jUhriger  Student  war,  das  Verfahren,  wie  ich  es  angeben  werde, 
vorschrieb.  >^ 

Mein  eigner  Bruder,  jetst  56  Jahr  alt,  kam  vor  30  Jahren 
mit  der  Krfttse  behaftet  aus  der  Fremde,  um  sich  an  Hause  einef 
ordentlichen  Cur  xu  unterwerfen,  da  er  sieh  bereits  über  ein  Jahr 
mit  dieser  Krankheit  schleppte  und  selbst  in  den  Spitülern  Wiens 
und  Umgegend  uicht  davon  hatte  befreit  werden  können.  Bs  war 
in  den  Osterferien  1816,  als  ich  ihn  sah  und,  um  keine  Zeit  au 
verlieren,  mich  sogleich  au  Hahnemann  begab,  um  von  ihm  das 
äratl^che  Verfahren  dagegen  mir  vorschreiben  zu  lassen,  das  in 
Folgendem  bestand:  Einen  halben  Scrnpel  Schwefelbl«men  »it 
100  Gran  Concha  präparata  (deren  er  sich  damals  als  Vehikel  an 
der  aufsunehmenden  Arznei,  wie  des  Hilchzaekers,  bediente) 
innig  au  einem  gana  feinen  Pulver  au  verreiben  und  davon  Uig- 
lieb  dreimal  eine  lEesserspitae  voll  zu  geben,,  bei  Vermeidung 
aller  Säuren;  Qieses  Pulver  sollte  ich  so  lange  fortnehmen  las- 
sen, bis  em  gnausstebliches  Brennen  in  der  Haut  entstände,  wo«» 
durch  Patient  auch  im  'Geben  sehr  genirt  wäre,  «^  Es  iat  diese 
die  weiter  oben  angegebeiie  charakteristische  SehwefeNAasschlag- 
Empfindung.  -^  Dann  sollte  loh  nar  tüglich  eine  Gabe,  dann  ei- 
nen T^g  um  den  andern  eine  bis  aar  Beendigung  der  Cur  geben, 
wobei  äusserlich  die  Schwefelsalbe,  aus  ebiem  halben  Scrnpel 
S«?hw6felbluroen  und,  einer  Unze  SchweineschsMla  bereitet^  Abende 
in  gana  geringer  Quantität  in  die  Gelenke  eingerieben  werden 
siiisse.    Anf  diese  Weise  war  mein  Bruder  in  7  Wodien-  so  voll- 
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koaimw  kefgeatoUli»  dtis  mk,  debl  ttiBA  Spir  Toa  AiMohkft- 
Krankheit  mekr  sichtbar  war  and  er  seit  dieser  Zeit  aneh  nichl 
einmal  Ton  einer  KranUiett  hei^igeeneht. worden  ist,  er  «ich  im 
Gegentheil  der  besten  6efondhelt  erfreil.    -       . 

Wenn  ich  nto  alMh  eingeatnhe,  dass  iek  dnrch  kleinere  and 
aeltner  gerekht^  Schwefel* Gaben  den  KratX'Aossoklag:  geheilt 
habe,  ae  ging  die  Cttr  deeh  iedenei«  weit  langsamer  Ton  Stat- 
ten, als  bei  deai  eben  angegebcf&en  TerfahrcQy  und  das  Endre* 
anltat  war  jedcneii  svaifelhailer  and  anaiofaerer.  —  Eben  so  mag 
ieb  aäek  qiöht  in  Atoede  stellen,  dass  die  äossere  Anwendong 
des  Sckwtfels  nicht  jedesmal  erferderlich  sein  mag,  dennoch 
bringt  sie  kein/a  CeAikf ,  wenn  sie.  niekt  fridier  in  Anwendnng 
•  gesogen  wird,  als  bis  sldi  jene  wollüatig  juckende  Empfindang, 
daroh  den  innert  Schwefel-flebranoh  herbeigeffübrt)  gezeigt  kat, 
ja  diese  aberschüssige  Schwefel-Kraft  tersohwindet  sogar  achnel- 
1er.  —  Nor  in  d^n  veraltetstai  Fidlen  ist  die. vorhin  aagegebene 
SehwefelsaUie  an  Ibrem  Orte,  während  in  den  weniger  hart^ 
nickigen  die  SiokwefeMinklar,  ab  äosaerea  .Mittel,  imtner  aoa« 
reickend  sein  wird. 

Hanehet  alretigglänMge,  den  Worten  dea  Heistera  nur  ver* 
tränende  HomiNipath  witd  mein  Verfafam  taddnawerth  nennen. 
Inunerkin,  ich  fttrchte  den  Tadel  aicki,  dmh  ich  gebe  )iicr>  .waa 
meine  firfahrnng  mir  gelehrt  hat,  ohnei  Vertlaaen  dafür  an  for- 
de». Ea  atcdit  jedem  andern  Ante,  wenn  ^t  das  Glück  eben 
so  genoaseh  hat,  wie  ich,  derartige  veraltete  Fülle  m  Mengö  in 
Bditndlttng  neha^en  an  müssen,  fecs,  Gebhiaoh  davon  ramaphen 
oder  nichts  doch  denke  ick,  die  Veraweiflobg  über  das  öftere 
HiasUngen  bei  aeiner  ortbodozon  VeifiRhrapgsIreiae  wird  ihm  den 
Widerwillen  gegen  die  meinige  bald  kenehmen.  Uebrigens  kann, 
genan  genonaneii,  mir  nicht  einmal  ein  so  grosser  Vorwarf  ge* 
mckt.wetdfn^  da.  ja  Haknemann  aelbst  die  TkMfßa  gegen  Feig- 
Warzen,  JtnInki  in  geeigneten  Füllen  ^enfaUa,  seibat  die  in  ehre^ 
niM^hen  Leiden  >  innerlich  angeaeigte  Aranai  üaaserlioh  nnanwen- 
den  empfiehlt! 

Bevor  ich  zn  de^  aas  der  Krütüe  hervorgegangeoan  Fleeh- 
tnnhmnkkmt  üh^rgehe^  mnss  ick  noch  einer  Krälzfori»  gedenken, 
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die  tn  kei&em  passeiidtren  Orte  eiiUHsqhaUai  ist,  ab  hier.    leh 
meiae  die    . 

Crosta  s^rpigooMu    Fieelitengrind,  fressende  Borke,, 
räudiger  Anspraog« 

Früher  wnrde  dieser  Aasschlag  allgemein  der  Cmstä  laetea 
iieigesählt,  Jiis  Wich  mann  ihn  als  ein  von  jener  in  Jeder  Hin«^ 
sieht  vertchfedenes  Exanthem  aufstellte  m^i  ihn  mehr  in  die  Classe 
der  herpetisch  -  syphilitischen  Aasschlüge  verwies,  wo  er  diel 
meiste  Aehnlichkeit  von  einem  Herpes  squamosas^  hat.  Die  ein>, 
sige-Aehnlichkeit,  die  er  mit  der  Milchborke  hat,  ist  die,  das» 
beide  fast  anssclüiesslich  Kinderkrankheiten  sind,  in  den  ersten 
Monaten  des  Lebens,  besonders  noch  in  der  StiUangsperiode  ror« 
kommen  und  beide  aaf  unbehaarten  Stellen  des  Kopfs  Ihren  Sita 
nehmen.  Anten  riet  h  ist  der  erste,  der  die  Krätinatur  dieses 
Ausschlags  nachgewiesen  hat. 

Die  Krankheit  .beginnt  zuerst  mit  einer  gerötheten,  jucken- 
den Stelle  anf  der  Wange,,  vorn  am.  Ohr  in  der  Nähe  der  Paro- 
tis. Auf  dieser  Stelle  erscheinen  eine  Menge  kleiner,  dunkler 
Knötchen,  die  sich  zu  kleinen,  mit  einem  hellrothen  Halo  umge- 
benen piäschen  umbilden  und  ein  äusserst  heftiges  Jucken  erre- 
gen. Die  Bläschen  beraten  und  ergiesseh  im  Verhiltniss  zu  ih- 
rer Grösse  eine  bedentende  Quantität  einer  scharfen,  serösen, 
cortodirenden  Feuchtigkeit,  die  die  Kinder. zu  einem  anhaltenden 
Kratzen  reizt.  Diese  abgesonderte  Feuchtigkeit  entzündet  neue 
Stellen,  wo  ebenfalls  neue  Ausschwitzung. gebildet  wird.  So 
erhält  der  Ausschlag  einen  immer  grösseren  Pmfsng,  rerbreitei 
sich  auch  über  andere  Stellen  des  Gesichts,  ergreift  bisweilen 
selbst  die  Augenlider,  venchont  jedoch  meistens  den^  Bulbus 
ocuii  und  geht  sogar  in  manchen  Fällen  zu  den  behaarten  Thei- 
len  des  Kopfes  fort.  Hierbei  findet  man  zuweilen  im  weitern 
Verlaufe  der  Krankheit  dasselbe  Exanthem  auch  au  andern  Stel- 
len des  Körpera,  am  Hals,  Rücken,  an  den  Lenden,  an  den 
Extremitäten,  selbst  an  diesen  Stdlen  zuweilen  noch  dann,  wenn 
es  schon  im  Gesicht  verschwunden  ist. 

Da  nun  die  Exsudation  anhaltend  fortgeht,  verhärtet  sich 
ein  Theil  des  Exsudirt^n  zu  kleinen,  aber  flachen  und  sehr  dun- 
keln Borken ,  die  durch  eine  neue  ExsudatioQ  sich  heben  und 
trennen  und  dann  die  unterliegende,  wunde,  Janchende  Stelle  des 
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HMtorgäns  deatUeh  wahrnehmen  Iftssen.  So  wechselt  aochKler, 
wie  beim  Herpes,  die  spharfe  Ausschwiiinng  mit  der  Schuppenbll*' 
dttttg,  bia  endlieh  die  Krankheit  durch  iweckmflssige  Hittel  ge* 
hoben  wird. 

0ie  Folgen  des  anertrflgHehefl  Juckens  sind  zunfichst  anhal- 
lende Unmhe ,  anhaltende  Schfaiflosigkeit  und  affgemeine  Enikrtf* 
tvng.  AllmAig  magert  das  Kind  ab  und  andere  sekundäre  Kränk- 
Mts-ZnsUlnde  des  repredoktiren  Sysitemr  treten  herror.  Nach 
Antenri  et h*a  Beobachtungen  i^ehdren  hieher;  Anschwelhingen 
der  Lymphdrüsen  in  der  Achselgrube  und  Leistengegend  bei  einenf- 
hoben  Grade  des  Uebels;  es  bilden  sich  ferner  am  Rumpfe  sowohl, 
als  an  den  Eztremitflten  Abscesse,  ron  der  Grösse  einer  Nuss ,  die 
aufbrechen,  und,  wie  die  grossen  HrStzpusteln  bei  Erwachsenen, 
blatte  Flecken  auf  der  Haut  hinterlassen. 

S.  11. 

Dieser  Krankhaft  liegt  ein  psorisches  Urttbel  zum  Grunde  und 
Uer  bestätigt -sieh  gewiss  H  ahn  em  an  n's  Ausspruch  über  ^in  inne- 
res verborgenes  Psora-Sieehthnm.  Aber  aueh  andere  Aerzte 
hatten,  Tor  Hahnemann,  dieselben  Ideen  in  Bezug  auf  diese 
Krankheit.  Es  sind  die  beiden  Aerzte  W  i  c  h  m  a  n  n  und  Anten* 
rielh.  Ersterer'^)  bemerkt  liehr  richtig,  dass  dieser  Krankheit 
immer  eine  Gomplication  zum  Grunde- liege,  und  man  bei  genauer 
Untersuchung  irgend  eine  Aussehlagskrankheit,  psorischer,  syphi- 
litischer oder  eykotischer  Natur  bei  den  Aellern  oder  der  Amme 
entdeAe.  Letzterier'^*)  hingegen  behauptet ,  es  liege  das  Krfitz- 
gift  zum  Grunde,  und  dieser  Ausschlag  sei  die  wahre  Krätze  der 
Säuglinge.  Nach  ihm^oU  nämlich  die  Krätze  in  Jedem  Lebensalter 
eine  besondere  Form  annehmen ,  bei  Säuglingen  die  Grusta  ser- 
piginosa  bilden,  bei  altern  Kindern  und  jungen  I^rwachsenen  slth 
unter  der  Gestalt  deir  gewöhnlichen  Scabies  humida  zeigen,  bei 
alten  Leuten  aber  stets  die  Scabies  sicca  erzengen. 

Beider-Meinungen  sind  beachtenswerth,  und  des  Letzeren  An- 


*)    J,  E.  Wich  mann,  Ideen  snr  Diagnostik.     B.  I.     2.  Auflage. 
Hannover  1800     S.  53. 

'^   J.  H.F.  Auienrieth;  Versnehe  lor  die  praktisehe  Heilkunde 
aaa  den  klinischen  Aaitalten  tou  Tibingen.  B.  I.  Heft  %  S^  VIS. 
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nabnie eines Krütz^e«^ nicht  00 JiTpotheluoii,  «I«  Haafte"*)  woU 
meint  Die  Krätze  oder  vielmehr  Psora  ist  ja  die  Erzeuferin  einer 
Menge  chronischer  Krankheiten;  letalere  sind  nur  eine  petascbe\ 
matisirtePsora.  Die  herpetischen  AasschUge  sind  alle  scabiöaer 
Natnr^  selbst  bei  aolchen  Snbjecten,  bei  denen  eine  Crtther  dagc>-. 
wesene  Krätze  nicht,  nachgewiesen  werden  kann.  Damm  halt 
^utenrieth  ganz  recht,  wenn  er  diesen  herpetischen  Aosscl^ag 
^er  Kinder  eine  yeränderte  Krätze  nennt  ^  nar  aolUe.er  l^oao 
bestimmte  Form. in  den.yerschiedenen  Lebensaltern  annehmeii»  die 
sich,  erfahr nngsmässig,  in  der  Natnr  nicht  nachweisen  lässt. 

Aber  s^uch  Haaae's  Meinung*"')  iat  nicht  ganz  richtig,  der, 
nebst  andern  Aerzten  ^  die  Crnsta  serpigtnosa  bald  für  eine  Compli- 
cation  des  Herpes  mit  der  Syphilis,  bald  mehr  für  eine  Complica* 
tion  einer  dieser  beiden  mit  den  Scropheln  hält. 

Die  Wahrheit  steht  mitten  inne.  Und  die  Behandlungsart  so 
vieler  chronischen  Krankheiten  beweist  nicht  blos  mir,  sondern 
allen  denkenden  homöopathischen  Aerzten ,  die  nie  in  verba  ma- 
gistri  schwören,  sondern  immer  durch  die  Erfahrung  sich  aberzeu- 
gen  müssen ,  dass  Hahnemann's  Ansicht  die  richtigste  ist,  nach 
welcher  diese  fressende  3orke,  Milchgrind,  Grindkopf  o.  s.  w.  nur 
Formen  und  Abarten  derSkrophelkra^kheit,  diese  letzlere  aber 
mit  ihren  Symptomen  nur  Ankttndigungszeichen  der  innern,.  noch 
nicht  völlig  entwickelten  Fsora  des  ganzen  Organismus,  nur  sie 
vikarirend  beschwichtigende,  äussere  Local-Symptome  sind. 

Unterscheidungszeichen  zwischen  Crusta  aerpiginosa 
und  lactea  aind :  Letzti^re  befällt  zuerst  Stime  und  Waagen,  eratere 
das  Ohr;  die  G. lactea  erscheint  in  unregelmässigen,  ziemlich  gros- 
sen Eiterpustel!^,  die  serpig.  in  kleinen,  mit  einer  hellen  Flüssig* 
keit  gefüllten  ßläschen;  bei  der  lacL»  fehlt  das  heftige  Jucken,  be- 
sonders des  Nac^ta,  was  bei  der  serpig«  eharakteristiscb  ist;  bei 
letzterer  sind  die  Borken  mehr  dünn,  in's  Dnnkelbranne  ziehend, 
nicht  dick,  gelblichweiss ,  wie  dorW  Die  C.  aerpig»  ist  immer 
eine  langwierige  Krankheit,  die  nur  auf  Anwendung  passender 
Mittel  heilt,  während  jene  oft  schon  nach  6  —  8  Wochen  von 
selbst  heilt. 


'*')   W.A.Haas  «9  Erkenntniss  und  Cor  der   chronisoben  Krankhd* 
««n.     DrittcM  BandM  %  Abthcilmig.     S.  Sli. 
*♦)     •*  a.  O. 
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Die  Knnkbeii  konnl  mt  M  Ü8gan4f»  KiM^m  v^r.}  «ad 
9diMBl  iioh  iiidit  $povAaü  zu  ealwiel^eln)  soodeni  durch  U^ertra- 
gH«g  TW  Krüue  TOB  Brwvoli^^M  (Amneii,  HiUWftn  u,  s,  w.)  asf 
dM  Uii4ii«hep  Oiytipipi«. 

S.  12. 

Die  Daaer  eia««  99I0IKNI  Szialheaii  hSag^  Toa  da»  frflfaerea 
oder  apftlerea  Eiatrille  eimr  Kweotaottiaigea  Bebendlaag  ab«  Sich 
lelbai  ttberbwaa»  wArl  es  nebre  Jahre  mid  gewioal  durch  Iflagerf 
Deaer  «ueb  aa  Hariaickigkeit.  Jeaea  aagiaaligea  Aqigaiig.  haaa 
die  Kraafcbeit*iiar  dadarcb  nebmea,  data  bei  Magerer  Daaer  daa 
reprodahllTe  Sinleai  au  sehr  leideiiind  die  telMiBdirea  Symptome 
—  die  Zeieben  eiaer  aoigebtideiea  flbropbelbraakbeii  slad  —  die 
Körpeikrlfte  aaf^eibenv  oder  ea  ktaaen  Nacbhraakheitea  entotel^ 
darcfi  Vertreibung  aad  diese  befallen  fast  imiaer  das  Nerreasystem« 
als  Hydrocephalas  aenl.>  Eolampsf e ,  KritftepBepsie  a«  s.  w.  Jedoch 
ist  bei  eiaar  hem^epaAiachea  Behaadlnng  ein  aolehes  Umsichgrei* 
fea  der  Kraahheil  aiebl  ladgUob,  da  hierbei  nie  aapasseade  Mittel 
gewihlt  werdea  köaaea,  weaa  der  Arat  aor  einige  Eiasieht  in  die 
Foiate  dieser  Beilart  hat»  die  ihn  die  Araneiea  nie  aaob  diesen  eia* 
»alaeaUkal«Symptdmea9  soadera  aach  dem  gcaammteaKraakheita* 
Complexe  antreadea  lehart. 

Daa  Iberapaalisebe Verfahrea  geg^aeiaeCriistaaer^gf« 
aosaisi  folgendes:  gegen  die  leiebtareFotn  derselbea^  oder  da,  wo 
die  Kraakhait  aur  erst  im  Eatslehen  begriffea  i»i^  wird  maa  efl  mU 
dea  Mitteln  aassakommett  im  Slaade  seia,  dia  ich  gagea.  Crasla 
lactea  (a>  in  den  folgeadea  SS.)  «npfoUea  habe..  Hai  die  Kraak* 
heil  aber  schon  Kläger  gestabdea  atad  ist  sie  milhia  titer  and  eiaga* 
wanelNa-t  so  reiobaa  Jene  aagegebeaea  MtHel  selten  bm,  aad  mm 
mnss  aa  noch  eiagreifeade^ea  seiae  Zoflaohl  aihmea.  Bia  TOf> 
^liahea  Mfttd  ist  hier  8(mapariaa,  die  ich  inner  su  ^^  TheU 
aageweadel,  aber  la  den  neneren  Zeiten  mich  überaeugi  habe,  dass 
eine  höhere  Eoteaainmg  kriftiger  eiawirke,  and  dieaes  MUteL  dea 
aalipsoritfclian  AMiefea  glaioh  an  stellen  aei»  Beaaadert  eai^ahlt 
eich  diese  Ataaei  ^aaay  weaa  der  Aasschlag  anf  einem  weM  Verhrei^ 
tetea  eataüadetea  Grnndaaital  aad  das  Kiad  unerttigUeh  and-  im 
bdohstea  Grade  aaleidlich  attobk  Noch  Toraüglicher  wirkt  diese« 
Mittel,  weaa  ia  freier  Laft  die  gebildetev  Borken  sich  laieh»  loa* 
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irenntea  nnd  die  daranter  b'effndltctie  janj;«  Häot  RiBse  and  Schrun- 
den bekam.  —  Ehe  ich  weiter  fortfahre,  mnss  ich  zayor  bemerken, 
daas  die  passende  Arznei  in  dieser  Krankheit  darchaus  wiederkolt 
werden  muss ,  weil  ausserdem,  wie  die  mehrmals  gemachte  £r(iah- 
rung  mich  überführt  hat,  die  Heilung  nicht  gelingt ,  vörzfiglich  in  . 
schon  yeralteten  Fällen. 

Arsefuhmn  <i/6tii»  wird  immer  dann  mit  Nutzen  gegeben  wer- 
den, wenn  der  Ausschlag  sich  sehnöli  weiter  verbreitet  darch 
die  anssiepernde  scharfe  Feachltgkeit ,  die  damit  rerbundene  Ju- 
ckende und  brennende  Empfindung  aber,  die  sich  durch  nnm* 
higeü  Hin  -  und  HerWenden ,  Reiben  und  Kratzen  des  Kindes  zu 
Erkennen  giebt,  in  der  Wärme  und  besonders  in  der  BettwSrme 
^th  mindert.  Dessenungeflcbtet  aber,  dass  der  Schlaf  nicht  son- 
derrifch  gestört  ist,  magert  das  Kind  kehr  ab  und  der  Krttfteman* 
gel  ist  in  die  Augen  fallend. 

Der  Clemaßis  ereda.  bediente  ich  mich,  bis  zn  der  Bekanntma- 
chung ihrer  in  dem  gesunden  menschlichen  Körper  kervorgebrach^ 
ten  Befindensveränderungen  im  1.  Hefte  des  siebenten  Archiv-Ban« 
des.  Immer  In  der  dritten  oder  vierten  Verdttnnnng  in  dieser  Krank« 
hirit,  wenn  ich  ty)n  andern  Inder  homöopathischen  Arzneimittellehre 
dagegen  passend  scheinenden  Arzneien,  die  ich  anwendete,  keinen 
wesentlichen  Erfolg  wahrnahm,  und  reichte  sie  dann  mehr  empi- 
risch (in  allöopalhischem Sinne),  auf  das  von Hofrath  Hahtiemann 
in  der  Vorrede  zn  seinem  Organon  (IV.  Auflage,  S.  59)  gegebene 
CItat  fuasend.  Dessenungeachtet  war  ich  oft  sehr  glücklich  damit, 
und  lernte  dieses  HHtel  hoch  schätzen.  Bei  dieser  öftern  Anwen- 
dung gewann  ich  aber  auch  die  Ueberzeugnng,  daes  dieses  Mittel 
nur  dann  passe,  wenn  der  oben  beschriebene  Gesichtsausschlag  der 
Kinder  mehr  in  einem  blüthenartigen,  aber  nicht  zusammenliessen- 
den  besteht,  bei  dem  die  Blüthchen  das  Ansehen  einer  fetten  Krütae 
haben,  sehr  jucke»,  bald  aufplatzen,  und  wenn  sie  im  Abheilen  be- 
griffen sind,  durch  nene^anfschiessende  Blüthchen,  die  immer  auf 
einem  sehr  entaflndeten  Grnnde  sitzen,  lersetzt  werden. 

Hit  mehr  Znversidit  und  Oewissheit  wendete  ich  in  derartigen 
Leiden  tkHoamata  an,  die  sich  mir.scbon  öfters  in  ühnlicheo  herpe- 
tischen Ausschlägen,  aber  an  andern  Theilmn  des  Körpers,  holfreidi 
erwiesen  hatte.  Sollte  sie  aber  nützen,  sodoifleder  Anseohlag 
immer  nnr  mehr  troekea  als  nässend  sein ;  bei  um  skh  fressenden 
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habe ioh ni^Erfolg ,T(hi Ar geteheo ,  Aigegen Jedeneit Toni Jr$^ 
micum.  Am  bestes  wirkte  PukatiKi  mti  nil  SieherlKir.war  dcmif 
inrechueD,  iuB  aoeh  dann  der  ÄMschlag  4uroii  ft{e  gemOdert 
warde,  wenn  Kagleieh  angQSckwojlQoe  Driai^D  in  den  Wei^liaiPi  an 
Habe,  im  Naoken  mpd  ii|  den  A^selhöhlen  mk^  sagagen  warep. . 

Ein  WtteJ,  daa  ioh  gern  ab  Zwi^^cheoamei  benatata,  und  aeU 
ten  ohne  Erfolg,  wwt  Ledim  p(du9itB^  doehwaren  ^  dann  immer 
weniger  eiternde,  ab  troakne  BückeieheB,  die  rieh  vermelirten,*  äa 
ibrec  Spitze  ^i^en  Sehorf  anaatsten  and  eine  troefcne,  aber  aich 
inupar  wieder  nea  etzengende  Borke,  m^hr  ^ler  Mibhborke  ähv* 
lieb,  biMeteii. 

Jalat  können  wir  weit;  acbnell/ei;  hantfe|n  laeit  HahneaMfiii'i 
neoeater  Entdeckung,  denn  in  derartigen  Leiden  wird  man  mi|  den 
apSter  geprüften  Arxneien  immer  mehr  aaszarichten  yermögen,  wie- 
wohl jene  yier  zuerst  genannten  Hittel  diesen  letzteren  unstreitig 
beizozählen  sind,  und  darum  auch  nie  ganz  aus  der  Klasse  der  hier 
indizirten  Mittel  yerwiesen  werden  könneil.  Doch  ist  auch  hier, 
wie  in  Tielen  ahronischen  Krankheiten ,  meine  früher  an  e.  a.  0* 
aufgestellte  Behauptung  richtig,  dass  in  den  meisten  Fällen  der 
Schwof el,  als  das  Torzüglichste  Mittel,  den  Anfang  machen  wird, 
besonders,  wenn  die  Mutter  während  der  Schwangerschaft  oder 
während  dea  Stillens  an  krätzihnlichem  oder  Mos  blüthenartigem 
'Attssehlage  oder  an  einem  milden  Fluor  albus  litt  *  Vfird'das  Kind 
Ton  einer  Amme  gesengt,  so  ist  diess  Yerfahren  tinh  so  mehr  ztt 
beobachten,  je  weniger  diese  Heu^isH^n  gen^l  sind,  be^di^ 
gende  Antworten  auf  die  ihüeiii  vorgelegten  Frdgen  !n  Bezug  Hitf 
jene  Beschwefrden  zu  erikeilen.  ^  Reicht  der  Seftwefel  allein  an» 
Heilung  nicht  aus,  ao  wird  in  soloKen  blüthigen'^  wo  die  BHMi-^ 
ehen  tnippweiae  beiaammen  stehen  —  fleebtenattigen  AuascUiigieA 
Äddim^  phosphoricum  sieh  oft  ab  ein  kräfti|fes,  heilsames  MflM 
dagegen  bewäbre^,  das  in  einer  solchen  Krankheit  lebtet,  was-  ea 
nur  Tormag.  Hahnemann  rechnet  dieses  Mittel  zu  den Aitipae» 
lieb  9  und  ab  sokhes  bedarf  ea  einer  weit  kOf^erea^Fotenabung. 
(In  der  BtKarea|bil^  wird  ea  ebanfaUa  bb  x  potenzki  und.  dk 
kleinste  Sosia  dieser  Kraftentwickelung  soll  für  alle  Krankkeitoi 
YoUkomiv^n  geaügeiid  ^e^  erweisen.) 

JNijof^'  imwjt.  wifd  die  Fhoaphonäuref  nnmJMftf^f  ^^^^  ^^ 
SekneM  itindi^rt  Bfiof  denn  ea  kiimipt  darauf  aii,  wie  der  Sekw^ 
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feü^eft  AüiMklag' liiiMiMl.  Verhält  sioii  leMlererf  Mcb  Att«* 
wfrkitrif  ie9Siilphtt^  ptät  nnr^tfMtn^  isl  es  eine  wahre  freMeiMle 
Borke,  unter  der  noch  mehr  eoharfe  Feeektfgkeit  henrortfringt,  itn 
Ae  aegreiizendeff  ge^tindee  theile  ebenfalla  in  kranke  zu  verwaii- 
dein  und  dadareh  befat  Kinde  die  gtbsifie  Unruhe  und  Schlafloii^- 
keft  «a  erKeni^en:  äo  habe  ieh  darch  GrafkUe»  die  Krankheil  einige- 
mal wunderbar  »chnell  bhinen  drei  Wochen  vollkottmea  heilen  %t- 
hen,  wihrend  er  in  andern  f'snen,  tiemlieh  anter  denselben  Be> 
dingungeny  in  dieser  Zelt  ond  selbst  bei  Hingerem  Abwarten  seiner 
Wirkungsdauer«  nur  Verschlimmerung  ohne  naehfolgende  Bestfe^ 
rung  bewirkte,  die  Ich  dann  erst  durch  eine  Gabe  Lyetfpoähan  oder 
Ctmiiitn^  od»  CUMä  tiröia  henrorcnrnfen  im  Stande  war. 

tJustreikig  eins  der  schönsten  HiUel  g^ft^ti  derartige  Beschwer- 
den besitzen  wir  in  der  Sepia  ^  nnd  man  kann  fast  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen ,  dasssie,  zu  Anfange  gereicht,  eineu  aulTaUenden 
Effect  hervorbringt ,  der  aber  nicht  in  allen  Fallen  tou  Dauer  ist.. 
— -  Auch  ist  hier,  wenn  die  genannten  Mittel  ganz  erfolglos  gege- 
ben worden  sein  sollten,  Nätrum  muriaticum  sehr  beachtenswerth, 
besonders  wenn  noch  ein  eitriger  Ausfluss  &us  den  Ohreh  und  Ge- 
schwulst der  letzteren  damit  verbanden  ist. 

Noch  bleibt  mir  ein  Mittel  zu  erwähnen  übrig,  das  nicht  blos 
in  dieser  herpetischen  Form  der  Skrophelkrankheit,  sondern  fast 
ia  allen  Formen  derselben  das  wichtigste. bleibt  und  aberhanpt  ein 
herr Udies  Kindemrittel  ist,  weil.es  bei  diesen,  nach  meinen  darttber 
gemachten  Erfahrungen,  weit  wen^er  eingreifend  wirkt,  weit  ge- 
ringere Aufregungen  erzeugt  und  schlummernde  Psora-Symptome 
hervorruft,  als  bei  Erwachsenen,  aas  de»  einfachen  Grunde,  weil 
bei  jenen  sich  die  Paem  noch  nicht  so  weit  verbreitet  hat  nnd  unter 
so  .verschiedenartigen  ^Gestaltungen  im  jiigendUchen  Körper  u  lin- 
den ist,  als  bei  diesen»  *-  Dieses  Mittel  ist  Calcarea  carbomca^  in 
kleiner  Gabe. 

Unter  den  etwa  noch  beaohtenewertilen  Mitteh  dürften  BkH$^ 
BänammbtB  soäerat^  Stapkysagria  «nd  Jirnrnft.  nidu  im  Terges* 
sen  sein. 

Auch  hier  kann  ich  nicht  mlerlsssen,  meine  Herrn  CoHegen  an 
das  homopathische  (isopethisehe)  Mittel,  das  horioum^  zu  erinnern, 
de  alle  rMkergenannten  doeh  In  mineben  Ffilen  immer  oeek  lO 
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wOisehen  übrig*  lassen  vnd  derartige  KrankKetten,'  aelbst  bei  der 
mnaicbtigsteii  Behandlang,  ott  Jeder  Arznei  Hohn  sprechen. 

Eine  ebenfalls  hfeher  gehörige  Krankheitsfotm ,  meistens  bd 
Kindern ,  die  unter  mahntchfachen  Gestaltungen  nnd  Abstnfnngen 
anftreten  kanfn ,  ist  die 

«.13. 

Tinea  oapttit,  Acheres»  Fa^s,  Acabiea  capitis,  BSser  Kopf,  fatielü 
ier  Kopf^r.indi  Hottigvrabengrind,  Kopfkralse;. 

Unter  diesen  angegebenen  Namen  vervteht  man  Im  Allgemein 
nett  solche  chronisehe  Exantheme  des  behaarten  Theils  des  Kopfs^ 
die  ihiren  Ansgang  tn  eine  lympbatnche  Exsitdation  nnd  in  eine 
nachfolgende  Schup()en-  oder  Borkenbildung  nahmen.  Di^#er 
BiUang  snfcdge  gehört  diese  Ausschlagaform,  w^n  wir  iiiTi  nach 
den  BestifliBiiiigen  der  gewöhnlichen  Pathologteen;,  eine  Stelle  .uur 
ler  den  namhaft  gemachten  Krankheiten  anweisen  wollen»  unter 
di^#nigenEzattthemef  die  di«  Schriftsteller  unter  dem  Namen  1(1  et* 
pes^nad  xwar  Herpes  cruntacens  begreifen.  Doch  nnt^r 
foheidetue  sich  weaentlioh  von  diesen  dadurch,  dass  sie  bloß  einebe» 
itimmlf)  Hautstelle,  den  J>ehaarten  Theil  des  Kopfs  befftllt.  und 
durah  beatimmre  apezifisehe  Mittel ,  die  zwar  in  Jenen  Herpea- 
Arte«  auch  nützen  können,  geheilt  werden  kann« 

^Qaa  allgemeiae  charakterisUaehe  Kttchen  ist  auch  hier  vom  An^ 
fkiage  ein  lokaler  entzttndlicher  Zustand,  der  durch  Rölhe ,  JüdKUUi 
Brennen  und  spannenden  Schmerz  in  der  kranken  Stelle  sich  zu  er- 
kennen giebt;  ferner  dass  eine  Lymph-Exiad^tlon  sich  bildet,  dif 
oft  aehr  übelriechend  ist  y  und  in  Sckuppea-  oder  Borkeubildung 
übergdit,  die  bald  mehr,  bald  weniger  hart,  bald  van  einem  gröese- 
•  ren,  baU  von. einem  geringeren  Umfange! ist.  '^  Auf  dieseii  cba« 
raktoristiscben  Zeichen  beruhen  jene  in  der  Ueberscfarift  angegeben 
neu  verschiedenen  Benennungen,  deren  speciellere  Diagnose  wir 
hier  etwas  näher  erörtern  wolleo. 

Die  geringeren  Grade  der  Tinea  kommen  unter  der  Benen- 
nnng^Kopf  r a  u^e  nnd W a chsg rf  n  d  (Favus  und  Aehor  favosa  s. 
mucflha)  vor,  die  fast  durchgängig  ihreti  Bftz  am  Hinterkopfe  ge« 
gen  Asn  Nacken  hermiter  nehmen  und  am  hänfigBten  zwischen  d^ 
ersten  und  zwölften  Lebensjahre  vorkommen.  *  i)ie  ergriffeneii 
Stellen  rfttften  sieh,  aind  heisa,  hart,  erhabi^n :  afe  erregen  Sehmeir-^ 
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%eüy  und  f«st  ii^er  ersclieinen  die  LympbdrCMn  am  Hake,  kn 
Nacken,  am  Kopfe  angeachwellen  and  empfindlicL  -^  Nach  eini- 
gen Tagen  xefgeo.  aieh  kleine,  rande,  apiteige,  aaf  einem  roaenarlig 
enUündelea  Grunde  siebende  Pusteln,  die  an  ihrer  Basis  hart,  an 
lihrer  Spitze  weich  und  gelblick- weiss  sind,  und  sich  alimülig  mehr 
erheben.  iSie  enthalten  eine  gelblich-weisse  lymphatische ,  kleb- 
rige, dickliche  Feuchtigkeit,  die^  nach  Aufplatzen  der  Pnstel,  aus- 
fliesst  und  mriif  oder  «reniger  übel  riechl.  Dncch  dieses  AnslieB- 
sen  yerb#eilet''sieh  deir  Ko||faiMSchlag  immer  weiter,  die  Haare  kle- 
ben sofammen  und  es  erzeugt  sich  Ungeziefer,  dass  bei  Ternach- 
Utesigter  Relnliehkeit  immer  mehr  ttberhand  nimmt.  Bald  bilden 
fich  acliappenarijge,  dicke,  erhabene,  harte  Borken  von  verschie* 
4enem  Aussehen« 

Eine  ahderd,  aber  bösartigere  Form  der  Tinea  ist  der  soge- 
nannte E  r  b  g  r  I  n  d ,  b  d  s  e  G  r  i  n  d  (Tinea  capitis  maligna).  Beide 
Formen  aber  sind  nur  symptomatisches  Leiden  der  im  Organismus 
des  KiAdes  herrschenden  Urkrankheit,  der  Psora  (?),  der  in  man- 
chen Fftllen  wohl  auch  eine  syphilitische  CSomplication  mit  zum 
Grunde  liegen  kann  und  Welche  erstere  sich  hier  schon  weiter  ab 
skrophulöses  Leiden  ausgebildet  hat.  -^  Zunächst  bemerken  wir 
den  Ausschlag  auf  dem  Wirbel  und  am  Vorderkopfe,  der  eben  so 
wie  bei  der  Torigen  Form  anfängt,  aber  mehre  neben  einander  ste- 
hende grössere  Pusteln  bildet,  die,  nach  dem  Aufspringen,  eine 
jauchigte,  gelblich-grüne  Feuchtigkeit  ansfliessen  lassen,  die  nach 
und  nach  den  grössten  Theil  des  behaarten  Kopfs  ^  gleich  einer 
Pechhaube,  überzieht.  Die  Feuchtigkeit  verhärtet  zn  dicken,  festen, 
zusammenhfingeriden  graugrünen  Krusten ,  unter  denen  man  immer 
weiter  um  sich  fressende  Geschwüre,  oft  Ton  bedeutendem  Umfange 
findet,  die  ein  scharfes  stinkendes  Elter  absondern,  das  sogar  die  • 
Haarwurzeln  zerstört,  wodurch  Ausfallen  der  Haare  erzeugt  wird. 

§.  14. 

Wie.  «chott.  erinnert,  sind  diese  verschiedenen  Formen  des 
Kopfansschiags  nur  Symptome  einer  bedeutenderen  dem  Körper  in- 
wohnenden lürankheit,  der  Psora-Krankheit,  und  es  sind,  ausser 
Jener,  noch  andere  Beschwerden  nngegen.  Hierzu  gehören ;  Stö- 
rungen der  Digestion,  Verhärtungen  der  Lymphdrüsen,  angeschwol- 
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leser,  tofgetriebeaerUiterleib,  maagelhafte  Eraihnnig,  Bliwo  d€f 
GeMohles  «ad  andere  eigenlkümUolie  Besdiwerdeii« 

Werden  dieae  Kc^aoaschlKge  der  Natnrheilkrafl  ttberlaaaea, 
BO  dauern  sie  Monate,  ja  Jahre  lang  und  werden  nicht  selten  bis 
an  den  Jahren  der  Pubertät  mit  fortgeschleppt.  Namentlich  ist 
diess  wohl  unter  der  niederen  Klasse  von  Menschen  der  Fall,  die 
nichts  dagegen  brauchen  will,  well  sie  von  der  Idee  ausgeht:  der 
Kopfansschlag  sei  einelieilsame  Ablagerung  kraakhafler  Süfte,  die 
durch  Annden  nicht  gehoben  werden  dürfte,  weil  nach  seiner 
natürlichen  Abheilung  die  Kinder  erst  recht  gesund  würden.  Die- 
ser irrige  Glaube  datirt  sich  aus  den  früheren  Zeiten  her ,  wo  man 
die  Krankheit  als  isolirt  dastehend  betrachtete,  oder  ihre  richtige 
Behandlung  nicht  verstand,  und  diesen  Ausschlag  pldtslich  unter- 
drückte oder  austrocknete  und  darnach  Aagenentsündungen,  Blind- 
heit, Taubheit,  Lungenübel  und  dergleichen  eutstehen  sah«  Noch 
lebhaft  entsinne  ich  mich  meiner  Jagendjahre,  wo  dieses  Leiden  su 
den  Modekrankbeiten  gehörte  und  tu  den  Seltenheiten  gerechnet 
wurde,  wenn  ein  Kind  frei  von  dieser  abscheulichen  Krankheit  blieb. 
Auch  ist  mir's  noch  deutlich  erinnerlich,  dass  mehren  Kindern  Pech- 
hauben auf  den  Kopf  gelegt,  die  dann  mit  Gewalt  abgesogen  wur- 
den. Eine  schreckliche  Tortur,  wonach  allerdings  der  Kopfgrind 
verschwand,  aber  grösstentheils  Augenleiden  entstanden,  die  nicht 
viel  besser  waren,  das  Gesicht  sehr  entstellten  und  wobei  die  Ab- 
magerung des  Körpers  immer  fortschritt.  Ein  Jugendgespiele  von 
mir  lüuft  noch,  in  Folge  eines  solchen  abscheulichen  Verfahrens, 
als  ein  an  Körper  und  Geist  verkrüppelter  Mensch ,  sich  selbst  tur 
Last,  herum,  denn  er  wird,  der  fortwührenden  Kränklichkeit  wegen, 
seines  Lebens  nicht  froh. 

Es  ist  wahr,  die  vor  dem  veniachlfissigte  Reiofgnng  des  Kopfes, 
Ungesiefer,  warme  Hanben,  Pelamütsen,  fehlerhafte 'Diät,  wie  es 
sonst  sehr  gebräuchlich  war,  tragen  sehr  viel  anr  Entstehung  eines 
solchen  Uebels  bei,  aber  sie  konnten  doch  den  Krankheitsstoff  nicht 
eneugen,  wenn  er  nicht  schon  im  Körper  vorhanden  war.  Es 
ist  daher  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  da  die  Erfahrung  es 
auch  hinlänglich  bestätigt,  dass  die  Absehaffung  dieser  fehlerhaften 
Ersiehnngs-Methode  wesentlich  sa  dem  seitnern  Erscheinen  dieses 
ekelhaften  Uebels  beigetragen  hat.  Dennoch  aber  bin  ich  der 
Meinung,  dass  diess  allein  nicht  blos  die  Vewnlassnng  su  dem 
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tdttteren  KoikomniMi  elm  K«ptaoMMlto^  akgitbl^  ioadera  dan 
diese  Verändermiy  laebr  ia  der  ewig  waekaiclBdai  NaUir  begriiidel 
ist,  die  voD  Jakrsabeiid  «i  Jabrsdieod  Immmt  mm  Kratkhefteii  ent- 
steheo  UiBt,  wie  wir  >a  k^  eisern  Vergleiche  des  Jeltt  mit  S«Bit 
kachl  ittdes  werden.  Wekbem  Ante  war  wolil  in  dem  vorigtM 
fiftcQlo  das  glalto,  SydenlianBolM  Seharfaekflebef  oallekaBBt?  ÜBd 
welcher  lar  eisigeraMSieB  beaohiftigte  Anl  kaiiD  jelxt  dSeeea  Auf- 
schlag nox^b  aufweieeft?  Diese  AAsschlagsfonn  ist  seit  dem  Anfange 
dieses  JabrkaDderts  immer  seltifer  geworden  und  man  todetjetst 
kaum  uotk  hier  und  da  ei»  reines  Sebarlaehfleber,  dagegmi  weit 
hftnfiger  das  tob  Ha  h  n  e  m  a  n  nsnetst  erkannte  Parparfriesel,  oder 
eine  Terschmelsung  dieser  beiden  Exanibesie  mit  einander  -— 
Fast  gleiches  Schicksal  thetten  die  natürlichen  Pocken;  dies» kom- 
men nun  swar  noch  Mlet  vor,  seheinen  aber  doch  lange  nicht  mehr 
mit  der  Heftigkeit  anfzntreteo,  als  diess  früher  der  Fall  wnr,  dage- 
gen scheint  ihre  Tödtlichkeit  anf  ein  anderes  jenen  verwandtes 
Exanthem,  #e  sogenannten  VarMoiden,  ttbergegangen  lu  sein, 
die  noch  vor  swanaig  nnd  mehr  Jahren  bei  ans  gans  anbehannt  wa- 
ren. Der  Croup  ist  ebenfalls  eine  Krankheft,  die  Jetst  häufiger 
sn  werden  scheint,  nnd  wanm  wird  sie  es?  Weil  die  Skrophel* 
krankheit  —  von  der  der  Croup  mit  seinen  Krankheits-Brscheinnn- 
gen  nur  ein  Symptom  ist,  <^  seit  mehren  Jahren  immer  lebhafter 
sich  ausbildet^  die  früher  weit  hflnfiger  nnr  anter  den  angegebenen 
Attsschlagsformen  auftrat. 

Erregende  Ursachen  su  dem  Kopfgrinde  sind  zuerst  die  Dispo- 
sitio  scrophnlosa  nnd  folglich  auch  AUes^  was  diese  erzeugen  kann, 
besonders  eine  schwere,  unverdauliche  0iat,  grobe,  mehlige  Nah- 
rungsmittel, äussere  Unreinljchkeit,  der  Anfentbalt  in  einer  dampfen, 
fenohteo,  nasskatten  Atmosphäre,  in  engen,  niedrigen,  unreinlichen 
Wohnungen,  n.  s.  w. ;  ferner  sehr  häufig  ein  zu  warmes  Verhalten 
und  ZQ  warme  Bedeckungen  des  Kopfs  u.  s.  f. 

S.  15. 

Das  therapeutische  Verfahren  gegen  dertrtige  Kopf* 
leiden  ist  nicht  sowohl  schwierig,  als  vielmehr  in  manchen  Fällen 
langweilig,  da  die  Krankheit  oft  längere  Zeit  allen  dagegen  sehr 
gut  passend  scheinenden  angewandten  Hfcteln  hartnächig  wider- 
steht.    Darum  erinnere  ich  anöh  hier  wieder  den  angehenden  Ho- 
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■lioptthikm',  M  der  Wahl  dt^MHlel  nkhl  eHm  Mos  iKom»  ein- 
seifte  Symptom  der  Krankheit  in's  Auge  so  faiete,  eondftni  Unner 
das  Geaamintleideii  tu  herOckaichtigeii  ^  und  darnach  erat  die  paa- 
aendsle  Araoei  lu  wählen. 

Ala  eine  der  vonüglichaten  Arzneien  gegen  die  eratere  Form 
des  Kopfgrindes  habe  ich  Dulcamara  kennen  gelernt,  wenn  gleich- 
zeitig auch  angeschwollene  und  verhärtete  Lymphdrüsen  am  Halae, 
Im  Nacken  und  an  andern  Theilen  damit  yerbunden  waren,  das  Ge- 
sicht des  Kindes  auffallend  blaaa  und  daa  Huskelfleiach  ungewöhn- 
lich welk  war. 

Oft  fand  ich  auch,  bei  einem  ähnlichen  Zustande ,  Bryonia  alba 
sehr  wirluam,  obschon  durch  sie  allein  dieses  Leiden  nicht  besei- 
tigt wurde.  Siegiebt  also,  bei  übrigens  passenden  Umständen, 
ein  herrliches  Zwischeemittel  dann  ab,  wenn  neue  Entzündungsge- 
schwülste  am  Kopfe,  entzündete  Drüsen  am  Halse  und  Racken »  der 
blttthige  Ausschlag  mehr  im  Nacken  und  Rücken  und  ein  beissendes 
Fressen  Nachts  gegenwärtig  sind. 

Ein  ebenfalls  empfehlenswertheß  ttittel  in  dieser  einfacheren 
Form  des  Kopfausschlags  ist  unstreitig  Oleander.  Hit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  kann  man  yermuthen,  dass  er  nützen  werde, 
wenn  bei  einem  schuppigen  oder  auch  nässenden  Kopfgrind,  oder 
bei  juckenden  Blüthchen,  die  den  Krätzbläschen  sebr^äbnlich  sind, 
ein  nnansstehliches  nächtliches ,  fressendes  Jucken  und  Brennen 
nach  dem  Kratzen  auf  dem  Kopfe  stattflndet,  zu  gleicher  Zeit  aber 
auch  die  Heseraiacfaen  Drüsen  afflzirt  zu  sein  scheinen ,  was  sich 
durch  Ansehwelhing,  Härte  und  Gespanntsein  des  Unterleibes,  so 
wie  auch  durch  einen  bald  festen,  mehr  jedoch  durchfiHigen  Stuhl, 
durch  den  oft  die  Speisen  nnyerdaut  entleert  werden  —  eine  Art 
LIenterie  —  zu  erkennen  giebt. 

Bepar  nUphuris  empfiehlt  sich  in  diesen  leichteren  Formen 
ebenfalls,  doch  mehr  dann,  wenn  der  Ausschlag  nicht  blos  den 
Kopf,  sondern  auch  den  Nacken  und  das  Gesicht  theilweise  befall^ 
womit  s«  gleicher  ZeirAnigenbesdiwerden)  Paorop hthtlmie  ^  Horn- 
baftlgesGhwfiie,  NachtschweiMe  v.  s.  w.  terhunden  sind. 

ßU$phifm$gria  ist  jabeftüalla  ein  beaehtesswerAes  Milt^l,  wird 
aber  grOfstenfheib  aar  bei  näaseftdeii,  sehr  ibislriecbftndem  Hopf- 
griade,  heftigem  Jucken,  aftgeschwolleaeli  Qtlidtaaen,  stA  hitf^ 
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Sekr  Yiel  lässl  sieb  in  dieser  AoMclüagiilmmiilieit  Ton  AoUkm 
wturiaHcmn  erfrarten. 

Gegen  Tinea  maligna,  die  sehr  nässt,  einen  unausstehlichen 
Geruch  verbreitet,  die  Haare  wegfrisst,  mit  nächtlichem  Jucken 
und  bedeutender  Eiterabsondernng  von  grünlicher  Farbe  und  dicker 
Borkenbildnng,  und  wo  sich  leicht  Ungeziefer  erzeugt,  habe  ich 
selten  ein  anderes  Mittel  anwenden  dürfen  als  Rhm,  Seilen  je- 
doch war  eine  Gabe  ausreichend,  immer  bedurfte  ich  zur  völligen 
Heilung  zwei,  drei  auch  mehr  Gaben.  Es  ist  unstreitig  das  aller- 
vorzüglichste  Mittel  in  den  verschiedenen  Tinea-Arten  und  erweist 
sich  auch  da  äusserst  hülfreich ,  wo  der  ganze  Kopf  bis  an  den 
Hand  der  Haare  mit  einer  Art  Honigwabengrind  bedeckt  ist.  Reichte 
dieses  Mittel  allein  nicht  aus,  so  gab  ich,  besonders  wenn  der  Aus- 
schlag sehr  jauchend  und  eiternd  war,  und  diese  aussickernde  Flüs- 
sigkeit sehr  corrodirte  und  neue  Geschwüre' erzengte  Arsenicum 
tdbum^  nach  deäsen  beendeter  Wirkungsdauer  Rhus  oft  auffallend 
nützlich  sich  erwies.  So  ereignete  es  sich  wohl ,  dass  ich  einige- 
mal mit  diesen  beiden  Mitteln  abwechseln  musste^  vorausgesetzt, 
dass  sie  schon  bei  ihrer  ersteh  Anwendung  heilkräftig  sich  erwie- 
sen hatten.  Wo  aber  die  erste  Gabe  von  beiden  Mitteln  gar  nichts 
nützte,  da  war  auch  von  den  nachfolgenden  nichts  weiter,  als  un- 
nützer Zeitverlust  zu  erwarten. 

Baryta  acetica^  in  der  zweiten ,  driften  Verreibuqg,  schien  mir 
früher  nur  in  trocknen  Kopfausschlägen  nützlich ,  doch  überführte 
mich  die  Erfahrung  bald,  dass  sie  in  feuchter  Tinea  oft  noch  mehr 
nützte,  besonders  wenn  sie  mit  Grindbildung ,  Ausfallen  der  Kopf- 
haare, Jucken  und  Fressen  auf  dem  Kopfe  verbunden  war.  Sollte 
dieses  Baryt- Präparat  nicht  ausreichen,  so  gehe  ich  zu  der  carbonica 
über  und  wende  diese  vorzugsweise  gern  an,  wo  neben  dem  Kopf- 
grind auch  Drüsen-Anschwellungen  und  Verhärtungen  derselben  an 
andern  Theilen  sich  hinzugesellt  haben. 

Bleibt  die  Anwendung  aller  dieser  Mittel  ohne  Erfolg,  was  wohl 
nur  in  den  wenigsten  Fällen,  bei  grosser  Hartnäckigkeit  des  Uebels 
and  nach  unpassend  angewendeten  allöopathisohen  Arsneien  zu  er- 
warten steht,  so  wird  man  m\%  Tmekira  9tüphuris  ^  Graphites^  Ly- 
capodhm^  P^oleum,  Oiciaa  und  nosphor  die  Krankheit  zu  besei* 
ligen  im  Stande  sein.     Die  Wahl  des  einen  oder  des  andera  Mittels 
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Uagt  TOD  den  begMlendeii  NebeniuDilftndeii  ab.  —  Aach  iil 
hier  der  Kerme$  mmeraie  nicht  gtos  oeberaehfliehligl  lu  lassen. 
Eine  anter  diese  Form  gehörende  Krankheit  mass  ich  noch 
wwihnen,  bevor  ich  in  den  weitem  Aasschlagsformen  Ober* 
gehe 9  diese  ist: 

S.  16. 

Achor  UffTata,  nach  Batemao  Porrigo  larraliSy  Cnuta  lactea.     Milch- 
grindy  Milchborkc,  Milchschorf,  Ansprang. 

INese  Art  kommt  fast  aasschliesslich  bei  Sänglingen  swi- 
aohen  dem  7.  nnd  8.  Monate  nach  der  Gebart  and  in.  der  ersten 
Qentitionsperiode  vor;  nach  Alibert  namentlich  bei  solchen^ 
die  goldgelbes  Haar  haben. 

Anf  einer  rothen,  nicht  nmschriebenen  Flfiehe  seigt  sich 
eine  Emption  yon  vielen  kleinen,  gelblich  weissen,  gedrängt 
stehenden  Pasteln,  die  nach  2  bis  3  Tagen  plataen  nnd  eine 
helle,  klebrige  Flüssigkeit  erglessen,  die  xa  dünnen,  darchschei»» 
nenden,  weissitchgelben  Krusten  gerinnt,  nnter  denen  der  Er^ 
goss  dieser  Flüssigkeit  fortdauert,  wodurch  die  Borken  immer 
dunkler  und  dicker  werden,  während  neue  Pasteln  Im  Umkreise 
entstehen,  die  denselben  Pro'cess  eingehen,  mit  den  erstem  vot^ 
sammenfliessen  und  so.  das  ganze  Gesicht,  mit  Aasnahme  der 
AngenJidw,  wie  mit  einer  Maske  überzogen  ei^cheilnt  (woher  der 
Beiname  lanralis).  Dieser  Ausschlag  hat  einen  widrigen  nnd 
ransijgen  Gerach  und  ist  manchen  Abweichangen  unterworfen; 
so  ist  s.  B.  bei  manchen  sehr  jongen  Kindern  die  Aassonderung 
bald  sehr  bedeatend  und  die  Haut  roth  und  exkoriirt,  bald. fin- 
det gar  keine  Sekretion  Statt  und  die  Oberhaut  bleibt  mit  einer 
trocknen,  braunen  Borke  bedeckt.  Nach  der  gänslichen  Entfer- 
nnng  dieser  Borke  bleibt  eine  rothe,  erhabene,  empfindliche, 
von  tiefen  Linien  durohxogene  Oberhaut  surück,  die  sich  meh- 
rere Male  exfoliirt,  nidit  aber  solche  tiefe  Spalten  wie  Impe* 
tigo  zeigt. 

Die  Affeetion  kommt  zuerst  an  der  Stirae  und  an  den  Wan- 
gen Tor,  und  terbreitet  sich  von  da  über  das  Gesicht,  selbst 
den  Smnpf  und  die  Extrearitüten,  wo  die  Eraptfon  aber  be- 
schränkt  Ueibt  Bei  fernerem  Veriaufe  des  Uebels  werden  wohl 
waA  die  Ohre»  nnd  der  bdiarrte  Kopfkheil  ergrUTen.   Der  Aas- 
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ichlflf  ^rregl  TOrhilibitfniiimig  wanif  Jaoke*,  oni  «iitMvchiydat 
üob  dadurch  von  der  Gnwta  serpigiiiosa,  etiler  Krifttform.  Wie 
gebon  erwähnt,  flodei  man  die  Krankheit  »eilen  naoh  dem  8.  Le- 
bensmoaate,  dodi  luweilen  in  den  Blaihet^ahrea  bei  gttUeadeii 
Frauen  mit  zarter,  vulnerabler  Haut.  Dasa  die  Krankheit  foioa 
cachectlsche  Kinder  ergreifen  solle,  ist  unwahr;  denn  gerade  die 
blühendsten,  vollsaftigsten  Kinder  sind  ihr  am  meisten  unterwor- 
fen and  sie  ist  bei  ihnen  oft  am  beaehweriiehsten ,  wefl  die  Erop- 
tion  den  vordem  Theil  des  Halses  mit  überzieht;  und  hier  ist  es 
auch,  wo  zuweilen  ein  bedeutender  Sehwüchezastand  sieh  ein- 
üellt)  die  Augenlider,  wie  die  Augen  selbst,  sich  entEüoden 
and  aus  ihnen,  wie  tti  den  Ohren,  eine  Ergiessuag  von  purq- 
lenter  Materie  Statt  findet,  wozu  nach  nnd  nach  wohl  auch  Ent* 
Zündung  der  mesenlerischen  Driseti  sich  gesellt  und  das  Lei- 
den in  MarasmoA)  Dian'hde  und  Hektih  'ausartet,  die  den  Tod 
hefbeiführen.  Der  gewöhnliche  Ausgang  isl  indessen  fast  immer 
ein  günstiger.  Manchmal  heilt  die  Krakikheil  nach  dem  Entwtth* 
neil  der  Kindbr,  otter  ftleüt  wenigstens  eine  Zeit  lang.  Anch 
die  DentiUon  zeigt  bisweilen  einen  wohtthtitigen  Einfiuas  auf  die- 
selbe^ doch  findet  auch  das  Gegentheil  Statt.  Neigt  die  Krank- 
heit sieh  zur  Geileeung,  so  ist  der  Urin  trübb  und  riecht  wie 
Ifaitzennrin* 

Obnchon  4as  Uebel  nach  bei  den  gesündesten  Kindern  vor^ 
kommt  ^  so  ist  es  doch  Folge  von  SäfCtfülle  und  Remang  dnrch 
unverdaute  Nahrangslnlttel  bei  sehr  relsbaher  Oonstitatien ,  vn- 
reine^  feoehtto,  baaskhlte*  Almesphire,  Eintritt  der  Menstroation 
bei  Mütter  oder  Amitie  etc.,  scheint  eher  mich  Schoti  gegen  an^ 
dere  khmkhidl^  Binlüsse,  *wie  gegen  beschwerliches  Zahnen, 
Hydrocephalaa  «est.  ^d  akute  Exietheme  iti  gewähren.  Plötz- 
liches Abfallen  bringt  sehr  sisUiRMie  Zufalle  hervor,  namentUeh 
wenn  es  gegtan.die  Kthnpeiiodil  Wn  geschieht,  als  ahnten  Was« 
serkelpf/Henghsrknn  ete, 

§17. 

fliese  Krankheit  ist  so  wenig  Igtfährifch,  dais  man  sie  in 
sehr  vMen  Füllen  der  üintur.  überlassen  kann^  die  ^e  aoeh  oft 
ohne  alte  Hülfe  glüdLÜoh  beseitigt.  We  abte  eine  zkrophnMse 
Disposition  schon  sehr  herTortrilti  dn  veita^  die  Nülnr  aidits, 
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Boadfiii  die  JKmnl  «im  sioh  im  HMel  .sdihgeD  md  dto  Ktaok« 
ImI  «o.  htbaa  sochea.  Isl  dae  Kind  Mhr  MtaMg,  #uchi  es  dfo 
kranke  Slelle  an  jede»  fiegenalande  u  reileti^  kaMerkt  man 
■elbfll,  daaa  der  Amadifag  aaf  einem  sekr  etmiindelen  Ofande- 
ntal,  ao  Ikit  man  wohl,  lur  pallialiren  Beschwidirfgnng'  taT5r* 
deral  einige  Gaken  Aamiium  in  reidien  und  erst  naeh  eü,  swei 
Tkgen  daa  speeiAadie  Hittel  ta  geben.  Als  etes  dar  vortttglich- 
alen  Mittel,  andi  meiner  mehrmala  darflbar  gemaekien  Brikkning, 
kabe  iok  das  Freisam -Veiiehen,  Viola  triedor^  kennen  gelernt 
Gans  beaenders  hfllfreiek  ist  dieses  lElM  gegen  das  naeflriglick 
brennende,  yonüglich  nächtliche  Jucken  des  Ausschlags,  wenn 
sogleich  jener  charakteristische  Gerach  des  Urins  zugegen  ist, 
nicht  minder  findet  man  aber  auch  unter  den  Symptomen  jene 
eigenlhftmliehe  Bildung  des  Ausschlags,  die  letsteren  evsl  als 
eine  Art  HUdHwhorf.  erkennen  laust. 

Bke  loh  dieses  Miltel  als  Torüglicher  tor  andern  kennen 
lernte,  gelnngfe  ick  swar  durch  die  Anwendung  anderer  Minel 
auch  SU  meinem  Zwecke,  aber  nur  langsamer.  VorstigUch  be- 
diente ick  mich  der  StmpkjfMgria^  des  ShM  und  des  Sklphur. 
Immer  konnte  ich  mit  Sicherheit  darauf  recheen,  dass  Sktph^vßh 
gria  nfttsen  würde,  wenn  unter  den  Schorfen  «Ine  gelMiebe,  fres^ 
sende  Feuchtigkeit  hervorsickerte,  oder  wenn  auf  der  yon  Schor- 
fen entblössten  Fläche  neue  Bläschen  sich  bildeten,  die  ebenfalls 
bidd  aufplataten  und  jene  gelUiche  oerrodireade  Plüssigkeft  ent- 
leerten. Bhm$  neigte  sieh  kttlfreieh,  wenn  der  Ausschlag  auf 
einer  gerbtheten  GrandIMie  süss  und  mit  Reckt  vermntken  Hess, 
dass  ein  brenaandes  Jocken  das  Kind  belistige,  welches  auch  durch 
Reiben  jenes  Jieken  lu  mindern  suchte.  Kennte  ich  mit  dtosen 
Mitteln  allein  den  Ausschlag  nicht  beseitigen,  so  nahm  ich,  wenn 
die^Blithehen  einige  Aekniichkett  mit  deaen  durc^  Schwefel  er- 
xengten  halten,  su  lelslerem  meine  Zuflucht  und  war  oft  gMok- 
lick  genng,  bei  diesem  Verfahren  dieeas  hOehil  lustige  and  das 
Kind  gans  entotetlende  Leiden  su  beseitigen.  In  manchen  Fäl- 
len waren  auch  wohl  noch  andere  Mittel  erferdeHich,  unter  de- 
nen sieh  Jwnim,  IhOdämata^  Arienimm  und  Aapnr  sitfpAiir., 
ab  besendefs  nbttlieh  erwiesen. 

In  den  neueren  Zelten  sind  wir  dnidk  die  Keeetniss  der  nntl- 
psorisdien  Atsnelen  bei  4er  Behaedlnng  «etntiigiMh  AnMchlige 
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nel  besser  iaran,  denn  es  slehea  uns  eise  Menge  MHlel  sn  Ge- 
bote, die  uns  frtther  ganz  unbekannt  waren.  Wie  Tiel  mehr 
schon  richten  wir  jetzt  durch  die.  einfachere  und  doch  kräftigere 
Bereitungsart  des  Schwefels,  der  Tmctura  sulpkuris  in  -solchen 
und  ähnlichen  Ausschlägen  aus.  Und  wie  Yiel.nütst£yco|iodMim, 
Carbo  eegeUMUi  und*  Causticum  in  diesen  Fällen. 

Gegen  die  diese  Krankheit  zuweilen  begleitende  Angenent«   . 
ittndung  wendete  ich  oft  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  Euphragia 
an,  wiewohl  auch  dann  und  wann  einige  Gaben  Aconüum  und 
Bepar  «irfpAifrjs  erforderlich  waren,  bisweilen  auch  eine  Gabe 
BeUadofma. 

§.  18. 

Der  Scabies  reihet  sich  zunächt  die  herpetische  Form  an, 
da  die  erstere  bei  längerer  Dauer  leicht  iji  letztere  übergeht, 
oder  sich  in  selbige  umwandelt  Es  ist  diess  keine  Art,  wie  sie 
von  den  Schriftstellern  unter  einem  besondern  Namen  abgeführt 
wird ,  sondern  immer  nur  von  ihnen  als  Folgekrankheit  der  Sca- 
bies, unter  der  Bezeichnung  „Krätzgeschwüre,^^  genannt  wird. 
Auch  ich  wüsste  sie  unter  keine  besondere  Rubrik  zu  bringen 
und  möchte  ihr  darum  den  Eigennamen: 

Scabies  alienata 

beilegen,  der  dieser  Krankheit  darum  am  meisten  zukommt,  weil 
sie  wohl  nur  selten  ohne  vorangegangene  Scabies  zu  Stande 
kommt.  Ich  werde  über  selbige  hier  mittheilen,  was  eigene  und 
Anderer  Erfahrungen  mich  gelehrt  haben ;  nichts  Hypothetisches, 
sondern  nur  Constatirtes  und  darum  einer  Therapie  menschlicher 
Krankheiten  gewiss  von  Nutzen. 

Eine  der  schummern  und  hartnäckigsten  Flechten -Art  «ist 
die  der  Krälze  ähnliche,  die  durch  Ansteckung  von  einem  Krätzi- 
gen mittels  Berührung,  oft  auch  schon  durch  blossen  Ekel  ent- 
stehen kann,  fast  dieselbe  Empfindung  wie  jene  zeigt,  die  bei 
Warmwerden  und  nach  Erhitzung  am  lebhaftesten  hervortritt, 
aber  dadurch  sich  wesentlich  unterscheidet,  dass  sie  nicht  wie 
jene  die  Hände  mit  befällt  und,  geschähe  diess  ja  einmal,  kein 
Jucken  auf  diesen  erregt;  ferner  dass  die  durdi  Kratzen  -wund 
geworden^  pnd  nachher  sich  mit  Sehorf  tiher^iehenden  Sfelleii 
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■iciil,  wie  bei  Jener,  bald  yerlroekiieii  nd  heOen,  aondein  iieeh 
24  Stottden  eine  nene,  wenn  nach  nichl  lebhafte ,  Bntattndung  in 
ihrem  Umkreise  erregen,  die  sor  Bildung  einer  Jnnchiglen  Flüs- 
sigkeit onter  dem  Schorfe  beilragen,  welche  letalere  bei  Dranf* 
drücken  auf  den  Schorf  an  den  Rändern  desselben  henrordringt« 
Je  Öfter  diese  Flttssigkeil  enlleerl  wird,  desto  sdineller  Ver- 
Iroeknel  der  Schorf;  je  länger  sie  nnler  demselben  sich  Veiiifill, 
desto  aosgebreileter  wird  ffie  Entadndung.and  desto  langsamer, 
geht  die  Abtroeknmig  yon  Statten,  h  näher  eine  solche  Stelle 
der  Abheilang  ist,  desto  mehr  seigen  sich  neoe  Sielleli,  die 
einen  ähnlichen  Process  dnrchlanfen  müssen.  Am  hänflgsten  kom- 
men sie  an  solchen  -  Stellen  vor,  wo  yiele  Krätablüthen  beisam*  ** 
menstehen  und  daram  sind  sie  auch  selten  unter  der  Grösse 
eines  Achtgroschenstücks,  oft  Ton  der  Grösse  einer  Hand.  Hat 
Patient  da  gekrallt,  wo  nur  ein  einselnes,  aber  etwas  grosseres 
Blükhchen  stand,  so  bildet  sich  da  leicht  ein  Furunkel,  der  tie- 
fer in  die  Haut  eindringt  und  eine  dicke  schmutzig  röthliche 
Feuchtigkeit  entleert.  Ueberhanpt  ist  bei  dieser  Art  Flechten  die 
Furunkel-Bildung  nichts  Seltenes,  denn  oft  sind  5.  6  und  mehre 
XU  gleicher  Zeit  Torhanden.  Der  Kranke  fröstelt  gewöhnlich  ge- 
gen Abend,  empfindet  die  grösste  Unmhe,  nicht  blos  in  den 
Giiedmassen,  sondern  im  gansen  Körper,  ist  sehr  yerstimmt  «ni 
leidet  an  einem  sehr  «nruhigen,  durch  häufiges  Jucken  und  ängst«^ 
liehe  auffahrende  Träume  unterbrochenen  Schlaf,  wahrend  idle 
andere  Funktionen  des-  Körpers  ganx  nonnal  sich  Terhulten. 

Noch  nie  habe  ich  diese  Krankheit.gleieh  su  Anbnge  ihres 
Entstehens  sur  Behandlung  übernommen,  sondern  immer  erst, 
wenn  sie  sAon  ein  oder  ein  Paar  Jahre  gedauert  hatte.  Ob  sie 
wirklich  der  Krätze  gleich  su  achten  ist,  oder  nicht,  will  ich 
hier  unentschieden  lassen;  so  viel  jedoch  ist  gewiss,. dass  sie 
viel  mit  jener  in  ihren  äussern  Erscheinungen  gemein  hat,  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht  als  eine  alienirte  Krätze  zu  betrachten  ist. 

§.  19. 

Die  Behandlung  dieser  Art  muss  mit  Schwefel  begonnen 
werden,  der  hier  in  der  reinen  unyerdünnteq  Tinktur  weit  sohnei- 
1er  heiikrtfftig  einwiikl,  als  in  der  Verdünnung.  Hat  der  Kranke 
einige  Tage  dieses  Mittel  genommen,  so  laise  ich  eine  Pans4 
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TOB  3  —  S  Tagen  ttadiai;  iit  die  Beaeeniiig  anffatteed,  so 
warte  ich  noch  läiger  d>,  beror  ich  den  Schwefel  repetire  oder ' 
SHF  Wahl  einet  andern  paüenderenMiUeb  übecfehe.  Tritt  hin? 
gegen  gar  keine  Beeaeranga-Wiriciing  ^n,  so  ist  es  andh  ein 
Zeichen,  dass  der  Schwefel  bd  weiterem  Fortgebraoehe  nichls 
aasrichtet,  so  spaeilsch  lar  aneh  der  Kranhheit  zn  entsprechen 
schien.  Je^ch  gehört  diess  sn  dm  seltensten  FtlUen  und  der 
Ant  kann  es  nie  Torher  wissen,  dass  es  so  konmen  könne. 
Wttsste  er  es  aber  anch  bestinunt  vorher  sn  sagen,  so  würde  er 
doch  S  —  3  Geben  Sohwefel,  gleichsam  als  Vorberdtnngscnr» 
sn  Anfange  der  Behandlaag^  nicht  entbehren  können ,  nnd  so  ist 
*  es  denn  nie  ein  Zeitverlnst,  den  Schwefel  angewendet  %u  haben. 
In  dem  Falle  nnn,  dass  Schwefel  gana  nutxios  gegeben  worden 
würe,  henne  ich  kein  cweckdieniicheres  Mittel,  als  PtoriM,  von 
dem  ich  alle  2  Tage  eine  Doms  so  lange  fortnehmen  lasse,  als 
ich  nnr  eine  gute  Wirkung  dayon  wahrnehme.  Scheint  die  Bes- 
serung nicht  BMhr  die  anüallenden  Fortschritte  zu  machen ,  fiber- 
haupt  der  Organismus  an  dieses  Mittel  gewöhnt  tu  sein ,  so  warte 
ich  ebenfalls  einige  Tage  ab,  ehe  ich  sur  Wahl  einer  neuen  Arx- 
nei  schreite.  So  wenig  auch  der  Schwefel  vorher  lu  ndtcen 
schien,  so  wird  man  doch  darch  das  Fortbestehen  (wenn  anch 
in  geringerem  Grade)  der  charakteristischen  Symptome  sn  seiner 
abermaligen  Anwendung  aufgefordert  und  nech  nie  sah  ich  einen 
Fall ,  wo  sehie  sweite  Anwendnng  nieht  auffallend  schnell  Beese» 
rang,  ja  sogar  bisweilen  völlige  Hersteünng,  bewirkt  hätte. 

Nur  die  Eifahmng  kann  uns  bei  solchen  chronischen  Haut- . 
ausschlag8*Krankheiten ,  wo  die  etwaigen  Nebenbesohwerden  mei- 
stens von  dem  mechanischen  Hautreiie  abhängig  sind  und  sonst 
keine  andere  charakteristische  Encheinung  zu  Giusten  des  einte 
oder  des  andern  Mittels  spricht^  lehren,  welche  Araneiea  mit 
Nuteen  anzuwenden  sind.  Von  den  beiden  genannten  weiss  iok 
letzteres  mit  ziemlicher  Gewissheit)'  ofaschon  ich  nicht  läogM, 
dass  ich  ähnlich  kranke  Subjecte  4  —  6  Wochen  lang  frucht- 
los bebandelte,  und  nicht  eher  Fortschritte  bemerkte,  als  bis  ich 
eines  anderen  Mittels  mich  beittente.  Den  Torsug  vor  vielen 
andern  verdienen  dann  in  dieser  Kmnkheiteform:  LaöhesU  und 
ein  Paar  fast  In  Vergessenheit  gerathene  Mtttel  —  OenuOu  und 
Pukammaia  wiederholten  Gubes.    Diese  beitei  letitem  MiUtf 
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trnie  gdfrehen^  jetai  4  Tag  iw  eiae  »iar  dn  andere,  «ad  taeli 
nweileD  auf  diese  AH  die  KnmklMil  beaeüigi.  ia  den  FdUen^ 
wo  die  hier  asgegrtene  Verfchreefnireise  gam  ehae  Ihfam  war, 
lili  kk  mfcb  geaMigt,  n  Sepia ^  Omrbo  MgeMOk^  KrmmtO^ 
Cmusäeum^  Nairum  wmHtUi^  Lgcofodimm^  Jfancnr^  (Mcar.  carb. 
lad  Grapkk  neiae  Baflackl  an  aehmea*  War  diega,  ao  war  aacli 
BMin  ifandelD  mehr  empiriaeii.,  deaa  ea  feUlea  nlr  die  aichera 
ladicatieaen  sur  Aaweadang  dea  efnea  oder  ie»  aadera,  da,  arai 
aehoia  erwähnt,  atiaaer  dem  Bxaalhem,  kehie  andern  chaiaktari* 
atiaehea  EigenthitmiiehkeileB  die  Wahl  leiteten. 

In  kflraerer.  Zeit  ala  eiaem  Tiertdjakr  tat  dieae  Kraakkeil 
aicht  sa  heben,  oad  dieae  iat  der  glfiekliohere  Fall;  weit  öfter 
braackt  man  halbe,  ja  gaaae  iahre,  ehe  der  Knake  dar  irOtti- 
gkm  WiederherateliUng  aieh  erfreaen  kann« 

S.20. 

Eine  der  Scabies  alienata  sehr  verwandte  Form,  die  wir  sehr  häu- 
fig beiFraoen  und  solchen  Männern,  deren  Geschäfte  stehend  verrich- 
tet werden,  s«  B.  Schriftsetzern,  Buchdruckern  etc.  finden,  sind  die 
Ulcera  padik  Fnaageschwüre, 

die  dem  homöepatkiackea  Ante  Ulafiger  nr  Bakaadiaig  terkoai- 
nen,  ata  dem  AlhapallAi,  well  dieaer  aie  grdiüeatkdlla  itr  Cki- 
rargie  aar  Brtanfflang  tlkergiebt 

Bei  Fraaen,  die  wikrend  der  SckwangerickailBn  aa  Varieea 
gelitten  habra,  koBaa^n  aie  nkkl  gar  la  aeitea  ia  ßmn  kHmak«* 
teriachea  Jakren  Tor;  bei  lUanera  eatwiekefai  aie  amü  ^enfalla 
kfiafig  aus  roraagegaageaen  Blatader-Anackareliangea  aad  danaai 
rerdieiiea  dieae  6eaohw«re  nicht  mit  Cnrecht  den  ITamen;  Uli 
eera  yaricoaa^  denen  kh  angMdi  a«ck  die  Ulcera  phtigen 
daentca^  die  einem  fieiyea  eaedena  angeboren,  aareihe,  da  ikck 
komOopatkiackeBakandlang  nickt  weaeatlich  voa  einander. düferiH« 

Die  Geachwäre  der  erstem  Art  bilden  sich  meistens  an  den 
Uttterachenkeln,  namentlick  in  der  Gegend  der  Knöckel  an  den 
Fiaaen,  aaok  elaer  gana  leichten  Verletanng,  iadam  ein  jieken- 
der,  eder  kitaetaider  Seit  Veranlaaaang  aum  Beiken  ode^  KraCaen 
gab^  oder  dareh  Bteaa,  DradK  vad  aadere  mechaaiaoke  Beiaaag 
fiaeugt  waata.    Diedi  eind  dieae  geringen  VataldaaaaagMi  aad 
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Verleltoi^ett  nicht  Termdgend,  ein  lo  bedeutende«  Leiden,  wie 
die  Fassgeschwüre  oft  sind,  sn  erregen,  wenn  nicliteine  innere, 
allgemeine  Ursache  sdion  snm  Grunde  liegt,  die  sich,  eben  die« 
ser  geringfflgigen  äiissem  Ursachen  wegen,  als  auch  deshalb  yer- 
mnthen  lässt,  dass  ein  solches  GeschwOr  von  selM  entsteht^ 
mehre  vorher  bemerhte  Beschwerdeih  verschwinden,  ohne  ander« 
Ursache  hartnäehig  ist,  und  nach  einer  alldopathischen  Behand^ 
hing'  und  scheinbaren  Heilang  mehrmals  ohne  Veranlassung  von 
selbst  wieder  aufbricht,  —  Werden  diese  Anfangs  blutenden, 
dann  eiternden  Stelleii  nicht  gehörig  gelvUrdigt,  so  arten  sie  ia 
schwer  heilbare.  Geschwfire  aus.  Grossen  Schaden  richten  hier 
immer  die  deshblb  häufig  in  Gebrauch  gezogenen  J^flaster  and  Sal- 
ben an,  welche  uls  Hausmittel,  ohne  Zosiehung  eines  Arates,  auf 
Anratheki  anunterrichteter  Personen,  benotit  werden.  —  Am  häu- 
figsten werden  Personen,  die  eine  feine,  zarte  Haut  and  blonde 
Haare  haben,  sehr  reizbar  sind,  von  solchen  Geschwüren  befal- 
len, die  als  Ableitangs-Depot  für  andere  Krankheiten  za  betrach- 
ten sind ,  die  dabei  nicht  leicht  zum  Ausbruch  kommen.  Hieraus 
lässt  sich  mit  Recht  folgern,  dass  ein  solches  Geschwür,  so  un- 
bedeatend  es  aach  bei  seinem  Entstehen  scheinen  mag,  doch  sehr 
wichtig  ist  und  nar  darch  eine  conseqaent  durchgeführte  anti- 
psoriscfae  Behandlung  geheilt  wenden  kann. 

Bin  phagedänisches  Gesohwü^  kann  ohne  Vorherge- 
hen einer  chronischen  Hautaussdilagabankheit  niehl  leicht  m 
Stande  kommen,  daher  wir  es  fast  immer,  iiach  Vertohwinden 
der  Krätze,  Flechten  beobachten.  Es  unterscheidet  sich  von 
Jenem  dadurch,  dass  es  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers, 
namentlich  an  weichen,  muskulösen  Theilen  zum  Vorschein  kommt, 
und  eine  dünne,  wässrige,  sehr  scharfe  und  fressende  Jauche 
ausscheidet,  die  täglich  mehr  and  mehr  feste  Theile  im  Umfange 
des  Geschwürs  verdirbt  und  verzehrt,  weshalb  das  Geschwür  so 
siahr  schmerzhaft  ist  und  täglich  sich  vergrössert. 

§21. 

Die  Heilung  derartiger  Geschwüre  ist  nur  mittels  einer 
antipsorischen  Behandlung  glücklich  durchzuführen;  die  früher 
gekannten  und  dagegen  empfohlenen  Arznirfen,  wie  Num^  Ifer* 
our.^  Ferrmn,  Amioß^  Bhii^  Brgmtia^  Afi&mam^  PitkMIa  n.  s.  w. 
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BitieD  wohl  elwas,  aber  nicht  gaang,  um  dag  Wiederaofbroclien 
der  geheillen  Gesehwtbre  in  Terhttten.  —  Das  sonTerainste  Mit- 
tel unter  den  antipsoriaehen  Arsneien  gegen  beide  Geaehwttra- 
Arten  tat  der  ShUphury  nnd  twar  die  Tmetwru  mdfhmi»  in  der 
eraten  YerdllMittng,  frflh  nnd  Abends  gereicht  Er  iit  in  der  er- 
atem  Form  daram  ao  anageseichnet  hülfreich,  weil  er  der  Er- 
fegnnga-Uraache,  den  Varicea,  ao  gegenwirkend  sich  zeigt;  der 
■weiten  Form  entipricht  er  begonders  wegen  der  im  Körper 
achlnrnmernden  Psora.  ich  geatehe,  daaa  ich  mit  dem  beharrtt- 
ohoi  Foitgebranch  dieaea  Mittels  allein  die  m^aten  derartigen 
Geachwttre  geheilt  habe  nnd  achon  in  dra  eraten  Tagen  wMt 
Anwendnng  die  Itfckenden,  brennenden  nnd  freaaenden  Schmer^ 
sen  in  nnd  an  den  kranken  Theilen,  nebat  der  aie  umgebenden 
Bntsflndnng  verachwinden  sah.  In  8  Tagen  iat  die  Heiläng  frei- 
lich nicht  an  erawingen,  man  bedarf  miadeatena  so  Yieler  W.ochen 
da»i,.nnd  da  ist's  dnrchaaa  nAthig,  daaa  der  Kranke  folgsam  ist, 
wenn  nicht  die  Cnr  mislingen  soll. 

Hat  das  Geschwür  Neigung,  leicht  au  blaten,  klagt  der 
Kranke  über  atecbende  brennende  Schmenen  in  demselben,  ist 
die  Entsfindung  lebhaft,  sind  die  Ränder  hart  und  empfindlich,  hat 
das  Geschwür  Neigung,  seh  warn  an  werden,  oder  tritt  Schmers 
ein,  wenn  es  kalt  wird:  dann  entspricht  kein  Mittel  d4m  Zn* 
Stande  beaaer,  als  ilraamcfim,  das  ebenfalls,  nach  meinen  Er- 
fahrungen, in  öfter  wiederholten  Gaben  gereicht  werden  mnsa. 
Zuweilen ,  nnd  diess  ist  besonders  der  Falf ,  wenn  während  dea 
Arsenic-Gebraucha  ein  Stillstand  in'^der  Beaserung  eintritt,  wird 
m.an  wiedea  anm  Sulfkar  zurückkehren,  oder  zu  Hepar  stUpfmrii 
seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  Letzteres  Mittel  namentUehi 
wenn  die  Geschwüre  Nachta  brennend-'f rossend,  oder  klopfend 
schmenen,  leicht  bluten,  einen  faulichten  Geruch  Terbreiten; 
auch  in  aolchen  ron  Mercur-Missbrauch  herrührenden,  oder  eine 
krebaartige  Natur  rerrathenden,  stechend-schmerzenden^ 

Nächst  diesem  habe  ich  auch  Lacheiis  als  eine  sehr  heii- 
kräflige  Arznei  gegen  solche  Geschwüre  kennen  gelernt,  wenn 
sie  ein  achwammigea  Ansehen  hatten  und  bei  Berührung  bren* 
aend  achmersten.  —  Auch  Kreosot  habe  ich  nicht  vergebliph 
angewendet,  wenn  daa  alte  Geachwür  Neigung  zum  Brandigwer- 
den Yorrieth  (wo  idier  aneh  CUna  oftter  paasendeii  Umständen, 
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BerflckBlehtlffinir  terdient),  oder  eioe  ftialiokte,  fibelriecboade 
Jmiche  entleerte.  —  NSefasI  dfeeeo,  ¥on  mir  iber  wenger  gekoiit 
vRd  daran  aadi  nidil  naeh  Blcfaeren  PrhixipieB  cngeweiJet,  rer- 
tfienen  ooeh  folgende  MHtel  namentlicii  angeffthrt  zu  werden: 
Lyc&podmm^  Carba  fmgekMUf  (Arsemo  eorreepoodivend),  jIm, 
GrafÜk.^  Aokknn  phaapharicum^SIlhM^  Mezermmj  Pioricum; 
lefzC^rea  namenllich,  wenn  die  krötiartige  Nalar  des  GeaehwiifB 
aiQh  deullicb  mchweiflen  Itfail;  docb  darf  «iieaea  Mittel  nicht  an 
eft  repetht,  sondern  in  einzelnen  Gaben  mit  langen  Zwinehen- 
rlnmen  gegeben  werden,  denen  man  denn  wieder  SUphmr  folgen 
lässt  -^  Iföthig  wird  In  vielen  Fallen  das  lateiponiren  einer  oder 
einiger  Gaben  Ntw,  zar  Mindernng  der  oft  vorberrsehenden  gros- 
sen Reisbarkett  bei  derartigen  Kranken« 

Es  ist  sebr  leiebt  nöglieh,  dass  Andere  ancb  andere  nnd 
▼ielleloht  noeh  sieberere  Erfabrangen  in  praktiscb^  Besiebnng 
ipi  derartigen  Leiden  gemaebt  haben ;  aaeh  will  ich  rageben,  dass 
mir  yielleicht  manche  Hittheilung  anderer  homdopatbiseher  Aerste 
Ober  derglelobea  Geschware  in  den  yersehiedenen  homdopathi- 
echen  Jonrnalen  entgwigen  sein  könnte:  dennoch  aber  glaube  ich, 
dass  meine  hier  mitgethellten  Erfahrungen,  die  sich  anf  jahrelange 
Beobaehtnngen  gründen,  nicht  so  gans  yerwerflich  sind  nnd  ge^ 
wiss  Manchem  in  seiner  Praxis  von  Nutsen  sein  werdea. 

•tropholns  eonfcrms«    Gedr&agte  Scbalknatfhe^, 
Zah««.nsschla§» 

Die  Krankheit  entsteht  in  Folge  des  grossen  GdSssreich* 
thvms  vnd  der  Reizbarkeit  der  Ifant  bei  kleinen  Kindern,  wenn 
irgend  eine  Reisnng  im  Körper  ^  namentlich'  im  Damkanale  und 
Zahnfleische  stattfindet«  Bin  soleber  Reiznaataad  im  Darmkanale 
wird  herbeigefikrf  durch  Veberfttttern  der  Kinder  oder  dnrch 
UnregelmSssigkeit  in  der  Btftt  der  Mutter  wftbreod  des  Stillens. 
—  Der  Ausschlag  besteht  fci  kMnen,  grvppenweise  stehenden 
Knötchen  von  rotber  Farbe,  am  käafigstes  in  der  Gesiebtakant 
bei  Kindern  von  4 --5  Monaten.  Tritt,  der  Ansaebiag  bei  schon 
iltern  Kindarn  anf,  so  neigt  er  sieb  anch  auf  den  Httnden,  Armen, 
Schultern  und  Lenden,  und  zwar  so  dichtstehend,  dass  er  den 
ganzen  von  ihm  besetzten  Theil  eine  boehralbo  Farbe  giebt    In 
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Seü  Ton  etm  14  Tatfea  bWekm  m  KaUMi^,  mWIImb  ikh  in 
kteienföiwfeft  Scimppeii  »b  oad  TettckwiAdM  allMlig,  wenn 
■Seht,  wie  bo  VMgy  üete  NaohMlittke  erfalf«B.  FMefhikfte 
Reixung  ut  Mm  mverkeimtMo-t  dw  KinAer  bedMUnmeB  oft  eioa 
bremenile  Bilie,  trinhen  Tid,  Bchrakm  plützlkb  auf,'  fahren  aiil 
iea  HaiiAeB  in  den  Mond,  Mrcn  kn  Sehhife  iHMumf»,  erschre- 
cken nngemeia  letehl, .  veratyem. daa  Eaeea,  haben  Öftere. durch- 
filligen  Stuhl  etc. 

Die  Therapie  dieser  Krankheit  erfordert  kein  presset  Nach- 
denken. Der  Ausschlag  selbst  bedarf  kefne  andere  Bebandlang, 
als  Verwahren  gegen  Erkältung,  daher  eine  gieichmissige  Tem- 
peratur und  öftere  laue  Wascbnngen  TOn  Milch  and  'WnaBet.  Nur 
wo  Unterleibs-  und  Nervenstörangen  sich  damit  rerblnden,  da  ist 
der  Arzt  genöthigt,  IRittel  in  Anwendung  zu  bringen,  wozu  im 
ersten  Falle  Ipecac.^  Pulsaütta^  Rheum^  Chanumitta^  AnfOknonrnm 
crud.  und  tartar,  etc.,  im  zweiten  Falle  Aconit^  Coffea^  BeBi^ 
dotma^  Ignätia  e.  a.  sich  eignen,  ron  denen  der  £e9er  Im  ersten 
Theile  dieser  Therapie  an  vielen  Orten  die  nähere  und  bestimm- 
tere Indication  zur  Anwendung  dieses  oder  jeneei  MftteU  schon 
gefunden  haben  wird. 

§.  24. 
Siaeiaa.     Hitaaasschlag,  Hitiblattern. 

Ena  Aubraek  von  UeiDeii,  ingeiiritsten,  niolit  fasenneiH 
fliesaenden,  aber  gedraogi  etehendeiB  BMichen  tnil  heftigem  Ju- 
cken und  Prickeln.  Die  in  den  Bläschen  enthaltene  Fltistigkeit 
ist  entweder  durchsichtig  oder  opak  und  vertrocknet  zu  dünnen 
Schuppen« 

Dieser  AnaseUag  wird  bei  tekharen  .FieffaMM  dnrch  man- 
eberlei  innere  und  iisaere  Reliniigett  hefvotgebraoht,  Br  ki>mmt 
entweder  an  einzelnen  Stelten  des  Körpers  oder  aUgemein  ver« 
breitet  vor^  •Bei  Hännera  efsckeinfc  er  indenaen  am  liebatan  an 
der  innem  Seite  der  Schenkel^  an  den  Aehnebi  and  an  solche« 
Stellen  der  Haot^  wo  die  meiatrai  Scbmetebilge  liegen«  Die 
meinte  Aehnlicbkeit  hat  der  AttsaoUag  mit  MflitriA,  nnteracbei- 
det  sich  aber  von  dieser  dadnreh,  dasa  er  fieberiot  und>  bei  nicht 
zn  weiter  Terbrelluttg,-jntt  keiate  Allgeneinieiden  veriMudeii  ist. 
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Hit  dcabies  wird  er  dtna  leicht  Tenrecheeit,  weHn  er  an  Häadw 
and  Fingern  erseheint;  doch  nnterseheidet  er  sich  ron  selbiger 
durch  die  gedrflngt  stehenden,  mehr  gleichmtfssig  vertheüten  Bläs- 
chen, dvreh  das  mehr  schmenhafte  nnd  brennende  Gefühl,  so 
wie  aach  dadurch,  dass  er  njcht  in  Ulceratiim  übergeht.  Durch 
die  Brregungsursaehe  kann  der  Ausschlag  in  Form  und  Ansdeh- 
nung  rerschieden  sein,  nnd  daher  worden  ¥on  den  Schriftstellern 
folgende  unterscheidende  Arten  angenommen:  . 

Eczema  solare,  erscheint  besonders  an  solchen  Stellen, 
die  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  oder  der 
Feuerhitse  ausgesetst  sind.  Die  Dauer  desselben  ist  verschieden, 
von  3— 4  Wochen,  bei  mehreren  neuen  Eruptionen,  bis  zu  eben 
so  viel  Monaten,  und  bei  reizbaren  Subjecten  oft  sogar  die  ganze 
bessere  Jahreszeit  über. 

Eczema  impetiginoides  entsteht  durch  die  beständige 
Einwirkung  von  irritirenden ,  ein  eigenthflmliches  Acre  enthal- 
tenden Dingen,  %•  B.  scharfe  Gewürze,  Kalk,  Canthariden  etc. 
Jedes  einzelne  Bläschen  ist  mit  einem  Halo  umgeben,  der  aber 
mit  dem  nächsten  nicht  confluirt.  Nach  4—5  Tagen  platzen  die 
Blüthen  und  der  ergossene  Inhalt  röthet  die  unterliegende  Haut 
nnd  erzeugt  stechende,  brennende  Schmerzen  in  derselben. 

Eczema  rubrum  s.  mercuriale,  Erytheme  mercu- 
riale,  Hydrargyria.  Diese  Form  ist  eine  Folgekrankheit  der 
übermässigiBn  Aawenduilg  des  Quecksilbers.  Ich  verspare  die 
nähere  Angabe  über  diesen  Ausschlag  nnd /werde  bei  Behand- 
lung der  Syphilis  wieder  aal  ihn  surifokkommen. 

§.  25. 

Es  ist  begreiflich,  dass  bei  Behandlung  dieses  Ausschlags 
die  ihn  erzeogenden  Reize  vermieden  nnd  unschädlich  gemacht 
werden  müssen.  So  ist  es  nöthig,  dass  die  Kranken  bei  dem 
E.  solare  die  Einwirkung  der  Hitze  vermeiden,  oder  die  befalle- 
nen Theile  wenigstens  durch  leichte  Bedeckung  sshi^tzen;  eben 
so  bei  dem  E.  impetiginoides,  dass  sie  sich  der  erregenden  Reize 
enlziehen.  Nebenbei  sind  öftere  lauwarme,  schleimige  Waschun- 
gen der  ergrifltenen  Theile,  zur  Milderung  des  heftigen  Brennens 
nnd  Juckens,  von  grossem  Nutzen. 

Ueber  die  gegen  derartige  AnsscUfige  an  empfehlenden  Mit- 
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tel  bin  ich  mit  mir  noch  nicht  recht  im  Klaren,  wenigstens  weiss 
ich  sie  nicht,  auf  sichere  Indicationen  gestützt,  anzuwenden;  des- 
halb mnss  ich  non  schon  anf  die  Nachsicht  meiner  Leser  rech- 
nen, wenn  ich  ihnen  die  mir  am  vorzüglichsten  scheinenden  an* 
führe,  ohne  ihnen  eine  nähere  Bestimmnng  beizufügen.  Die  da*- 
gegen  von  mir  angewendeten  Mittel  sind  namentlich:  Arseme.^ 
Caniharides,  ßanuncutus^  Nürum^  Bryotda,  Bhu$^  Mensur^  Ckioh 
phora^  Sepkif  StaphyfogriOy  Thuja^  Oleander^  Sidpkur.  —  Viel- 
leicht  gelingt  es  Anderio,  die  Therapie  dieser  Ausschlags-Formen 
richtiger  za  ordnen  und  öffentlich  damit  hervorzutreten,  was  ich 
dankbar  anerkennen  und  bei  einer  nachfolgenden  Auflage  bena- 
tzen würde. 

§.  26.  ' 

Acne.     Finne,  Hautfinne. 

Diese  Anssehlagsform  besteht  ans  getrennt  stehenden,  har- 
ten, entzündeten  Tuberkeln,  die  bisweilen  lange  fortbestehen  und 
manchmal  sehr  langsam  und  partiell  in  Eiterung  übergehen.  Sie 
kommen  meistens  im  Gesicht,  an  der  Stirn,  an  Schläfen,  am 
Kinn,  bisweilen,  auch  am  Halse,  an  den  Schultern  und  dem  obem 
Theile  der  Brust  vor,  gehen  aber  selten  auf  andere  Theile  über. 
Bei  diesem  langsamen  Verlaufe  der  einzelnen  TubeilLeln,  wo  im- 
mer neue  nach  einander  erscheinen,  kann  man  sie  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien  beobachten  und,  wo  sie  intensiv  auftreten, 
sind  auch  die  Spuren  der  altem  noch  sichtbar.  Vorzugsweise 
kommt  djeser  Ausschlag  bei  Personen  von  sanguinischem  Tem- 
pei'amenl  und  zwischen  dem  Alter  der  Pubertät  und  dem  dreissig- 
sten  Lebensjahre  oder  fünf  und  dreissigten .Jahre  vor;  doch  er- 
scheint er  bisweilen  auch  noch  später.  Bei.  jungen  Männern  ist 
er  am  heftigsten,  verschont  aber  anch  Frauenatimmer  nicht. 

Man  nimmt  vier  Arten  derselben  an: 

Acne  Simplex.  Einzelne,  nicht  zahlreiche,  wenig  entzün- 
dete Knötchen,  die  sich  abschilfern  und  einige  Rauhigkeit  zurück- 
lassen. Entzünden  sie  sich,  ohne  jedoch  in  Eiterung  überzuge- 
hen, so  bleiben  einige  Zeit  pnrpurrothe  Fleckchen  zurück.  Man- . 
che  dieser  Knötchen  aber  entzünden  und  heben  sich,  werden 
roth,  glatt,  härtlich,  glänzend  und  schmenjhaft  bei  der  Beruh- 
r^ing,  bilden  zulelzt  ein  Eiterpünktchen  an  ihrer  Spitze,  das  all- 
IL  4 
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mälig  IQ  einer  dünnen  Krusle  rertrocknet,  woraof  die  Enlzan- 
dang  nachlässl  und  das  Grindchen  abfällt  Zuweilen  erscheint 
er  partiell,  inwetlen  allgemein,  nach  einer  starken  Habheit, 
nach  viel  Weingennss,  überhaupt  nach  Indigestionen,  eben  anch 
so  nach  starker  Bewegung  in  heisser  Luft. 

Die  Helling  dieser  Art  ist  mit  mancherlei  Schwierigkeiten 
verbunden,  ja  sie  gelingt  in  den  wenigsten  Fällen  vollkommen, 
da  die  Kranken,  sonst  von  keiner  andern  Beschwerde  geplagt, 
selten  die  Ausdauer  haben,  die  zur  Heilung  erforderlich  ist,  und 
der  Arzt  nicht  im  Besitz  eines  specifischen  Mittels  gegen  einen 
derartigen  Ausschlag  ist.  Er  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  mei- 
stens an  die  Pnhertätsjahre  gebunden  und  verschwindet  selbst  bei 
einem  sehr  geregelten  diätischen  Verhalten  nicht  von  selbst, 
scheint  aber  anch  oft  durch  die  Diätfehler  keine  sonderliche  Ver- 
schlimmerung zu  erleiden.  Diese  von  den  Patienten  selbst  ge- 
machten Erfahrungen  machen  dem  Arzte  das  schwere  Spiel  bei 
der  Hftllung,  da  Jene  es  nicht  so  genau  mit  der  vorgeschriebenen 
nöthigen  Diät  nehmen  und  dadurch  die  Wirkung  der  passendsten 
Mittel  vernichten. 

Die  Mittel,  die  mir  am  passendsten  geschienen  haben,  sind  : 
CantharideSy  besonders  wenn  die  juckenden  Bläschen  oder  Knöt- 
chen bei  Berührung  brennen  und  meistens  um  Kinn  und  Lippe 
herum  erseheinen;  —  Slaphygagria,  bei  stechend  juckenden, 
bei  Berührung  aber  wie  unterschworen  schmerzenden  Knöt- 
chen, was  aber  nach  dem  Kratzen  sogleich  in  die  frühere 
Empfindung  übergeht;  —  Sulphur^  wohl  eins  der  H^uptmittel 
mit  in  dieser  Ausschlagsform,  bei  kleinen,  runden  Hautknöt- 
chen  mit  weissgelbUchen  Grindchen;  ^-  auch  Capsicum  er- 
weist sich  htilfreich  bei  derartigen,  mehr  um  die  Lippen  herum 
sich  gruppirenden.  Ausserdem  empfehlenswerth  sind  noch:  An- 
Hmon.  crud.^  Mezereumj  Dulcamara^  Natrum  murka.  u.  s.  w. 

§.  27. 
Acne  punctata.     Die  panctirte  Finne,   Mitesser. 

Diess  ist  eine  sehr  häufig  vorkommende  Varietät,  die  eine 
Menge  schwarzer  Funkte  zeigt,  welche  gewöhnlich  für  Wärmer 
oder  Maden  gehalteji  werden,  weiH  wenn  man  sie  drückt,  eine 
diesen  Insecten.  ähnliche  Hasse  herauskommt,  was  aber  nichts  an- 
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deres  ist,  als  verdickter  Schleim,  oder  eine  fette  Materie,  die  in 
den  Talgdrüsen  eihe  warmartige  Form  angenommen  hat,  wovon 
das  änssere  Ende  durch  Berührung  mit  der  Lnfl.  oder  Schmatx 
geschwartet  ist. 

Ob  ein  .therapeutisches  Verfahren  gegen  diese  Ausschlägst^ 
form  einzuleiten  ist,  lasse  idi  dahin  gestellt  sein.  Grosse  Rein- 
lichkeit ist  in  diätetischer  Beziehung  das  vorEüglichste,  was  der 
Kranke  zu  beobachten  hat;  ausserdem  dürfte  von  "Zeit  zu  Zeit 
eine  Crabe  Sulphur^  oder  Sepia^  oder  Acidum  rdlri  die  passend* 
sten  Mittel  sein.  . 

Acne  indurata.  Die  verhärtete  Hautfinne  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  A.  simpIex  und^  erheischt 
in. therapeutischer  Beziehung  dasselbe  Verfahren. 

§.  28. 

Acne  rosacea,  Gutta  rosacea.     Kupferhandel,  Rothnase, 

Knpfergesicht. 

Diese  Form  hat  die  Eigenthümlichkeit,  an  der  Spitze  der 
Nase  ztf  beginnen ,  und  von  da  sich  über  Gesicht  und  Wangen, 
selbst  bis  zum  Kinn  sich  zu  verbreiten.  Sie  bildet  sich  auf  fol- 
gende eigenthümliche  Art:  Die  Haut  wird  an  diesen  Stellen  roth, 
dichter,  fester,  derber;  es  zeigen  sich  auffallende  Gefössnetze, 
aus  erweiterten  Venen  besleheud,  dann  erst  schiessen  Knötchen 
von  der  Grösse  einer  Linse,  Erbse  auf,  die  an  der  Spitze  in  Eiter 
übergehen,  der  sich  in  einen  Schorf  verwandelt.  Früh  ist  die 
Hautfarbe  bleich,  röthet  sich  dann  immer  mehr  und  ist  besonders 
nach  dem  Mittagsessen  und  dem  Genuss  von  Wein  feuriger,  flam- 
mender.- Die  Entartung  der  Haut  geht  endlich  so  weit,  dass  sie 
rauh,  wulstig,  kerbig  wird.  Einschnitte  bekommt  und  die  Nase 
wie  aus  mehreren  Theilen  zu  bestehen  scheint.  Am  häufigsten 
kommt  die  Krankheit  bei  altem  Leuten  vor,  gegen  Ende  der 
vierziger  Jahre.  Störungen  in  den  Digestionsorganen,  blinde 
Hämorrhoiden  sind  oft  damit  verbunden,  daher  entsteht  die  Krank- 
heit häufig  bei  solchen  Individuen,  die  viel  sauren  Wein  trinken, 
in  dessen  Folge  sie  an  Säurebildung  leiden.  Derartige  Individuen 
haben  grosse  Anlage  ^ur  Erweiterung  von  Venen  innerer  Organe 
und  leiden  in  spätem  Jahren  häufig  an  Herzkrankheiten. 

Therapie  solcher  Aus«chlagsformen.  Bei  fortge- 
setzter Lebensweise  des  Kranken  ist,  selbst  beim  Gebrauch  der 
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passendBlen  Hitiel,  an  Heilung  nicht  %n  denken,  dämm  ist  Re- 
galirnng  der  Diät  das  HaapterfordernisB  mit/ wenn  die  Cor  ge- 
lingen soll,  nnd  der  Kranke  musa  alle  Irritantia  yemeiden,  rouaa 
mehr  einfache,  Tegetabilische  Kost  und  wässeriges  Getränk  zu 
sich  nehmen.  Ist  Patient  schon  zo  sehr  an  geistige  Genttsse  ge- 
wöhnt, so  dürfen  sie  ihm,  bei  schon  vorgeschrittenem  Alter,  nur 
allmälig,  ja  selbst  nicht  einmal  ganz  entzogen  werden,  wenn  er 
nicht  durch  deren  gänzliche  Entziehung  einen  grössern  Naditkeü 
erleiden  soll. 

Unter  den  Torzüglichsten  Mitteln,  die  sich  bewährt  erwiesen, 
nenne  ich  zuerst:  Carfy)  anmaiis;  sie  leistet  mehr,  als  die-ve- 
getabllis,  nnd  nicht  Mos,  wenn  sich  der  Ausschlag  auf  die  Nase 
beschränkt,  sondern  wo  er  sich  schon  werter  ausgebreitet  hat  und 
heftigen  Brennschmerz  verursacht..  —  In  einem  solchen  Falle, 
wo  der  Ausschlag  schon  das  Gesicht  überzogen  hat,  auf  lebhafter 
Röthe  basirt  ist  und  den  Kranken  durch  sein  unangenehmes  Bren- 
nen sehr  belästigt,  eben  so  auch  bei  einzelnen,  runden,  rothen 
Flecken  und  Knoten  (im  letztem  Falle'  ist  auch  KaU  carVbn.  hülf- 
reich), findet  Arsemcum  immer  einen  für  ihn  passenden  Wirknngs- 
kreis.  — -  Bei  beginnendem  Ausschlage,  wenn  erst  rothe  Flecken 
sich  bilden,  auf  denen  nach  nnd  nach  weisse  Blüthchen  aufscbie- 
ssen,  wird  man  YercOrum  nie  nutzlos  anwenden.  —  Dasselbe 
gilt  von  Cannabis^  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  nur  erst 
die  Kupferrötbe,  ohne  Ausschlag,  sichtbar,  aber  bedeutende  Ge- 
schwulst, der  Nase  zugegen  ist:  •—  Schon  bei  sehr  weiter  Aus- 
dehnung des  Kupfergesichts  Ist  Acidtim  nUri  ein  unentbehrliches 
Mittel,  besonders  dann,  wenn  das  Leiden  einer  syphilitischen  Bei- 
mischung zuzuschreiben  ist,  was  dadurch  leicht  erkennbar  wird, 
dass  der  Ausschlag  sich  bis  zum  Rande  der  Kopfhaare  ausbreitet. 
—  Findet  der  Ausschlag  mehr  unter  der  Nase  und  um  das  Kinn 
herum  statt,  so  Ist  Thuja  allen  andern  Mitteln  vorzuziehen.  — 
Auch  Äddum  phosphoricum  ist  gegen  solchen  Ausschlag  äusserst 
hülf  reich,  wenn  derselbe  sich  noch  auf  Backen  nnd  Nase  beschränkt, 
die  rothen  blüthchen  mit  Elter  gefüllt  sind  nnd  bei  Berührung 
wund  schmerzen;  auch  Phosphor  steht  der  Säure  nicht  nach, 
übertrifft  ihre  Wirkung  sogar  in  vielen  Fällen.  —  Euphra- 
sia  soll  gegen  Kupfernase,  wenn  nnr  erst  einzelne  grosse  Eiter- 
blüthen  anfangen  aufzoschiessen,  heilsam  sich  erweisen;  ich  kann 
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nicht  entschieden  darüber  sprechen,  weil*  meine  Erfahrnngen  za 
Tereinzejt  dastehen.  —  Ein  eben  so  vonügliches  Mittel  ist  SK- 
Kcea,  namentlich  bei  pnckendem  Schmerze  in  dem  entzündeten 
Theile,  auf  dem  Bläsehen  und  Bifithen  anfschiessen.  —  Ledum 
palustre,  ist  heilsam  gegen  Blüthchen  and  Blntschwäre  an  der 
Stirn,  gegen  rothe  Ausschlagsknoten  im  Gesichte,  die  bei  Berüh- 
rung stechend  schmerzen;  gegen  Ausschlagsknötchen  an  der  Stirn, 
wie  bei  Branntweinsäufern.  —  Ausserdem  sind  noch  empfehlens- 
werthe  Mittel:  Ruta^  Aurumy  Kreosot^  Sepia^  Petroleum^  Phim- 
6tt0i,  Sulpkür  und  Addum  sulpimricumy  Capricum^  ClemaUs^ 
JRnirtctiff»*  etc.. 

§.  29. 
Liehen  Simplex«    Schwiodflectite,  Sohwindknotchen. 

Allen  Liehen -Arten  geht  eine  febrile  Reizung  voran,  als: 
Frösteln,  Hitze,  gastrisch  belegte  Zunge,  bitterer  Geschmack, 
Brechneigung,  die  aber  meistens  nach  Ausbruch  der  Eruption 
wieder  verschwindet.  Die  Eruption  kommt  gewöhnlich  zuerst  im 
Gesichte,  und  es  erscheinen  zuerst  rothe  Flecke,  auf  denen  sich 
dann  einzelne  oder  gruppirt  stehende  Knötchen  bilden,  die  von  ' 
Prickeln  und  Stechen-,  besonders  Nachts,  begleitet  sind,  die  ge- 
wcihnlich  in  Abschilferung  enden,  bisweilen  wiederkehren.  Vom 
Gesichte  aus  verbreitet  sich  die  Eruption  über  Hals,  Rumpf  und 
Extremitäten.  Unter  den  kleinen  Schorfen  erscheint  die  Haut 
geröthet,  und  am  längsten  ist  diess  in  den  Gelenken  wahrzuneh- 
men. Seine  Dauer  ist  höchstens  3—4  Wochen,  doch  bei  Iifach- 
schüssen  eben  so  viele  Monate.  Am  liebsten  kommt  die  Krank- 
heit'in  der  Sommerzeit  vor;  sie  wird  durch  öftere  Wiederkehr 
hartnäckiger  und  langwieriger.  Verwechselt  wird  sie  oft  mit 
Masern,  Scharlach,  Scabies  und  Prurigo. 

Die  anfänglichen  Beschwerden  erheischen  kein  anderes  the- 
rapeutishes  Verfahren,  als  ich  §.  40  u.  f.  im  ersten  Theile 
angegeben  habe.  Sind  die  Krankheits  -  Symptome  auf  Jene  dort 
besprochene  Art  beseitigt,  so  findet  der  Arzt  leicht  selbst,  ob 
zur  Beseitigung  des  Ausschlags  selbst  ihm  noch  etwas  zu  thun 
übrig  bleibt,  oder  ob  er  die  Heilung  desselben  vollends  der.  Na- 
tur überlassen  kann.  —  Hält  das  empfindliche  Prickeln  und  Ste- 
chen noch  an,  so  sind  einige  Gaben  Stdpbur  oft  hinreichend, 
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den  Ausschlag  vollends  zu  beseitigen.  In  schon  hartnäckige- 
ren  Fällen,  wo  dici  Ernption  mehrmals  wiederkehrt,  reicht  er 
allein  nicht  ans,  sondern  es  bedarf  noch  der  Anwendung 
von  Conium^  Carbo  vegeiabäis^  Ammonium  carbon.^  Arsemc.^ 
Slrontian^Äcidum  phosphor,  —  dieses  ganz  vorzüglich  v  wenn 
die  Bltithchen  trappweis  beisammen  stehen  —  Calcarea  carb., 
Agaricus  muscarius^  Staphysag.  u.  s.  w. 

Die  übrigen  Lichen-Arten,  als:  L.  pilaris  (Haarflng),  L.  cir« 
cumscriptns  (umschriebene  Schwindkaötchen),  L.  agrius  (feurige 
Schwindknötchen)  etc.  erfordern  keine  andere  Behandlung,  als 
die  eben  angegebene. 

§.  30. 

Diesen  Ausschlagsformen  schliesst  sich  die: 

Psoriasis.      Schuppige  Flechte,  Schuppengrin  d 

an.  Bei  der  P.  simplex  entstehen  zuerst  kleine  Flecken  vom  . 
Umfange  einer  Linse,  die  eine  schmutzigrothe,  in*s  Bräunliche  zie- 
hende Farbe  haben,  über  der  Haut  erhaben  sind  und  sich  derb 
nnd  fest  anfühlen.  Auf  diesen  Flecken  bilden  sich  kleine  Bläs- 
chen, wie  Stecknadelknöpfchen,  die  sehr  bald  platzen;  ihr  In- 
halt verwandelt  sich  in  eine  aus  mehren  Lamellen  bestehende 
Kruste  —  in  eine  Art  von  Schuppengrind.  Rings  um  diesen 
letzteren  setzen  sich  neue  Bläschen  an,  die  ebenfalls  platzen  nnd 
neue  Schorfe  bilden,  so  dass  oft  schon  nach  14  Tagen  der  an- 
fsmgs  kleine  Fleck  die  Grösse  einer  Hand  und  darüber  hat.  Ge- 
wöhnlich geht  die  Affection  von  der  Brust  oder  dem  Rücken  aus. 
Vernachlässigt,  verbreitet  sich  dieser  Ausschlag  über  den  ganzen 
Körper  mit  Ausnahme  der  behaarten  Theile.  Er  kommt  in  den 
Blüthenjahren  am  häufigsten  vor. 

Die  P.  inveterata  (veralteter  Schuppengrind), 
auch  abdominalis  (weil  sie  meistens  mit  Abdominal-,  nament- 
lich Pfortaderleiden  gepaart  ist),  ist  wohl  die  übelste  Gattung. 
Sie  kommt  nur  bei  bejahrten  Individuen  vor,  die  aq  Gicht  o<]er 
Hämorrhoiden  leiden.  Setzen  sich  derartige  Subjecte  einer  Yer- 
kältung  oder  Dnrchnässung  aus,  so  bekommen  sie  ähnliche,  rasch 
um  sich  greifende  Flecken,  die  sich  mit  Borken  bedecken,  und 
von  tiefen  Furchen  durchzogen  werden,  in  welchen  Eiter  fliesst; 
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soweilen  eracheint  dieses  Leiden  a«ch  an  Handtellern  und  Fust* 
aohlen,  nnd  hier  klaffen  die  Furchen  nichl  selten  einige  Linien 
•  weit  auseinander  und  verursachen  das  heftigste  Spannen  und  Bren- 
nen, was  Schlaflosigkeit  mit  sich  führt  nnd  dadurch  und  durch 
den  Sflfteverlnst  sehr  entkräftet. 

§.  31. 

Behandlung  der  verschiedenen  Psoriasis-Arten.  Ein  Mit- 
tel, das  ich  als  eins  der  vorzttglichstea ,  besonders  in  der  F. 
Simplex,  kennen  gelernt  habe,  ist  Coftttim,  namentlich,  wenn  der 
Ausschlag  nicht  mehr  im  Entstehen,  sondern  schon  zu  Schuppen 
und  Schorfen  sich  gebildet  hatte,  mit  viel  stechendem  Jucken, 
und  schon  weit  über  den  Körper  verbreitet  war.  —  Ihm  sunächst 
steht  Sulphur ,  und  zwar  mehr  zu  Anfange  des  Ausschlags ,  bei 
den  ihm  eigenthumlichen  Empfindungen.  —  Diesem  reihet  sich 
Dulcamara,  Acid.  phosphor.^  Phosphor  selbst,  KaU  nüricum^  Acid. 
nüri  vknA  Clemaiis,  auch  wohl  Psorm  und  Mercur  an. 

In  P.  inveterata  ist  zuerst  Sulphur  in  einigen  Gaben  unertöss- 
lieh,  schon  darum,  weil  er  fast  specifisch  den  erregenden  und  be- 
gleitMiden  Beschwerden  entspricht.  Sind  diese  letzteren,  sehr 
hervorstechend,  so  ist  sein  Fortgebranch  längere  Zeit  unerläss- 
lich,  ehe  man  tu  dem  zunächst  passenden  Mittel  übergeht.  Es 
lasst  sich  freilich  der  Zeitpunkt  nicht  genau  vorschreiben,  wann 
gewechselt  werden  muss,  sondern  der  Arzt  muss  ihn  selbst  fin- 
den. —  Das  zunächst  passende  Mittel  dürfte  in  den  meisten  Fäl- 
len Lycopodhim  sein,  besonders  wenn  die  Borken  mit  tiefen  Eiter- 
furchen darchsogen  sind  und  heftig  schmereen.  War  die  Wahl 
nicht  ganz  passend,  verschlimnien  sich  der  Ausschlag  zusehends, 
wird  er  meÄr  Jauchend,  so  hilft  Sepia  schnell  diesem  Uebelstande 
ab.  —  Ausser  den  genannten  sind  wohl  noch  Mercur  und  Addum 
miri  die  indizirtesten  Arzneien,  namentlich  wenn  der  AusscBlag' 
noch  auf  syphilitischem  und  merkurlell- syphilitischem  Boden  ha- 
sirt  ist.  —  Die  natürlichen  Schwefelbäder  nnd  Schwefelwasser 
sind  in  derartigen  Ausschlägen  gewiss  sehr  zweckdienliehe  Heil- 
mittel. 

Gegen  die  oft  empfindlich  brennend  -  schmerzenden  tiefen 
Hautschründen  an  Händen  und  Füssen,  insbesondere  an  den 
Rändern  der  Finger  und  Zehen,  fand  ich  fast  stets  Hepar  sulplm- 
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ri»  c.  hülfreich;  wo  diesB  Hiltel  nicht  aogreichte,  8a$saparitta, 
nnd  war  aach  diess  noch  unznlänglich,  Arsetiic.  —  Wo  das  Uebel 
bei  Bäckern -und  solchen  Personen  erscheint,  die. in  trocknen  and 
itanbigen  Substanzen  arbeilen,  sind  Säicea  und  Graphit  die  vor- 
züglichsten  HiUel,  denen  ich  aber  anch  noch  Äurum  anreihe. 

Gegen  die  Schrunden  an  den  Lippen,  wie  wir  sie  in 
den  Kinderjahren  häuGg  beobachten,  finden  wir  passende  Heil- 
mittel an:  PulsaUUay  Mezereum,  Acid.  phosphoricum^  Zincwn^  Ar- 
nicay  IgncU.^  Mercur^  Natr.  muruU,  —  Bei  Schrunden  an  den 
Brustwarzen:  Sidphur,  Graphä. 

Bei  Schorfen  um  die  Augen  sind:  Mercur,^  Sepia^  nos" 
phor^Jod.^  Lycopodi^  Natr.  mur.^  Staphffsagr.  n.  e.  a.  empfeh* 
lenswerthe  Arzneien« 

Herpes.     Gewohnliche  Flechte. 

Eine  vesikulöse,  in  keiner  ihrer  Formen  ansteckende  Aus- 
sdilagskrankheit,  die  in  den  meisten  Fällen  einen  regelmässigen 
Verlauf  der  Zunahme,  Reife  und  Abnahme  hat  und  ohngefähr  in 
10, 12, 14  Tagen  endigt.  —  Zuweilen,  bei  bedeutender  Eruption, 
sind  grosse  Störungen  im  Allgemeinbefinden  bemerkbar,  es  zeigt 
sich  Gefühl  von  Hitze  und  Prickeln,  mancbmal  von  heftigem,  tief* 
sitzendem  Schmerz  der  affizirten  Theile  begleitet.  .Die  anfangs 
klare  und  farblose  Lymphe  in  den  Bläschen  trübt  sich  allmälig 
und  verdickt  sich  bisweilen  zu  Borken,  bisweilen  aber  ergiesst 
sie  sich  in  bedeutender  Menge,  woraus  langwierige  UIcerationen 
entstehen.  Die  Schriftsteller  nehmen  verschiedene  Formen  die- 
ser Ausschlagskrankbeiten  an,  deren  erste,  nach  Bateman, 

8.33. 

Herpes  phlyctaenodes,    Blasen  flechte, 

ist,  deren  Ausbruch  gewöhnlich  einige  Tage  ein  leichter  Fieber- 
anfall vorangeht,  wonach  kleine,,  durchsichtige,  bald  mit  farblo- 
ser, bald  mit  bräunlicher  Lymphe  gefärbte  Bläschen  in  unregel- 
mässigen Gruppen  erscheinen,  neben  welchen  einige  Tage  nach* 
her  neue  Gruppen  hervorbrechen.  Sehr  verschieden  ist  die  Stelle, 
wo  die  Bläschen  erscheinen,  gewiss  aber  ist,  dass  sie  selten  in 
mehr  als  zwei  oder  drei  Gruppen  auftreten.     Die  Flüssigkeit  in 
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den  Bläschen  trübt  sich  bald,  und  etwa  am  vierteD  Tage  wird 
die  Entsündang  nm  dieselben  intensiver;  sie  breclien  aaf,  ent- 
leeren sich  und  bedecken  sich  dann  mit  gelblichen  Borken,  die 
nach  etwa  8 — 10  Tagen  abfallen  nnd  eine  gerftthete  and  reizbare 
Oberfläche  hinterlassen,  die  nar  langsam  ihr  gesundes  Ansehen 
wieder  erlangt.  Der  Aasschlag  schleppt  sich  an  14  Tage,  da 
immer  neue  Eruptionen  erscheinen.  Er  verursacht  viel  Bren- 
nen, Jucken  und  Stechen,  namentlich  bei  äusserer  und  in  der 
Bettwärme. 

Behandlung  dieser  Ausschlagsform.  Sie  tritt- nie  ohne 
Erregung  des  ganzen  Organismus  auf  und  das  Fieber  trägt  fast 
stets  den  Charakter  des  Erethismus,  ist  wohl  auch  selten  ohne 
Mitleidenheit  der  Reproductions  -  Organe.  Hieraus  ergiebt  sich 
die  Nothwendigkeit,  diesen  Prodromen  entsprechende  Mittel  ent- 
gegenzusetzen, um  den  nachfolgenden  Krankheits-Zustand  zu  mil- 
dem oder  ihn  sogar  zu  conpiren.  Der  Leser  findet  unter  den 
ersten  Fieber -Zuständen  im  ersten  Theile  dieser  Therapie  leicht 
die  hier  angezeigten  Mittel.  Dessenungeachtet  scheint  mir  die 
Bemerkung  nicht  unnütz ,  das  mir  besonders  immer  Mercur  und 
Beüadanna  als  die  vorzüglichsten  Mittel  erschienen  sind,  nament- 
lich wenn  irgendwo  schon  ein  Hautreiz  sich  zu  zeigen  begann. 
Oft  fand  ich  anter  diesen  beiden  Mitteln  aber  auch  ohne  letzte- 
ren das  passende  heraus,  wenn  die  Vorläufer  jene  schon  oft  an- 
geführten charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  ^darboten,  die 
bestimmt  das  eine  oder  das  andere  zu  ihrer  Anwendung  erfordern. 
Tritt  der  Ausschlag  dennoch  hervor,  artet  er  sich,  wie  vor- 
hin beschrieben,  dann  sind,  ausser  den  beides  schon  genannten 
Arzneien  (denen  ich  namentlich  das  Cälotnel  einschalte,  in  erster 
Verreibung,  wenn  die  Lymphgefässe  wie  entzündete  Stränge  von 
derEruptionsstelle  aiftlaufen),  besonders  folgende  beachtenswerth: 
Nairum  murja/.,  (nach  Hahnemann's  eigner  Versicherung  das 
Hauptmittel,  was  durch  Stapf 's  Beobachtungen  bestätigt  wird), 
Ainmatnium  itturta^.,  Me»ereumy  ClematiSy  Cantharides^  Eepar 
ndphur.^  Amtmoul.  bulbos.^  Fkotphor.^  Arsen. 

§.  34. 
Herpes  cirdimatas.    Ringflechte,  kreisförmige  Fleehte. 
Diese  Flechte  erscheint  in  kleinen  kreisförmigen  Flecken,  an 
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deren  Rande  in  einer  Reibe,  oft  kranzförmig  aneinander  achlieaaend, 
kleine,  mehr  randliche,  auf  einer  massig  gerötheten  Basis  siteende 
Bläschen  henrorbrechen,  deren  Inhalt  anfangs  mehr  hell  ist,  bald 
strohgelb  wird.  In  etvira  3  —  4  Tagen  platzen  die  Bläschen  nnd  bil- 
den dankelgelbe,  in*s  Braunliche  fallende  Borkengrinde,  nm  weiche 
nicht  selten  ein  neaer  Blasenkreis  aufschiesst,  der  denselben  Verlauf 
macht  a.  s.  w.,  so  dass  sich  in»  der  Mitte  eine  Art  Insel  bildet, 
wo  die  Haut  rauh,  rissig,  dunkelroih  wird  und  sich  exfoliirt.  — 
Innere  Störung  ist  selten  damit  verbunden,  wohl  aber  ein  unan- 
genehmes »Jucken  und  Brennen.  —  Diese  Form  beobachtet  man 
häufig  bei  Kindern,  sie  dauert  gewöhnlich  den  ganzen  Sommer  und 
Terschwindet  mit  dem  Winter,  kehrt  aber  mit  der  bessern  Jah- 
reszeit zurück. 

Ueber  die  Behandlung  dieser  Form  weiss  ich  nicht  viel 
zu  sagen;  öfters  heilte  sie  von  selbst,  wurde  oft  von  den  Ange- 
hörigen gar  nicht  beachtet  und  der  Ausschlag  war  verschwunden, 
ehe  etwas  dagegen  gethan  war,  besonders  wo  blos  eine  Bläschen- 
bildung stattfand,  wo  dann  mit  8 — 10  Tagen  die  ganze  Krank- 
heit abgethan  ist.  Wo  hingegen  immer  neue  Nachschübe  kom- 
men, die  Krankheit  die  ganze  Sommerszeit  sich  hinzieht,  da*- 
durch  immer  hartnäckiger  wird  und  für  das  nächste  Jahr  wieder 
neues  Auftreten  in  Aussicht  stellt,  da  wird  das  ärztliche  Eingrei- 
fen erforderlich.  Meistens  gelang  mir  die  Heilung  und  auch 
Verhütung  für  nächstes  Jahr  durch  mehre  Gaben  Sulphur^  dem 
ich  zum  Schluss  der  Cur  einige  Gaben  Sepia  in  immer  längeren 
Zwischenräumen  folgen  liess,  wenn  nämlich  so  lange  die  Cur  von 
den  Angehörigen  für  nöthig  erachtet  wurde. 

Dieser  Form  sehr  ähnlich  ist  Herpes  labialis  (Lippen- 
flechte),  die  keiner  besondern  Behandlung  bedarf,  da  sie  mei- 
stens in  wenigen  Tagen  von  selbst  verschwindet. 

§.  35. 

Herpes  praeputiaUs,    Vorhaatflechte,    s.  Pgendosyphilis* 

Der  Kranke  bemerkt  anfangs  ein  Brennen-  und  Jückea  aln 
Präputium,  wo  sich  bald 'ein  oder  mehrere  Flecken  zeigen,  auf 
denen  eine  Anzahl  kleiner,  sehr  durchsichtiger  Bläschen  dicht 
zusammenstehen,  die  sich  binnen  24—90  Stunden  vergrössern, 
womach  die  Flüssigkeit  in  denselben  trübe  und  milchig  wird ;  am 
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drillen  Tage  conlloiren  dieselben  and  sehen  dann  fasl  pastalös  aas. 
Aof  der  Innern  feachlen  Fläche  .des  Präpatiams  brechen  sie  mei'- 
stens  am  vierlen  oder  fünften  Tage  auf,  gewöhnlich  darch  Rei- 
ben der  Kranken,  and  bilden  kleine  Ulceralionen.  Sie  sitzen  aaf 
einem  dankler  gerötheten  Fleck,  der  etwas  über  das  Niveau  der 
amiiegenden  Haut  erhaben  ist.  Nach  -  dem  Aufplatzen  sieht  man 
eine  Excoriation,  die  beständig  fort  eine  Jauchige  Flüssigkeit  ab- 
sondert ,  während  auch  die  umliegende  Schleimhaut  einen  gelb- 
lichen, übelriechenden, tripperähnlichen  Schleim  (Balanorrhöe) 
aosscheidet,  wodurch  leicht  Phimose,  selbst  Paraphimose  herbei- 
geführt wird. 

Schanker  unterscheidet  sich  dadurch  von  dieser  Form  des 
Herpes,  dass  immer  nur  ein  Bläschen  aufschiesst,  das  grösser 
(stecknadelkopfgross),  fester  und  derber  ist,  nicht  die  rothen, 
erhabenen  Parthieen  mit  den  kleinen,  unscheinbaren,  schnell  pla- 
tzenden Bläschen.  Der  Schanker  ist  nicht  erhaben  übe?  die  um- 
liegende Haut,  bildet  sich  auch  nicht  so  schnell  aus.  Nur  schwie- 
rig wird  der  Unterschied,  wenn  der  Schanker  besonders  äusser- 
lich  mit. Quecksilber  behandelt  wurde.  —  Die  Krankheit  kommt 
bei  Männern  mit  langer  Vorhaut  vor,  die  früher  an  Herpes 
oder  Scabies  gelitten  haben,  und  bei  denen  sich  die  unter 
der  Vorhaut  eigenthümliche  Schmiere  in  zu  grosser  Menge  an- 
sammelt. 

Die  Behandlung  anlangend,  so  ist  Reinlichkeit  hier  das 
erste  Erforderniss,  das  Patient  in  Obacht  zu  nehmen  hat.  Daher 
bei  äusserem  Herpes  Schatz  gegen  fortwährendes.  Frottiren  der 
Leibwäsche  durch  Umwickeln  eines  mit  Altheasalbe  leicht  bestri- 
chenen Lappchens;  bei  innerem  öfteres  Einspritzen  mit  lauer 
Milch  oder  Althea- Abkochung  und  jedesmaliges  sorgfältiges  Rei- 
nigen nach  Urinlassen.  —  Das  yorzüglichste  Mittel  bei  dem  stär- 
keren Grade  dieser  Flechie  auf  der  Inseite  des  Präputiums  ist, 
nach  meinen  Erfahrungen,  Mercur.  praedpit.  ruber  in  der  2  — 3ten 
Verreibung  früh  nnd  Abends,  dem  man  Acidum  ftUri  folgen  lässt, 
wenn  ersterer  nicht  schon  nach  3  Tagen  das  Uebel  zu  beseitigen 
Termochte  and  argen  Jackreiz  verarsachte.  Wo  das  Leiden  mehr 
am  das  Bändchen  herum  sich  concentrirte,  ist  Add.  phospharic. 
▼orzüglicher;  wo  es  äof  der  Aussenseite  seinen  Sitz  hat,  em- 
pfiehlt sich  Hepar  nUpbur.^  Säicea  oder  Sepia  ^  yorzüglloh  aber 
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Petroleum,  insbesoaderd  wenn  anbaltende  Durchfälle  das  Uebel 
begleiten. 

§.  36. 

Wir  übergehen  die  Ecthyma  (Schmatzflechte)  oder 
R  h  7  p  i  a  (anter  welchem  Namen  sie  von  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  angegeben 
ist),  da  sie  gegen  die  vorige  Art  keine  sonderlichen  Eigepthttm- 
lichkeiten  darbietet,  ausser  dass  der  Aasschlag  bei  jener  auf  ei- 
nem hellrothen  Grande,  bei  dieser  auf  einem  schmutzig- rothen 
Grunde  sitzt,  in  Bezug  auf  ärztliche  Behandlung  aber  gar  keinen 
Unterschied  macht,  und  wenden  uns  zu  dem 

Ifljipetigo.     Biterfieehte,  feuchter  oder  nässender  Grind. 

Der  Ausschlag  wird  von  keinem  Fieber  begleitet;  er  besitzt 
auch  keine  Contagiosität;  der  Grund,  auf  dem  er  sitzt,  ist  mehr 
hellroth,  öfters  in's  Violette  und  Purpurrothe  sich  ziehend.  Auf 
diesem  Grunde  bilden  sich  gruppenweise  kleine,  an  der  Basis 
nicht  ganz  kreisrunde,  mehr  zugespitzte,  wenig  über  die  Haut 
erhabene,  mit  Eiter  gefüllte  Bläschen,  die  platzen  und  eine  Grind- 
borke bilden.  Man  unterscheidet  mehrere  Arten,  die  wir  darum 
genauer  bezeichnen ,  weil  sie  in  therapeutischer  Beziehung  eini- 
gen wesentlichen  Unterschied  erleiden. 

§.  37. 

Impetigo  figurata.     Der  geformte  feuchte  Grind. 

Diesem  schliesst  sich  Impetigo  sparsa  (zerstreute 
feuchte  Grind)  an,  dem  ich  keinen  besondern  Paragraphen 
widme,  da  er  keinen  besondern  Unterschied  mit  dem  eben  zu 
besprechenden  darbietet. 

I.  figurata  zeigt  sich  in  umschriebenen  Flecken  von  ver- 
schiedener Form,  webhe  an  den  obern  Extremitäten  meistens  klein 
nnd  rund,  an  den  untern  aber  gross,  oval  und  unregelmässig 
sind.  .  Grund  dunkelroth,  purpurfarbige  auf  ihm  zahlreiche  gelb 
gefärbte  Pusteln,  die  nach  wenigen  Tagen  platzen,  worauf  die 
befallene  Stelle  sehr  gespannt  erscheint  und  eine  Menge,  den 
einzelnen  Bläschen  entsprechende  Löcher  zeigt,  aus  welchen  eine 
ätzende  Jauche  ausfliesst,  die  die  umliegenden  Theile  corrodirt, 
viel  Jucken,  Hitze  und  Schmerz  verursacht  nnd  später  zu  einem 
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l^elben  oder  schmDtzig-grün  gefärbten  Crinde  gerinnt.  Heilt  die 
Stelle,  80  geht  die  Heilung  Ton  der  Mitte  aus,  die  Grinde  fallen 
dann  innerhalb  drei  bis  vier  Wochen  ab  und  hinterlassen  eine 
nahe,  etwas  verdickte  und  spröde  Oberfläche,  welche  aufzupla- 
tzen und  sich  abermals  zu  excorliren  geneigt  ist,  so  dass  da- 
darch  die  Krankheit  sich  oft  auf  mehre  Monate  hinauszieht.  Häu- 
fig verschwindet  die  KrankheH  im  Winter  und  kehrt  im  Frühjahr 
wieder ;  am  häufigsten  Kommt  sie  bei  Bäckern  und  Maliern  vor, 
insbesondere  an  den  obern,  vordem  Extremitäten,  an  den  untern 
fast  nur  bei  alten  Leuten,  wo  sie  dann  mit  Digestionsfehlern  zu- 
sammenhängt. 

Heilung  dieser  Ausschlagsform.  Gewiss  eins  der  ausge- 
zeichnetsten Mittel  ist  hier  der  Scknoefel;  er  entspricht  allen 
Anforderungen,  die  an  ihn  nur  zu  machen  sind,  besonders  wenn 
er  mit  der  gehörigen  Umsicht,  d.  h.  in  picht  zu  übereilter,  aber 
auch  nicht  zu  sparsamer  Gabe  angewendet  wird.  Selbst  leibhafte 
Entzündung  des  Grundes  giebt  keine  Gegenanzeige,  und  der  jü- 
cki^nde  Brennschmerz,  fordert  eher  noch  zu  seiner  Anwendung 
auf.  —  Ihm  sehr*  nahe  steht  hier  der  QraphU^  und  diese  Aus- 
schlagsform scheint  unter  den  vielen  chronischen  sein  eigentli- 
cher Wirkungskreis  zu  sein,  t-  Nur  wo  der  Grund  der  Eruption 
sehr  entzündet  erscheint,  hochroth,  und  mit  einem  empfindlichen 
spannenden  Schmerze  verbunden  ist,  da  wird  es  vorsichtig  ge* 
handelt  sern,  dieser  Empfindlichkeit  durch  eine  oder  ein  Paar  Ga- 
ben Belladonna  zu  begegnen  und  so  den  nachfolgenden  Mitteln 
den  Weg  zu  bahnen.  —  Ist  diese  Entzündung  aber  mit  bedeu- 
tender Eiterung  unter  den  Borken  und  jückend-stechendem,  sehr 
empfindlichem  Schmerz  verbunden,  hat  der  Ausschlag  immer  Nei- 
gung, sich  nach,  aussen,  also  in  die  Breite,  zu  vergrössern,  so 
verdient  Mercur  den  Vorrang  vor  jener.  —  I.  hei  alten  Leuten 
an  den  Füssen  nimmt  leicht  einen  faulichten  Charakter  an  und 
erregt  an  seinem  Umfange  Brennschmerz;  diesem  entsprichl^am 
'  meisten  Acidum  muriai.  in  wiederholten  Gaben.  —  Wo  viel  cor- 
rodirehde  Feuchtigkeit  abgesondert  wird,  ist  besonders  auf  Jifer- 
CHT,  Conium  und  'Carba  eegetabiUs  Rücksicht  zu  ndimen.  — 
Ganz  ausgezeichnet  in  dieser  Form  ist  auch  Sepick,  wenn  der  Aus- 
schlag sehr  nässt,  juckt,  brennt;  sie  bessert  hier  ganz  bestimmt. 
—  Sind  noch  Nebensymptome  damit  verbunden,  dann  kann  leicht 
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noch  ein  anderes  Mittel  zur  Heilang  Bich  herausstellen,  ja  dann 
kann  es  sich  treffen,  dass  sogar  Chamom,^  Pulsät ^  Rkus^  Viola 
fricolor^  Coloquinte  oder  anch  Asa^  SiUcea^  Arsemc^  Calcar. 
carb. ,  Acid.  nitri  indizirt  sind.  •  —  Aensserlich :  Reinhalten  der 
Stellen,  Bestreichen  mit  etwas  fetter  Milch  oder  etwas  Oel. 

§.  3§. 
Impetigo  rodens,    Fressender,  feuchter  Grind. 

Eine  nicht  gar  zu  häufig  vorkommende,  aber  hartnäckige  Aus- 
schlagsform, die  oft  mit  krebsartigen,  syphilitischen  Geschwüren 
verwechselt  wird.  Ihr  Hauptsttz  ist  an  der  Nase ,  wo  die  Nasen- 
flügel mit  der  Wangenhaut  znsaromenstossen.  Hier  entsteht  unter 
heftigem  Brennen  ein  dunkler  Fleck,  auf  dem  mehr  spitzige,  Ei- 
ler enthaltende  Pusteln  aufschiessen ,  die  bald  platzen  und  einen 
dicken  grünen-,  oder  bräunliche^  Grind  bilden,  unter  dem  die 
Zerstörung  der  Weichtheile  fortdauert.  Nicht  nur  die  Hantdecke 
und  die  unterliegenden  Muskeln,  auch  die  Knorpel  werden  zer- 
stört (Knochen  niemals),  und  so  enorme  Deformitäten  erzeugt, 
die  nie  wieder  versehwinden.  Die  nntenliegende  Haut  ist  sehr 
gespannt,  die  Epidermis  spröde,  einreissend,  sich  abschuppend. 
Die  Krankheit  kommt  bei  Franen  vor  der  Pubertät  und  in  der 
Involutionsperiode  vor,  und  hängt  mit  Störungen  in  der  Menstrua- 
tion zusammen.  Zuweilen  entwickelt  sie  sich  auch  an  dep  Brü- 
sten. Nicht  selten  wird  aber  auch  das  männliche  Geschlecht  in 
dem  besten  Mannesalter  von  ihr  befallen,  ohne  dass  eine  syphi- 
litische Dyskrasie  nachzuweisen  wäre. 

Znr  Heilung  dieser  Flechtenkrankheit  bedarf  es  m^hrer 
Mittel ,  unter  denen  das  meiste  mir  immer  noch  Stapkysagria^ 
in  wiederholten  Gaben,  geleistet  hat,  obschon  Phosphor^  Sepia^ 
Meaereum  nicht  ganz  nutzlos  dagegen  angewandt  wurden,  doch 
aber  das  nicht  nützten,  was  sich,  nach  den  Symptomen,  von  ih- 
nen hätte  erwarten  lassen.  Bei  einem  später  yorkommeudlen  Falle 
glaube  ich  die  Heilung  schneller  durch  KaUhydrojod.  in  refracta 
dosi  erzielt  zu  haben  und  noch  später  gelang  es  mir  noch  schnel- 
ler durch  Stapkffsagria^  neben  der  Anwendung  der  Dampfbäder, 
die  ich  einen  Tag  um  den  andern  brauchen  Hess.  —  Bei  Frauen 
hat  die  eigenthümliche  Störung  der  Menstruation  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  Wahl  der  Mittel. 
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§.  39. 
Sycosb.     Feigenmahl,  Feigenanaschlag. 

Dieser  Ausichlag  gehört  der  Familie  „Porrigo^*  an;  der*ail- 
gemeiae  Charakter  ist:  entzündete,  donkelrothe,  trnppenweis 
stehende,  oft  zusammenfli essende,  fleischige  Knötchen  (Tober- 
kein)  bildend,  die  am  Bart  und  Haarrande  des  Kopfs  erscheinen 
und  Kam  Thefi  eine  jauchige  Absonderung  entleeren.  Die  Schrift- 
steller nehmen  zwei  Formen  an,  die  Sycosis  menti  nnd  ca- 
p Uli  eil,  die  aber  keinen  Unterschied  in  der  Therapie  bedingen« 

Bei  S.  menti  schiessen  onregelmMssige,  kreisförmige  6rap- 
pen  Ton  Knötchen  aof ,  von  der  Grösse  einer  Ei1)se,  hellroth,  mehr 
conisch,  die  hart  nnd  sehr  schmerzhaft  sind.  Nach  8  — 10  Tagen 
zeigt  sich  an  der  Spitze  der  meisten  Knötchen  ein  Eiterponkt, 
der  wenige  Tage  hernach  berstet  und  eine  Borke  bildet,  wodurdi 
die  Barthaare  an  einander  kleben  und  das  Rasiren  unmöglich  ma- 
chen. Die  Krankheit  beginnt  gewöhnlieh  an  der  Unterlippe  nnd 
dem  Kinn  und  Terbreitet  sich  von  da  gegen  Hals  und  Ohren. 

Bei  der  S.  oapillicii  stehen  die  Knötchen  ebenfalls  kreis- 
förmig,  sind  aber  weicher  und  zugespitzter  als  bei  der  vorigen  Art 
und  gehen  schneller  und  tiefer  in  Eiterung  über;  sie  confluiren 
nnd  bilden  eine  böckrige,  ulcerirte  OberflSche,  welche  mit  den 
innern  Hark  einer  Feige  Aehnlichkeit  hat,  wobei  eine  Flüssig- 
keit aussickert,  die  einen  widrigen,  ranzigen  Geruch  verbreitet. 
Diese  Form  kommt  gewöhnlich  erst  an  der  behaarten  Grenze  des 
Hinterhauptes  vor  und  zieht  sich  von  da,  oft  kreisförmig  der 
behaarten  Grenze  des  Kopfes  folgend ,  gegen  Schläfe  und  Ohren 
hin;  oft  geht  sie  auch  in  die  behaarten  Theile  selbst  hinein,  das 
Süssere  Ohr  schwillt  dann  an ,  röthet  sich ,  bedeckt  sich  mit  ähn- 
lichen Eruptionen  und  nicht  selten  entsteht  sogar  Blennorrhoe  des 
Ohres.  —  Beide  Arten  finden  sich  häufiger  bei' Männern  in  den 
Blüthenjahren  und  sind  nicht  selten  mit  Störungen  in  den  Abdo- 
minalorganen  verbunden. 

S.  40. 

Behandlung  dieser  Anss^hlagsformen.  Im  Allgemeinen 
verdienen  folgende  Mittel  als  die  empfehlenswerthesten  genannt 
zu  werden  ^  A^senic^  Ledum^  Stapkysagria^   Thuja  ^  SpigMa^ 
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Hepar  sulphur.^  Säicea^  Sulphur^  Ammonium  muriai.^  Magnesia 
muriai.^  Graphit^  Carbo  amnal,^  Cicuta^  Comum,  Oleander  eic. 
Unter  allen  hat  mir  doch  keins  in  letzterer  Form  grössere 
Dienste  geleistet,  als  Arsemc.^  nnd  zwar  in  der  heftigsten  Art, 
wo  der  Ausschlag  am  Hinterkopfe  sich  tief  in  den  behaarten  Theil 
hineingezogen  und  fast  eine  Art  Weichselzopf  gebildet  hatte;  der 
Gerach  war  penetrant  moltrig  nnd  die  Läasebildang  nnd  das  da- 
mit verbundene  Jucken  und  Fressen  unerträglich;  Nachts  weckte 
der  beissende  brennende  Schmerz  das  15jährlge  Mädchen  ge* 
wohnlich  12  Uhr  aiis  dem  Schlafe  und  hielt  es  mehre  Standen 
wach.  Ich  habe  seitdem  mehre  derartige  Fälle  in  Behandlnng 
gehabt  und  stets  die  Kraft  des  Arsemc  erprobt  gefunden.  —  Xe- 
dum  ist  ebenfalls  ein  schönes  Mittel  bei  diesem  Exanthem,  je- 
doch nur,  wenn  die  Knötchen  die  beharrte  Grenze  an  der  Stirn 
besetzt  haben,  wie  diess  so  häufig  bei  Säufern  wahrzanehmen 
ist.  —  Diesem  zunächst  steht  Conium^  wenn  die  Knötchen  bis 
KU  einer  nicht  onbedeuteuden  Grösse  wachsen  nnd  bei  Berührung 
sehr  schmerzen.  —  Auch  Hepar  sulphur.  ist  eine  nicht  unbe- 
deutende Arznei  in  beiden  Ausschlagsformen,  wobei  das  Exan- 
them Mos  bei  Berührung  wie  wund  schmerzt.  —  Bei  der  erstem 
Form  sind,  ausser  den  schon  genannten,  besonders  noch  Ifttfja, 
Sulpliur^  Carbo  ^  Oleander  zu  beachten. 


Die  Bearbeitung  dieser  chronischen  Hautausschläge  mag  blos 
ak  ein  Versuch  therapeutischer  Andeutungen  angesehen  werden, 
da  ich  seilet  zu  gut  fühle,  wie  unbeholfen  ich  mich,  aus  Man- 
gel Yieler  Erfahrungen  theils,  theils  ans  früherer  Unkenntniss 
der  so  speciell  bezeichneten  Exantheme,  (die  mir  erst  seit  we- 
nigen Jahren  klarer  vor  Augen  stehen  und  mich  richtiger  ver- 
gleichen lassen,  was  allerdings  bei  dem,  die  Hautausschläge  be- 
treffenden, Symptomen -Verzeichnisse  unserer  Materia  medica  so 
überaus  schwierig  ist)  benommen  habe.  Nehme  der  Leser  daher 
das  Wenige  mit  Nachsicht  auf,  und  überzeuge  sich,  dass  mir  die- 
ses Wenige  (wie  es  beim  Lesen  zwar  nicht  den  Anschein  haben 
wird)  dennoch  Mühe  genug  verursachte;  benutze  er  es  zu  sei- 
nem eigenen  und  Anderer  Frommen,  so  wird  später  dieses  stief- 
mütterlich bearbeitete  Gapitel  doch  auch  noch  reichhaltiger  aus- 
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fallen  mtd  mit  def  Zeil  anderen  bekannleren  Krankheftsformen 
in  Iherapeatiacher  Beiidinng  nichl  nachalelien. 


Zehnte    Ordnung. 
§.  41. 

Scrophalosis  und  Tobercniosis«' 

Nach  den  neoealen-Angichlen  und  Erfahrongen  isl  es  jeUl 
gewagt,  Ton  Skropüeln  und  Skrophelkrankheil  za  sprechen,  da 
sie  mil  Tuberkeln  für  identisch  angesehen  werden  und  ein  eigen- 
Ihtimliches  local  abgelagertes  Krankheitsprodncl  bilden,  das  sich 
ansieichnel  durch  Reichlhum  von  Eiweiss-  und  Käsesloff  in  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  und  durch  Bildung  Yon  sehr  unvoll- 
kommenen  Zellen,  welche  su  nuiphem  Zerfollen  geneigl  sind. 

Es  ist  uns  diese  neuere  Forschung  nichl  fremd  geblieben 
und  darum  nehmen  wir  an,  dass  auch  die  Leser  den  Forlschrit- 
ten  in  der  Wissenschaft  ebenfalls  gefolgt  sind  und  sich  mit  ih- 
nen yertraut  gemacht  haben.  Deshalb  nun,  dass  durch  diese  For- 
schungen die  Identität  der  Skropheln  mit  den  Tuberkeln  nachge- 
wiesen worden  ist:  ist  doch  nicht  zugleich  ihre  Tefknderle  Natur 
und  ein  anderes  dadurch  bedingtes  Heilyerfahren  dagegen  erwie- 
sen. Ich  glaube  daher  hier  ohn&  Vorwurf  dem  angenommenen 
Sprachgebrauche  folgen  zu  dürfen  und  in  dieser  neuen  Auflage 
auch  den  Skropheln,  oder  besser  der  Skrophelkrank- 
heil —  um  sie  nichl  unter  den  erstem '  Namen  als  örtliches 
Prodnct  zu  betrachten  —  ihren  Platz  zu  gönnen  .und  therapeu- 
tische Regeln  dagegen,  vorzuschlagen,  unbekümmert,  was  der 
Leser  für  sich  daraus  machen  will. 

§.42. 
A)  Scrophulosis.    Skrophelkrankheit, 

Es  ist  diess  eine  weit  und  viel  umfassende  Krankheitsform, 
deren  Grenzen  bald  zu  weit,  bald  wieder  zu  eng  gestecki  wur- 
den. Der  Krankheitsprocess  dieser  Krankheil  giebl  sich  im  Le- 
ben durch  folgende  Merkmale  zu  erkennen: 

a)DieSkrophelanlage  (Dispositio  scrophulosa),  im  kind- 

n.  5 
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lichea  Alter  darch  folgende  Zeidien  temerkbar :  die  Abkunft  toa 
skrophnlösen  Eltern^  wo  der  erbliche  Uebergang  so  gewfsa  iai, 
dass  Man  jederzeit  aof  Skrophelanlage  bei  den  Kindern  schlies- 
sen  kann;  ein  nngewöbnlich  grosser  Kopf,  besonders  im  Hinter- 
haupt, kaner,  dicker  Hals,  eingedrückte  Schläfe,  breite  Kinn- 
backen, AafgeduBsenheit  des  Gesichts,  besonders  die  Oberlippe 
und  Nase  öfters  geschwollen  (ein  Hauptzeichen),  blonde  Haare, 
schöne  weisse  Haut  mit  rothen  Wangen,  mehrentheils  blaue 
Augen  und  grosse  Pupillen,  der  ganze  Körper  voll  und  wohl  ge- 
nährt, aber  das  Fleisch  nicht  derb,  sondern  schlaff,  welk  und 
schwammig  anzuffthlen,  der  Unterleib  stark  und  aufgetriebener, 
als  gewöhnlich,  Öfteres  Nasenbluten  und  beständige  Neigung  zn 
Schleimanhänfnngen  in  den  Lungen,  Luftröhre,  Nase  und  Darm- 
kanale,Warmererze«gung,  nnregelmässiger  Stuhlgang,  bald  Ver- 
stopfung, bald  Diarrhöe,  lebhafter,  frfihreifer  Geist,  dagegen 
Zurückbleiben  oder  Unregelmässigkeit  der  kOrperlichenEntwi<^e- 
lungen,  z.  B.  des  Zahnens  >  des  Laufens. 

b)  Die  ausgebildete  Skrophelkrankheit.  Drüsen- 
gesehwfliste  und  Verhärtungen,  als  allgemeinste,  gewöhnlichste 
und  sicherste  Kennzeichen,  zuerst  am  Halse,  unter  den  Kinnitr 
den,  im  Nacken,  dann  aber  auch  an  andern  drüsigen  Theilen  des 
Körpers,  unter  den  Achseln,  in  den  Weichen,  zuletzt  überall, 
anfangs  weich,  nnschmerzhaft,  beweglich,  später  härter,  grös- 
ser, •  empfindlich,  sich  röthend.  In  Eiterung  übergehend  und 
Skrophelgeschwüre  bildend.  Derartige  Drüsenknolen  entstehen 
auch  in  innern  Theilen,  hauptsächlich  im  Mesenterium,  in  den 
Lungen,  doch  auch  In  der  Leber,  Milz,  selbst  im  Gehirn;  häufig 
finden  sich  Entzündungen  drüsiger  Organe,  besonders  der  Augen 
(Opkth.  scrophulosa);  öftere  and  langwierige  Blennerrhöen  (Otor- 
rhöa,  Fluor  albus),  Hautkrankheiten  (Acheres,  Favus,  Tinea)  von 
mancherlei,  besonders  herpetischer  Form;  beständiger  aufgetrie- 
bener harter  Unterleib,  lymphatische  Geschwülste,  Exiravasate, 
Verhärtungen,  Skirrhen,  Knochenauftreibungen  (Spina  ventosa, 
Faedarthrooace)  und  Caries.  Hufeland  rechnet  auch  den  Kre- 
tinismus, als  die  vollendetste,  ausgebildetste  und  allgemeinste 
Skrophelkrankheit  des  ganzen  Organismus,  wo  selbst  die  Seele 
der  Krankheit  unterliegt,  hfeher.  —  Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  geht  sie  in  Atrophie  mesenterica,  Tabes  scrophulosa. 
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Hydrops  (b^soädera  Ascites  and  Hydrocephalos)  and  Cancer  scro« 
pholosos,  namentlich  an  den  Lipjien  and  im  Gesicht  Ober. 

§.  43. 

Ihr.  Verlan r  ist  Terschieden.  HäaBg  iat  sie  Kinderkrank- 
heit nnd  endigt  mit  den  lahren  der  Paberlätsentwickelang.  Be- 
merkbar wird  sie  meistens  erst  im  zweiten,  dritten  Lebensjahre, 
nnd  oft  darch  znfällige  Ursachen  oder  pathologische  Reizongen 
hervorgerafen.  z.  E.  darch  starke  Yerlelsongen,  durch  das  Zah- 
nen, hitzige  Fieber,  besonders  exanthematische  und  kontagiöse, 
Pocken,  Masern,  Scharlach,  selbst  die  Vaccine.  —  Bisweilen  tritt 
sie  -erst  zur  Zeit  der  Pubertät  auf,  Tom  20 — ^Msten  Lebensjahre. 
—  Das  Frflhjahr  scheint  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Entwicke- 
lang dieser  Krankheit  zu  haben,  nicht  minder  der  Mond,  beson- 
ders im  Zunehmen. 

Ent^fernte  Ursachen  sind:  scrophalOse  Eiters,  so  auch 
durch  Aosschweifongen  und  Alter  sehr  geschwächt^  desgleichen 
syphilitische;  ferner  schlechte  EAiährnng  im  ersten  Jahre  durch 
kränkliehe,  skrophnldse,  oder  auch  syphilitische  Mutter  und  Am- 
inen, besonders  durch  das  Aufziehen  ohne  Muttermiieh,  darch 
Mnstliches  Auffättem;  eben  so  das. Leben  in  nnreiner,  einge- 
schlossener, animalisirter,  feuchter,  nasskalter  Lnft,  äberhanpt 
Unreinlichkeit ;  schlechte,  za  schwere,  nicht  ansgegofarene  Mehl- 
speisen, Kartoffeln,  frühzeitiger  CSenuss  des  Branntweins ,  Tieles 
Sitzen  und  nnterlassene  Lciibesbewegung  der  Kinder;  zu  frflh- 
zettige  Anstrengung  des  Geistes;*  Versänerong;  Wammnhäufang 
in  den  ersten  Wegen,  vorhergegangene  Krankheiten,  wie  schon 
vorher  genannt,  n.  s.  w.    (Hnfeland.) 

Ausgänge  sind:  in  Genesung,  aber  meistens  nor  langsam 
onter  der  Form  der  Lysis,  durch  ällmaliges  Verschwinden  der 
Klee-  nnd  Bensoäsänre  im  Harne.  —  In  theilweise  Genesung, 
durch  röckbleibende.  Narben  vorhanden  gewesener  Geschwüre, 
am  Auge  durch  Leacom,  Staphylom,  am  Knochen  durch  Krüm- 
mung und  Veränderung  seiner  Form  bemerkbar.  —  In  eine  an- 
dere Ejrankheit:  in  Phthisen  und  Hydro^^.  —  In  den  Tod  woh4 
nur  durch  den  Uebergang  in  die  eben  genannten  Krankheiten. 

Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  angünstig;  folgende 
Momente  sind  bestiminend  für  sie:  erUiche  Anlage,  ungünstig, 

5* 
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eben  00  aosgeseichnel  skrophulöser  Habilust  die  längere  Dauer 
der  Krankheit  bedingt  eine  achwierigere  Heilang;  Ausbreitung 
und  Sitz  der  Affection,  je  beschränkter  die  Affection,  desto  bes- 
ser; dagegen  sind  Skropheln  der  Chylopoöse  nnd  der  Respira- 
tionsorgane ungünstig.  Aenssere  Verhältnisse  zeigen  ihren  Ein- 
flass  nirgends  in  einem  höhern  Grade,  als  gerade  hier,  darum 
ist  die  Prognose  so  ungünstig  in  niedem  Ständen..  —  Ungünstig 
ist  die  Prognose,  wenn  die  Krankheit  zur  Wasserbildung  und 
Phthise  übergeht.         ^ 

S.  44. 

Therapie  der  Skrophelkrankheit  im  Allgemei- 
nen. Die  Kur  ist  langwierig  and  schwer,  denn  bei  keiner  isl 
Geduld  von  Seiten  des  Arztes  so  nothwendig,  ala  hier,-  wo  Mo- 
nate und  selbst  Jahre  erforderlich  sind ,  indem  nicht  durch  Stür- 
men ,  sondern  durch  ruhig  und  consequent  fortgesetztes  Behan- 
deln das  Ziel  erreicht  wird.  Oft  wird  es  hier  nöthig,  Pausen 
in  der  Anwendung  der  Mittel  eintreten  zu  lassen,  um  die  heilsa- 
men und  wirksamsten  wiederum  benutzen  zu  können,  was  bei  ei- 
nem gar  zu  langen  Fortgebrauche  nicht  der  Fall  ist.  Reguli- 
rung  der  Diät  bildet  die  Grundlage  mit  zum  glücklichen  Gelingea 
der  Heilung,  darum  für's  erste:  gesunde  Nahrung,  d.  h.  näh- 
rende, aber  leicht  yerdauliche  Kost,  nicht 'zu  viel  Fleisch  mit 
Vegetabilien,  als  Karotten,  Pastinackwurzeln  etc.  Zum  Getränk 
reines  Wasser,  leichtes  einfaches  Bier,  auch  Bierwasser;  ferner  ■ 
reine,  gesande  Luft,  am  besten  Landluft  in  einer  trocknen  Ge- 
gend, möglichst  beständiger  Aufenthalt  in  freier  Luft,  besonders 
aber  Lüftung  der  Schlafstuben;  nicht  minder  Reinlichkeit,  öfterer, 
.täglicher  Wechsel  der  Wäsche,  Betttücher,  Schlafen  auf  Matra- 
tzen ;  Muskularbewegungen ,  gymnastische  Uebungen ;  tägliches 
Abwaschen  des  ganzen  Körpers  mit  kaltem  Wasser  und  alle  zwei 
Tage  ein  laues  Bad  mit  Zusatz  von  wenig  Seife  oder  Malz. 

Das  eigentlich  therapeutische  Verfahren  im  Allgemeinen  hier 
anzugeben,  würde  zu  nichts  frommen,  indem  ich  nur  die  Mittel 
—  und  deren  giebt  es  eine  unzählige  Menge  -<-  zu  nennen  hätte, 
die  in  dieser  oder  jener  Form  der  Scrophulosis  httlfreich  gewe- 
sen wären,  was  doch  nur  als  RaumTerschwendung  sich  heraus- 
stellen Würde.     Ich  gehe  daher  hier  gleich  zur  Behandiang 
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der  Scrophelanlage  (DfgposUio  scrophuloBa)  aber,  and  be- 
merke,  dass  bei  der  bö  eben  an^^egebenen ,  gehörigen  Sorgfalt, 
Warlong  nnd  Pflege  der  Kinder,  wenn  sie  durch  eine  yemänf- 
tige  ärslliche  Handlungsweise  unterslfilzl  wird,  die  Krankheit  in 
ihrem  ersten  Entstehen  unterdrückt,  und  selbst  allmälig  dieser 
skrophulöse  Habitus  beseitigt  werden  kann.  Ein  Mittel,  das  ich 
früher  stets  gegen  diese  Anlage  mit  wesentlichem  Natzen  ange- 
wendet habe,  ist  Cma.  Wenn  diess  nicht  ausreichte,  wie  diess 
freilich  nur  bei  den  wenigsten  Subjecten  der  Fall  sein  konnte, 
so  gab  ich  Belladarma  in  nickt  zu  niedriger  Verdünnung.  Hatte 
diese  iiusgewirkt  und  hinterliess  noch  einen  Krankheitsrest,  so 
war  in  manchen  Fällen  Ferrum  dcei.^  in  andern  China  indizirt. 
Doch  liess  ich  die  Mittel  nie  so  schnell  auf  einander  folgen,  son* 
dern  machte  ipimer  eine  lange  Zwischenpause,  beror  fch  das 
zunächst  passende  Mittel  reichte.  In  Tielen  Fällen  musste  ich 
mich  auch,  ausser  den  genannten,  noch  mehrer  andern  Mittel 
bedienen,  z.  B.  des  Arsemcum^  der  Calcarea  acekUa,  des  BAeutnj 
der  iVtio?,  Ignatia^  Pulsaiäla  u.  s.  w.,  und  erreichte  auf  diese  Arl 
zwar  oft,  meistens  aber  langsam,  meinen  Zweck,  musste  aber 
doch  auch  zuweilen  die  Krankheit  sich  immer  mehr  ausbilden 
sehen,  ohne  ihr  bei  diesem  Verfahren  wesentlichen  Einhalt  thun 
zu  können,  bis  Hahn emann  seine  grosse  Entdeckung  über  die 
eigentliche  Natur  und  die  homöopathische  Behandlung  der  chroni- 
sehen  Krankheiten  der  Welt  bekannt  machte.  Seit  dieser  Zeit 
bin  ich  in  der  Heilung  dieser  eigenthümlichen  Kinderkrankheit 
ungleich  glücklicher  gewesen,  und  habe  durch  vielfache  Erfah- 
rung die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  namentlich  Tkwtura  sulphu- 
m ,  TorzügUcher  wohl  noch  der  Terriebene  Schtoefel^  Calcarea 
^arbcmca^  Aurum  tnet.  und  Magnesia  carbonica  fast  immer  die 
Hauptmittel  gegen  diese  Dispositio  scrophnlosa  sind  uijd  der  wei- 
teren Ausbildung  der  Skrophelkrankheit  ein  Ziel  setzen.  Diese 
Mittel,  denen  alsdann  noch  Sepia  hinzuzufügen  ist,  sind  auch 
dann  geeignet,  die  Krankheit  zu  beseitigen,  wenn  jene  vorhin 
angegebene  scrophulöse  Anlage,  unberücksichtigt  und  sich  selbst 
fiberlassen,  sich  weiter  ansbildete  nnd  folgende  Erscheinungen 
hervorbrachte. 

Sehr  oft  finden  wir  in  diesem  Zeiträume  der  Skrophel-Krank- 
heit  eine  blasse  Anschwellung,  ja  selbst  Verhärtung  der  Ober- 
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lippe,  deren  Heilang  nebst  der  Gesammtkrankheil  mir  Öfters 
durch  wiederholte  Gaben  Dulcamara  gelang.  Einigemal  waren 
die  damit  verbandenen  Zufälle  so  geartet,  dass  Boüisi  das  Heil- 
mittel wurde.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  wird  Silicea  den 
Vonug  Tor  den  beiden  genannten  Mitteln  verdienen. 

Eines  Mittels  muss  ich  hier  noch  Erwähnung  thun,  das  die 
homöopathische  Materia  medica  swar  nicht  aufzuweisen,  das  aber 
durch  den  Tielseitigen  Gebrauch  allopathischer  und  homöopathi- 
scher Aerste  einen  so  grossen  Ruf  in  fast  allen  Formen  dieser 
Krankheit  erlangt  hat,  dass  es  tou  meiner  Seite  unrerzeihlich 
wäre,  wollte  ich  es  mit  Stillschweigen  übergehen,  um  so  mehr, 
als  es  mir  selbst  schon  die  grössten  und  oft  die  besten  Dienste 
geleistet  hat.  Es  ist  der  Leberthran  (Oleum  jeoaris  aseUt).  Mit 
dem  grössten  Nutzen  gab  ich  ihn  im  Stadium  prodromorum  oder 
der  Dispositio  scrophulosa,  wo  ein  bestimmtes  Leiden,  eine  auffal- 
lende Affection  dieses  oder  jenes  Organs  sich  noch  nicht  heraus- 
stellte, sondern  nur  ein  blasses,  leidendes  Aussehen,  schlaffe, 
welke  Muskeln,  Magerkeit,  trotz  alles  Essens  Ton  Bntterbrod, 
Verschmähen  aller  Fleisch-  und  Tegetabilischen  Kost  die  -sichtba- 
ren Beschwerden  waren.  Ich  Hess  ihn  früh  und  Abends  zu  einem 
Kinderbreilöffel  toII  längere  Zeit  fortnehmen  und  erreichte  fielst 
immer  meinen  Zweck.  Eben  so  auch  bei  scrophulösen  Knochen- 
leiden;  bei  den  übrigen  Beschwerden  stellte  sich  der  Nutzen 
nicht  immer  so  eclatant  heraus. 

Die  genannten  Zufälle  werden  immer  sichtbarer;  die  Sym- 
ptome und  Folgen  der  unregelmässigen  Assimilation  und -Ernäh- 
rung nehmen  zu,  es  findet  sich  Neigung  zu  Blähungen,  Versto- 
pfung oder  Abgang  yon  zähen,  schleimigen,  thonartigen  Exkre- 
menten, Wnrmbeschwerden.  Die  Entwickelung.und  Ausbildung 
des  Körpers  ist  gestört.  Das  Zahnen  kommt  langsam,  spät  und 
nnregelmässig  zu  Stande  (gegen  dieses  beschwerliche  Zahnen, 
wo  der  Zahnreiz  nie  aufhört,  fand  ich  immer  Caicarea  cärban. 
Termögend,  diesen  Krankheitsreiz  binnen  drei  bis  vier  Tagen  voll- 
kommen zu  beseitigen);  die  Knochen  erlangen  später  als  ge- 
wöhnlich die  gehörige  Festigkeit,  und  die  Muskeln  ihre  Stärke. 
Dagegen  werden  die  Geisteskräfte  früher  entwickelt,  und  krank- 
haftes Jttcken  an  den  Geschlechtstheilen  veranlasst  häufige  Rei- 
bungen schon  bei   zarten  Kindern,    frflhes  Erwachen  des  Ge- 
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flchlechtotri^bea,  Oaauie  und  ScUeimflas«  aas  den  Zeagang^tlieileD. 
Oft  Bchoa  eQtwickeln  sich  sehr  frühzeitig  chronisch^  Hautausschlä- 
ge, wie  ich  schon  an  meiireren  Orten  dieser  Therapie  geceigt  habe. 

§.  45. 

Wir  betrachteten  die  Dispositio  scrophulosa  und  deren  fort- 
schreitende Ausbildung  gleichsam  als  ein  Stadium  prodromorum 
der  Skrophelkrankheit,  und  gehen  nun  hier  zu  dem  zweiten 
Stadium,  oder  dem  der  ausgebildeteren  Krankheit  über.  ' 

In  dem,  niedern  Grade  der  Krankheit  sehen  wir  die  Skro- 
phehi  oft  hlos  als  ein  örtliches  Leiden  des  Lymphdrüsensystems. 
Die  Lymphgefässe,  noch  mehr  aber  die  Lymphdrüsen,  vorzüglich 
am  Halse  und  im  Napken,  schwellen  an  und  verhärten  sich. 

Es  sind  diess,  naoh  den  neueren  Ansichten,  die  eigentlichen 
Evoluti.onsskropbeln,  Lymphskropheln  äusserer  Organe,  die 
bis  gegßn  die  Pubertät  hin  angetroiTen  werdeq ,  wo  sich .  dann, 
nach  Schö alein,  deir  Bubo  cres^entium  leicht  bildet,  der  in 
d»  BlUtheiyahren  den  acquirirten  Skropheln,  die  keine  Neigung 
zur  Entzündung,  noch  weniger  zur  Suppuration  haben,  Plat^ 
macht  und  dani^  m  Alter  in  die  Involutionsskrppheln  übergeht, 
die  meistens  in  der  Inguipalgegend  ihren' Sitz  haben  und  vqn  da 
benachbarte  drüsige  Orgape,  .namfsptlich  Uteru3  und  Prostsita,  in 
Hitleidenheit  ziehen  und  dadurch  mancherlei  auffallende  und  be- 
schwerliche Störungea  verursachen. 

Nur  alUnäUg  treten  die  Drüsen  in  die  Höhe,  wachsen  lang- 
aam^  nnd  nehmen  verschiedene  Grade  der  Grösse,  von  der  ipiner 
Erbse,  bis  zn  der  eiu^r  Wallnusa  und  eines  Taubeneies  sn.  Spä- 
terhin triift  man  sie  auch  in  den  Achselgruben,  den  Weichen,  an 
den  Eztremitälen,  ja,  bei  genauer  Untersuchung  des  Unterlgibesi 
im  Gekröse,  oft  in  sehr  grosser  Anzahl,  überall  verbreitet  an. 
Nur  in  wenigen  Fällen  trifft  man  eipe  einzelne  angeschwollene 
Drüse  an,  fast  immer  mehre  neben  einander,  zwißchen  welchen 
die  Lymphgefässe  ebenfalls  verhärten  und  gleichsam  einea  mit 
knoten  besetzten  Bindfaden  durch*s  Gefühl  unterscheiden  lassen, 
die  anfangs  weich  und  beweglich,  später  hart  und  fest  aufsitzend 
so  fühlen  sind.  Solche  degenerirte  Drüsen  pnd  Lymphgefässe 
sind  meistens  uMchmerzhsft  und  verlieren  diese  Eigenthümlich- 
keit  nur  dadnjrcb,  dftsi  aie  .siph  entzünden,  sich  jedoch  in  diesem 
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Zustande  langBam  ansbilden  ond  daraus  entweder  in  Eiterung  oder 
in  höhere  Grade  der  Verhärtung  übergehen. 

Hierbei  bestehen  zugleich  die  unter  dem  ersten  Stadio  ge- 
nannten Zufalle  in  grösserer  und  geringerer  Anzahl,  und  Ausbiß 
düng* fort.  Besonders  wird  die  Digestion  auffallend  gestört;  das 
Kind  leidet  an  Säure  im  Hagen  und  Darnrkanale,  schlechter  Ver- 
dauung und  daraus  hervorgehenden  normwidrigen  Stuhlausleerun- 
gen, und  nährt  sich  schlecht. 

§46. 

Hier  sind  ebenfalls  die  in  dem  Paragraph  gegen  scrophulöse 
Disposition  angegebenen  Mittel  indizirt,  doch  sind  in  diesem 
Stadio  auch  noch  einige  Heilmittel  namhaft  zu  machen,  die  be- 
sonders speciGsch  auf  das  Driisenleiden  einwirken.  Vorerst  isl 
es  Bhus  ioxicodetidron^  das  dann  immer  den  Vorzug  vor  allen 
andern  Mitteln  verdient,  wenn  eine  Drüse  am  Halse,  im  Nacken 
oder  am  Unterkiefer,  vorzüglich  entzündet,  geschwollen  und  stein- 
hart ist,  während  die  andern  in  der  Nähe  gelegenen  weniger 
fühlbar  sind.  Durch  dieses  Mittel  verliert  sich  oft  schon  in  den 
ersten  Tagen  alle  Entzfindungsröthe,  die  Drüse  wird  weicher, 
nnd  in  einigen  Wochen  ist  sie  ganz  verschwunden.  Merkwür- 
dig ist,  dass.  Je  mehr  diese  einzelne  Drüse  schwindet,  die  ande- 
ren daneben  liegenden  fühlbarer  werden,  zu  gleicher  Zeit  aber 
mit  ihr  doch  wieder  verschwinden«  Vor  einiger  Zeit  habe  ich 
einen  ähnlichen  Fall  gebäht,  zu  dessen  Beseitigung  ich  blos  eine 
einzige  Gabe  Bhus^  bei  einem  Kinde  von  ziemlich  5  Jahren,  nö- 
thig  hatte,  die  eine  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  steinharte 
Drüse  binnen  ft  Wochen  vollkommen  beseitigte,  die  anfangs  so 
bedeutend  entzündet  war,  dass  die  Eltern  an  trockne  und  feuchte 
Umschläge,  Einreibungen,  Ja  selbst  das  Messer  dachten,  weil  die 
Drüse  durchaus  nicht  den  Anschein  hatte,  als  ob  sie  sich  würde 
zerthellen  lassen;  allein  schon  3  Tage  nach  dem  Einnehmen  von 
Rhus  fing  die  Besserung  an,  die  ohne  Unterbrechung  bis  zum 
völligen  Verschwinden  der  Drüse  fortging.  Abermals  wieder  ein 
Beweis  für  Hahnemann's  Behauptung:  nie  ein  neues  Mittel  zu 
geben,  bevor  ein  auffallender  Stillstand  in  der  Besserung  bemerk- 
lieh  ist;  auch  bestätigt  die  hier  auffallend  lange  Wirkungsdauer 
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Ton  Bktts  meine  im  enten  Bande  angegebene  Behanptong  ttiier 
die  lange  WirknngskrafI  der  Anneien  ttberbaapl.  , 

Ibm  snnächst  stehl  in  Terbärteten  Halsdrttaen  Duloamara^ 
namentlieb  dann,  wenn  die  Entwickelang  der  Krankbei)  entweder 
dnrcb  eine  äoffallende  Brkdtang,  oder  darcb  den  Eintritt  einer 
nassen  fencbten  Lnfl  ror  sieb.  ging.  Doeb  sind  diese  Prämissen 
niebt  allemal  zur  Anwendvng  der  Dulcamara  erforderlicb,  da  sie 
eine  specifiscbe  Heilkraft  auf  das  kranke  Lympbdrüsensystem  be* 
sitit,  und  sieb  Torsttglicb  immer  da  bttlfrefcb  erwiesen  bat,  wo 
die  Nackendrüseu  und  die  damit  rerbundenen  Lympbgefässe  gleich 
knotigen  Strängen,  die  Drüsen  oft  ron  der  Grösse  eines  Tanben- 
eies ,  angescbwollen  waren ,  und  Kopf-  nnd  andere  AnsscbUige 
damit  in  Verbindnng' standen« 

Aasgeseiebnetes  leistet  in  diesem  Stadium  Conium  nuwulaium. 
Scbon  bei  angescbwollenen  Drttsen,  sie  mögen  eine  Stelle  ein- 
genommen baben,  welcbe  sie  nur  immer  wollen,  ist  Cofdum  pas- 
send; nodi  mebr  aber  dann,  wenn  die  Drüsen  bart  nnd  docb 
andi  nicbt  ganz  ebne  Empfindung  sind  und  namentlicb  den  Hals 
nnd  Nacken  eingenommen  baben.  Als  eins  der  Torzflglicbsten 
Heilmittel  erweist  es  sieb,  wenn  das  Kind  yorber  viel  Merenrial- 
nnd  Scbw^el-Hittel  Terscblncken  mnsste  (was  bei'  allopatbiscber 
Behandlung  gewöbniieb  der  Fall  ist,  weil  da  Merour  und  Su^idmr 
ffir  die  Hanptmittel  geg<en  diese  Krankheit  mit  angesehen  werden), 
die  die  angeschwollenen  Drüsen  nicht  nur  nicht  beseitigten,  soi^ 
dem  eher  noch  zu  der  gegenwärtigen,  ich  möchte  sagen,  carci- 
nomatösen  Härte  beitrugen«  Eben  so  htllfreieh  ab«r  ist  es  auch, 
wenn. der  homöopathische  Arzt  auf  die  hier  unpassend  gegebene 
homöopathische  Gabe  Quecksilber  Yersehlimmerung  der  Drusen- 
Leiden  entstehen  sieht  Uebrigens  ist  es  ein  speeiftsches  Hittd 
gegen  Drfisenleiden,  dem  Nitirum  carbonicum  zur  Zertheilung 
▼on  DrfisenTerbärtungen  nicht  nachsteht.  Empfehlenswerth  ist 
diese  Arznei  insbesondere,  wenn  leicht  Verhalten, «Schnupfen, 
ünsicberbmt  im  Gehen,  Stolpern,  Ausgleiten,  grosse  Abmage- 
rung, Angegrifenheit  und  Trägheil,  Scheu  vor  Bewegung,  Zu- 
sammenfahren und  Aufschrecken  im  Sebkfe,  Sterine  Nachtschweisse, 
harte  Knoten  am  Hinterkopfe  neben  den  angeschwollenen  Hais- 
und Nackendrflsen  gegenwärtig  sind» 

Niebl  minder  wichtig  ist  ferner  Spangia  marma  iosiay  die 
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ebenfalls,  wie  allgemein  bekanni  ist,  eine  spediadie  Hellkraf) 
gegen  krankhafte  Drüsen  beaital,  die  wir  nicht  etwa  aua  ihrer 
heilkräftigen  Einwirkung  aof  den  Kropf,  diese  krankhafte  Bildung 
der  Schilddrüse,  sehUessen,  sondern  aus.  d^r  Erfahrung  geschöpft 
haben,  die  uns  beweist,  dass  Spongia  nicht  blos  Halsdrüsen-Ge- 
sehfrttlste,  die  spannend,  bei  Bertthmng  schmerzhaft  sind  und  die 
Bewegung  des  Hfilses  hindern,  sondern  sogar  schmershafte  Ho«* 
den-  nnd  Samenstrang- Anschwellungen  skrophuIiHier  Knaben  ssu 
heilen  im  Stande  ist,  vorsuglich  wenn  zugleich  auch  ein  weicher 
dnrchfälliger  Stahl  damit  in  Verbindung  steht. 

Von  Baryta  carbonioa  habe  ich  ebenfalls  gute  Wirkungen  in 
sehmenhaften  Drusen-Anschwellnngen  und  Verhärtungen  am  Dn* 
terkiefer  skrophulöser  Snbjebte  gesehen,  wie  ich  schon  in  dem 
Paragraphen  über  die  Behandlung  der  Tinea  capitis  mit  erwähnte. 

Unentbehrlich  ist  Aurum  faUaium  ebenfall«  in  derartigen 
schmerlhaften  Unterkieferdrüsen -Anschwellungen,  wenn  diese 
Schmerzhaftigkeit  erst  Während  der  allopathischen  Behandlung 
nach  Anwendung  Ton  Merkur  eintrat  und  ausserdem  sich  noch 
Hautaasschläge  mancherlei  Art  nnd  Sckwäche  des  ganzen  Kör- 
pers entwickelten. 

Lycopodhim  ist  namentlich  da  anwendbar,  wo  die  geschwol- 
lenen Drüsen  bis  an  den  Kinnladenwinkel  sich  hinziehen  nnd  da- 
durch der  Bewegung  derselben  so  hloderlich  sind,  dass  sie  nur 
wenig  geüftnet  werden  kann;  der  Schmerz  in  den  Drusen  ist 
meistens  bohrend. 

Assses.  den  genannten  Mitteln  verweise  ich  noch  auf  die  ge- 
gen Dispositio  sorophulosa  nnd  die  Vorläufer  der  Skr^phelkrank- 
heit  empfohlenen,  und  gebe  nnsi  zur  Behandlung  der  weiteren 
Stadien  dieser  Krankheit  fiber» 

§.  47.    : 

Die  Krankheit  rerräth  sich  ak  eine  höhere  Form  theils  durch 
die  Znnahme  des  lopischen  Leidens  in  den  Lymphdrüsen,  theils 
ihorch  die  erhöhete.  Hitleidenheit  des  reproductiyea  Systems,  wor^ 
MS  neu  sekundäre  Jbankkeits-ZttstäAde.  hervorgehcA. 

Die  friAeren  kleinn  Sfcropheldrüsen  vergrössern  nnd  ver- 
härten sich  immer  mehr  und  treten  nun  deutlicher  an  den  Stellen 
hervor,  an  denen  sie  früher  noch  anbemerkbar. waren*   Der  Un- 
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tcnrleib  tchwilH  merklidi  auf,  wird  ktrt  nnd  gespannt,  die  Fanii« 
tionen  der  Abdominalorgane,  namentlich  die  des  Darmkanala, 
bleiben  innormal.  Es  entiiinden  sich  jetzt  öfter,  als  in  dem  yor- 
hergehenden  Stadio,  einielne  Drüsen,  besonders  im  Uoterieibe, 
am  Halse  nnd  an  den  Extremitäten.  Im  enrteren  Falle,  bildet 
rieh  leicht  eine  Mesenteritis,  nnd  dann  treten  die  Zeichen  der 
Entsändang  lebhafter  anf ,  die  namentlich  bei  solchen  Subfecten 
alle  jene  Ausgänge  bilden  kann,  die  ich  im  ersten  Theile  bereits 
angegeben  habe. 

In  den  beiden  letsleren  Fällen  ist  die  Entzfindnng  zwar. nicht 
so  lebhaft,  aber  darum  nicht  minder  bedenklich,  weil  sie  mehr 
einen  schleichenden  Charakter  annimmt,  hier  leicht  in  Eiterung 
and  bei  sehr  Terdorbenen  Saften  und  grosser  AngegriiTenheit  des 
Körpers  sogar  in  Seirrhoa  übergehen  kann.  Diese  Entzündung 
bildet  dann  die  sogenannten  skrophulösen  Geschwüre,  die  immer 
ihren  Sitz  in  den  Lymphdrüsen  haben,  durch  immer  weiteres  Fort- 
schreiten der  chronischen  Entzündung  eine  Drüse  nach  der  andern 
ergreifen,  eine  langsame  Eiterung  hilden,  kein  gutes  Eiter,  son- 
dern mehr  eine  dünne,  lymphatische,  oft  scharfe  Feuchtigkeit  in 
grosser  Quantität  absondern,  ein  schwammiges,  unreines  Alisehen 
haben,  mit  abgeschwollenen,  blassen  und  harten  Rändern  yerse- 
hen  sind,  sehr  schwer  heilen,  tief  eingehen,  grosse  Zerstörun- 
gen der  weichen  Theile,  fistulöse  Gänge  verursachen,  und  selbst 
den  Knochenfrass  herbeiführen.  •  * 

Hierbei  erzeugen  sich  sekundäre  Krankheits^Erscheinangen, 
als  Folge  der  Hitleidenheit  des  reprödnktiaren  Syitema.  Auch 
die  cottglomerirten  Drüsen,  die  Parotidea,  die  Sabmazillar-  und 
Snblingualdrttsen,  die  Schilddrüse,  das  Pancreas,  eben  so  die  Le- 
ber schwellen  auf  und  verhärten. .  Daher  bisweilen  Hindemisae 
für  die  Deglntition,  in  andern  Fällen  dyspeptische  und  icterisphe 
.  Erscheinungen.  Ueberhaupt  nehmen  diejenigen  .Organe,  weldie 
sehr  lymphatisch  sind,  auf  eine  ausgezeichnete  "Welse  an  der 
Skrophelkrankhejt  TheiL  Nicht  selten  bilden  sich  Edtztindnngea 
der  Augenhäute  und  Augenlider,  und  in  deren  Folge  chronische 
•Blennorrhöen  der  Meibom'achen  Drüsen,  Flecken,  Verdunkelungen 
nnd  Felle  auf  den  Augen,  bisweilen  der  graoe,  seltner  der  schwane 
Staar.  Dieses  Stadium  ist  es  auch,  in  welchem  fast  unaufhör- 
lich Katarrhe  nd  Versehleimnngen  vorkommen  nnd  die  mannidi- 
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fachen,  Torher  abgehandelteo,  gcrophnlösen  Ausgchlige  aich  hin- 
zugesellen. 

Natflrlich  sinkt  bei  einem  solchen  Allgemeinleiden  die  Re- 
produktion immer  mehr;  der  Kranke  zehrt  ab,  wird  atrophisch, 
nnd  bei  Hanchem  tritt  ein  phthisischer  Zustand  der  Lungen  hinzu, 
an  dem  er  nicht  selten  zu  Grunde  geht,  weil  sich  dann  gewöhn- 
lich ein  schleichendes  Fieber  hinzugesellt,  dessen  Hinzutritt  in 
diesem  Studio  überhaupt,  nichts  Seltenes  ist. 

S.  48. 

Bejor  wir  das  therapeutische  Verfahren  dieses  Stadiums  et- 
was näher  erörtern,  ist  nicht  zu  fibersehen,  ob  der  homöopathi- 
sche Arzt  die  Skrophelkrankheit  rom  Anfange  ihres  Entstehens 
bis  zu  diesem  Stadio  behandelte,  oder  ob  er  das  kranke  Sub- 
Ject  erst  in  diesem  Stadio  in  seine  Behandlung  nahm.  Ist  Er- 
steres  der  Fall,  so  wird  er,  bei  dem  Eintritte  der  mancherlei  im 
▼origen  Paragraphen  aufgezflhlten  Beschwerden,  wenn  sie  nicht 
gerade  zu  lästig  sind,  nnd  er  in  Hinsicht  des  gereichten  Mittels 
seiner  Sache  gewiss  ist,  nicht  leicht  ein  anderes  Mittel  zu  ge- 
ben nöthig  haben,  um  so  weniger,  da  bei  dem  Fortschreiten  der 
Krankheit,  trotz  der  besten  und  passendsten  angewandten  Mittel, 
ihm  keine  andere  Arznei  als  eine  antipsorische,  will  er  einen 
Stillstand  in  der  Krankheit  bewirken ,  zu  Gebote  steht.  Wollte 
er  sich  tlher  dennoch  yerleiten  lassen,  während  einer  antipsori- 
schen  Behandlung  den  eingetretenen  krankhaften  Beschwerden 
Beschwichtigungsmittel  entgegen  zu  setzen,  so  wird  er  auf  diese 
Art  eine  radikale  Heilung  nie  zu  bewirken  im  Stande  sein,  da 
durch  diese  letzteren,  die  bei  einer  solchen  Kur  nie  intensi?  ge- 
nug einwirken,  die  Wirkung  dar  antipsonsohen  Arzneien  imqier 
geatört,  auch  wohl  aufgehoben  wird.  (Spätere  Erfahrungen  ha- 
ben mir  bewiesen,  dass  diese  letztere  Behauptung  nicht  in  allen 
Fällen  Tolle  Gültigkeit  hat,  was  ich  auch  in  dieser  dritten  Be- 
arbeitung berichtigend  anzuzeigen  mich  fflr  rerpflichtet  hielt. 
Der  Arzt  wird  am  besten  bei  Behandlung  einer  solcheq  Krank- 
heit darüber  urtheilen  können  und  sieh,  findet  er  ein  nicht  anti-! 
psorisches  Mittel  nach  einem  Antipsorienm  indizirt,  nicht  abhal- 
ten lassen,  ersteres  anzwenden,  da  die  Erfahrung  noch  nicht 
bestimmt  entschieden  hat,  ob  ein  Ntehtantipsorion«,  passend  ge- 
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wfthlt,  nicht  ebenfalU  auch  so  viel  nützen  könne,  ah  ein  Anti- 
psoricnm.) 

Anders  rerhält  sich  die  Sache,  wenn  der  homöopathische 
Ant  die  Behandlung  in  diesem  Stadio  übernimmt,  wo  er  sich 
xoTörderst  erst  eine  genaue  Kenntniss  der  rorher  angewandten 
ailOopathischen  Arzneien  YerschatTen  mnss,  um  zn  ergründen,  hat 
er  es  Mos  mit  Krankheits-  oder  auch  mit  Arznei-Symptomen  zu 
thnn,  in  welchem  letzteren  Falle  er  Torerst'darch  Gegenmittel 
selbige  zu  beseitigen  suchen  muss.  Erfordern  die  Entzündungen 
der  Drusen  eine  baldige  Abhülfe,  so  wird  er  sich,  je  nach  den' 
▼erschiedenen  Aeusserungen ,  aller  der  Mittel  bedienen  können, 
die  ich  im  ersten  Bande  schon  genauer  angegeben  habe; »hat  er 
es  mit  einer  Hesenteritis  za  thun,  so  wird  eine  von  Zeit  zu  Zeit 
gereichte  Gabe  AccnUum,  als  Zwischenmittel  der  dort  genannten 
Arzneien,  das  Fortsdhreiten  der  Besseruiig  beschleunigen.  Ueber- 
haupt  muss  er  hier  erst  die  beschwerlichsten  Symptome  durch 
die  früher  dagegen  gekannten  Mittel  zu  beseitigen  suchen,  beror 
.er  die  antipsorischen  Arzneien  in  Anwendung  bringt;  zu  diesen 
Brsteren  gehören:  Belladonna^  Mercurms^  tloccubu^  Feman^ 
Chma^  Duleamara,  Bryonia^  Bepar  sulphuris^  JUt»,  PulsatiBa, 
nnd  in  den  Fällen,  wo  die  Reproduktion  schon  sehr  in  Mitlei- 
denheit  gezogen  ist,  Nux,  AnUmonhim  orudum,  Digüalis  und 
mehre  andere  Mittel,  über  deren  Anwendung  ich  an  anderen  Or- 
ten ausführlicher  mich  ausgesprochen  habe. 

Unter  den  Antipsoricis  sind  es  namentlich  wieder  Cotmunj 
Baryta  und  Magnesia  carbonica,  vorzüglich  aber  Sulphur,  Caka- 
rea  carbonica^  Silicea^  PhosphoruSj' Sepia^  Lycopodmm. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  skrophulöser  Augenentzündungen 
verweise  ich  auf  den  ersten  Theil  und  ^erinnere  blos  noch,  dass 
ohne  Calcarea  carb.  und  CausUcum  derartige  skrophulöse  Leiden 
nicht  leicht  beseitigt  werden  können,  die  wechselsweise  mit  den 
a.  a.  0.  angegebenen  Mitteln  zu  geben  sind,  je  nach  den  hervor- 
stechendeft  Symptomen. 

§.49. 

'  HU  diesem  Paragraphen  gehen  wir  nun  dem  letzten  Sta- 
dio, dem  hödisteh  Grade  der  Ausbildung  der  Skrophelkrankheil 
M%®9^o,  wo  die  bisher  aufgezählten  Symptome  der' topischen 
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Affeclion  sowohl,  als  die  genanntea  sekaadSren  Krankheits-Za- 
stände  in  ihrer  ToIIkommenen  Entwickelang  yorhanden  sind,  Ja 
das  sekandire  und  allgemeine  Leiden  des  reprodoktiven  Systems 
sogar  bis  in  die  Knochen  sich  erstreckt.  Nicht  in  Folge  der 
schlechten  Ernährung  allein ,  sondern  vielmehr  in  Folge  der  aos- 
gebreiteteren  Krankheit  werden  die  Knochen  weich  and  nachgie- 
big, and  kriimmen  sich  bei  der  Last  des  Körpers.  Die  Kinder 
leniea  nicht  laufen;  sie  wanken,  gehen  einwärts,  kriechen  und 
ratschen  nur.  Die  Kaochenköpfe  fangen  an  sich  in  Tergfössem, 
anfzaschwellen;  die  Diaphysen  erscheinen  dagegen  dünn  und 
schwach;  die  Beine  werden  krumm,  die  Zähne  karids,  das  Räck- 
grat  ftogt  an  sich  xu  kriimmen,  die  Räckenwirbel  verschieben 
sich,  und  allerhand  Defonnitäten  sind  die  Folgen  davon.  In 
andern  Fällen  werden  die  Knochen  und  Gelenke  schmerzhaft,  sie 
treten  in  einen  massigen,  aber  chronischen  Entiündangs-Zustand, 
der  späteres«  lymphatischen  oder  serösen  Gelenkgeschwülsten, 
«I  Anchylosen,  und  «ur  Caries  hinfahren  kann.  Fast  durclige- 
hends  vergrössert  sich  zagleich  der  Kopf.  Die  Kopfknochen  blei- 
ben weich,  schliessen  sich  nicht,  weichen  aus  einander,  mei- 
stens in  Folge  eines  innem  Wasserkopfs,  der  sich  hier  langsam 
ausbildet.  Ist  die  Beschaifenheit  der  Krankheits-Symptome  von  der 
lelsteren  Art,  so  ist  der  Uebergang  der  Skrophelkrankheit  in 
eine  andere  Form,  die  Rhachitis,  sdion geschehen,  über  die  ich 
nachher  noch  einige  Worte  sprechen  will. 

Die  ganze  Form  des  Kindes  erhält  nun  eine  unförmliche  Ge- 
stalt, indem  der  Kopf  und  der  Bauch,  ihrer  enormen  Grösse  we- 
gen, in  gar  keinem  VerhäUnisse  zu  den  übrigen  Theilen  des  Kör- 
pers stehen.  Die  Stirn  und  der  Hinterkopf  ragen  hervor,  die 
Augen  liegen  tief  in  der  Orbita;  die  Kinder  bekommen  ein  aus- 
gezeichnet nachdenkliches  und  altkluges  Ansehen;  das  Fleisch 
hängt  schlaif  an  den  Knochen  -  herab ,  und  alle  Sypintome  der 
höchsten  Huskelschwäche  stellen  sich  ein. 

Merkwürdig  ist  bei  dieser  krankhaften  Körper-Veränderung 
das  ungeschwächte  Forlbestehen  der  Geisteskräfte,  die  sogar  vor 
d^  Zeit  und  früher  als  gewöhnlich  sich  entwickeln,  und  mei- 
stens bemerken  wir  bei  skrophulösen  Kindern  mehr  Fassungs- 
nnd  Benrtheilungakraft ,  als  bei  andern  gesunden  von  gleichem 
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Aller;  «cdiett  werden  ydt  das  Geg^enthefl,  Sttnpfhett  dee  fieislei 
eder  BlOdsien  wahrnehmen.  Wo  aber  dies«  lentere  der  Fall  iai, 
dt  ist  es  wohl  intmer  Folge  des  innern  Wasserkopfs,  deti  sich 
4ann  CoaTnlsfonen^  epileptische  AnlUle,  heftige  Kopfschmeraen 
mid  Amaarosen  beigesellen. 

Nicht  anbemerkt  darf  hier  gelaesen  werden ,  dnss  dieses  Sta* 
dinni  der  Skrophelkrankheit  meistens  von  einem  schleichenden 
Fieber  begleitet  wird,  das  fast  durchgängig  den  Charakl^  emer 
Febritf  lenta  lymphatioa,  pituitosa,  an  sich  trägt.  Dieses  Fieber 
ist  eine  remittens,  mil  abendlichen  Exacerbationen,  massigem 
Frösteln,  nicht  allsngrosser  Hitze,  mit  Neigong  an  starken  Sehwm> 
sen,  Torsaglich'anKopr  nnd  Oberkörper,  mit  Symptomen  einea 
Siains  pilaitosvs ,  mit  schleimigen  DnrohfMlen  nnd  grosser  Entt 
kiiftnng. 

§.  50. 

Will  man  in  diesem  Stadio  der  Krankheit  noch  etwas  ans* 
richten,  so  kann  von  einer  Palllation  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
wodurch  nnr  Zeit  rerschwendet  hnd  in  Hinsicht  der  Bessetung 
nichts  gewonnen  wird.  Weniger  ist  es  hier  der  Drüsen-Zustand, 
auf  den  der  Arzt  bei  der  -Behandlung  Torzäglich  Rücksicht  za 
nehmen  hat,  als  vielmehr  das  Knochenleiden.  Ueberhaapt  mnss 
hier  besonders,  wenn  man  bei  dieser  so  weit  yorgeschrittenen 
Krankheit  nicht  blo0  Linderung,  sondern  noch  Heilang  bezwecken 
wilt,  der  gesammte  Krankhelts-Znstand  berücksichtigt  wcNrden, 
nnd  man  muss,  wo  möglfch,  Mittel  wählen,  die  diesem,  wenig* 
stens  in  den  charakteristischen  Symptomen,  entsprechen.  Eine 
fiberaas  missliche  Bdhandlang  wird  es  in  diesem  Stadio  immer 
bleiben,  wenn  das  Knochenleiden  schon  mancherlei  Verunstaltun- 
gen erzeugte,  und  ein  hektisches  Fieber  sich  dazu  gesellte.  In 
solchen  Fällen  gehört  es  zu  den  Glflcks-Umständen,  wenn  die 
gegebenen,  passend  gewählten  Mittel  nicht  blos  eine  vorüber- 
gehende, sondern  eine  dauernde  Besserung  bewirken,  was  im- 
mer ein  gutes  Zeichen  ist,  and  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für 
die  vollkommene  Wiederherstellung  des  Kranken  gewährt,  well 
es  als  ein  sicheres  Merkmal  der  noch  thäiigen,  nnd  derReaction 
fähigen  Lebenskraft  betrachtet  werden  kann«. 

Wir  kommen  nnn  an  dem  eigentlichen  Aerapetttischen  Vor« 
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fahren,  das  ia  dieaem  Stadio  aniawendea  ist«  Gans  ▼onügliehe 
Dienste  leistet  hier  BeOadofma^  wenn  sie  gleich  au  Anfange  die- 
ses Stadinms  gegeben  wird.  Dieses  Verfahren  ist  selbst  dann 
ntttalich,  wenn  der  homöopathische  Ant  schon  längere.  Zeit  die 
Krankheit  mit  antipsorischen  Heilmitteln,  aber  Tergeblieh,  be- 
handelte. Oft  wird  anf  diese  Art  sogar  eine  woUthätige  Yer- 
ändemng  herbeigeführt,  die  früher,  trotz  der  aweckmüssigsten 
Anneien,  nicht  bewirkt  werden  konnte.  BeBadofma  wird  im- 
mer  indisirt  sein,  wenn  kachektischer  .Znstand,  Abmagemng, 
Trockenheit  der  Hant,  Gednnsensein  der  Extremitäten  nnd  des 
Gesichtes,  dicker  Bandi,  Drfisenanschwellnngen  nnd  dergleichen 
gegenwärtig  sind«  That  die  Belladonna  in  einem  solchen  Falle 
aber  nicht,  was  man  Toh  ihr  erwartete,  so  wird  sich  Arsenioum 
attnim  hülfreich  erweisen,  wiewohl  nach  den  Umständen  fliholflfa, 
Nu9  eamica^  China^  Ferrum^  Staphysagria  nnd  andere  angezeigt 
sein  können. 

Sind  Gonyaldlonen,  Epilepsieen  und  überhaupt  krampfhafte 
Beschwerden,  als  sekundäre  Symptome  damit  verbunden,  so  hat 
man  yon  Ignatia^  Opium,  Seeale  comuL,  Calc.  carb.,  Causfic., 
Cofdutn,  Cuprum  metalUcum  rlel  zu  erwarten,  besonders,  wenn 
diese  Mittel  auch  dem  übrigen  Krankhelts-Zustande  nicht  unan- 
gemessen sind. 

Hauptmittel  in  diesem  Stadio  sind  aber  unstreitig  Aurum^ 
Asafoetida,  nach  ihr  SiUcea,  alsdann  Daphne  Ue%ereum,  Phos- 
'phar  nnd  AM.  phosphor.,  Calcarea  und  Baryta  carbonica.  Nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  wird  man  von  Mercurius  vkms  Gebrauch 
machen  können,  der  in  solchen  tief  eingewurzelten  chronischen 
Krankheiten  meistens  nur  schmeichelhaft . —  palliatlT  —  wirkt, 
ohne  eine  andauernde  Besserung  hervorbringen  zu  können.  Doch 
sind  die  hier  angedeuteten  Mittel  nicht  die  alleinigen,  mit  denen 
die  Hellung  einer  so  tief  gewnrzelten  Krankheit  zu  beseitigen  ist; 
oft  bedarf  man  dazu  mehrer  Antipsorika ,  und  die  vollkommene 
Wiederherstellung  ist  oft  erst  nach  Jahren  auf  diese  Art  zu  be- 
wirken. 

Die  Behandlung  der  bei  skrophulösen  Snbjecten  vorkommen- 
den Entzündungen  der  Nase  nnd  Knochenentzündnngen  sehe  der 
Leser  im  ersten  Theile. 
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S.  51. 

Rbaehitby  Spina  nodosa ,  bifida«     Zweiwnehs,  angliaeha 
Krankheit. 

Sie  i«l  ebenfiills  nichts  Anderes,  als  eine  Form  oder  Modi* 
ftcation  der.  allgemeinen  Skrophelkrankheit ,  welche  letztere  fast 
immer  mit  Ihr  in  Verbindang  anftritt.  Sie  offenbart  sich  gröss- 
tentheila  zwiachen  dem  neunten  Monate  und  dtfm  zweiten  Jahre 
«id  ergreift  vorzfiglich  die  Knochen.  Die  erste  getreue  und  roll- 
•ständige  Beschreibung  dieser  Krankkeit  gab  Glisson,  im  Jahre 
1650 ,  nnd  seit  dieser  Zelt  haben  die  Aerste  dieser  Krankheit 
mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  früher,  ihr  auch' wohl  des« 
halb  den  Namen  „englische  Krankheit'^  beigelegt« 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  Rhachitls  eine  krank- 
hafte Veränderung  Im  Knochensysteme,  in  deren  Folge  Geschwül- 
ste, Erweichen  und  Vernnstaltungen  der  Knochen  entstehen,  t61- 
llg  unabhinging  von  äusserer  (Gewalt.  —  Ich  Übergehe  hier  die 
Erscheinungen,  die  von  den  Schriftstellern  als  Vorboten  angege* 
ben  werden,  da -es  keine  anderen  sind,  als  solche,  die  eine  gestörte 
Reproduction  .und  einen  Morbus  scrophulosus  bezeichnen,  und 
die  ich  schon,  weiter  oben,  genau  auseinander  gesetzt  und  das 
sweckmüssigste  Heilverfahren  dagegen  angegeben  habe. 

leb  beziehe  mich  also  hier  blos  auf  die  sogenannten  eigen- 
Afimllchen  pathognomontschen  Zeichen  der  Krankheit,  welches  fol- 
gende sind:  die  Deformitfiten  an  den  Knochen  des  Kopfes  sind 
daran  kenntlich,  dass  die  Stirn-  und  Seltenbeinknochen  aus  ein- 
ander weichen,  die  Sutnren  sich  nicht  sch'liessen,  die  Fontanel« 
len  offen  bleiben,  weshalb  die  Stirn  immer  mehr  hervortritt,  und 
der  Kopf  eine  ungewöhnliche  Grösse  und  Schwere  erhält',  wobei 
in  sehr  vielen  Fällen  zugleich  Hydrocephalus  vorhanden  ist.  Der 
Kopf  sinkt  zwischen  die  Schultern  hinein,  und  das  Kind  neigt 
und  legt  ihn,  um  Unterstützung  zu  haben,  bald  nach  dieser,  bald 
nach  Jener  Seite,  auf  die  Schultern  auf.  Später  nehmen  auch 
die  Röhrepknochen  an  der  Krankheit  Thell ;  sie  werden  weich, 
die  Epiphysen  schwellen  an,  dagegen  in  demselben  Verhältnisse 
die  DIaphysen  dünner  und  länger  werden.  Diese  Anschwellun- 
gen sind  am  auffallendsten  am  Radius,  am  EUbogengelenke,  an 
den  Knieen  und  an  den  untern  Enden  der  Tibia  und  Fibula.  Daher 
audi  der  Name:  Zweiwuchs,  doppelte  Glieder.  —  Die 
IL  6 
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weichen  Knochen  geben  der  Wirkang  der  Muskeln  nach  und  die- 
nen letzleren  nichlmehr  als  Stfitopnnkt,  daher  krümmen  gkh  die 
Schlüsselbeine,  die  Schultern  Irelen  hervor ,  das  Rückgrat  weicht 
nftoh  hinten,  (Cyphosis)  oder  seitwerts^  ofl  nach  Terachiedenen 
Richtungen  (Seoüosis),  oder  nach  Yorn  (Lordoeia),  daher  ein 
hohler  Rücken  mit  sterker  HerYorrageng  des  Banohes.  Daraus 
folgen  Versehiebiingent  der  Rlppen^  und  des  Beckent,  Bücket, 
Verunstaltungen  des  Körpers;  Krümmungen  der  Eatremitfttea,  be- 
sondi^rs  der  unteren,  bald  nach  innen,  bald  nach  aussen.  Sehr- 
natürlich  ist  es,  wenn  bei  selchen  Verkümmerungen,  bei  einer 
so  grossen  Nachgiebigkeit  der  Knochen,  das  Kind  sich  nicht 
halten  ,und  nicht. laufen  lernt,  oder,  wenn  es  letsteres  schon 
konnte,  dieses  nicht  mehr  vermng;  daher  siteen  die  Kinder  be- 
sl&ndig,  hocken  in  sich  hinein  und  drücken  dabei  die  erweiehten 
Knochen  immer  mehr  zusammen.  Der  Tetachobene  Thorax  macht 
sie  asthmatisch  und  drückt  bei  dem  beständigen  Sitzen  die.  Un- 
terleibseingeweide, besonders  die  Leber  lusammen»  Lernen  die 
Kinder  späterhin  laufen,  so  wird  ilur  Gang,  in  Folge  der  Schief- 
heit* des  Beckens  und  der  Krümmungen  der  Fü^se,  unsicher, 
gleichsam  rudernd,  und  auffallend  von  einer  Selbe  zur  andern 
hinüberschwankend.  Zuweilen  entzünden  sich  die  aufgetriebenen 
Knochen  und  bilden  dann  bedeu^ode  Anschwellungen  (Tophi, 
Osteomalacia),  schlechte  Eiterung,  ZersWvnng  und  Garies.  Hier* 
mit  treten  dann,  wenn  es  nieht  sehen  vorher  der  Fall  war,  alle 
jene  unter  den  verschiedenen  Stadien  der  Skrophelkrankheil  ange- 
gebenen OigesiLons-Beschwerden,  Blennorrhöen ,  Hautausschläge, 
entkräftende  Schweisse  und  dergl.  hinzu* 

Die  Rhachitis  ist  •eine  sehr  langwierige  Krankheit  von  unbe- 
stiflunter  Andauer,  oft  hält  sie  viele  Jahre  lang-aat  und  hinter- 
lässt  dann,  bei  einer  fehlerhaften  Behandlung,  oft'  Spuren  der 
Krankheit,  als  Missbildungen  des  Knooheiisystems,  die  zu  taian- 
cherlei  ändern  Krankheiten,  z.  R.  zur  Phthiais,  zu  asthanüsehen 
Beschwerden,,  zu  Hydrothocax,  zu  Abortus,  schwerei^  Geburten 
und  dergleichen  prädisponiren. 

§.  52. 

kh  kann  bei  der  Angabe  des  therapeutischen  Verfahrens  ge- 
gen einen  solchen  Krankheitazustand  mich  kurz  fassen,  da  ich  die 
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Thenifie  elniehier  Pormen  sbrophaldser  Zastänile  mtek  meinett 
besten  Erfahningen  mit  Genauigkeit  gchon  angegeben  habe,  nnd 
die  unter  Jenen  Formen  angegebenen  Mittel  anch  hier  ihre  An- 
wendung finden.  Doeh  sind  sehen  einielne  Specifiea  gegen  diese 
Krankhettsform  bekannt,  weshalb  ich  sie  aaeh  einer  näheren 
diagnostischen  Angabe  würdigte,  n«  alsdann  die  Kfttel  mil  mehr 
Sicherheit  dagegen  empfehlen  lu  können.  Vorher  jedoch  erlaabe 
ich  nfr  noch  eine  Bemerkung,  die  Ich  der  Beachtung  werth 
finde. 

Diese  Krankheitsform  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  unter 
Kindern  ror;  bildet  sich  aber  doch  auch  nicht  selten  in  den  Jah- 
ren der  PuberWI,  namentiich  bei  Mädchen,  erst  aas,  und  tritt 
hier  meistent  so  unvermerkt  nnd  ohne  aUe.  begleitende  Krank- 
heitsseidien  auf,  dass  die  Yerschlebungen  efl  schon  auffallende 
'Verunstnltnngen  herrorgebracht  haben,  ehe  das  kranke  Subject 
oder  seine  Angehörigen  es  gewahr  werden.  Hfiufiger  sohefm  fn 
den  Jahren  der  Pubertät  eine  Seollosls  als  eine  andere  Fonn  sich 
ausKuMIdeo,  wenigstens  haben  vielfadie  Beobechtungen  mir  die 
Wahrheit  dieses  Satzes  bestätiget.  Man  seilte  nun  wohl  meinen, 
dass  eine  Krankheit,  die  Tön  ähnlichen^  Ja  fast  gleichen  Ur- 
sachen abhänging  ist,  nnd  in  beiden  Fällen  dem  Morbus  serophu- 
losns  am  häufigsten  sein  Entstehen  yerdankt,  auch  einen  glei- 
ohen  Werth  in  Beiug  auf  die  Prognose  haben  mttsse,  ▼twxügHeh 
wenn  man  erwägt,  daas  zur  Beseitigung  dieser  Krankheit  sowohl 
in  den  Jahren  der  Pubertät,  als  in  dem  kindKeben  Alter  diesel- 
ben Heilmittel  erforderlich  sind.  Und  doch  ist  es  nicht  so*,  denn 
unter  lehn  Fällen  heilt  man  in  den  Kinderjabren  wenigstens  acht 
▼ollkommen ,  während  man  in  den.  Pubertfitsjahren  unter  eben  so 
▼ielen  nur  mit  WahrscMnliohkeit  auf  die  Hälfte  etwa  rechnen 
darf,  lum  Beweis ,f  das»  die  Constitution,  das  Torgeschrittene 
Lebensalter,  die  Entwickelungsperioden  im  Menschen,  Tonig- 
Uch  aber  die  in  Jedem  Körper,  we  sie  Torhanden  ist,  sicheigen- 
thfimlich  artende  nnd  auririldende  Fsoru  EInSuse  auf  die  Prog- 
nose und  die  Behandlung  eine?  Krankheit  haben  mOssen.  Ich 
denke  hier  nur  an  die  Fälle,  wo  ausser  der  Yerkrfimmung  des 
Rflckgrats  anck  keine  Spur  ?on  andern  Beschwerden  aufzufinden 
ist  Wo  letztere  mit  zugegen  sind,  gelingt  die  Heilang  weit 
öfter,   weil  das  Kraakheitsbild  sich  riel  charakteristischer  dar- 

6* 
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Stellt*    Nach  dieser  kteiaen  Diversion  kehren  wir  zur  Behand- 
lung sartick. 

Eins  der  ausgezeichnetsten  Mittel  ist,  wo  die  Krankheil  im 
zarten  Kindesalter  vorkommt,  Bdladonaa,  vorzüglich  dann,  wenn 
zugleich  eine  starke  Hervorragang,  Anspannung  nnd  Härte  des 
Baaches^  die  bei  Lordosis  stets  gegenwärtig  ist,  sich  damit  yer- 
bindet  und  das  Kind  nur  wackelnd  sich  fortbewegen  kann,  aus- 
serdem aber  ein  welkes,  schlaffes  Ansehen,  blasse  Farbe  mit 
schnell  überlaufender  Röthe  wechselnd,  einen  wenig  empfindli* 
chen  AugeiiBtern  u.  s.  w.  hat. 

Kein  Mittel  jedoch  leistet  in  der  Skrophelkrankheit  und  ih- 
ren .verschiedenartigen  Abstufungen ,  von  den  einfachen  Drüsen- 
geschwülsten bis  zur  Atrophie  und  Rhachitis,  welcher  letzteren, 
wie  ich  schon  gezeigt  habe,  die  Cyphosis,  Scoliosis  und  Lordo- 
sis beizuzählen  sind,  zu  Anfange  der  Cur  mehr  als  Sulphur.  Nach' 
vollendeter  Wirkungsdauer  der  letzten  Gabe,  die,  namentlich  bei 
4er  in  Rede  stehenden  Krankheit,  öfters  über  sieben  bis  acht 
Wodien  sich  erstreckt,  passt  meistens  Calearea  carb., in  mehrere 
Unzen  Wasser  getropft  und  täglich  ein  Essldffel  davon  verbraucht; 
sie  äussert  auf  diese  Weise  auf  die  Knochen-Auftreibungen  und 
Verschiebungen  eine  ausgezeichnete  Wirkungskraft,  und  dehnt 
selbige  oft  auf  mehre  Wochen  hinaus,  binnen  welcher  Zeit  man 
immer  noch  auffallende  Besserungsfortschritte  wahrnimmt.  Ihr  zu- 
nächst steht  dann  unstreitig  SiUcea^  eben  so  angewendet,  die 
gegen  Knochenkrankheiteu  überhaupt,  besonders  aber  gegen  Os- 
teomalacie,  gegen  Tophen  und  kariöse  Beschaffenheit  der  Kno- 
chen viel  auszurichten  im  Stande  ist.  —  Sind  nach  Auswirkung 
dieser  drei  Mittel  nur  noch  einige  Beschwerden  gegenwäriig,  die 
die  abermalige  Anwendung  des  Schwefels  erheischten,  so  ist  es 
nicht  blos  rathsam,  sondern  sogar  vortheiltaft,  selbigen  tfoch 
einmal'zu  geben,  weil  alsdann  die  zunächst  passenden  Mittel  kräf- 
tiger einwirken,  als  es  ohne  diese  Cautel  geschehen  sein  würde. 
Noch  habe  ich  in  keinem  homöopathischen  Journale  erwähnt 
gefunden,  ob  einer  der  Herren  GoUegen  eine  Bestätigung  meiner 
schon  längst  mitgetheilten  Beobachtung  gefunden  hat,  nach  wel- 
cher in  derartigen  Verkrümmungen ,  besonders  bei  Auswärtsdre- 
hen  der  Füsse  und  Laufen  der  Kinder  auf  den  innem  Knöcheln, 
Brucea  anüdysenierica  sich  so  ausgezeichnet  hülfreich  erwiesen 
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halle.  Ich  nehme  hier  Geglegenheit,  reo  Neaem  daraaf  hinsu- 
weisen  und  die^e  Anaei  wenigstens  nicht  go  gans  nnbeachtet 
IQ  lassen. 

Nicht  IQ  rei^essen  sind  in  dieser  skrophulösen  Krankheits- 
Fonn  Acidumphasphoricwn,  Phosphor  selbst,  Me»ereum^  nament- 
lich aach  Asa  foetida^  Addum  nitri^  Lyooipodmn  nnd  Petrolemm. 

Schlüsslich  erwfihne  ich  noch  die  in  sklrophnlösen  Leiden 
nicht  selten  sich  zeigenden  Knochengescbwüre  nnd  Kno- 
chenfrass,  (Fingergliedkrebs,  Pfidarthrocace)  gegen 
die  ich  früher  immer  mit  grossem  Nutzen  CAcna,  PubatUla^  He- 
for  ndfkuns^  Siaphjfsagria ^  Cuprumy  Mercuriusj  IhikamarOy 
Bkus,  Asa  nnd  Mexoreum  angewendet  habe. 

Bei  einem  skrophnlösen  Subjecte,  das  an  Excorialio  fau- 
cinm  und  naijam  litt,  nnd  schon  längere  Zeit  fruchtlos  Ifehan- 
delt  worden  war,  gah  ich  eine  einzige  Gabe  Mesereum^  in  der 
dritten  Verdünnung,  worauf  ich  das  Leiden  binnen  acht  Tagen 
▼dllig  Terschwinden  nnd  nicht  wieder  zurückkehren  sah. 

Nicht  selten  gesellt  sich  auch  noch  Hydroceie  zu  einer  noch 
nicht  Töllig  ausgebildeten  Skrophelkrankheit.  Einer  solchen 
suchte  ich  früher  mit  Jfereur,  ChifM  nnd  Digitalis  zu  begegnen, 
und  war  oft  glücklich  genug,  sie  zu  beseitigen;  ungleich  glück- 
licher aber  bin  ich  jetzt,  wo  ich  sie  mit  Säicea  behandle  und 
weit  schneller  mein  Ziel,  als  früher,  erreiche. 

Diesen  früheren  Erfahrungen  reihe  ich  die  neueren  mit  an, 
die  Jedoch  erstere  nicht  ungültig  machen. 

Vorzüglicher  als  Sulphur  scheint  Hepar  stdphuris  sich  in  der- 
artigen Leiden  zu  erweisen,  worauf  alsdann  die  erwähnten  Mit- 
tel angewendet  werden.  Hepar  scliliesst  aber  den  Gebrauch  des 
Schwefels  selbst,  nicht  aus. 

Da  diese  Besclfwerden  grösstentheils  psorischen  Ursprungs 
sind,  so  wird  der  Leset  Psorin  gans  am  passenden  Orte  empfoh- 
len finden ,  dem  ich  manche  schöne  Hellung  der  Art  in  der  mene" 
sten  Zeit  zu  danken  habe. 

S.  53. 

B.  Tnbetculosu.     Taberknlose. 

Nach  Schönlein  ist  Tuberkulose  mit  Skropheln  nur  ver- 
wandt, nicht  identisch,  was  er  durch  Vergleich  der  physiologi- 
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sehen  Charaktere  darznlegen-  «eh  hestrebi.  bt  ein  Untersohted 
swisohen  beiden  irgend  anznaefanen,  ohne  dabd  die  physiologi- 
schen nnd  anatomischen  Charaktere  zu  berücksichtigen,  so  nödite 
der  allenfallB  als  ein  -solcher  gelten  können,  den  Hufeland, 
ohne  weitere  Kenatniss  übet  Skropholose  nnd  Tnberfciilose  nach 
den  nenerea  BestiiaBiiiigen  und  Behanpiangett  zn  haben,  bei  Be* 
sprecteing  der-  Skrophnlose  anninunt,  nämlich  ein  Schema  exter- 
nnm  nnd  intern««;  im  ersten  FaHe  ergreift  die  Krankheit  mehr 
die  ünssern  Drüsen,  Lymphgeffisse,.  Hant  nnd  überhaupt  die  Uns- 
sem  Theile;  im  letztern  die  innern,  das  Mesenteriim,  die  Lun- 
gen, das  Gehifa,  die  Knodiea.  Wollte  man  nun  einen  Unter- 
schied machen,  ohne  weitere  Berücksichiignag  aller  übrigen  Ver- 
hältnisse, so  köBAie  man  das  Schema  ezlernnm  der  Skrophulo- 
sis  ubA  das  interna»  der  Tnberknlosls  fiberweisen.  —  Doch  diese 
isi  nur  ein  Verschlag,  der  eben  so  wenig  ein  gültiges  Recht 
hal,  wie  viele  andere  lad  die  neuere  Ansteht,  die  auf  yoIFwich- 
tigen  Basen  ruht,  nicht  verdräagea  wird.  Das  soll  er  auch 
aicht,  wie  ich  mich  denn  überhaupt  in  keine  spekulativen  Erör- 
terung«! nnd  skrupnMse  Demonstrationen  *  in  diesem  Buche  ein- 
lassen will.  Hit  einem  Worte,  es  war  eine  kleine  Diversion, 
die  eben  so  gut  auch  ii^tte  unterbleiben  können. 

Hier  aoch  eiaige  nöthige  Andeutungen  über  Tuberkeln.  Zur 
Aetiologie.  Einflnss  anf  Tuberkulose  hat  die  Lebenspe- 
riode; die  Anlage  zu  Tuberkelbildung  nimmt  mit  der  Evolution 
des  Organs  zu,  und  ist  am  höchsten  gesteigert,  wenn  dasselbe 
seine  höchste  Entwickelnag  erreicht  hat.  Erbliche  Anlage; 
zur  Eatwiekelung  koaunt  der  Keim  des  ^Tuberkels  erst  cur  Zeit 
der  höchsten  Ausbildung  des  Organs,  in  dem  er  sich  findet,  wenn 
nicht  besondere  Verhältnisse  eine  frühere  Entwickelung  dessel- 
ben begünstigen.  Tnberkaloser  Habitus.  Hier  ist  bei  Kin- 
dern eine  grosse  Anlage  zu  Ausscheidungen  von  Kohlenwasser- 
stoffpreducten,  zu  Pigmeatblldung,  anffall^d.  Das  Pigment  wird 
th^ils  unter  der  Form  von  Ephiiiden  abgelagert,  thdls  spricht 
es  sich  durch  eine  eigenthümliche  Färbung  der  Haut  aus,  die 
übrigens  bei  den  verschiedenen  Tuberkelformen  verschieden  ist, 
z.  B.  bei  Lungentnberkeln  mehr  bräunlich,  bei  Lebertuberkeln 
mehr  grünlich,  wie  bei  chlorotischen.  —  A  äussere  Momente 
.  sind  besonders  Unterdrückung  der  Hautsekretion.  — 
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Der  Verlauf  der  Tuberkel  bäAgl  ab  von  der  Jahreszeit; 
im  ScMDiner  z.  B.  steht  der  Langentuberkel  «tili,  während  er  nit 
Eintritt  des  Winters,  wo  die  Haotthättgkeit  anterdrücfct  wird, 
rasch  vorwärts  schreitet»  Uingefcebrt  ist^s  mit  Lebertaberkeln; 
Jeder  Katarrh  und  jede  Entzündang  befördert  die  Enlwiekelung 
der  Taber||^ln. 

Ausgänge.  In  Genesuiig  geht  dieses  Leiden  über  durch 
ZusammenschrompfuBg,  Ablagerung  erdiger  Massen,  Verkaöche- 
rang  des  Tuberkris.  In  eine  andere  Krankheit;  durch  Zerfliet- 
sen  der  tuberkulösen  Massen  in  Phthise;  in  Hydrops ,  wozu  be- 
sonders Lebertaberkeln  Veranlassung  geben,  während  Lungen- 
toberkeln  zur  Phthise  führen.     In  den  Tod. 

Prognose  ist  ungünstig.  Sie  hängt  ab:  ?on  der  Dauer 
der  Krankheit,  Anfangs  wäre  wohl  noch  Hülfe  möglich,  wenn 
der  Tuberkel  in  seinen  ersten  Anfängen  nicht  so  schwer  zu  er- 
kennen wäre.  Vom  ursächlichen  Moment;  erbliche  Anlege,  tu- 
berkulöser Habitus  sind  sehr  ungünstig;  Tuberkeln,  nach  akuten 
Exanthemen  sich  bildend,  sind  weniger  gefährlich,  als  solche, 
die  den  Skropheln,  der  Arthritis  oder  impetigiuösen  Formen  ihr 
Entstehen  verdanken.  Von  den  Organen,  wo  sie  ihren  Sitz  ha- 
ben. Von  der  Di^nität  des  Organs.  Von  der  Ausbreitung  der 
Affection.  Vom  Alter  des  Individuums;  die  Jugend  ist  gefähr- 
deter als  das  Alier,  ausser  bei  L^ertuberkel.  Von  den  Ueber- 
gängen;  Phthise  und  Hydrops,  beide  sind  gleich  ungünstig. 

«.  54. 

Tnbercalosis  palmonum.     Langenttoberkeln. 

Sie  entspringen  bekanntlich  aus  verschiedenen  Quellen  und 
sollen  deshajib,  nach  Schönlein,  Verschiedenheiten  in  Sympto- 
matologie und  Gang  zeigen  und  eine  verschiedene  Behandlung 
fordern. 

Der  einfache  Lungentuberkel  findet  sich  im  tuberku- 
lösen Habitus.  Patient  klagt  über  einen  sich  nicht  gleich  bleiben- 
den, dumpfen  Druck  unter  der  Clavicula  am  obern  Theile  der 
Lunge;  von  den  Brustmuskeln  strahlen  ziehende,  sogar  reissende 
Schmerzen,  gegen  den  Oberarm  aus,  mit  Gefühl  von  Taubheit  und 
Schwere  in  letzterm.  Diess  wird  gewöhnlich  für  leichter  Rheu- 
matismus gehalten.     Patient  hustet  Abends  beim  ß.ettgehen  und 
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früh  beim  Aufstehen;  ersterer  ist  meistens  trocken,  krampfhaft, 
letzterer  fördert  einen  graaen,  einfachen  Trachealschleim,  savrei- 
len  mit  Blutstreifen  geAiischt ,  za  Tage.  Mittels  der  Percnssion 
nehmen  mr  meist  unter  der  Claricnla  oder  z  «fischen  dieser  und 
der  Scapula  einen  dumpfen,  matten  Ton  wahr,  anfangs  auf  eine 
kleine  Stelle  beschränkt,  weshalb  die  Percussionsversiche  öfters 
SU  mederholen  sind.  Die  Auscultation  lässt  an  dieser  Stelle 
ondeutliches  Respirationsgeräusch,  zuweilen  Schleimrasseln  in  den 
Bronchien  hören.  Die  Klinken  nehmen  bei  bedeutender  Esslust 
nicht  zu,  fette  magern  eher  ab.  Die  Krankheit  'erscheint  in  den 
Blüthei^ahren,  zwischen  dem  18.  und  30.  Jahre,  rot  und  nach 
dieser  Periode  ist  sie  selten.  Ein  schlechter  Chylus,  durch 
schlechte  Nahrungsmittel  und  geistige  Getränke  erzeugt,  giebt 
zur  Entstehung  der  Krankheit  mehr  Veranlassung,  als  unterdrückte 
Hantausdünstung.  Sie  endet  gewöhnlich  in  Phthise,  der  häuflg 
heftige  Pneumorrhagien  Torangehen,  wozu  sich  dann  hektisches 
Fieber  gesellt,  das  gewöhnlich  in  den  Nachmittagsstunden  an- 
fängt mit  leichtem  Frösteln,  dem  Hitze  und  in  der  Nacht  partiel- 
ler Schweiss  folgt 

§.  55. 

Therapie  dieser  einfachen  Lun^entuberkeln.  In 
diätetischer  Beziehung  ist  hier  insbesondere  nöthig:  Unterhaltung 
der  Transpiration  durch  Aufenthalt  in  gleichmässig  warmer  Tem- 
peratur, durch  Tragen  wollener  Kleidungsstücke  und,  wo  es  nö- 
Ihig,  Luftveränderung.  Zur  Nahrung  nährende,  aber  nicht  rei- 
sende Dinge,  Fleisch,  aber  ohne  Gewürze,  überhaupt  mehr  ani- 
malische als  vegetabilische  Kost;  zum  Getränk  am  besten  einfa- 
ches Wasser,  vielleicht  auch  zuweilen  Kohlensäure  haltiges  Sel- 
terswasser. Als  vorzüglich  heilsam.e  Mittel,  nicht  den  diätetischen 
angehörig,  sind  auch  dem  Homöopathen  für  .diese  Tuberkelform 
zu  empfehlen,  nämlich:  Bäder,  ond  onter  diesen  das  Soolbad, 
das  Seebad,  Obersalzbrunn  und  Ems. 

Die  pharmazeutische  Behandlung  erfordert  folgende 
Arzneien:  Die  erste,  deren  gewiss  jeder  nur  einigermassen  rou- 
tinirte  Homöopath  beim  Durchlesen  der  so  eben  verzeichneten 
Krankheitssymptome  sogleich  gedacht  haben  wird,  ist  Bryonia^ 
die  allen  Anforderungen  entspricht,  die  diese  Krankheit  die  erste 
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Zeit  ihres  Entstehens  an  den  behandelnden  Arzt  macht.  Es  sind 
die  scheinbar  rheumatischen  Beschwerdeu,  der  Abends  krampfige, 
Morgens  idsende  Husten ;  die  eigenthümlich  gearteten  'Druck- 
schmerzen auT  der  Brust,  die  Gefrässigkeit  und  Abmagerung  da- 
bei, der  träge,  zuweilen  aussetzende  Stuhl. 

Von  sehr  grosser  DIgnität  Ist  auch  Bdkuhnna/  wollte  man 
einen  Unterschied  mit  ihr  und  der  vorigen  Arznei  machen,  so 
würde  diese  mehr  dem  männlichen ,  Belladonna  aber  mehr  dem 
weiblichen  Geschlecht  entsprechend  sich  erweisen.  Doch  ist  diess 
nur  eiue  Vermnthung,.  tfie  noch  der  Bestätigung  durch  die  Er- 
fahrung bedarf,  bis  wohin  wir  dieses  Mittel  auch  fernerhin  in 
dieser  Krankheitsform  unter  folgenden  Umständen  anwenden  wol- 
len: Patient  kbgt  über  klopfende  stechende  Schmerzen  unter 
'dem  Brustbeine,  zuweilen  auch  unter  der  Clavicula,  insbesondere 
beim  Gehen,  mit  starker  Unruhe  und  zitterndem  Herzklopfen; 
fortwährender  Reiz  zum  Husten,  namentlich  in  der  Herzgrube,  der 
krampfig  wird  in  den  Nachmitternachtsstunden  und  gegen  Morgen 
etwas  blutstreifigen  Auswurf  herausbefördert.  Bei  Frauen- hängt 
der  Zustand  oft  mit  Menstruationsfehlern  zusammen ,  die  Regel 
tritt  verstärkt  zu  spät  ein,  ist  zu  blass,  oft  ganz  nnterdräckt; 
Stuhlverstopfung  etc. 

Nicht  zu  übersehen  ist  bei  diesem  Tuberkel,  als  auch  bei 
den  exanthematischen,  impetiginösen  und  den  von  kaltem  Trunk 
entstandenen,  Sulphur^  dieser  Heros  in  der  Arzneimittellehre. 
Ich  glaube  mehre  derartige  Fälle  in  den  letztern  Jahren  meiner 
Praxis  mit  dieser  Arznei  gehellt  zu  haben,  und  grösstentheils  mit 
1,  2  und  3  Gaben.  Mit  Bedacht  sage  ich  „ich  glaube^,  denn 
ich  unteriiess  die  Anwendung  des  Plessimeters  und  Sthetoscops 
und  hielt  mich  nur  an  die  Krankheitszeichen*,  die  allerdings  die^ 
getreueste  Aehnlichkeit  der  angegebenen  Symptome  wiederspie- 
gelten; der  Husten  war  kurz  und  trocken,  erregte  Schmerz  im 
Brustbeine,  war  auch  oft  so  anstrengend,  als  wolle  er  die  Brust 
zersprengen,  und  das  Gefühl  dabei,  ffls  ob  innerlich  kleine  Bläs- 
chen platzten,  zugleich  war  Kurzathmigkeit,  Pfeifen  und  Schnär- 
cheln  damit  verbunden,  der  Husten  kam  meistens  Abends,  Yor- 
mittemachts  tmd  Morgens.  Stuhlgang  fand  sich  fast  immer  un* 
regelmässig  vor,  bald  durchfällig,  in  der  Regel  jedoch  unge- 
nflglich;  die  Kranken  fühlten  sich  matt,  angegriffen,  magerten 
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ab*,   »chwilsten  leiekt  bei  ddr  geriofsten  Beweguag  und  waren 
sehr  missmüttiig'  und  ärgerlich. 

Ihm  sehr  nahe  verwandt  in  dieser  Krankheitsform  ist  Pulsa- 
(ab,  d.  h.  zu  Anfange  der  Krankheit^  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  der  Hasten,  wenigstens  am  Tage,  immer  ein  etwas  We- 
niges Schleim  lösender,  Nachts  hingegen  trocken  ist,,  durch  Auf- 
sitzen vergeht,  durch  Niederlegen  wiederkehrt;  dabei  stechender 
Schmerz  vom  rechten  Schnlterblatte  Qach  dem  Arme  zu.  Stuhl- 
gang -ist  grilfsstentheils  dnrchfällig.  Die  eigenthttmlichen  Men- 
straationsstörongen  machen  dieses  -Mittel  eben  so  wie  den  Sul- 
phur  geeignet  für  das  weibliche  Geschlecht,  wenn  es  an  diesen 
einfachen  Lungentdberkeln  leidet. 

Unentbehrlich  in  Tuberkulose  Überhaupt  und  mithin  ganz  be- 
sonders in  den  ersten  Anfängen  derselben  ist  Cdkarea  carbon, ' 
Sie  entspricht  dem  Missmuthe  und  der  Melancholie  des  Patienten, 
eben  so  dem  kitzelnden,  meist  trocknen  Nachthnsten,  durch  den 
nur  gegen  Morgen  etwas  zäher,  gelbschleimiger  Auswurf  herans- 
befördtft  wird;  dabei  immer  das  Gefähl,  als  könne  die  Lunge 
sich  nicht  genug  ausdehnen,  als  wäre  die  Brust  zu  enge,  zu- 
gleich starkes  Herzklopfen,  das  bis  zwischen  die  Schulterblätter 
hinauf  Stösse  macht.  Folgender  Umstand  wird  den  Arzt  noch 
besonders  auf  dieses  Mittel  hinweisen,  wenn  er  nämlich  an  sei- 
nen sonst  wohl  genährten  Kranken  ein  plötzliches  Magerwerden 
beobachtet,  das  doeh,  nach  den  nicht  unbedeutenden  Zusichneh- 
»en  von  Nahrungmitteln,  durchaus  nicht  stattfinden  könnte,  wenn 
nicht  ein  tiefer  gelegenes  Leiden  daraelbe  herbeiführte. 

Lytapodium^  ein  ebenfalls  nicht  zu  verachtendes  Mittel,  ent- 
sptrich^  allen  den  bekannten  Beschwerden  und  schmerzhaften  Ge- 
f^len,  die  ich  schon  mehrmals  ahffth'rte,  und  verdient  da  vor 
allen  schon  genannten  den  Vorzug,  wo  der  Auswurf  von  grauli- 
cher Farbe  ist 

Auch  Nux  vamica  ist  eine  der  Arzneien,  die  hier  Beach- 
tung verdienen.  Sie  nützte  uns  in  jener  Zeit,  wo  die  antipsori- 
schen  Mittel  uns  noch  ganz  fremd  waren*,  unendlich  viel  in  der- 
artigen Leiden  und  liess  uns  oft  bei  Beharrlichkeit,  wenn  auch 
auf  Umwegen,  unser  Ziel  erreichen.  Der  trockne,  schmerzhafte 
Husten  bei  einem  sehr  empfindlichen  Drucke  auf  den  obern  Theil 
des  Brustbeins  nach  innen.,  dabei  das  Kopfweh,  als  sollte  der 
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Sehädel  serspringy,  oder  aach  der  Zencblegeniieitaflchiiers  im 
Leibe,  sprechen  gaos  fttr  die  Aawendaag  der  Nfix.  Fiadeo  wir 
min  Boch,  wie  90  bäufig  in  diesen  Leiden,  S4alikerstopfiiii9  bei 
eiAem  aehr  ehelertschen .  Temperamente  dabei ,  ist  Patient  ein 
passionirter  Liebhaber  der  Spiritoosea,  dann  ist  der  Nux  heia 
anderes  llittel  an  die  Seite  za  setzen. 

Nicht  minder  empfehlenswerth  ist  Kreosot^  ifwbesondere  weui 
der  oben  beschridi>ene  Zustand  einer  vorangegangenen  firippe 
folgt,  ein  pfeifender»  krampGger  Hasten  bis  aam  Brechwürgen, 
zuweilen  aoch  mit  vielem  dicken,  weisslicheB  Schleimanswnrfe 
znrfickgeblieben  ist,  dabei  Schwere  tiuf  dem  Brastbeine,  als  würde 
es  nach  innen  gedräckt,  so  dass  es  bis  nach  den  Schlüsselbeinen 
hinansstrahlt  a«d  die  Nackenmaskeln  mit  einnimmt. 

Aass^  den  genannten  sind  alle  die  nnter  Skrophnlosis  mid 
den^  dieser  KranUieit  aigehdrigen  chronischen  Exanthemen  vor- 
«eichneten.  Mittel  hier  mii  berücksichtigangswerth,  aaf  die  ich 
deshalb  die  Leser  verweise  nnd  ihnen  das  eigene  If achschlagen 
anempfehle. 

.     §.  56. 

Menstroal-  ond  Pnerperal-TaberkelD. 

Hehr  der  Vi>llständigkeit  wegen  ftthre  ich  die  noch  folgen- 
den Tnberkelarten  hier  an,  weniger  der  Behandlang  wegen,  die 
dadarch  keine  erhebliche  Veriindsning  erleidet,  wie  jeder  Ho- 
möopath mir  bezeogen  wird,  da  die  Symptomrailhnlichkeit  ent- 
scheidend für  die  Wahl  des  Mittels  ist. 

.  Die  Meastraatonberkeln  kommen  bei  Fraaen  in  den  P«ker4Sts- 
nnd  Bläthenjahren ,  zwischen  20  und  dO.,  vor,  mit  der  Eigen* 
thümlichkett,  sich  in  den  anteren  Longealappen  festzasetzen.  Die 
Menstruation  fäi^t  an  spärlich  «1  fliesseo,  wird  immer  geringer, 
hört  endlich  ganz  aaf  und .  statt  ihrer  tritt  nun  flaor  albus  ein, 
woza.^ich  Menstmalkolik  gesellt,  nach  einigen  Tagen  Magen- 
achmeraen,  Ajufstossen,  Erbrechen,  selbst  Mutiges..  Nach  we- 
nigen Tagen  geht  die  Affedion  weiter  gegen  die  Brust,  erjMugl 
Schwerathmigkeit,  Herzklopfen  ond  Husten  mJt.Blatanswurf,  der 
oft  sogar  den  eigealhttmlichen  Menstruationsgeraoh  het,  der  so 
knge  mit  den  genaMten  Beschwerden  anhäU,  als  gew4hnlich  die 
Menetraation  zu  dauern  pflegte.     Dazu  &adet  sich  beschleonigter 
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Palfl,  erhöhte  Temperatar  der  Haut  and  vermehrter  Darst.  Je 
öfter  Dan  diese  Erscheinangen  Tierwöchentlich  wiederkehren,  desto 
länger  halten  sie  in  der  Lunge  fin,  dfe  Intervalle  werden  kttrser^ 
verschwinden  endlich  ganz  und  die  Lungensymptome  sind  perma- 
nent und  zeigen  nur  noch«  zur  Zeit,  wo  die  Menstruation  eintre- 
ten sollte,  Exacerbation.  Dasselbe  geschieht  bei  Inflammation 
der  Lunge.  — '  Bedingt  wird  die  Krankheit  durch  Unterdrückung 
der  Menstruation  durch  Erkältung,  Durchnässung  und  pathische 
Processe  in  der  Lunge  zur  Zeit  der  Menstruation.  Die  Krank- 
heit geht  bald  früher,  bald  später,  oft  schon  in  6 — 8  Wochen, 
in  Phthise  über  (galoppirende  Schwindsucht). 

Puerperal-Tuberkeln  bilden  sich  bei  Wöchnerinnen  in  Folge 
der  Unterdrückung  des  Lochialfinsses,  der  Wochenschweisse  oder 
der  Milchsekretion.  Sie  erregen  stechende  Schmerzen  in  der 
Brust  an  einer  umschriebenen,  begrenzten  Stelle,  gewöhnlich  im 
untern  Lappen.  Die  Kranken  können  nicht  tief  einathmen,  ohne 
zu  husten,  wodurch  ein  heller,  erst  später  eine  grünliche,  dunkle 
Farbe  annehmender  Schleim  in  reichlicher  Menge  ausgeworfen 
wird.  Auch  Puerperaltuberkeln  zerfliessen  äusserst  rasch,  und 
führen  oft  schon  nach  8  — 10  Wochen  den  Tod  herbei. 
(Schönlein.) 

§.  57. 

Die  Behandlung  dieser  Tuberkelformen  erfordert 
nach  homöopathis6hen  Grundsätzen  ebenfalls  die  genaue  Verglei- 
chung  der  Krankheits-  mit  den  Arzneisymptomen,  woraus  alsdann 
die  richtige  Wahl  der  homöopathischen  Arznei  hervorgeht  -«- 
Diess  ist  diese  Form,  wo  auch  etwas  reizende  Fussbäder  aus  Holz- 
asche, Salz,  Seife  ganz  am  passenden  Orte  angebracht  sind,  oder, 
wo  noch  intensiver  eingewirkt  werden  soll,  Breiumschläge  von 
Hafergrütze,  Leinsamenmehl  auf  die  Fusssohlen. 

Ist  ein  bedeutender  Blutsturm*  in  der  Brust  ersichtlich,  athmet 
die  Kranke  schnell  und  schwer,  klagt  sie  über  Herz-Pulsation  mit 
ängstlicher  Unruhe,  wodurch  ein  schmerzhafter  Husten  erreg) 
wird ;  gesellt  sich  jener  volle,  härtliche,  beschleunigte  Pulsschlag 
mit  erhöheter  Haut-Temperatur  und  vermehrtem  Durst  hinzu:  so 
ist  die  Anwendung  einiger  Gaben  ÄconU  naerlässlich ,  das  bei 
noch  grösserer  Steigerang  der  Fieber-Symptome,  bei  lebhafterem 
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Stiebsohmerz  in  der  Brost,  bei Hitaffection  des  Gehirns,  der  Bei- 
ladonna  weichen  mass.. —  Anders  Terhäll  es  sich  wieder,  wenn 
der  Blutandrang  nach  der  Bmst  zwar  sehr  ersichtlich,  doch  nicht 
mit  solchem  Sturme  verbunden,  sondern  mehr  mit  beklemmen- 
der Schwerathmigkeit,  klemmendem  Zusammenschnüren  ganz  oben 
in-  der  Brust  etc.  — •  Da  wird  Phospitor  den  Vorzug  vor  yielen 
andern  Mitteln  verdienen.  U(^berhaupt  verweise  ich  bei  dieser 
Krankheitsfortn  die  Leser  auf  S.  351  u.  f.  des  ersten  Bandes, 
wo  unter  der  Behandlung  der  Pneumonie  eine  Menge  Arzneien 
mit  angegeben  sind,  die  hier  als  heilende  sich  herausstellen  wer- 
den. Eben  so  sind  es  mehre  der  schon  genannten  Antiscrophu- 
losa,  die  ebenfalls  mit  concnrriren.  Ausserdem  möchte  ich  noch 
besonders  auf  folgende  Mittel  aufmerksam  machen,  die  aber  mehr 
nach  beseitigtem  Fiebersturme  Anwendung  finden ,  nämlich :  Dul- 
cam.^  Arsen.^  Spongia^  Jod.^  Comum^  CAina,  Ferrum  u.  e.  a. 

§.  58. 

Tuberkeln  durch  JLalten  Trunk. 

Häufig  vorkommend,  aber  in  ihrem  ersten  Anfange  leicht 
verkannt,  zuerst  von  Autenrieth  beschrieben.  Subjecte,  in 
den  Pubertätsjahren ,  ziehen  sich  dieselben  nach  heftiger  Anstren- 
gung und  Erhiti^ung  durch  kalten  Trunk  zu.  Hier  treten  sie  ein 
unter  verschiedenerlei  Magenerscheinungen ,  als :  die  Esslust  ver- 
lier! sich ,  nach  dem  geringsten  Genuss  aber  entsteht  gleich  Druck 
im  Magen,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen.  Die  Magenge- 
gend ist  etwas  aufgetrieben,  schmerzhaft  gegen  Druck;  Stubl- 
verstopfung,  zuweilen  mit  Durchfall  wechsend..  Die  Affection 
wird  gewöhnlich  für  einen  verdorbenen  Magen  gehalten.  —  In 
therapeutischer  Beziehung  gehören  hierher  alle  die  Mittel,  die 
ich. unter  Gastro'ataxie  und  gastrischem  Fieber  namhaft  gemacht 
habe,  wornach  sich  die  gastrischen  Symptome  allmalig  verlieren. 
Tritt  dagegen  die  Brustaffection  lebhaft  hervor;  fangen  die  Kran- 
ken an,  Morgens  und  Abends  trocken  zu  husten,  klagen  sie  über 
Schwerathmigkeit  und  asthmaähnliche  Zufälle;  kommen  später 
leichte,  stechende  Schmerzen,  wird  der  bisher  trockne  Husten 
feucht,  bringt  blutgestreiften  Schleim  und  allmalig  eitrige  Mas- 
sen hervor,  dann  kommt  auch  hectisches  Fieber  und  Phthise.  — 
Die  hier  besonders  zu  empfehlenden  Mittel  sind:  Amica^  Lau» 
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roceras,' Ferrum^  China,  Sabma^  MUlefoL^  Bryon.,  tho9ph&r, 
Dulcam,,  Drosera  etc. 

§.59. 
Exanthematische   Taberl^eln. 

Fast  aoBschliesslich  bei  jangea  Leuten  vor  der  Pubertät  vor- 
kommend  durch  den  exanihematjschen  Krankheitsprocess ,  na- 
menllich  Hasem  und  Scharlach,  erzeugt,  der  in  seinem  letzten 
Stadium  gestört  wird.  —  Die  Kranken  beklagen  sich  über  groese 
Beklommenheit  und  Schwere  auf  der  Brust,  über  flttchtig  steeli- 
ende  Schmerzen  hier  und  da  in  der  Brnst;  Respiratioq  kurz, 
keuchend.  Perkussion  und  Auskultation  geben  die  bekannten  Er- 
schMnungen.  Husten,  sehr  heftig,  entleert  grosse  Mengen  eines 
hellen,  eiweissähnlichen  Schleimes.  Sehr  frequenter,  selten  g«> 
spaunter,  harter  Puls,  starke  Seh  weisse  und  viel  Sediment  ab*- 
lagernder  Harn ;  rothe,  umschriebene,  glühende  Wangen,  bren- 
nende Hitze  in  den  Handtellern  und  Fusssohlen.  (Schönlein.) 
—  Hier  verweise  ich  auf  die  unter  Hasern ,  Scharlach,  rothen 
Hund  im  ersten  Bande  dieser  Therapie,  und  besonders  auf  die 
unter  den  Nachkrankheiten  dieser  akuten  Exantheme  verseichne*- 
ten  Mittel. 

§.60. 
Impetigioose  Tuberkeln. 

Grösstentheils  bei  Erwachsenen  zwischen  20 — 30  Jahren, 
nach  unterdrückten  chronischen  Hautkrankheiten,  namentiioh  Sca- 
bies und  Herpesl  Anfiangs  klagt  Patient,  besonders  gegen  Abend, 
von  Zeit  zu  Zeit  über  asthmatisehe  Znßille,  als  ob  die  Brust  zu- 
sammengeschnürt wäre,  als  ob  er  nur  mit  Mühe.athmen  könnte 
und  als  ob  er  Schwefeldampf  zu  athmen  glaubte.  Binnen  Kur- 
zem endet  der  Anfall  unter  Aufränspern  von  etwas  Schleim,  ofl 
unter  Brechwürgen.  Zuweilen  ähneln  die  Anfälle  dem  Globus 
hystericus.  Nach  längerer  Zeit,  meistens  mit  Eintritt  der  schlim- 
men Witterung,  klagt  Patient  über  stechende  Schmerzen,  die 
mer^t  qner  durch  die  Brust  schiessen,  von  der  Brustwarze  bis 
gegen  die  Scapula.  Dazu  kommt  Husten;  der  Husten  ist  perma- 
nent, mit  grösster  Heftigkeit  gegen  Abend,  der  Auswurf  serös, 
speiohelähnlich,  mit  kleinen  bröcklichen,  tuberkulösen  Massen, 
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selten  mit  Bhitstreifen  gemengt.   Die  tfbngen  Erscheinangen  sind 
4fe  der  g^wdknliehen  Tnberkalose. 

8.  61. 
Kein  Mittel  entspricht  dem  Zustande  treffender,  anch  bezüg- 
lich der  veranlassenden  Momente,  als  Sulphur^  in  wiederholten  Ga- 
ben, und  zwar  besser  in  dem  Präparat,  das  aus  der  Verreibung 
bereitet  ist,  als  in  der  Tinktur,  da  das  erste  bei  weitem  kräftiger 
ist  und  bleibt  und  gerade  in  dieser  Krankheitsforn)  das  Wesent- 
lichste davon  abhängt,  ob  ich  mit  einem  stärkeren  oder  schwä- 
cheren Präparate  operire.  Hier  gilt  es  den  ersten  Eindruck,  der 
kräftig  sein  muss,  wenn  er  einer  so  schwierigen  Krankheit  sich 
hemmend  entgegenstßllen  soll ;  auch  gelingt  die  Heilung  nur,  ob- 
schon  Sulphur  da3  speclfische  Mittel  ist,  wenn  die  Behandlung  in 
der  Zeit  eingeleitet  wird,  und  nicht,  erst  dann  beginnt,  wenn 
schon  die  Krankheit  weit  um  sich  gegriffen  hat.  —  Nach  Sulphur 
dürften  dann  Calcarea  carbon.^  Phosphor^  Hepar  sulphur.  u.  e.  a. 
die  zweckentsprechendsten  Mittel  sein.  —  Diess  ist  auch  die 
Tuberkelform,  gegen  die  der  Arzt  mit  grossem  Nutzen  ein  so- 
genanntes Pechpflaster  als  äussern  Reiz  auf  die  Haut  legen  kann, 
das  aber  längere  Zeit  fortgetragen  und  von  Zeit  zn  Zeit  erneu- 
ert werden  muss,  wenn  es  die  innere  Cur  kräftig  unterstützen 
soll.  Diess  war  gewiss  auch  die  Form,  wo  Hahuemann  Nut- 
zen von  den  Pechpflastern  sah,  während  es  die  übrigen,  schon 
genannten  und  noch  zu  nennenden,  Tuberkulosen  ganz  unberührt 
Hess,  wodurch  er  später  zu  dem  Glauben  verführt  wurde,  dass 
sie  in  allen  diesen  Fällen  ganz  nutzlos  wären  und  nur  immer 
palliativ  gewirkt  hätten,^  weil  ihm  die  neuem  Erfahrungen  ganz 
unbekannt  geblieben  waren  und  geblieben  sind  und  er  nur,  wie 
wir  altern  A^zte  früher  alle,  von  einer  Phthbü  tuberculosa  ge- 
hört und  sie  oberflächlich  gekannt  hat ,  ohne  von  dem  Zustande- 
kommen der  Tuberkeln  überhaupt  nur  eine  Ahnung  zu  haben, 
die,  hätte  er  sie  gehabt,  ihn  auch  belehrt  haben  würde,  dass  es 
doch  manche  Krankheiten  noch  im  menschlichen  Leben  giebt, 
die  auch  ohne  latente  Psora  zum  Vorschein  kommen  können. 

§.  62. 
Arihritiflche  Taberkelo. 
Sie  erscheinen  im  vorgerflckten  Lebensalter  zwischen  dem 
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&0.  and  60.  Jahr  bei  solchen  IndiTidaen ,  die  früher  an  vollkom- 
men entwickelter  Arthritis  oder  nur  an  Andeatangen  derselben 
•  gelitten  haben  und  wo  diese,  namentlich  durch  Erkäbung,  in« 
normal  geworden,  oder  ganz  verschwunden  sind. 

Erscheinungen  sind:  Pat.  wird  heiser,  klagt  über  ein  eigen- 
thämlich  brennendes  Gefühl  im  Larynx  und  die  Trachea  herab, 
was  einen  beständigen  Hustenreiz  abgiebt,  wodurch  ein  zäher, 
grünlicher  Schleim  in  nicht  unbedeutender  Menge  ausgehustet 
wird.  Hier  gesellt  sich  sehr  bald  ein  drückendes  Gefühl  unter  . 
der  Clavicula,  unter  Abnahme  der  Larynx  und  Tracheasymptome. 
Die  Hagenerscheinungen  verschwinden  ebenfalls,  wenn  sich  die 
Lungensymptome  ausbilden;  dazu  kommt  Husten.  Der  Auswurf 
enthält  Schleim  mit  Massen  wie.  gequollene  Gerste,  die  bisweilen 
fadenförmig  an  einander  gereiht  sind,'Dft  kleine,  unter  dem  Na- 
geldrucke knirschende,  sich  zerbröckelnde  Massen.  Der  Harn 
ist  Anfangs  sedimentös;  die  Sedimente  sind  gewöhnlich  arthriti- 
sches  Pnrpurat  und  rosige  Säure;  später,  wenn  es  zu  Tuberkel- 
bildung  gekommen  ist,  hellt  er  sich  allmälig  auf,  höchstens  macht 
der  nach  Tische  gelassene  unbedeutende  Sedimente.  (S  c  h  ö  n  1  e  i  n.) 
In  Bezug  auf  Therapie  dieser  Tuberkelform  verweise  ich  zu- 
förderst auf  die  Behandlung  der  Gicht  im  ersten  Theile  dieser 
Therapie  S.  404.  u.  f.  und  mache  ausserdem  noch  besonders  auf- 
merksam auf  Carbo  vegetab.^  Argüla^  Pho9ph.y  NÜrum^  Sassa- 
pariOa^  StronUan^  Causiicum^  Hepar  sulph.  c,  Conmm  o.  a., 
denen  ich  aber,  aus  Mangel  hinreichender  Erfahrungen,  keine 
sichern  Indikationen  hinzufügen  kann. 

§.  63. 
Angeerbte  Tuberkeln. 

Eltern  starben  an  Lungenschwindsucht,  oder  litten  an  Herz- 
fehlern. Die  Kranken  selbst  besitzen  den  phthisischen  Habitus, 
für  den  folgende  Momente  charakteristisch  sind:  ein  graciler,  fei- 
ner Körper;  ungewöhnlfch  lange  Arme  mit  langen  Fingern  (die 
Nagelphalangen  bisweilen  trommeiförmig  angeschwollen,  die  Nä- 
gel klauenförmig  gekrümmt);  ein  langer,  schmaler  Hals  ohne 
alle  Anschwellung  der  Glatidula  tkyreoidea^  eine  besonders  nach 
oben  schmale,  abgeplattete  Brust;  nach  vorne  gerichtete,  soge- 
nannte flügelförmige  Schulterblätter  (die  Kranken  gehen  daher 
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Mttii  mAtoleM  «lim  Dftdi  tomt  gebflokt),  aiat  bl«ndondir«iN* 
HaQl;  eine  eigcnlhtaliciie,  ilvdi  psfehiiche  and  soiotligohf 
Reize  »chnell  sieh  steigerode  Röilie  def  Wangen.  Im  Klade#> 
etler  find  dieee  ladiTidaeo  heftigem  üfaeenblntea  oMerworfeB, 
s^ter  werde«  sie  häaig  von  AngtM»  befallen  ^  die  fast  stets  in 
Sepparetion  fibeigehen.  In  den  PaberUttsJahren  bilden  sich  Con- 
gestionen  gegen  die  Brast  uns,  die  bis  hiefaer  gant  gesund  er- 
sehien;  PaU  bekommen  Henhiopfen,  die  Brust  wird  ihnen  in 
enge  ^  sie  haben  das  Gefühl  des  Anfsteigens  einer  warmen  Welle 
nnd  fangen  an,  Blut  zu  hwten,  später  wird  eine  eiterfibnlieke, 
brücUishe  Masse  aosgeworfen« 

Bie  Prognose  ist  far  alle  Tuberkeln  im  Allgemeinen  on- 
gftnstign  günstiger  ist  sie  für  die  impetigindse  nnd  arthritische; 
dm  jngendliehe  Altes  ist  am  meisten  gefährdet. 

S.  64. 

Fragt  der  Leser:  was  ist  in  therapeatlscher  Besiehung  für 
diese  letstere  Form  sil  erwarten?  so  mnss  iek  antworten.  Nickte, 
gar  nichlt^  denn  der  phthiaische  Habitos,  der  sehen  in  der  Kind» 
heit  sich  doenmentirt,  ist  anf  keine  Art  nüanwandeln  niid  doek 
wird  vom  Ante  reflangt,  sein  Heil  zu  Tersueken  nnd  das  UnmOg- 
licke  sn  ennöglicken*  Naeh  meinen  yielfütigen  Erfahrungen)  die 
mir  in  dieser  Krankkeilsform  leider  zu  kunderten  zu  Gebote  sto- 
ben ^  kann  ich  nicht  anders  sagen,  als  es  ist  mir  nur  in  yielen 
Fällen  die  Palliation  bis  an  einem  gewissen  Lebensabsebnitte  ge- 
langen; Heilung  für  die  ganze  Lebenszeit  zn  erzielen,  war  mir 
in  keinem  Falle  dieser  Arl  vergönnt«  Hit  grossem  Vertrauen  ging 
ich  viele,  viele  Jakre  meiner  praktisehen  Laafbabn  an  die  Be« 
handlang  dieser  Krankheitsform ,  die  mir  erst  in  den  spätem  Jnh^ 
ren  meines  Lebens  klarer  geworden  ist,  immer  von  Neuem  hof- 
fend, dass  es  dem  homöopathischen  Hellverfahren  gelingen  würde, 
diese  Krankheit  zu  besiegen.  Neuen  Muth  schöpfte  ich  nach  Ver- 
öffantUehang  der  chronischen  Krankkeilen  nnd  der  antipsorischen 
ArsaiSien  und  glaubte  dnroh  letztere  zu  erreichen,  was  mir  bis? 
her  nnmöglich  gewesen  war,  da  ja  in  diesem  Boche  Heil  ftfr  alle 
Krankkeiten  siek  Baidea  sollte  --  ab^r  vergebens!  Ich  operirte 
wieder  mekre  Jahre  mit  Vertranen,.  bis  ich  ebenfalls  sah,  Unmög- 
liekes  sei  nickt  möglick  an  macken!  —  Dech^  es  ist  woU  nn^ 
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recMf  meine  Heinaag  in  dieser  Hiaslciit^so  nnverholea  aussa- 
sprechen  und  meinen  jungen  Lesern  den  Huih  sn  benehmen ,  da 
selbst  Hufeland  ernstlich  warnt:   „nie  die  Hoffnung,  nie  den 
Hulh  SU  verlieren;  Hoffnung  erweckt  Ideen,  erhebt  den  Geist 
SU  neuen  Ansichten  und  neuen  Versuchen,  nnd  kann  selbst  das. 
4inmdglich  scheinende   möglich  machen;    wer  nicht  mehr   hofft, 
denkt  auch  nicht  mehr;  Apathie  und  Geisteslähmung  sind  unaus- 
bleibliche Folgen,  und  der  Kranke  muss  nothwendig  sterben, 
weil  der  Helfer  schon  gestorben  ist/^    So  Hufeland,  und  dämm 
mögen  meine  Leser  meine  Worte  nur  für  das  nehmen,  für  das 
ich  sie  eigentlich  genommen  wissen  möchte^  nämlich;  für  eine 
ernste  Mahnung  zur  Vorsicht  bezüglich  der  Sieltuqg  der  Prog- 
nose und  zur  grössten  Aufmerksamkeit  bei  der  Wahl  der  Mittel, 
um  sie  wenigstens,  wenn  auch  oft  nur  palliativ,  so  treffend  als 
möglich  dem  gegenwärtigen  Krankheitszustande  anzupassen,   um 
doch  einige  Erleichterung  zu  verschaffen. 

Die  eigentliche  Cur  beginnt  schon  und  muss  beginnen  in  der 
Kindheit,  ja  sie  muss,  wenn  sie  von  pfntzen  sein*  sollte,  fortge^ 
setzt  werden  bis  in  die  Pubertätsjahre  und  weiter  hinaus,  wenn 
sie  Hülfe  bringen  soll.  Wo  findet  denn  der  Arzt  aber  diese  Aus- 
dauer bei  seinen  Kranken  ?  Findet  er  sie^anch  in  sich  ?  —  Doch 
genug:  die  Cur  beginnt  im  Kindesalter  und  fordert  da  alle  jene 
Mittel,  die  unter  Scrophulosis  verzeichnet  sind,  auch  hier  indi- 
zirt,  wenn  der  Arzt  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  bei  Verglei- 
chung  der  charakteristischen  Symptome  der  Mittel  mit  denen  der 
Krankheit  zu  Werke  geht  Ich  habe  daher  nichl  nöthig,  hier 
noch  einmal  zu  wiederholen,  was  ich  schon  ausführlich  genug 
an  verschiedenen  Orten  dort  angegeben  habe.  Ich  verweise  des- 
halb den  Leser  zurück. 

§.65. 
Tuberkeln   des   Gehirns. 

Lange  bin  ich  mit  mir  zu  Rathe  gegangen,  ob  ich  auch  diese 
|£rattkheitsform  hier  mit  aufnehmen  soll ,  die  so  wenig  bestimmte 
charakteristische  Zeichen  darzubieten  hat,  ans  denen  mit  Si- 
cherheit eine  klare  Diagnose  für  das  Vorhandensein  des  obenge- 
nannten Krankheitsanstandes  zu  entnehmen  nnd  noch  weniger 
ein  heilbringendes  Heilverfahren  darauf  lu  basiren  wäre;  doch 
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enttdried  ich  mich  endlich  für  die  Aufiiabme,  um  nfcht  den 
Torvmrf  aoff  mich  za  laden,  eine  wesentliche  Lücke,  gerade  in 
diesen  nenern  Krankheitsformen,  gelassen  xn  haben.  Darum  nehme 
der  Leser  mit  diesen  Wenigen,  was  geringe  Erfahrung  und  Com- 
bination  bietea  können,  vorlieb  und  suche  selbst  mit  der  Zelt 
sicherere  Indicien  zu  ßnden. 

Drei  Stadien  sind  bei  dieser  Krankheit,  nach  Schönlein, 
unterscheidbar:  das  der  Irritation,  Convulsion  und  der  Lähmung.  — 
Die  Erscheinungen  des  ersteren  sind:  Patient  klagt  an  einer  Stelle 
des  Kopfs  über  das  Gefühl  eines  dumpfen  Drucks  und  später, 
rings  um  dieselbe,  über  einen  mehr  oder  minder  heftigen  Schmerz, 
welcher  periodisch  auftritt.  Von  Zeit  zu  Zeit  stellt  sich  Schwin- 
del ein*  Dieses  Stadium  dauert  oft  Monate,  Jahre  lang,  biswei- 
len ist  es  auch  ungewöhnlich  kurz,  von  8  —  12  Tagen,  dann  aber 
sind  die  Erscheinungen  von  Inflammation  rings  um  die  Steile  des 
Drucks  viel  heftiger,  so  dass  die  Kranken  die  Nächte  schlaflos 
hinbringen. 

Im  zweiten  Stadium  bekommen  die  Kranken  epileptische  An- 
EfiUe,  die  ebenfalls  periodisch  auftreten,  welche  Perioden  aber 
keinen  bestimmten  Typus  haben.  Eine  Aura  epileptica  geht  nicht 
Toran,  wohl  aber  Steigerung  des  drückenden  Schmerzes  bis  sor 
grössten  Heftigkeit.  Die  Convulsionen  sind  in  der  Regel  halb- 
seitig, und  wenn  sie  auch  auf  beiden  Seiten  vorkommen,  sind  sie 
doch  auf  der  Seite,  die  dem  Sitze  des  Tuberkels  entgegengesetzt 
ist,  am  heftigsten.  Nach  beendigtem  Anfalle  fühlen  sich  die  Kran- 
ken sehr  hetäubt,  verfallen  in  einen  kurzen,  mehr  soporösen 
Schlaf  und  klagen  fortwährend  über  heftigen  Schmerz  an  der  be- 
stimmten Stelle  des  Kopfs.  Die  Daner  dieses  Stadiums  ist  eben* 
falls  verschieden:  Tage,  Monate,  Jahre. 

Drittes  Stadium.  Es  tritt  Jetzt  Lähmung  ein,  die  ebenfalls, 
bei  Vorkommen  der  Tuberkeln  nur  auf  einer  Hälfte  des  Gehirns, 
nur  halbseitig  ist.  Nur  bei  Vorkommen  der  Tuberkeln  auf  der 
Varolsbrücke  triift  sie  beide  Seiten ,  aber  eine  mehr  als  die  an- 
dere. Auch  bei  eintretender  Lähmung  dauert  der  mehrmals  be- 
zeichnete Druck  im  Gehirn  und  der  stechende  und  brennende 
Schmers  im  Umkreise  fort.  Die  Geisteskräfte  sinken,  und  der 
Znstand  ähnelt  dem   des  Idiotismus.      Nicht  immer  kommt  es 
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HbrigaM  sa  diesen  Stiidiam;  oft^gehea  die  Kraoken  »ckoa  tsi 
sweitea  tu  Grunde, 

In  ätiologischer  and  anatenischer  Hiastoht  nafter- 
schttdea  sich:  Himtuberkelii  durch  TorcoigegangeDett  Tripper 
erxeogty  die Aehnlichkeit  mit  den  Tripperskrepheln  ib  ftussera  Orga- 
nen haben ;  gichtische,  die  bei  chemischer  Unlersnchang  die  arlhri- 
tischen  Salze  nachweisen ;  Menstrnal-  and  impetiginöse  Tuberkeln. 

Die  Prognose  ist  äusserst  ungünstig,  insbesondere  für  die 
gonorrhoischen,  dann  für  die  arthritischen ;  weniger  für  Menstrual- 
nnd  impetiginöse.     Die  Ausbreitung  des  Schmerzes  hat  ebenfalls . 
grossen  Einfluss  auf  die  günstige  oder  ungünstige  Vorhersage, 
eben  so  das  Stadium 

$.  66.      • 

Therapie  dieser  Krankheiu  Das  erste  Stadium  hat  offen- 
bar viel  Aehnlichkeit  mit  Encephalitis  und  der  Arzt  wird  sich 
mit  Nutzen  aller  dort  von  mir  angegebenen  Mittel  (s.  ersten  Theil 
S.  528)  unter  den  hier  passenden  Symptomen  bedienen  können. 
Ansserdem  aber  sind  Jedenfalls  folgende  Arzneien  noch  ron  ho- 
hem Werthe:  Oma  bei  einem  lastenden  Herabdrücken  an  einer 
Stelle  im  Kopfe;  Amica  bei  einem  schweren  Druck,  der  in  der 
ittthe  sich  .mildert;  Coloquinte  bei  einem  pressend -klemmenden 
Druck  auf  kleiner  Stelle,  durch  Bftcken  und  Liegen  auf  dem  Rft- 
cken  veraehliifimerl,  zuweilen  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen ;  Carba 
vegeiabiHf^  Arsen.^  Pkespher^  besonders  bei  den  stechend -bren- 
nenden Schmerzen  um  die  Druckstelle  und  so  auch  wohl  noch 
einige  andere,  die  Tersnchsweise  anzuwenden  sind. 

Das  zweite  Stadium,  in  dem  die  Krankheit  nicht  mehr  so  iso- 
lirl  steht,  sondern  schon  das  ganze  NerrensTstem  in  Mitleiden- 
heit  gezogen  hat,  bietet  in  Bezug  auf  Heilung  schon  mehr  Schwie- 
rigkeiten dar,  indem  die  indis^irtealeii  Mittel,  mA  wen»  sie  mit 
der  gröesten  Ibosicht  gwählt  sjad,  das  nicht  iiülzeiif  w«9  man  T«e 
ihnen  in  aoderei»  ähnlichen  Fällen,  die  aber  niphk  durch  gleiches 
Grnndileiden  entstanden  aind,  erwarte»  darf.  Wem  faUen  bei 
diesen  epilepsieartigea  Anfällen  nieht  alle  Mgenden  Mittel  ebi: 
lanaUa^  BeUadonmty  Ophrnj  Sißmmmy  Cutfnm,  Hte^.^  Ceiloßt.  e,, . 
CauMic^  CSctOo^  Agffric.  «.  v«  andere,  die  abeir  stets  naoli  Symp- 
tomenähnlichkeit  gewäUt  werde»  nitspeo. 
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Lüge  dlle  Hdlong  elaer  solchen  Kranfciieit  loch  ift  dem  Be- 
reiche  der  HdgUchkeit,  so  kdnnte  sie  diess  nur  in  den  bdden 
ersten  Stadien,  Im  dritten  und  lotsten  kann  von  einer  solchen 
nicht  mehr  die  Rede  sein,  und  wenn  die  Htttel  mit  der  treffend- 
sten Aehnllchkeit  gewählt  werden.  Empfehlenswerth  sind:  Rknu^ 
Zmam^  StrtHUkH^  Coeculus^  Naintm  nrnriaücy  Phunbum,  Nuo^ 
Anacard^  &mmm^  Cbcufo.,  8iUe.  etc. 

S.  67. 
Tuberkeln  des  Rfiskenmarks« 

Nnr  cnrsoriseh  gebe  ich  dieses  Leiden  an,  da  mir  Aber  das- 
selbe alle  BrfahniBgen  mangeln.  Die  Erscheinungen  des  ersteii 
Stadinms  sin4:  Patienten  haben  das  Gefähl  ron  umschriebener 
Inflammation,  dabei  aber  schon  die  Erscheinangen  von  PradL» 
Sie  klagen  an  einer  umschriebenen  Stelle  des  Rückgrats,  ohne 
andere  merkbare  oder  fühlbare  äussere  Veränderang,  einen  bren- 
nenden, sCecbenden  Schmers,  der  gewöhnlich  einen  oder  den 
andern  Nerven  verfolgt.  Die  Schmeraen  sind  meist  ausserordent- 
lich intensiv.  Nach  kargerer  oder  längerer  Dauer  kommen  Zu- 
ckungen in  den  Theilen,  die  ihre  Nerven  von  der  leidenden 
Partie  des  Rückenmarks  erhalten. 

Im  zweiten  und  dritten  Stadium  werden  die  Theile,  in  wel- 
chen die  Zuckungen  svgegen  waren,  gelähmt  Dabei  dauern 
die  Erscheinungen  an  der  ursprünglich  affizirten  Stelle  fort. 

Der  th  erap  eutische  ThetI  dieser  Krankheitsform  erstreckt 
sich  bei  mir  nur  auf  die  Angabe  zweier  Mittel,  die  aber,  nach 
Analogie  mit  andern  ähnlichen  Krankheiten,  viel  in  dieser  Tu- 
berkelferm  xn  leisten  vempreehen.  Es  sind  diess:  BeUad^nna 
and  Anenie.  — -  Coo(mlu$  scheint  im  zweiten  Studio  grosse  Be? 
rücksichtigüng  zu  verdienen,  da  diess  Mittel  oiEenbar  auf  das 
Rilekenmark  einwirk«,  wie  seine  herrKchen  Hdlnagea  bei  liäh- 
mung  4^  Utatergliedbiasiien  bestätigen.  —  Ausser  ihm  noch  KM 

S.  68. 

Lebe  rtttb  er  k  alose. 

Sehr  seHen  ist  die  Leber  dev  Sit»  von  TnbarMabhigQnviig) 
httalcer  noch  Ni  Ktedarn;  nie  Wird  dio^  Lebar  primfir,  stets  aar 
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bei  sehr  aasgebreiteter  Taberkalose  und  besonders  bei  solcher, 
der  Unterleibsorgane  davon  befallen.  —  Wo  sie  jedoch  Torkommt, 
Enden  sich  anfangs  Mos  dyspeplische  Erscheinangen,  Gefühl  von 
Drnck  im  Hagen  nach  dem  Essen,  Aaftreibung  der  Hagengegend, 
Anfstossen,  selten  Erbrechen  galliger  Hassen  und  genossener 
Speisen;  träger  Stuhlgang,  die  Fäces  hart,  verkohlt.  ZeiCWeise 
Druck  im  rechten  Hypochondrium  und  stechende,  nach  oben  schiea- 
sende  Schmerzen ;  Veränderang  der  Hautfarbe  in  schmatzlg-grau; 
Gedunsenheit  des  Gesichts.  iBei  Zunahme  der  Schmerzen  Ver- 
grösserung  der  Leber,  ungleich,  aufgetrieben,  knotig,  schmerzhaft. 

Die  Krankheit  Ist  häufiger  bei  Hännern  als  Frauen,  zwischen 
den  drelssiger  und  fünfziger  Jahren;  sie  scheint  erblich  zu  sein, 
besonders  bei  Individuen,  die  dem  Branntweingennsse  ergeben 
waren. 

Den  so  eben  angegebenen  Krankheitszeichen  entsprechen  viele 
von  den  Mitteln,  die  unter  Gastroataxie,  gastrischen  und  biliösen 
Fiebern  von  mir  ausföhrllch  angegeben  sind^  die  ich  hier  nach« 
zuschlagen  und  zu  vergleichen  bitte. 


Eilfte  Ordnung. 


Phthisen. 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  mit  diesem  Ausdrucke  einen 
Krankheitsprozess  der  sich  wtihrend  des  Lebens  durch  folgende 
Merkmale  ausspricht: 

Ffayslologisclier  Charakter.  1.  In  dem  leidenden  Or- 
gane bildet  sieh  eine  krankhafte  Sekretionstäehe,  die  einen  ei- 
genthümlichen  Stoff,  gewöhnlich  „Eiter'^  genannt,  absondert.  — 
2.  In  dem  Haasse,  als  die  Absonderupg  der  pathischen  Sekretions- 
fläche copiöser  wird,  nimmt  die  Hasse  des  ganzen  Körpers  ab, 
daher  der  Name  „Schwindsnchl^S  weil  ein  grosser  Theil  der 
Stoffe,  sonst  zur  Ernährung  einzelner  Organe  verwendet,  zur 
IHIdung  des  Eiters  verbraucht  wird.  -^  8.  Nebst  der  pathischen 
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SekreMon  daperii  aoeh  die  Dormalen  Sekrelionen*qoantitftllY  und 
hänflg  qualitativ  uiiyerändert  fort,  ja,  sie  sind  in  der  Regel  sogar 
copfiAser  als  im  gesunden  Zustande. 

Anatomischer  Charakter.  Das  Charakteristische  in  den 
Leichen  der  Phthisiker  ist  jene  Veränderung  in  den  Organen,  auf 
welche  schon  der  erste  Moment  des  physiologischen  Charakters 
hinweist,  die  krankhaffe  SekretionsflSche.  Diese  neuen  Sekre« 
tionsflächen  sind  sehr  abändernd  in  Bezug  auf  Gestalt,  Structnr, 
Diektigkeit,  Umfang  und-Gefässyertheiluog,  nach  der  Art  der  Phtki- 
sis,  dem  ätiologischen  Momente  und  dem  Organe,  in  welchem 
sie  Yofkommen.  Nur  darin  stimmen  sie  im  Allgemeinen  ttberein, 
dass  sie  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Schleimhäuten  haben.  Aus« 
serdem  finden  sich  nocb  die  materiellen  Symptome  des  Schwin« 
dens  in  den  übrigen  Organen,  Abnahme  oder  gänzliches  Ver« 
schwinden  des  Fettes,  bedeutende  Yerringerung  des  Umfanges, 
der  Grösse^  der  Dichtigkeit  und  Festigkeit  der  einzelnen  Organe, 
der  Muskeln  etc. 

Der  Antkeil  des  Gesammtorganismus  an  dem  phthi- 
sischen  Krankheitsprocesse  giebt  sieh  durch  eine  ,^ebri8  hedica^^ 
zu  erkennen,  die  einen  qnotidian-  oder  tertian -  Typus  hält,  wie 
eine  intermittens,  und  zu  ihrer  Bildung  folgende  Momente  nöthig 
hat :  1.  Zerfliessen  einer  pathisch-yeranderten,  organischen  Masse, 
die  aus  dem  Znstande  des  Festen,  in  den  des  Flüssigen  übergeht 
2.  Es  muss  die  zerflossene  pathische  Masse  in's  Yenenblut  aufge- 
nommen werden  und  bis  zum  Herzen  gelangen;  wo  diess  nicht 
der  Fall,  findet  auch  keine  hecti^a  statt.  —  3.  Die  Luft  muss  zur 
eiternden. Fläche  Zutritt  haben;  Joch  scheint  dieses  Moment  von 
geringerer  Bedeutung.  —  4.  Es  mues  der  NerTcn verband  zwi* 
scben  dem  afBzirlen  Orgaae  nnd  den.  GenOrallheilen  des  Nenren- 
Systems  forlbestehen.    (Schönlein.) 

Pfir  die  Aetiologle  gelten  dieselben  Momc^hte,  die.ffir.die 
Tuberkulose  galten. 

Die  Aufgänge  nnd  Prognose  sind  für  diese  Krankheila-: 
Gattung  zu  bekannt,  als  dass  ich  sie  hier  nochmals  aufzuffihnm 
ffir  nMifg  erachte. 

Therapie.     Giebt  es  eine  solche   ffir'  einen  secundfirAi. 
Knmkheitspnicees,  wie  die  PhthMs  ist?    Wohl  nidU!    Demnach 
bleibt  die  Aufgabe  des  Arztes  auch  hler^  den  begrfindenden  Krank- 
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Iieitoproeeis  %w  tUgen,  beror  er  sich  tut  Pklhisis  eDlwfekelt  fctl. 
Dennoch  will  ieh  anler  den  einselnen  Fontaen  einer  Phthisis  Ter- 
soeben,  die  Indicationen  fflr  einige  dagegen  bekannt  gewordene 
Millel  genauer  festzoslelleo  nnd  werde  mich  freaen,  wenn  mir 
dies«  bei  einigen  wenigstens  gelingen  sollte. 

Hier  beschrfinke  ich  mich  im  Allgemeinen  nnr  anf  das  diä- 
letischeRegim.  Erntthrnng  des  phthisischen  Organismns  durch 
so  Yiel  als  mdglich  assImiKrbare  ßtofte  ist  ein  Haupt-Erfordemiss. 
Die  Nahrungsmittel  miissen  den  DigestlohskrSften  der  Kranken 
entsprechen  und  dürfen  sie  nicht  beschweren;  daher  leicht  yer- 
daullche,  nfihrende,  nicht  geizende  Alimente,  in  kleinen  Mengen; 
mehr  Fleischnahrung,  als  Geflügel,  WUdpret,  aarles  Rind*  nnd 
Schöpsenfleisch  elc;  in  Tielen  Fftllen  wird  auch  Wich  sehr  in 
empfehlen  sein,  besonders  wird  die  Siegen«-  nnd  Bselsmileh  seht 
gerühmt,  nur  darf  sie  nicht  tu  fett  sein.  Als  Getränk  ferner: 
abgekochtes  Brodwasser  mit  Eigelb,  ein  Malstrank  mit  Zucker. 
Zugleich  auch  Berücksichtigung  der  atmosphärischen  Temperatur; 
Vermeidung  Jeder  geistigen  Erregung,  Vertrauen  erweckende  Re- 
den über  Ihren  Krankheitszustand,  damit  ihre  Hoflhung,  ihr  Muth 
belebt  wird  u.  s.  w. 

§.  70. 

Fhihitis  laryngM  et  tnudieaUs.     Phihitis   d«s   Kehlkopfs    und 
der  Laftrobre. 

Beide  kommen  hüuflg  mit  einander  yerbunden  Tor  uni  ihre 
Symptome  haben  yiel  Uebereinstimmendes.  —.Di«  Ersohelnunge» 
sind:  Patient  klagt  bald  über  ein  prickelndes,  bald  über  ein  nte- 
ehendes,  bald  brennendes  Gefühl  an  einer  Stelle  desLarynx,  als 
lüge  eine  glühende  KoMe  da,  bald  hat  er  auch  nur  ein  Zusammen-» 
schnüren  daselbst.  Alle  diese  Empfindungen  anidien  sich  auch 
beim  äussern  Druck  bemerkbar.  Ist  das  Geschwür  an  der  hin- 
tern Fläche  dieser  Theile,  so  stellt  sich  Schmen  beim  Schlingeü 
und  Sohlfngbesehwerde  ein,  die  sieh  oft  bis  zur  Dysphagie  stei- 
gem^  wodurch  die  Speisen  durch  Mond  und  Nase  wieder  ansge^ 
stossen  werden.  Durchfrisst  ein  solches  Geschwür  dm  Oesopha^ 
güs,  so  erregt  Jeder  Genuss  Hnsten,  durch  den  das  Genossene 
wieder  mit  Vehemenz  ausgeworfen  wird.  Die  Sprache  witi' 
stimpf,  halaer,  später  tritt  ftoidiohe  Aphonie  ein.     Der  Hnsten 
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ift  Mftlig«  avr  ein  Rehhwten  ml  wetUg  Jki9w«rf,  der  apitor  eis 
eltefSktUelier  »il  rielf»  Speidtel  remMobltr  Sehleiai  ist;  dtr 
Hm toB  irMt  oft  ptfoxxffnewirtiff  atf,  »It  Vorwigeniiig  der  Btimn* 
ritee,  eroupfikaliobeo  AailUeft,  eioeai  ZuainiieMehiillrea  im  Halee 
imd  droheader  Soffocelloit  Bei  UalevMidraiig  mit  dem  Finger 
füllt  man  die  Ooltie  nnd  den  Kdrldeckel  nfgelriebea,  ödemntfts. 
Die  Aniknlieiiefli  ergiehi  Ibuieelgerfieeoh.  -^  Das  Bdüeiokende 
Fieher  bhll  ieage  bis  mr  Anselge  der  Eiterung,  dann:  freqnen- 
ter,  sduieUer  Pnla,  coliiqpiati««  Sekwataie^  aneh  DnnhCaUe  iwd 
dnnUer  Urtn. 

A  e  t  i  0 1 0  gl  e.  Wm  KrenUmHaniage  beaenders  in  den  Hl* 
Ihenjehren,  häirfiger  bei  Fmnen  eis  HMnaeni.  Tnberkeln,  «mI 
hier  geaelh  eie  aioh  nur  PnwmopblUaia ;  skrophnliMe  Diepeaüiea} 
j^rkältattg,  dtker  baoig  bei  Wüacherinnen ;  Sjfikilk  -^  diess  iai 
eine  der  bäaSgeten  Formen}  Bjralerfe  nnd  Verkneekening,  letar 
lere  nnr  bei  ^waoimeBen. 

Fragnose  iat  nngnnetig;  kftckatena  bei  Hraterie,  Sjfhilta 
nnd  ErkäUamg  iaI  Heilung  möglich. 

§.  n. 

Dan  iherupeuHache  Verfahren  ward  in  den  wewgateu 
FUIen  nocji  einen  gliekHeben  Erfeig  bringen,  wena  die  Kmafcr 
keil  einmal  bla  siir  Phlkiaia  ▼osgeaohriUea  iai,  deahelb  mn«a  der 
Anl  aekon  in  den  {rüheren  Epaeken  der  Krankbeil  Ikun,  was  in 
aeinen  Kriflen  alekt,  um  d^  Uebergaag  mir  Pbibiaia  mOtlildiat 
SU  yerküten,  wenn  iohihm  in- einer  Menge  der  Yorhergebendf«! 
Paiagnphen  die  ttütel  gebolea  hnbe.  Bekemml  er  die  Ifjraak^ 
keil  itt  dieaem  Stndta  aber  erat  su«  Bdhnidliag  ^  dann  bleibt  ihm 
frettieh  aichta  ihrig»  ida  bei  galiMg«»  Beaiafcaiehtignng  der  S^ 
regunga^Fratiebfi  dihi  iviackAieiiliahalea  MÜttd  «H  ^Uen. 

Vea  der  lnberkidisaa:Lat>7iigQr  wri  Traahea-Pbthiaia  apreake 
iek  kier  aiebl,  da  aLa  ihtl  der  PblUdt  lube Auloab  la  diaa  aiiaam- 
meafaUt.  ---  Wekl  aber  darf  hier  die  auf  ftypbiUabeairle  nicht 
hbergaagen  werden,  dered  Hmlnag  mir  in  mehiaa  FüU^a'gelwii 
gen  iai*  Aafataga,  wean  nech  aypbilitiaaba  Geaakwtire  im  Ha}#e 
aiehlbar  iraitaD,  die  aidi  tief  hiaab  eralreektea,  den  KeUhaff 
mit  eiyriSen  nad  dadveek  ileiaeiii^eil  nnd  jeaw  omia«aea  Reiik«^ 
Bleu  dnre^  Brennen  und  Stol^ln  am  HiQhlhopfe  eneutten,  f  ab  idi 
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mehre  OabenJfer^MT.tofafitf.,  wenn  er  nieht  sehen  vorher  vielleicht 
in  XU  reichlichen  Gaben  angewendel  if erden  war;  im  leldern  Falle 
wechselte  ich  mit  dem  Präparat,  reichte  am  liebsten  SvMmmt  nnd 
sah  oft  den  eklatantesten  Erfolg  davon,  indem  die  Geschwere  bald 
nach  seiner  Anwendung  verschwänden  nnd  viel  von  der  Kehlkopf« 
Affeclion  mit  hinwegnahmen.  Andere  Fälle  aber  wollten  diesem  Ter« 
fahren  nicht  so  glänsend  weichen,  nnd  dann  wendete  ich  Versuchs« 
weis^,  wenn  mir  die  Indication  für  Mercur  überhaupt  noch  vor« 
schwebte,  den  Jfercur.itörösttsan,  wodurch  zuweilen  noch  ein  ahn« 
lieber  glttcklicher  Erfolg  herbeigeführt  wurde.  War  hingegen  der 
Mercur  schou  in  zu  grosseh  Massen  vor  meiner  Behandlang  ange- 
wendet worden,  wie  aus  den  Recepten  ersichtlich,  da  verlor  ich 
nie  unnütze  Zelt  mit  neuen  Mercurtalgaben,  sondern  gab  sogleich 
das  hier  in  den  meisten  Fällen  indizirte  Näri  addum^  das,  bei 
vorsichtiger  Repetitfon,  wohl  auch  jenen  günstigen  Zustand  her- 
beiführte, aber  die  Kehlkopf-Affection  nicht  in  dem  Grade  daran 
Theil  nehmen- liess,  wie  ich  weiter  oben  angab.  Hier  war  es 
nun  besonders  Hepar  sulphur.  c,  das,  als  ein  ansgezeichnetes 
Mittel  schon  in  diesen  Phthisen  bekannt,  sich  ungemein  heilsam 
erwies  und  die  Krankheit  fast  unscheinbar  machte.  Dennoch 
darf  man  dieser  scheinbaren  Besserung  aber  nicht  trauen,  son- 
dem  man  muss  auch  Jeden  Rest  zu  beseitigen  suchen,  will  man 
vor  etwaigen  RickCKlIen  gesichert  sein,  und  da  stellen  steh  dann 
oft  Drosera:,  Spongki  oder  Jodkw^  auch  JRhMpAor,  als  passende 
Heilmittel  heraus,  die  alsdann  auch  im  Wechsel*  mit  Hepar  s.  c, 
Add,  nUr.  oder  einer  andern  Arznei  zu  reichen  sind«  —  Hatte 
der  Arzt  die  Hais«  und  Rachen -Geschwfira  nicht^  genau  angese- 
hen, hatte  er  sie  fiihchlich  für  syphHitische  gehalten,  waren  es 
vielmehr  nur  scrophulöse,  so  Ist  es  wünsohenaweielh,  dass  er  sei- 
nen Irrthnm  zeitig  genug  erkenne,  am  das  eingeschlagene  HeiÜ 
verfahren  baldigst  zu  verlassen  und  stsst  des  verordneten  Jfer- 
cur  das  KaU  kydrojod.  m  refracL  isbut  und^  in  öfter  wiederholten 
Gäben  in  Anwenidnng  zu  bringen,  worauf  hernach  alle  die  genann« 
ten  AriEneieo  ebenfalls  gebrauch!  werden  köunen.  ^—Sollte  der 
Arzt  aber  dessungeachtet  noch  eine  Anzeige  zur  Anwendung  des 
M0rcur  haben,  so  könnte  er  nur  In  dem  Mereur  bi^odai.  unter 
bewandten  Umständen  die.  AuAfllle  finden^  die  er  von  diesem 
Mittel  zu  hoffen  sich  für  berechtigt  hielte. 
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Nächst  dieser  ist  es  w6M  dierheamatischePhtiiiftifl  der 
ia  Rede  skehendea  Respiraliens-Orgette,  der  wir  die  gelidrif  e  Anf- 
nerksamkeit  yom  Anfange  schenken  nliasen,  wean  wir  sie  vor  Bn- 
tritl  lA  das  wahre  phthisisohe  Stadim  schütaen  ud  iPolglich  reiaat« 
ren  wollen.  Beachlenswerlh  isl  sonach  hier  dieHeisackeil,  dia 
immer  als  erstes  Symptom  nebst  einem  kaden  Hflstda  mll  wenig 
aehleimlgeo  Auswurf,  auftritt.  —  Ich  kenne  brin  Mittel,  das-mir 
in  diesen  ersten  Anfingen,  ja  selbst  schon  bei  weiter  rorgeschntte- 
aer  Krankheit  so.aOBserordentlialte  Dienste  geleiaiel  hätte,  alsDu^ 
eamara;  ihr  habe  ich  bei  derartigen  Kranken  viel  zudankeii  and 
ich  hege  die  feste  Ueberaeugupg,  dass  ohne  sie  dne  Heilung  dieses 
Krankheiksspecies  nicht  gelingen  kann*  —  Ihr  hulfreich  cnr  Seile 
steht  iVtL9f)fi»itcayfeeB0nder8  wenn  der  Husten  trocken  undmiteinfeBi 
schmerahaften  Anstosse  im  Kehlkopfe  begleitet  ist.  -^  Auch  CSho* 
momiUa  und  Bryonia  können  unter  manchen  Verhältnissen  im  Ab- 
AiBge  der  Krankheit  anwendbar  sein  and  das  ihrige  ntilsen.  — 
Nur  bei  schon  weit  yorgeschrittener  Krankheit  reichen  diese  Hütel 
nicht  ans,  sondern  man  wird  unter  den  weiter  unten  an  aeaaeaden 
KU  wählen  haben. 

lieber  dietfcrophulOse  Form  spreche  ich  hier  weiter  nicirt» 
da  die  Behandlung  der  ersten  Btldnngs-' Anfänge. keine  andere,  als 
die  der  Scrophubsis  überhaupt  ist. 

Die  h ys t er isch e  dürfte,  bei  richtigerSymptomenwahl,  aichl 
seltea  das  passende  Hellmittel  yom  Anfange  der  Krankheit  aatet 
folgenden  finden:  Igrwt.^  Afbo^.,  Pfolm.,  Cocctil.,  Sepia ^  Nmx 
moschaia ,  Satmum ,  Sulpkur  etc. 

Bei  Zunahme  der  Krankheit  nun,  bei  wirklicher  Hithisis  ist  eins 
der  httifirefcbsten  Mittel  Drosera^  wentf  die  Beisjerkelr  mit  rauhem, 
scharrigem,  zuin  Husten  reitendem  Tfockenfaieitageftftte'  tief  fav 
Rachen  nnd  LitftrOhreiischmerz  yerbunden  ist,  besonders  such  lo- 
gleich  mit  heftigen  B^nstschnheraen  ,^  mit  Bit«t«aswnrf  und  eiaeui 
fauligen  und  eitrigen  ißeschmack  im  Hunde.  ^  Ihr  steht  CamMmi 
in-keiner  Beziehung  nach,  ja  Oberfrfift  sie  in  ylelefiezielrang  noehy 
wenn  die  langwierige  Heiserkeit  schon  bis  aar  StisMiIcIsigkeit^atti« 
geartet  ist,  mit  dem  Gefühle ,  als  sei  der  Kehlkopf  durch  eiiiea  KeiS 
yerslopft,  der  ausgeworfen  werden  n^se  —  ein  8ympi«id,  Itm 
bei  der  Phlbisis  durch  Verknöcherong  der  Kehlköpf'Knorpel  imme» 
noch  fär  die  Anwendung  dieses4littels  spirteht.  ^  Catböwgeiab. 
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Ist  die  Amfei,  die  sowohl  der  langwferijj^D  Heiserkeil,  die  beson- 
ders Abends  lebhaft  herrorlritl,  als  avcli  der  schon  weiter  yorge« 
sehrittenen  PhUiisisenlspridil:  sie  wird  darin  ein  Criterion  nehr 
fir  ihre  Anwendung  finden ,  wenn  der  Kranke  durch  eine  unbedeu- 
tend sehataende  V^rktltang  sich  die  Hrnnkheit  yerschlinmieit,  na- 
aientiicfi  frttk,  beim  ümtitehen,  oder  beim  Uebergange  ans  der 
Wirme  in  die  KMle.  -^  Schon  längst  ist  in  der  HonK^opathie  der 
BrotfUtM»  als  ein  herrliches  MlUel  gegen  langwierige  Heiaerkeil 
bekannt  und  hat  sich  auch  bewälrtt  dagegen  geseigt;  dlletn  nickt 
Mos  dagegen,  senrdem  gegen  die  Phtkisis  der  Luftwege  sdbst  ist 
•f  unentbehrlich,  besonders  wenn  der  trockne  Husten  mit  sehmers^ 
hafter  Rauhheil,  Treckenheit  und  Zasammenschnttren  im  Kehlkopfe 
nnd  schwierigem  Losräuspern  wenigen  Schleime  verboaden  ist.  — 
Auch  Ph&spkar  ist  bei  grosser  Schmershaftigkeit  des  KeUkopb 
und  förmlicher  Slfimmlosigkeit ,  bei  Kiteelhusten ,  der  durch  jedes 
Teränderte  Ltf ffchen  herbeigeftthrt  wird ,  sehr  beachtenswerlh  und 
ist  einer  genaueren  Vergleichung  der  Arznei  mit  den  Krankheila* 
symplemen  werlh.  —  Ohne  Sulpkur  ist  wohl  nicht  leiohl  eine  Hei- 
lung derartiger  Phthisen  zu  entföglichen,  eben  so  wenig,  wie  ohne 
Jbp.  sulph.  e.,  wie  ich  weiter  oben  schon  anfahrte*.  Beide  Millel 
sind  in  den  durch  Krkällung  herbeigefährten  unentbehrUdu — Ausser 
den  genannten  Arzneien  sind  noch  ber0cksiGhtignngswert)i :  itracii., 
S4<Hmum^  Bpongh^  NUntm,  Ädd.  muriai.^  Comum,  NUri  addum; 
Fftrmm  eto* 

§.  72. 

PhtbisispiüiiimKÜu.     Langeusacht,  Lan  g«n8chwindfaclit» 

Diese  Kmnhhei^  in  ihrer  ¥oUeu  Blütbe  und  in  ihren  leMsn  Sto* 
dien  %%'  erkennen ,  ist  eben  niohl  so  sohwiertg,  denn  Husien,  Aus- 
wurf, Abmaceniag,  Fieber  mit  CoUiiiuetiooeA  nebst  den  physik«^ 
UsfbüiLKenmeiohettf  ewähren  meisiens  ToUständigeGewifsheit  deir 
Btegnes«.  -^  Als  diaraklerislißeiieii  Zeiehea  I^ii^gensiichilif  er  be- 
metken  wir;  ehie  grosse  Sorgi^igfceit  über  ihren  Oesaiidheilssih 
siand,  ßMilffekMeg  der  Zefätte,  Qeeaigibfilt^  die  iMnkheii  ^\^ 
in  Atot  Brest  ^  «ondem  im  Iletarieib«»  sp  awshen  «nd  gute ,  Ja  mit  der 
Miebm^adwSelhhr  sieigende  Hoffnung»  *^  Qet  Verlevf  der  Knuik^ 
keit>  lisst  ftek  4iiiiah  mehrer«  Zeüfüme  genf  u#r  beudckee«. 

ETsiar  Zeilraum.     PMMs  ineipiens,  die Sn«wieke(9iis 
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der  LwgenMclrt.  .  Djoier  ZeitoMin  itl  mülreiliflr  <er  wkhtigilei 
indem  dwoh  die  leitif e  Bckmuitiilw  deeedkea  Mc*  HoUa  dttrch 
TarUtwff  ia  gefillirtteiierdStodiea  heAe^Akvl  wcffden  kaM.  Ick 
ittbe  im  Betrbcttimg  der  Sciopkela  lad  Taberkeia  aa  aiekrerea 
Ortea  sekoa  dw  Itothige  gesagt  and  kaaa  klet ,  aai  aiolil  «a  Weib* 
Uaflig  sn  werden,  aaf  das  dort  Bespreekeae  trerweleea. 

Zweiler  Ai»«okntU.  FhtUeis maniffatat  di^aatfebildfle 
Lang eaaacbt ,  deren  Haaplfteicken  dea  tcUeiakende  Fiekat  iet;  did- 
•et  Mgt.den  Cbarakter  eiaer  coaliaaareiailleaM,  so  daM  aaak  frttk 
iadei^Beaiitaioa  der  Pols  befoUeaaagi  kltitils  Akeaii  Fitaldb, 
gagea  Moigen  Sekweis»,  keiaie  Wade,  ralke aaieakriebaae  Waah 
gea,  besanden  aeak  dem  Essen,  Abmagening«  Hmlkahekiviekei 
aber  guter,  ja  mit  Zanakme  der  Abmagarang  f ermaturter  AppaÜli 
gale  Verdaoaag,  Heiterkeit  des  Geistes,  LeiebMaa  ia  aUeai«  was 
die  fiesndkeit  betrill,  GeciagaokliUaag  dar  Gafabr  mid  Uaglaabea 
an  dlaLaag^^rankkeit.  Der  Anawarf  aiidmt  naa  einen  ekrtgaa 
Gkarakter>p ,  daak  Maibl  der  Haalen  sawailea  anob  traeken. 

Dritter  Zeitraam.  Pktbiah  eeaaamala,  die  veUeadela 
koUiqaatiTe  Laagenanebk  laabeaondere  ist  ea  die  taberkaMlse 
Sckwindanekt,  die  aas  kier  besobllfligt,  ?oa  der  aUe  aadernPbtyaen 
ahkingtg  an  aein  aekeiaen  oder  ^oak  voa  ikr  auaMraUaa.  ZaY<)r- 
derst  iat  kier  sa  bemerken,  dase  eias  der  küaftgataa  8ymplom«i 
bevor  sie  noeb  in  diesen  dritten  Zeitraam  ilbcvgeht,  BUtapaiaa 
ist,  das  sieb  in  kfineren  oder  längeren  Zeitrfiomen  ematellt  aber 
fast  immer  nnr  im  Robheitsstadinm,  seltea  im  Stadinm  der  Erwei- 
cknng  and  Eiterung.  —  Ein  aweitaa  Symptom  ist  die  D  y  s  p  n  ö  e ; 
Patieat  ist  konatkmig ;  kommt  dorcb  Anstrenguog ,  Steigen  von 
Treppen  und  U#kaa,  raacfce  Bewegung,  Spraahea ,  aaHae?  Altem, 
fttUt  beim  tiefen  Eiaalkmea  eia  Hinderaiaa,  dw  aiiA  der  freien  Aaa^ 
deknuag  der  Bruat  wUeraetit.  Dieaea  Symptom  steigert  aiak  mit 
der  AuabreitnngdarZeratdningin  den  Lnngaib  ^-*  B  ras  ts  Akmabrs 
iat  daa^iaanrerlaasigsle  ftaiaken  fttr  PhtbimaAaberealoaa.  —  In  Be* 
■ag  aaf  finale ii  iat  aUgameiae  Regel :  an  Aafanga  der  KiMkk^ 
iai  er'lroekan  oder  nur  mit  Anawurf  aäken,  adiiamigeft  Spaickala» 
beMatigl  voisagaweiae  Abende,  naek  makr  firäk  baila  BrwaAeni 
apiler  aaok  wok  demfiasen  und  andliok  slirt  er  die  Nankttake, 
wftkraad  er  am  Tage  markliqk  aa^lisst ;  im  Stadium  der  Tubeffkal'^ 
Krweiakaag  wird  der  fiulen  faaakiev.    Hutea  iH  im  arala  S]«i? 
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plom  der  Erftokbeil  and  dauert  oft  Honate,  Jahre  hmg  ohne  eiii 
änderet  Z^eicken;  er  kommt  und  geht  and  gestaltet  sich  oft  nar  als 
Katarrh ,  bis  er  endlieh  nicht  mehr  yerscbwindet.  In  diesem  letzten 
Stadiam  läset  er  gewöhnlich  Morgens  mit  dem  Eintritte  der  Schweisse 
und  mit  Zunahme  desAnsWorfs  an  Heftigkeit  nach;  Anstrengung, 
Körperbewegung,  Sprechen,  Gemüthserschütterang,  Erkfiltang, 
Brhitsnng können  ihn  bervorrnfen  und  steigern ;  er  Ist  eins  der  wich- 
Ügsten  und'  constantesten  diagnostischen  Zeichen.  —  Eben  so  der 
Ans  wo  rf;  ob  er  Eiter  oder  entarteten  Schleim  oder  Taberkelstoff 
-enthalte,  (st  schwierig  su  ermitteln  nnd  die  neuern  Porscbungen 
-haben  ttoeb  kein  sicheres  Resnllat  darüber  mitentheilen  vermocht; 
$0  ?iel  ist  jedoch  gewiss,  dass,  je  mehr  Taberkelstoff  der  Auswurf 
«nthfilt,  er  um  so  mehr  die  Durchsichtigkeit  des  Wassers  trObt  «od 
ihm  ein  milchähnliches  Ansjshen  giebt  Der  Auswurf  ist  von  siBbr 
Terschiedeaer  Qualität  und  Quantität,  er  sieht  weiss,  geih,  grfin, 
röthlich,  aschgrau,  bliitgestreift,  ist  bald  ohne  Q|ruch  und  Ge* 
schmack,  bald  sehr  stinkend,  letseres  besonders  im  dritten  Stadium, 
^eiin  dieWanduni^en  der  Höhfeh  brandig  geworden  sind;  plötxliche 
Unterdrückung  der  Sputa  mit  gleichzeitiger  YerschHmmemng  der 
fibrigen  Symptome  und  Sinken  der  Kräfte  ist  Ton  sehr  bedenklicher 
Vorbedeutung  nnd  verkündigt  baldigen  tödtlichen  Ausgang ;  mit  dem 
Eintritte*  kolliquatirer  Diarrhöe  nimmt  gewöhnlich  die  Menge  des 
Auswurfs  ab  oder  dieser  stockt  ganz  unter  dem  Gefflhle  grosser 
Beängstigung. 

Physikalisohe  Zeichen  aus  Percusslon  und  Aus- 
kultation. Kleine ,  zerstreute ,  isolirte  Tuberkel  mit  gesundem 
Interstitiellem  Lungengewebe  verändern  oft  weder  den  Percus* 
siottston,  noch  das  Zellenathmen  und  die  Stimme;  sie  sind  durch 
Percusslon  und  Ausenltation  nicht  erkennbar.  Das  AthmiAigsge- 
rausch  kann  in  der  tuberkulösen  Lunge  an  Intensität  verlieren,  es  kann 
aber  auch  stärker  nndpueril  werden  und,  nach  Skoda,  mit  Rasseln, 
Zischen,  Pfeifen  verbunden  sein;  im  frühesten  Stadium  der  Lungen- 
tuberkulose finden  unbestimmte  Athmnngsgeräusche statt (S k od a), 
das  nach  Andern  als  ein  rauhes  Inspirationsgeräusch  bezeichnet 
wird,  augleich  mit  einem  Exspirationsgeräusche,  das  man  im  nor* 
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aalen  Zmlasde  nicht  hört  and  bald  schwach,  bald  sehr  stark,  bl»- 
s^balgartig  wahrgenommen  wird.  —  Ist  das  Parenohya  zwiscben 
den  eingesprengten  Tuberkeln  serös  infiltrirt,  aber  noch  lufthaltig, 
so.  wird  der Percussionston  gewöhnlich  tympanitisch;  ist  esTerdiehtet 
und  luftleer,  bo  wird  er  dumpf;  ist  gleichseitig  die  Bronchial- 
Bchleimhant  mit  ergriffen  und  secernirt,  so  werden  auch  mehr 
oder  weniger  Rasselgerfiasche  mit  hörbar,  wie  beim  Katarrh.  Cha- 
rakteristisch ist,  dass  diese  Erscheinungen  sieh  yorxugsweise  auf 
die  obere  Gegend  der  Brust  concentrhren«  —  *6rosse  Tuberkel- 
messen,  gewöhnlich  aus  kieinern  Tereinlgten  entstanden,  dasopfen 
den  Percussionssehall;  der  dam|rfe  Seball  erstreckt  sich  ofl  vea  den 
Schlasselbeinen  abwärts  bis  zur  Tieften  Rippe  und  weiter.  Sobald 
innerhalb  der  tuberkulösen  Conglonerate  ein  grösserer  oder  meh* 
rere  Bronchien  Terlaufen  und  diese  nicht  durch  Schleim ,  Elter  oder 
feste  Exsudate  rerstopft  sind,  so  hört  man  nun  unter  dem  SoUiSi- 
selbeine  bronchiales  Athmen,  Bronchophonle,  bronchialen  Husten 
nnd  oft  auch  consonlrendeRasselgeriusche,  Pfeifen  u.  dergl.  Dte 
Consonanz  hört  auf,  sobald  sich  die  Bronchien  verstopfen^  tritt 
aber  sogleicE  nach'  Expectoratipn  der  rerstopfenden  Flüssigkeiten 
wieder  ein.  —  Einen  tympanitischen  Ton  geben  tiefergelegene 
lufthaltige  innerhalb  eines  tuberkulös  infiltrirten  Lungenparenchyms 
gelegene  Höhlen;  wenn  sie  wenigstens  wallnussgross  sind  oder 
wenn  viele  kleinere  beisammen  liegen.  Tympanitischer  Percus^ 
sionsschall  kann  endlich  auch  entstehen,  wenn  einTheil  der  Lungen 
emphysematös,  wenn  in  Folge  von  Perforation  einer  Höhle  Pnen« 
mothorax  zugegen  ist;  man  hört  ihn  um  so  heller,  je  biegsamer 
die  entsprechende  Stellendes  Thorax  ist  und  je  oberflächlicher  die 
Höhle  liegt;  diese  giebt  am  deutlichsten  das  Geräusch  des  gesprun* 
genen  Topfes.  Perkussionsschall  mit  metallischem  Klange  geben 
nur  Höhlen,  die  mindestens  faustgross  sind.  —  Bronchiales  Ath* 
men  hört  man  nur,  wenn  die  Höhle  ziemlich  leer  yon  Flüssigkeit 
ist;  isf  sie  mit  letiterer  mehr  oder  weniger  angefüllt,  so  hört  man 
statt  des  Röhrenathmens  Rasselgeräusche  (Gurgeln).  Sind*  die 
Wandungen  .der  Höhle  häutig  und  lufthaltig,  so  erzeugen  auch  die 
grOssten  Höhlen  keine  Bronchophonle ,  kein  bronchiales  Athmen 
oder  sonst  consonirende  GeränchCr  Sind  die  Wandungen  der  Höhle 
nachgiebig,  dehnen  sie  sich  abwechselnd  bei  der  Inspiration  ans 
nnd  falten  beim  Ausatkmen  zusammen,  so  hört  man  oft  neben  an- 
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ten  soUoiidgeii  RasidgerinscheB  das  trockne^  groülriatige^  kai- 
•Icrait  RaiMtD  (Gau  stall). 

§•  74. 

OkMhod  mehnudb  b^prochen,  iiiiis»  ich  hier  doch  npek  eui- 
vni  auf  die  Aeiielof  ie  iiirficliiioiiimen,  da  der  Uraaehen  für  die 
BildoD^  dieser  PiiAiaii  dock  eine  Meoge  anderer  aefa  kdaaen«  als 
«fiter  TolMckiilMis  vad  Skrephaiosia,  «•wie  aaoh  oaler  PktUaia  iai 
AUfedieiaett  an^rfakrl  wof den  Biud. 

Zatörderal iaI ea  die  pkikisisehe  Conalilaliou.uad  Ar- 
•hifceelQr,  alaiplaUer,  aaek  aeilwirli  aed  rackwärls  yereagler 
Theaaz,  lagelfötflug  adstrirla  alsfcende  SchallerUäller^  laager 
Hala«  ackBaokllgMr^  in  die  Läag e  geeireokter  Karper,  aahaee weisse 
Zikne,  ver  AUeai  aber  eine  besoadore  Aeiabafkeil  des  Bi«ls|aleaM 
«adderlittgen,  daker  «nackriebene  lolke  Wangen«  besoaders 
•ackSsaea^  keisse  Hände^  IcickI  tu  erregender  Haslen,  ein  reia- 
fcnres  aaagbinisakea TemperanMnC.  —  Erblieke  AjaUge;Le- 
bensaller,  die  Ziefl  der  Jagend 5  vea  der  Pobertai  an ,  dem  IS. 
MsBani2&80.  Jahre;  acbnelles  Waekslkum,  weil  sick  der 
Tkorax  g^wöhniick  nicki  in  demselben  Yerkftbaiss  in  die  Breile 
«nsdekal;  Laftbeschaieaheit  des  Wohnorte,  Klima;  Lebensnri,  Be- 
aehiftigoag;  habkaelieLattgenerhitaang^Langenanstrengang;  frah- 
aeiliger,  ibermisslg  geübler  Coilas,  känßge  Wookenbellea ,  an 
knges  Stillen;  katarrkaliiche  Lnngendisposition ;  drtlicke  Langen- 
aekwfieke;  skrophoMae  Anlage;  Verwachsnngt  Räokgralskr6Ba- 
nMU^r9  rkacUliseke  Deformitäten  des  Tkorax.  —  Gelegenkeila- 
arsaeken:  Vemadil&aigter Katarrh ;  Hftnoptjrsis j  Langenentatta- 
dnng;  Erregung  keftiger  Blnteongestionen  naek  den  Langen;  Ein- 
alkmnag  reitender  sckarfer  Stoffe;  Verwandnngen ;  Conlosionen 
der  Brnai;  Metastasen  nack  den  Longen 9  Masern,  nebsl  dem 
Knaurk 

§.  75. 

Tker  ap  ie.  Pttrvakr,  ein  Symptomen -Bekhtk^m  bietet  sink 
uns  bei  dieser  Knankkeit  dar^  wie  er  aidt  leioht  bei  einer  andern 
wfeder  in  dem  Maasae  gefanden  wird ;.  aaeh  htben  sieh  die  Aerxte 
dift  ricktig*  nnd  genaneste  Diagmoae  tnr  Aafgabe  geatelit,  dass  man 
mdnen  aoUle,  ea  wäre  ihnen  nw  nm  niohla  mekt  an  Anni^als  eine 
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eben  sa  «peeieDe  Therapie  darauf  %n  baaen,  was  aber,  nadi  <len 
IherapeaUschen  Handbüchern  tn  nrlheilen  j  eben  nicht  der  Fall  ist. 
Seibat  wir  homöopathiachen  Aerzte  meinen,  eine  Krankheit  mit  yielen 
und  ao  ansgexeichneten  charakteristischen  Symptomen  sei  sicherer  za 
hellen,  al&  ein  Symptomenarmes  Krankheitsbild.  Leider  Ist  diesa 
bei  dieser  Krankheits-Species  anoh  nicht  anwendbar  nnd  ich  sehe 
schon  Im  Yorans,  wie  ich  mich  bei  Bearbeitnng  des  therapenti- 
sehen  Verfahrens  abmähen  werdenden  Wirkungskreis  der  Mittel  in 
dieser  Krankheit  so  fest  und  sicher  als  möglieh  stellen  zn  wollen, 
nnd  mir  am  Ende  doch  selbst  werde  sagen  müssen  —  doch,  weg 
daron;  meine  Aufgabe  Ist,  soYtel  in  meinen  Kräften  steht,  genaue 
Angabe  der  hier  passendsten  Mittel.  Ueber  die  Prophylaxis  phthi» 
sica  iq  therapeutischer  Besiehung  sehe  der  Leser,  was  Ich  unter 
Scrophnlosis  and  besonders  unter  dem  einfachen  Tuberkel  (s.  §.55.) 
gesagt  habe^  was  Ich  also  hier,  wo  es  ebenfalls  gfiltlg  Ist,  nicht 
wiederhole. 

Die  hoBöopi^hische  Behandlung  einer 

Phthiflis  florida«      Galoppirenden  Seh windsuclit. 

Diese  Krankheit  bettllt  sehr  hfinfig  junge  nnd  blühende  Mä|l- 
eben,  besonders^ solche,  welche  sanguinischen  Temperaments  sind 
und  Tiel  Golorit  haben:  deren  Puls  lebhaft,  toU  und  hart  ist,  die 
grosse  Geneigtheit  zu  Blatcongestionen  nach  Kopf  und  Brust  haben 
und  daher  xn  Nasenbluten  und  Bluthusten  inkliniren ,  die  leicht  in 
entzündliche  Krankheiten  der  Lungen  yerfallen ,  die  mehr  an  einem 
trocknen  als  feuchten  Husten  leiden.  Man  nennt  diese  Krankheit 
darum  die  blühende  und  galoppirende  Schwindsucht ,  wegen  der 
cirkumskripten  Röthe  der  Wangen  und  des  raschen  Verlaufs  der 
Krankheit  zum  Tode.  Folgenden  Zeichen  ist  vom  Anfange  beson- 
dere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  wenn  ylellelcht  noch  ein  glück- 
licher Ausgang  herbeigeführt  werden  soll: 

Kurzer,  trockner  Husten ,  beschleunigtes  Athemholen  beider 
geringsten  Bewegung,  Hitze  in  der  Brust,  flüchtige  Stiche,  zuwei- 
len auch  Drücken  zwischen  den  Schultern,  umschriebene  Backen- 
röthe.  Sind  auch  diese  Zeichen  nicht  immer  gleichzeitig  zugegen, 
so  sind  doch  eins  und  das  andere  schon  hinreichend ,  die  Aufmerk- 
samkeit SU  erregen.  Später  tritt  schleichendes  Fieber  hinzu ;  der 
Husten  wird  Immer. peinigender,  ist  bald  mit  wenig,  bald  mit  gar 

n.  .  8 
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kdinam  Auswarf  Yerbundea ;  eadlioh  IrittDurohfilllf  FaMgMokimlil, 
Schwämmcheii^  Attfiiegea  elc.  Uasi. 

•  §.76. 

DieBebandlang  einer  Phlhisfe  florida  anlaDfeaii,  wird  «an 
finden,  das«  in  vielen  Fällen  g«^en  die  Vorboten  sowohl,  als  gegen 
die  völlig  aiugebiidete  Krankheit  ATimp  eamica  indiairt  ist,  Tomehn- 
lich  dann,  wenn  das  Snigect  vorher  vollblütig,  blühend  und  kräftig 
war^  der  Husten  nnn  trocken,  kurz ,  oder  noch  mil  Aastrengong 
etwas  Eiter  entleerend  ist;  dabei  Brustschmerscn,  mehr  rhenmali- 
scher  Art,  augegen  sind;  Patient  an  Stahl  Verstopfung  leidet  und 
der  Appetit  nicht  mehr  so  gut  als  früher,  auch  der  Geachnmck  oft 
ein  veränderter,  am  meisten  ein  saurer,  ist  —  Wiederholte  Gaben 
(j^en  Abend  eine,  5—6  Tage  hintereinander)  sind  hier  dnrchans 
erforderlich. 

kt  immer  wiederkehrender  oder  veralteter  (chronisch  gewor- 
dener) Schnupfen  die  Yeranlassnag,  so  wird  man  bei  einen  reich- 
lichen, schleimigen  oder  eitrigen  Husten -Auswurfe  bald  Acbo/ttla, 
baldCMna,  bald  Brj^oma,  bald  Dufcamara,  bald  Slannumj  bald 
iimtoa,  oder  ein  anderes  Mittel  anwendbar  finden.  * 

Sehen  wir,  dass  die  noch  nicht  vöHig  ausgebfildete-Krankheit 
den  Kehlkopf  mehr  an  afficiren  droht,  so  sind,  je  nach  den  verschie- 
denen Nebenbeschwerden,  bald  ArftoMfci,  Drosera^  Spongia^  Mer- 
cuHus,  bMSiammmj  Mangamun,  Acrig  Tmclwra^  Hepar  sulphur.^ 
oder  Sidplmr  und  Carbo  vegeiabiUi  die  vonOgIfchsten  Heilmfttel. 

Ist  4ie  Krankheit  besonders  mit  heftigen  Brasischmeraen ,  vie- 
lem Eiterauswurfe  und  einem  fauligen,  eitrigen  Geschraacke  im 
Munde  verbunden^  so  wird  sich  Drosera  rotundifoUa  immer  hQlf- 
reich  erweisen;  dagegen  eine  Phthisis  florida,  durch  vieles  Blut- 
spueken  hervorgerufen,  nnd  von  einem  immerwährenden  Husten 
mit  Eiterauswurfe  begleitet ,  in  €hina  ein  ausgezeichnetes  Hellmil- 
tel  finden,  der  aber  von  Zeit  zu  Zeit  eine  oder  ein  paar  Gaben  ^cotift 
zu  interponiren  sind.-  Hier  füllt  auch  zuweilen  Ämioa  mit  in  die 
Wahl.  — Dass^ftMMiiiifi  in  einem  so  gefährlichen  Brustleiden  ausser- 
ordentlich hnlfreteh  sich  erweise,  habe  ich  schon  mehrmals  zu  be- 
obaditen  Gelegenheit  gehabt,  ebenso-ilrfeiijciiif»  «IftiMi,  wenn  schon 
Zehrfieber,  mit  umschrieben  gerötheten  Wangen  und  Abmagerung 
bei  eineih  sehr  heftigen  Husten  mit  Ans  würfe  gelblieher,  schlecht 
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fkohmMkf  und  teiiiHAckender  Malert«  «ttd  grOiilen  Lvflmaiigal, 
YorsiHrlich  bei  der  geringsien  Bewegung,  ststl  fand.  Unter  ähn-^ 
liehen  Verhütniflsen  ist  aaeli  in  maffriien  Füllen  Merc$ttiU8  subU- 
mahts  corroM.  indiairt,  namentlich  dann,  wenn  grosse  Beengung  der 
Brust,  ja  sogar  Erstickungsanfälle,  stöhnendes,  ächzendes,  seuf- 
zendes Athemholen ,  bei  heiserer  Stimme ,  hohlem ,  tiefem  Husten, 
der  wegen  Schwäche  der  Lunge  nichts  zu  lösen  vermag,  zugegen 
sind ;  auch  dann  fand  ich  SubUmat  von  Nutsea ,  wenn  ein  dämpfiger 
Husten,  durch  Sprechen  vermehrt,  mit  weisaachleimigem , «zähem, 
bisweilen  grünlichem  Auswurfe,  schlimmer  des  Nachts,  als  am  Tage; 
Trockenheit  im  Halse  und  der  Lpflröhre,  zu  imnierwähreadem  Trin- 
ken reizend:  flüchtige  Stiche  bald  hier  bald  da  in  der  Brast;  öftefe 
HiUanfälle  bei  sehr  beschleunigtem  Pulse,  kalt|n  Füssen  und  häu- 
figen Schweissen  und  eioier  sehr  grossen  Gereiztheit  und  öfterem 
Wechsel  des  Oemäths  —  sich  mit  jenen  Beschwerden  verbanden. 
—  Bei  derartigen  nächtlichen  krampfhaften  Hustenanfällen  schafft 
man  oft  auch  sehr  grosse  Erleichterung  mit  öfter  wiederholten  Qa- 
ben  Ipecacuaaba.  —  Dass  LtmrocerasHS  eine  Art  florider  Lmgen- 
sucht  mit  unaufhörlichem  Husten  und  sehr  copiösem,  gelatinösem, 
blntpunktigem  Auswurfe  b^eitigl  habe,  führen  Uartlaub  und 
Trinks  in  ihren  Annalen,  IL  S.  129  an,  zur  Bestätigung  der  iron 
D*  6ro  B»  gemachten  einmaligen  Erfahrung ;  ich  enthalte  mich  jedes 
Urtheils  darüber,  da  ich  bis  jetzt  diess  Mittel  anzuwenden  noch  nicht 
Gelegenheit  gefunden  habe»  Hingegen  weiss  ich  von  Ferrum  me- 
kiUicum,  dass  es  gegen  einen  steten  kitzelnden  Hustenreiz  mit  fiel 
grünlichem,  blutstreifigemEiteraus  werfe,  bei  grösster  Mattigkeit,  Ab- 
magernng  und  Zehrfieber,  überhaupt  bei  Colllquation,  gänzlicher  Ces- 
aationderCatamenienund  vorhandener  Blennorrhoe  derGeschlechts- 
theile  viel  vermag  und  die  Krankheit,  nach  vollbrachter  Wirkung, 
so  verändert  zurücklässt,  dass  alsdann  eins  der  vorhergenannten 
Mittel  den  Rest  vollends  beseitigt. 

EJin  sehr  passendes  Mittel  in  florider  Lungensucht  ist  DigUaUß 
purpurea^  vornärolich  bei  sehr  aufgeregtem  Blutgefässsystem ;  bei* 
blntiggefärbtem  Hustenauswurfe,  mit  klemmenden  Stichen  über  der 
Herzgrube ;  bei  erhöheter  Herzthätigkeit  mit  erstickender  Zusam- 
menschnürung  der  Brust. 

Unter  den  später  bekannt  gewordenen  Arzneien,  die  bis  jetzt 
gegen  derartige  Leiden  angewendet  wurden ,  zeichnen  sich  vorzüg- 

8* 
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lieh  Phosphor^  Hepar  sulphur.  c,  Stdphur^  Lycapod.^  NUnm,  CaU- 
carea  c.^  Kali  carbcn.^  Nüriadd.  und  iVoImm  muricU.^  yortheilhaft 
aas*  In  eiaigen  Fällen ,  ifo  Jie  Krankheit  noch  nicht  tu  weit  ge- 
diehen war,  habe  ich  mit  CaUcarea^  NUrum  and  Phosphor  Heilung 
bewirkt. 

§•  77. 

Und  nun  znr  Behandlong  der  Phthfsis  pulmonalis  überhaupt. 
Es  gidit  nicht  leicht  eine  Krankheit,  die  so  sehr  dem  Genius  epi- 
demicus  unterworfen  ist,  als  eine  Phthisis ,  daher  ihr  häufiges  Ge- 
bundensein an  den  herrschenden  iy[rankheitscharakter,  der,  wenn 
er  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  zum  erkrankten  Organe  steht, 
es  auch  um  so  intensiver  ergreift.  Deshalb  ist  Katarrh,  'der  so 
häufig  herrscht ,  wenigstens  immer  bei^Uebergängen  des  Winters 
ins  Frühjahr  oder  des  Herbstes  in  den  Winter ,  so  höchst  nachthei- 
lig für  diese  Krankheit  und  führt  sie  oft  schnell  xum  Schlechtem, 
iosbesondere  durch  den  neu  auftretenden  inflammatorischen  Zustand, 
4er  in  diesem  leidenden  Organe  weit  lebhafter,  als  in  einem  gesun- 
den ,  sich  entwickelt.  Diesem  letzteren  nun  muss  der  Arzt  zuvör- 
derst begegnen  und  darf  sich  nicht  abhalten  lassen,  rasch  einzu- 
greifen und  die  Verderben  drohende  Inflammatioil  zu  coupiren, 
selbst  wenn  er  nicht  längst  erst  ein  dem  Gesummt -Krankheitszu- 
stande entsprechendes  Kittel  gereicht  hätte,  das  ja  unter  obwalten- 
den Umständen  so  auch  nicht  seine  richtige  Wirkungsthätigkeit 
entfalten  kann,  die  durch  den  Hinzutritt  neuer  Krankheits-Erschei- 
nungen alienirt,  oder  ganz  aufgehoben  werden  muss.  Nie,  .oder 
doch  wenigstens  sehr  selten ,  tritt  aber  ein  inflammatorischer  Zu- 
stand in  derartigen  kranken  Lungen  so  weit  verbreftet  ^in,  dass  er 
cur  ausgedehnten  Pneumonie  oder  Pleuresie  ausartete,  sondern 
immer  bleibt  es  nur  ein  begrenzter,  ein  von  einem  neu  entwickelten 
Tuberkel  etc.  ausgehender,  so  dass  der  homöopathische  Arzt  selten 
seinen  ganzen  antiphlogistischen  Apparat  In  Anwendung  zu  bringen 
nöthig  hat,  wie  ihn  jene  vorhin  genannten  Krankheiten  fordern, 
um  so  weniger,  als  für  diese  Zustände  uns  einige  Specifica  zu  Ge- 
bote stehen ,  die  zugleich  dem  Gesammtzustande  der  Krankheit  mit 
entsprechen.  Dennoch  darf  ich  aber  auch  nicht  verhehlen ,  dass. 
es  doch  Fälle  geben  kann ,  wo  durch  Zusammentreffen  von  Utaistän- 
den  ein  so  lebhaftes  synochales  Fieber  sich  entwickelt,  und  einen 
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solchen  Storm  in  deb  leidenden  Organen  erregt,  dass  man  ohne 
Darreichen  von  Aconit  nur  langsam  die  so  sehr  zu  wünschende 
Beruhigung  herbeiführen  würde,  die  diesem  Mitlel  so  wunderbar 
schnell  gelingt.  Schon  mehrmals  bezeichnete  ich  im  ersten  Bande 
dieser  Therapie  den  fieberhaften  Zustand ,  der  für  ÄconU  sich 
eignet,  hier  füjpe  ich  also  nnr^noch  bei,  dass  es  besonders  die 
lebhaften  Stiche  an  dieser  oder  jener  Stelle  in  der  Brust  beim 
Athmen  sind,  die  in  Verbindung  mit  jenem  Fieber  zu  seiner  An- 
wendung auffordern,  die  so  lange  fortgesetzt  werden  muss,  bis 
der  flrühere  ruhigere  Zustand .  wieder  eingetreten  Ist.  —  Ist  der 
stechende  Schmerz  mehr  in  den  Seiten  bei  massigerem,  mehr 
erethischem  Fieber,  steht  er  hemmend  der  Ausdehnung  der  Brust 
entgegen,  dann  tritt  Brywm  an  die  Stelle  ie^Aami.  —  Geht 
das  Stechen  von  der  Mitte  der  Brust  oder  den'  Seiten  bis  zum 
Rücken  hindurch,  so  ist  MeroUr  mehr  yorsuziehen.  —  Amica 
ist  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  bei  angehender  tuberkulöser 
Lungenschwfndsucht,  die  einer  nach  rorangegangener  Erhitzung 
folgenden  Erkältung  ihr  Entstehen  verdankt 

'  Nicht  gar  zu  selten  finden  sich  Fälle,  wo  nach  Auswirken 
des  einen  -oder  des  andern  der  genannten  Mittel,  der  Zustand  so 
gestaltet  dasteht,  dass  Dulcamafü  das  zunächst  passende  Mittel 
ist;  meistens  ist  diess  der  Fall,  wenn  besonders  die  Schleim- 
häute der  Luftwege  vorher  vorzugsweise  affizirt  waren  und  die 
eingetretene  Verschlimmerung  durch  offenbare  Erkältung  herbei- 
geführt wurde;  bei  fortdauerndem- Stechen  in  den  Brustseiten 
wird  durch  den  verstärkten  Husten  eine  Menge  zähen  Schleims 
ausgeworfen  unter  heftiger  Brustbeklemmung.  Diese  Arznei  ist 
eine  der  ausgezeichnetsten  in  Schleimschwindsuchten,  wo 
sie  sich  schon  vielfach  als  eine  völlig  heilende  erwiesen  hat,  wenn 
die  übrigen  Verhältnisse,  die  Gelegenheitsurbachen  und  die  beglei- 
tenden Krankheitdzeichen  nicht  gar  zu  ungünstig  sich  herausstellten. 
Ihr  sehr  nahe  steht  Phosphor  In  dieser  Phthisis-Form,  ob- 
schon  er  auch  bei  anderen  Formen  nicht  ausgeschlossen  bleibt, 
z.  B.  in  der  geschwürigen.  Bei  der  ersteren  muss  aber,  soll 
diess  Mittel  nützlich  sich  erweisen,  der  Husten  ein  starker,  Tag 
and  Nacht  anhaltender  und  mit  vielem  Schleimauswurf  verbünde* 
ner  8.ein,  oft  Athemversetzung  mit  Angst  in  der  Brust  nach  sich' 
ziehen;  ist  Blutdrang  nach  der  Brust,  insbesondere  nach  jeder 
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leichten,  gemüthlichen  Aufregung,  öfteres 'starkes  Herzklopfen 
mit  gelindem  Stechen  in  der  linken  Seite,  anch  wohl  ein  mit 
Blntstreifen  durchzogener  Schleimanswnrf  zugegen,  so  geben  diese 
Zeichen  ein  Criterfum  mehr  zur  Anwendung  des  Phosphor  ab. 

Von  keinem  Mittel  kann  ich  rfibmen,  dass  ich  es  so  lieb  in 
dfesen  Krankheisformen  gewonnen  hütte,  als  von  Siarmum;  nvr 
der  tuberkulösen  Phthisis  scheint  es  nicht  hold  zu  sein,  wenig* 
stens  kann, ich  ihm  hier  das* Lob  nicht  ertheilen,'  das  es  in  der 
schleimigen  und  eitrigen  rerdient.  Charakteristisch  für  dieses 
Mittel  ist:  die  ungeheure  Schwerfälligkeit  der  Kranken,  di^  Nei- 
gung immer  zu  sitzen  oder  zu  liegen;  die  dabei  vorherrschende 
Mattigkeit  auf  der  Brust  mit  Angst -Anfällen;  die  Kraftlosigkeit 
und  Abspannung Hes  Geistes  und  Körpers;  die  grosse  Abmage- 
rung bei  fortbestehendem  gutem  Appetite;  die  Muthlosigkeit, 
Schwermuth  vnd  Verdriesslichkeit;  dl^  fliegende  Gesichtshitze  bei 
sonstiger  Blässe  und  Eingefallenhelt  des  Gesichts;  und  nun  ganz 
besonders  der  heftige,  erschütternde,  tief  aus  der  Brust  kom- 
mende Husten  mit  Zerschlagenheitsschmerz  in  der  Herzgrube  und 
▼ielem  schleimigen  oder  grünlichem,  eitrigem  Auswurfe.  Nie 
fand  ich  Stamnan  heilbringend  bei  Blutauswurfe,  ja  in  einzelnen 
Fällen  schien  es  mir  sogar,  als  begünstige  es  dieses  Symptom« 
Anch  klagen  die  Kranken  immer  über  eine  listig  werdende  Be- 
klommenheit im  obem  Theile  der  Brust,  bei  grossem  Leerheits* 
gefUhle  im  untern  Theile. 

Ehe  wir  noch  mit  den  antipsorischen  Arzneien  bekannt  wa- 
ren, weiss  ich  mich  noch  recht  gut  der  Zeit  zu  erinnern,  wo  wir 
In  Phthisen  sehr  häufig  mit  grossem  Nutzen  der  htisaüila  ans 
bedienten,  die  jetzt  ganz  in  Vergessenheit  in  diesen  Krankheiten 
gekommen  zu  sein  scheint,  was  sie  keineswegs  rerdient,  da  sie 
ihren  Wirkungskreis  In  dieser  Beziehung  durchaus  nicht  geAndert 
hat  Hätten  wir  ihr  auch  friher  wirklich  zu  viel  ^getränt,  kS^ 
ten  wir  auch  in  unserer  Exaltation  mehr  Ton  ihr  gesehen,  als 
wirklich  zu  sehen  war:  so  viel  steht  dennoch  immer  fest,  dass 
sie  auch  jetzt  kein  zu  verachtendes  Mittel,  und  in  Phthisen,  wo 
manche  Arznei  zur  Heilang  erforderlich,  eine  sehr  schätzenswerthe 
Zwischenannei  ist,  die  sowohl  helfend  als  vorarbeitend  sich  er- 
weist. Ihr  gifldklichster  Wirkungskreis  sind  ebenfalls  die  „Schleim- 
sehwindsnchten^,  vorzüglich  beim  weiblichen  Geschlecht  oder 
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aiieh  bei  Miuiwi  von  süttflMn»  f«uailtiiifein  Cbankler.  Bn  er- 
8lero  Felle  i»i  die  PlilbisiB  bfie&g  ee  Uoregelnätaisrkeifc  der  Fee« 
etioDea  im  Geeitalejbten  felranden;  wir  beobeciite«  aie  da* 
iMir  Biekt  %VL  »eltea  bei  a(^eriuietii  Dercbbrucb  der  Meiifllriie- 
Hob  10  den  PtberttttB*^  ab  aocii  bei  luure^lDiilMiger  Gemlien 
im  den  UiiMkteriaeken  Jabres.  Trill  aucb  laweilen  flieg«nde 
Hitae  eiA,  inner  ial  di^  Frealperiode  mit  Duretloaigkeit  rerberr« 
gebend..  Längere  Zeit  Beben  bal  Palienl  mit  kntarrbaliachem  Ho- 
sten %n  kSmpfen  gebiibt,  immer  achtios  ibn  Ternaehlässigt,  bis 
er  mebre  Belästignagen  nnd  dadnrcb  grflstefe  AobtoamkietI  ber* 
Torgeriife&  bat;  er  j^agt  Patient  nnn  u  allw  Tagaaaeiten,  ror« 
Bämlleh  Abenda,  Naebts,  wo  er  durdL  Aofaitzen  vergebt,  aber 
beim  Legen  aogHeieb  wiederbebrt:  bald  isl  er  trooken,  enehüt- 
lerndy  krampflmft,  bald  —  und  dieia  ist  der  bäaftgere  Fall  -- 
iat  er  mit  vielem  weiae  -  gelbliebem  Sebleim-Ajaawnrfe  begleitet; 
aawetten  ist  der  Aaavorf  ein  blutiger,  beaendera  bei.  onterdrick- 
ter  Regel;  BeUomenbelt  auf  der  Brest,  wie  bei  Blutandrang^ 
dass  sie  die  Kleider  wegwerfen  moss,  bb  au  Erstickongsanfällan, 
feklf  selten. 

Anoh  CSUna  int  eine  niebt  an  veracbtande  Zwiscben-Amei, 
ja  in  Einaelfidlen  eine  vollständig  beilende,  wie  ich  einige  Male 
selbst  erfobren  bebe.  Habnemann  selbst  hat  in  der  Vorrede 
an  diesem  Mittet  auf  die  Fälle  aufmerksam  gemaobt,  die  von  ibm 
lu  bellen  sind.  Es  sind  vomämlicb  diejenigen  pktbisiscben  Zu- 
stände, die  durch  bänfige  Lungmiblutungen  enengt  wurden.  Die 
Fälle,  die  ieb  anr  Bebandlung  übernahm»  betrafen  Männer  in  den 
hoch  vorgerüiskten  dreissig  und  angebenden  vieraiger  Jahren; 
beide  waren  in  sehr  ärmlichen  Verhältnissen,  und  die  vorkom* 
menden  Blutstärae  (gegen  die,  nebenbei  gesagt,  nichts  gebraucht 
wnrde)'  waren  aus  Atonie  entsprungen;  diese  sind  es  'denn  auch 
vorzugsweise,. wo  Chma  bälfretich  sieh  erweist;  diese  Phthisen 
entwickeln  sieh  bald  nach  dem  aweiten  oder  dritten  Blutstun, 
sind  von  einem  steten  Hustenreiae  begleitet,  durch  den  ein  blu^ 
.  streiBger,  eiterartiger  Auswurf  berausbefördert  wird,  und  nehmen 
einen  höchst  akuten  Verlauf;  das  Fieber  hat  nueiat  den  intermil* 
tirenden  Typus  und  bei  der  Auakiltation  bürt  man  knisterndes 
MespimtionsgerätiSiCb. 

In  diesen  eitrigen  Plitblsen  giebt  es  aber  noch  eine  Menge 
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Millei,  die.  alg  wichtige  yieheitig  empfoUei»  und  aoch  Ton  mir 
mil  NaiKen  angewendet  worden  Bind.  Eins  der  Tomeknigten  itl: 
Kali  carbanicum^  das  Hahnemann  bei  geschwüriger  Lvngen« 
sucht  ein*  anentbehrliches  nennt.  Geht  man  die  yerschiedenen 
Hastenarten  durch,  die  es  bei  Prüfungen  an  Gesunden  erregt  hat, 
so  kann  man  unmöglich  an  seinem  yielseitigen  Gebrauche  zwei- 
feln; noch  sicherer  wird  man,  wenn  man  den  häufigen  Eiter- 
Auswurf  wahrnimmt;  verbindet  man  damit  noch  die  eigengear- 
teten Brustbeschwerden,  das  Pfeifen  auf  der  Brust,  die  Athem- 
Tersetzung,  die  Nachts  immer  aus  dem  Schlafe  wecki  etc.:  so  un- 
terliegt es  keifiem  Zweifel,  dass  diese  Arznei  passend  für  den 
gegenwärtigen,  so  gearteten  Krankheitszustand  sein  muss. 

Oft  hinterlässt  diese  Arznei  den  Krankheitszustand  so  gear- 
tet, dass  NUri  addum  das  spezifisch  passende  Mittel  ist  und  ge- 
rade nach  dem  rorhergehenden  auch  ausgezeichnet  günstig  wirkt. 
Namentlich  ist  diess  der  Fall,  wenn  die  Krankheit  schon  in  das 
zweite  Stadium  vorgerückt  ist  und  colliquative  Durchfälle  .zuge- 
gen sind;  zugleich  findet  sich  sehr  grosse  Magerkeit,  besonders 
an  Oberarmen  und  Oberschenkeln,  mit  Mattigkeit,  bei  ärgerlicher, 
reizbarer  Stimmung,  bei  Aengstlichkeit  mit  Athem  versetzenden 
Herzklopfen;  dabei  eine  Art  Brechhusten,  durch  den  ein  gelber, 
dterartiger'  Ausvmrf  herausbefördert  wird ;  zuweilen  wird  auch 
Blut  ausgeworfen,  dann  ist  aber  auch  gewöhnlich  ein  Schnor- 
cheln in  der  Luftröhre  damit  verbunden,  wodurch  angehende 
Lungen lähmung  sich  ankündigt,  der  dieses  Mittel  ebenfalls 
ausnehmend  entspricht;  Beklemmung  der  Brust  mit  kurzem,  ängst- 
lichem, beschwerlichem  Athem,  als  dränge  das  Blut  mit  Gewalt 
nach  dem  Herzen,  fehlt  nie. 

Ein  Mittel,  dem  in  dieser  Krankheits  •  Species  zeither  wohl 
au  wenig  Aufmerksamkeit  von  den  homöopathischen  Aerzten  ge- 
schenkt worden  ist,  das  sich  mir  in  mehren  Fällen  schon  oft 
hülfreich  erwiesen  hat,  ist  Cupnm,  aber  nicht  das  metalUcum^ 
sondern  das  (iceticHm  (essigsaures  Kupfer,  €hrünspan).  Yomäm- 
lieh  ist  es  im  ersten  und  zweiten  Stadium  einer  tuberkulösen  • 
Phthisis  indizirt,  wenn  schon  CoUiquatlonen  sich  ankündigen  und 
die  grösste  Schwäche  und  Hinfälligkeit  zugegen  war,  bei  Abma- 
gerung, eingefallenem  Gesicht,  Herzklopfen,  blutigem  Hasten  mit 
Athemversetzung  und  schmerzhafter  Zusammenziehnng  der  Brust, 


bei  Uamle  ond  stetem  Umherwetfen,  bei  feooirt^r  Zooge^  hef* 
tigern  Darste  und  kleinem  Polse, 

NUrum  ist  in  alleB  Stadien  einer  üidiisis  anwendbar;  am 
nfitslicbsten  fand  ick  es  immer  dann,  wenn  nene  inflammateriscke 
Aofloderiuigen  in  TnbeAeln  vorkommen,  die  dann  einen  -stSr« 
keren  Hnsten  mit  betankendem  Kopf*  nnd  lebkaftem  Wundkeits- 
sckmene  in  der  Bmst  kerbeifflbren  r  der  Hasten  wird  dareb  eines 
Kitsei  mitten  in  der  Bmst  erregt  und*  wird  oft  so  arg,  dass  er 
den  Atkem  benimmt  ond- körbares  Hersklopfen* in  seinem  flefolge 
kat;  selten  ist  der  Answvrf  bedeutend,  meistens  der  wenige  mit 
Blvt  gemiscbt,  ja  selbst  geronnenes  Blut.  Ist  die  Krankkeit  sdion 
weiter  yorgescbritten,  sq  feklen  ikr  die  dorckfüiligen  Stflkle  nnd 
ermattenden  Nacktsckweisse  nickt. 

Fast  nock  Tonttglicker,  wenigstens  oft  entspreokender,  ist 
miter  äbnlieken  VerkiltnisKmi  DigilaUB  purp.  Nie  versagte  die* 
ses  Mittel  seine  Dienste,  wenn  iek  es  nnter  folgenden  Umslin*- 
den  reickte:  Ein  Haoptcriterinni  war  immer  BeacUennigang  des 
Palses,' Kleinerwerden  desselben,  nickt  Terlangsaimening,  gegen 
die  sie  in  dieser  Krankkeit  ni^  passend  sein  wird;  dabei  eine 
allgemeine  Sckwicke,  ein  jäklinges  Sinken  der  KrHfte;  eine  Btag« 
Hckkeit  kis  zar  Angst  sick  steigernd;  steter  Hnsten,  von  Kitiel 
im  Keklkopfe  aasgehend,  sawrilen  mit  etwas  iblotigigefärbleni 
Auswarfe  verbanden.  Das  Yorherrsckendsle  aber  vor  aRen  An* 
dorm  war:  der  nngekenre  BIntstnrm  in  der  Bmsf  mit  den  fast 
körbaren  Herzscblägeii  nnd  der  T<^esangBt  iOtc 

Smega  ist  in  Langenpktkisen  ein  ebenfalls  nickt  in  verack- 
tendes  Mittel  bei  känfigem,  mekr  t£ocknem,''oder  dock  nnr  süken 
'Sekleim  mit  Make  keransbef orderndem  Hasten,  nrit  Erscbflttemng 
nnd  ffeklemmnng  der  gnnsen  Brust;  ebenso  bei  angebender  Lau* 
genlä-kmung  mit  Pfeifen  und  SckleimVassefau 

Lycopodhun  mag  ein  ganz  sckOnes  Mittel  in  gesckwfiriger 
Lnngensuckt  sein,  ebgleick  ick  es  nickt  sonderlick  rttkmen  kann, 
dock  ist  diess  kein  Beweis  für  seine  Uniulängliekkeit  in  diesen 
Krankkeiten,  denn  jedenfalls  liegt  die  Schald  an  mir,  dass  ick 
entweder  den  Zeitpunkt,  wo  es  zu  geben  ist,  nickt  gekörig  treffe, 
oder  dass  ick  flberkaapt  nickt  genau  distingoire.  loh  denke,  es 
ist  mekr  die  spätere  Zeit  einer  purulenten  PktUsia,  wo  LjfCopotL 
Ansgeieicbttetes  leisten  mnM»  da,  wo  naek  kdgwierigem,  treck* 
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^Kittd'HoitM,  Roh-  viid  Wnsdlieitasckmen  in  derBnut  sieh 
einstellt  a&d  aor  mit  Mühe  dann  Elterptocken  umg eworfea  wer* 
den;  dam  gesellt  tieh  Fieber  nit  keftigen  NackteckweisseB.  Vor- 
liglibh  wirkt  ei  dami,  wena  die  Krankheit  darefc  vorker  gebraack« 
ten  Merewr  in  allopatkiackeD  Doaen  aick  ▼erschlinnnert  hatte. 

Ladiefii^  dieMf  floaserst  Syaptomen  -  reiche  Mietet  iat  fa 
allen  Phtkisis*  Arten  als  ein  aekr  probates  gerttkat,  wie  nickt 
andMi*  zu  erwarten  war;  'eu  soll  in  Sekl^n*,  Eiter-  and  andern 
Luttgensnckten  inuner  Qates  gesckaft  kaben.  .  Anek  ick  kabe  Gu- 
ten von  ikm  in  mancken  Krankkeiten  gesehen,  gealeke  aber 
ehriieh,  daas  Ich  den  eigenlliehen  Wirkittigskreis  dieser  Artnei 
in  AUgemenien  sowokl,  als  anck,  bexüglicb  der  Laagensaekien, 
für  die  Brnstorgane  nie  klar  anfiirfissen  vennodit  knbe,  woker 
denn  natttilick  ein  onsickeres  Sckwanken  bei  der  Wakl  entstehen 
nrasste,  die  aoeh  fast  inuner  enpiriach  gesckak.  Bei  ricktiger 
Wahl  scheint  das  Mittel  Tiel  so  Tetspreohen,  und  darnm  fAhrte 
ieh  e»  für  Andere  nil  an,  die  yielleiobt  mehr  daraas  ta  machea. 
veratehea,  ab  Mi. 

CWciirea  ejottbrnmoa,  dieaea  herrlieke  Mittel  in  iM>  mancherlei 
Krankkeiten,  sckefnt  für  Skropknlosb,  Toberkolosis  and  Pktkisia 
gam  besonders  anch  geeignet  la  aein,  wie  sie  sich  denn  aack 
in  Sckleitt-  und  Biter-PktUsis  riebnals  kerrUek  bewfihrt  geneigt 
hat.  Sie  pasat  eben  so  aasgeadehnet  tut  die  eraten  Anfänge, 
wie  für  die  leMea  Anagänge  dieaer  Krankkeitsferm^  und  Terlangl 
nur  immer  den  ridiftigen  Zeilpunkt  znm  Darreicken,  wenn  ihr 
Ifotaen  bis  tnr  ETideax  herrortreten  solL  Yornimlich  iat  es  der 
dicke  eiterartige  Sokleim,  der  in  Massen  ansgeworfen  wird  darck' 
Frtdi-  und  Abend-Hastea,  mit  Wandkeitssrhmenen  in  der  Bmst 
nnd  ersehttttesnden  Stichen  im  Kopfe,  AthemTorsetanng  von  B^nsi- 
beengnng,  als  kOnne  die  Lange  sick  nicht  genag  aasdeknen  etc., 
der  inr  Anwendang  der  Cakarea  anffordert. 

Vmmm  anUmoni^  iwar  ein  allopatkisehes,  aber  dock  anch 
ein  sehr  heilsames  homöopalhiaohes  ErMehtemngsmittel  im  letz- 
ten Stadiö  ehier  Phtkids  pamlenta,  alle  9—4  Stunden  au  einen 
Tropfen  gegeben;  es  mindert  den  Husten  und  dadurch  die  astk^ 
nmtiscken  Beschwerden  sehr  und  schall  auf  diese  Art  dem  Knac- 
ken die  gewttnaehte  Irleleklemag. 

Okne  apeciellere  Angabe  der  Symplaoie  erinaere  ick  den 
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Leser  aoeh  an  fie  Carb&nemj  Nabrum  nmriaL^  Gbnfam,  Qrapkkj 
S§aphjfs,^  8äk.^  Skpia,  BaryL^  Mangtm.  v.  m.  a. 


OlMckon  ich  bei  Aiifieichnüiig  der  gegen  phtUsisdie  ZvsISede 
fiberhaiipl  empfohlenen  Ansneien  keine  Ten  einiger  Dtgnitäl  «ber- 
gangen  in  haben  glanbe,  so  muss  ich  doch  nm  Nachsieht- bilten, 
dass  ich  nicht  Allen  glaches  Recht  bei  Angabe  der  eitscheiden* 
den  Criterien  habe  wiederfahren  lassen. nnd  kann  la  meiner  Ent- 
sehnldigang  nur  anführen,  dass  dfess  mir  ans  Mangel  richtiger  Beob« 
aehtnngen  bei  manchen  Mitteln  unmdglieh  war.  TMIeidil  hm 
manoher  Leser  so  riele  Erf^hrnngea  1iber*diese  Mittel,  dass  es 
ihm  leicht  werden  wird,  diese  Lecke  anssnffiHen  nnd  das  Feh- 
lende so  ergänzen.  Eben  so  zweifle  ich  nicht,  däss  es  »ooh 
mehre  Arzneien  giebt,  die  in  diesen  Hrankheftsformen  sieh  heil* 
krfiflig  erwiesen  haben  oder  noch  erweisen  können;  mir  sind  sie 
aber  bis  jetzt  nnbehannt  geblieben  nnd  danim  mnsste  ieh  mit 
Stillschweigen  sie  übergehen. 

Hier  nun  noch  einige  knrze  therapeutische  Beaierkingen  aber 
Erscheinungen,  die  im.  Verlaufe  einer  Phthisis  die  angenblicidiebe 
HMfe  ides  Arztes  in  Ansprach  nehmen,  wödnrdi  die  Indicnlio 
symptomatica  bedingt  wird. 

8.  78. 

Znrdrderst  sind  es  Hfimorrhagieen,  namentlidi  Pnen- 
morrhagieen,  Infolge  rem  Cengastionen,  die  so  hisllg  rasche 
thstige  Hilfe  erheischen.  Mir  sind  mehre  derartige  FMie  ans 
allopathischer  Praxis  zagekemmen ,  wo  die  Verordnnng  lanlete, 
Jederzeit  den  Chirurgen  eher,  als  den  Arzt  raten  lo  lassen,  wvil 
jener  dnrdi  Aderhss  mehr  nützen  könne,  als  der  Aizl  ndt'Arz* 
neien.  Diesen  setze  ich  stets  AamU  in  kleines  tand  oft  wiedet* 
holtev  Gaben  entgegen  und  habe  auf  diese  Art  manchem  der« 
artigen  Krankov  noch  Jahre  lang  das  Lebed  gelriaiet,  wann  ich 
zn  redkter  2Mt  das  Mittel  in  Anweodang  brachte.  Die  Pneu* 
morrhagieen  kamen  immer  seltner,  und  icii  kennte  in  der  Zwt* 
Sehenzeit  die  passenden  Heilmittel  geben ,  währtad  nach  Yeni* 
sectienen  die  Blutungen  immer  öfter  wiederkehrtan  nnd  das  Le* 
ben  in  vki  kfttserer  Zdt  aufrieben.  —  Entstaten  die  Hänenrha* 
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gieen  dnrck  Zerreißung  tob  LaDgengefiflsen,  in  Folge  heftigen 
Hustens,  so  isl  ebenfalls  zweckdienlich,  eine  oder  ein  Paar  Ga- 
ben Äconii  %VL  reichen,  nachher  aber  ^irmca  beharrlich  fortan- 
geben.  —  Sind  die  Blutungen  hämorrhoidalischen  Ursprungs,  wie 
Hch  ans  den  sie  begleitenden  charakteristischen  Kreuzschmerzen 
ergiebt,  sind  siemit  Schwere  und  Beklommenheit  der  Brust,  Stuhl- 
Verstopfung,  mit  einem  schwachen  unterdrückten  und  intermitti- 
rendem  Pulse  yerbUndeni-so  ist  für  einen  solchen  Zustand  kein 
Millel  empfehlenswerther,  als  Kreosot  —  Hat  die  Blutung  den 
Ohanakter  delr  Dissolution,  mit  Fieber,  das  den  Charakter  des 
Torpors  hat  und  zu  dem  der  Putrescenz  hinneigt,  wobei  das  Blut 
braun,  übelriechend  Idt,  da  können  auch  wohl  einige  Gaben  Ar- 
ntea  nützen,  mehr  Jedoch  thun  hier  einige  Gaben  China,  denen 
alsdann  Aeid.  phosphor,,  oder,  je  nach  den  Umständen,  Phosphor 
selbst  folgen  kann«  Uebrigens  ist  es  in  diesen  Fällen  sehr  ge- 
nithen,  warme  Fussbäder  mit  etwas  Salz  und  Asche  in  Anwen«- 
dang  zu  bringen,  oder  noch  besser,  warme  Breiumschläge  aus 
Hafergrütze,  Leinsamen  oder  Leinsamenmehl  zu  machen. 

Die  enormen  S  eh  weisse  sind  Phthisikern  meistens  im  höch- 
sten Grade  lästig  und  Hinderung  oder  gftnzli.che  Beseitigung  dersel- 
ben Ist  das  Wünscbenswertheste,  was  ihnen 'wiederfahren  kann. 
Zuweilen  gelingt  diess  durch  Mittel,  die  zugleich  dem'Gesammt- 
krankheitszustande  entsprechend  anzuwenden  sind,  insbesondere 
bei  vorherrschender  grosser  Schwäche,  durch  Mercuf",  Addum 
phogphor.,  Add,  sulphur.  —  Oefters  aber  ging  die  Wirkung  der 
besprochenen  Mittel  ganz  spurlos  vorüber,  die  Sckweisse  dauerten 
ongesfört  fort  und  die  Kranken  wurden  immer  matter  und  muth- 
loser.  Hier  war  es,  wo  mir  einigemale  8ah>ia  als  Tinktur  oder 
als  leichter  Theeaufguss;  manchmal  auch  die  Tr.  Cori.  SanUnicii 
in  wieder  andern  Fällen  auch  der  BoMus  Idric.  (Lerchen8chwamm)| 
in  dritter  VerdAnnnAg,  grosse  Dienste  leiteten,  wenigstens  auf 
längere  Zeit  den  Schwelss  verhtttöten. 

Zur  Linderung  oolllquätiver  Diarrhöen  lasst  sich  im* 
Allgemeinen  nicht  viel  thun,  indem  solche  meistens  von  Exulce- 
ration  in  den  Därmen  im  letzten  Studio  einer  Phthisis  abhängen 
und  den  höchsten  Grad  der  gesunkenen  Lebenskraft  bekunden» 
Berücksichtigungswerth  sind  besonders  folgende  Mittel:  Acid.phos., 
Mmvur,  Cahar.  acetic^  Femm  oceL,  BkuSj  Seeale  oon^.  n.  m.  a. 
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>  Ernption  tob  Aphthen  Irill  unter  heftigen  Bremen  anf 
der  Znnge  nnd  in  der  ganx«!  Mmdhdhie  ein  vnd  eneagl  jene 
Veränderung ,  als  wfiren  diese  Theile  mit  heiMem  Wasser  Über- 
gössen; dieses  Leiden  erstreckt  sich  hinlg  sich  tu'nten,  erseogt 
Schlingbeschwerde  und  heftigen  LarTnxhusten.  *^  Diesem  Zu- 
stande entspricht  am  treifendsten  Äcid.varioU  snl  oder  einigen 
Tropfen  in  ^  Wasser  mit  etwae  Himbeersaft,  Theelöfbl weise; 
es  wirkt  schneller  nnd  weniger  irritirend  als  Mercur.  sohb. ,  der 
hernach  sn  geben  ist,  wenn  jenes  natalos  angewandt  worden 
sein  sollte.  —  Wäre  auch  diess  nicht  ansreichend ,  (wie  diess  in 
solchen  Fällen  hänig  vorkommt,  dass  kein  Mittel  mehr  seine 
eigenthfimliche  Wirkung  »tfaltet)  so  dürfte  von  Borax  etwas 
%ü  erwarten  sein,  in  homöopathischer  fiabe.  —  Werden  die  Aph- 
then,  die  anfangs  granlich-weiss  sind,  gelblidi  nnd  die  Theile 
trocken,  so  ist  diess  ein  schlimmes  Zeichen  und  TieUeioht  nur 
noch  von.  Arsemc  Hülfe  ku  erwarten. 

Ein  eben  so  beschwerliches  als  lästiges  Symptom  ist  der  De- 
cubitus, weil  die  Kranken  häufig  ganz  abgemagert,  nichts  als 
Haut  nnd  Knochen  sind.  Um  ihn  zu  yerhüten,  müssen  die  Kran« 
ken  wenigstens  einige  Stunden  des  Tages  ausser  dem  Bette  zu- 
bringen,, auf  Hatratzen  und  einem  gegerbten  Rehfelle  liegen;  die 
Bettwäsche  muss  weMi  sein,  darf  nie  in  Falten  liegen;  die  Stel- 
len, wo  Decubitus  zu  wesden  droht,  werden  täglich  mehp- 
mal  mit  jBrnfmdfiem,  Bum^  Cünmensäure  oder  Terdönhter  Ar*- 
moo-Tinctur  gewaschen,  was  freilich  nicht  mehr  geschehen  känn^ 
sobald  das  Uebel  völlig  sich  entwickelt  hat,  wo  dann  nicbis  mm- 
deres  mehr  zu  thun  ist,  als  mit  BlmMe  oder  C^'cU  zu  Terbii»- 
den,  denen  das  Gerbstoffblei,  als  Schlamm,  täglich  2. —  Slläl 
auf  feine  Leinwand  gestrichen,  aufgelegt*,  noch  rorzuzfehen  ist 
(Bereitungsart:  Dct.  Cari.  Quere.  ,^ij  c.  v  ^zxyiij  ad  rem.  ^xij. 
Col.  add.  Extr.  S(Uum..q.  s.  ad  perfectam  prädpitationem.  Colatc 
reject.  residuo  in  filtro  add.  Spir.  Vin.  rectificatiss.  g£.)  Es  ist 
diess  allerdings  kein  homöopathisches  Mittel,  aber  hier,  wo  keine 
Heilung  mehr  zu  erzielen  ist,  wo  es  Mos  noch  Erleichterung  lu 
verschaffen  gilt,  darf  d^  homöopathische  Arzt  vor  keinem  Mittel 
zurückschrecken,  das  ihm  für  seine  Kranken  Nutzen  verspricht.  -^ 
Bei  üblem,  missfarbigem  Ansehn  des  Decubitus  empfehlen  sich 
besonders  die  mit  Kartoffel  gemischten  CarottenbreiAnischMge. 
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EbigfMMrUetMkUmdisl»  wenn  deir  Ati8w«rf  ins  Stocken 
goiütk;  ieider  aber  Ui  ümB  Mch  neisleat  Bckon  ein  befiünen- 
des  Zeichen  det  iMid  herantekenden  Tedes.  IM  es  Folge  von 
Unsngetnlener  Edkiüttdang,  so  isl  dieser  Reisenf  snweüen  dnrok 
einig«  flsben  Äcomi  sn  begegnen,  dem  bei  pletrittsciben  Sekmer^ 
len  SqmBa  nachfolgen  kann;  nnsserdem  dirfte  Bryoma  hier 
ebenCalls  gnns  an  ikrem  Platio  sein.  —  Wo  das  Slooken  des 
Ansmarfs  abisr  in  Folge  beginnender  Langenläkainng  eintriU,  da 
empfiehll  sieh;  Tmri.  emeL,  Moschus^  Senega,  Nitri  aeid.y  Vmum 
fliilMWOfi.  sie.  —  Gegen  Kitselhnsten  habe  ich  mil  MutSfOn  fast 
immer  BeU^  Ipecac.^  Sepia^  Cak.  o.  angewend^. 

Bangigkeit  wd  Beklemmung  martern  die  ahnen  Kran- 
ken oft  sekr  dnrck  die  heftige  Angst,  ¥on  der  sie  glauben  er- 
sticken an  müssen.  Oefteres  Riechen  an  Arsemie.  beseitigt  die- 
ses Ldden  am  sohnellslen,  wienrohl  nach  Sepia,  Fhoephor^  Brym*, 
Verairum  u.  e.  a.  sich  hüUreich  erweisen  kOnnent    . 

§.  79. 

Paedatrophia,  Atrophia  mesenterica  infentnm,  Phthisis  mefleraloa.   Darrr 
aacbt  der  Kinder. 

Diese  Form  der  Abaehrnng  ist  nichts  weiter  als  eine  andere 
fiestalt,  in  welcher  die  Skrophelkrankheit  auftritt ,  oft  mehr  Folge 
eines  höheren  Crades  dieser  Krankheit,  wie  wir  auch  schon  in 
einem  «der  früheren  Paragraphen  gezeigt  Jiaben.  Am  häaAgsten 
tritt  diese  Krankkeit  bei  Jiiogeren. Kindern  bis  sam  vierten^  fünf- 
ten Jahre  ein,  kommt  aber  selten  nach  dem  siebenten,  achten 
▼or;  sie  bildet  sich  nur  nach  und  nach  aus,  so  dass  die  Zufälle 
dar  Skrophelkrankheit  im  Allgemeinen  ihr  vorangingen  und  dann 
noch  neben  derselben  fortbestehen. 

Awser  den  den  Skropheln  etgenthimUchen  Zufällen  bemer* 
ken  wir  haupMohlich  folgende:  hänSgere  Stuhlausleerungen ,  als 
bei  gesunden  Kindern,  wiridiohe  Diarrhöen,  wodurch  sehr  ab- 
norm gemischte,  meistens  Mgleich  sauer  riechende  oder  sehr 
stinkende  Flissigheiten  ausgeleert  werden,  die  nicht  gehörig  mit 
flalle  gefiirbt^  meistens  missfarbig ^  grao^  weissilch,  sähe,  schlei- 
mig, oft  einem  ndt  vielem  Wasser  verdünnten  Thone  am  ähn- 
lichsten sind.  Bisweilen  wechseln  Durchfälle  und  Stahlverstopf- 
ung mit  einander  ab,  und  nntärlich  wird  hierdurch  die  Ernäh- 
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nttif  fldnr  g«elört.  flu  Riar  «afMloide  ErraheiBaigM  gleich 
wdtmgß  riiid:  eine  «asM^ordeiitliche  Gcfiüssigksil  der  Sinder  ud 
ein  saorer  Gemch  nicht  Mos  der  StaUaaeleeruagMi,  sondern  mok 
der  Haatnofdünitanf ,  oft  sogitr  deg-ltibeii,  (fnniBienlöien  Urinn, 
und  «iarer  Oerach  au  dem  Mnadn,  anores  Erbrochen«  Troln 
des  grossen  Appetits  sehnt  sich  daa  Kind  nicht  nach  nahrhaften, 
kräftigen  Speisen,  Fleisch,  Fleischbrihen,  sondern  nach  schwe- 
ren unTerdanlichen  Nahrnngsmitteln,  besonders  nach  aanrepi, 
sdiwarsem  Brode,  nach  Mehlspeisen,  fiartoMn  n.  s.  w.  • 

Bei  ZiQiahme  der  Krankheit  tritt  andi  der  Unterleib  immor 
-mehr  in  die  Höhe,  nndnrbd  oft  so  hart,  dass  er  dem  Drucke 
wenig  oder  gar  nicht  naohgiebt,  und  im  Yerhfillfdase  zu  den  ihri- 
gen abgemagerten  Tbeilen  des  Körpers  vnfOnnUoh  wird.  Zm- 
gleich  treten  das  Leiden  des  LymphdrAsessystems  nnd  diti  rha- 
ehitisehen  Znfiilie  immer  mehr  henror,  nnd  »die  Jkbmagernng  nnd 
Kraftlosigkeit  wird  immer  grösser;  cbs  Kind  wird  miriisch,  Ter- 
drieaslieh ,  still,  nnthitig  nnd  trige.  Bei  der  UnteMnehmig  des 
Unterleibes,  in  dessen  Tiefe  die  Kranken  von  Zeit  an  Zeit  über 
ttchtig  stechenden,  kolikaftigen  Sehmert  klagen,  fühlt  msen 
dendieh  Anschwellnngen  Von  ▼erschiedener  Grösse  nnd  Form, 
die  etwas  verschiebbar  and  schmenhaft  gegen  Druck.  Es  alnd 
diess  die.Ttrgröeserten,  mit  scrophnlöser  undlaberhulöser  Xasae 
gelillken  Drfisen  des  Meeenterianls. 

Nisunt  die  Krankheit  noch  einen  höheren  Grad  an,  was  Mir 
her  oder  später  geschieht,  wenn  der  Zustand  mweileD  ttber  eia 
Jahr  gedanert  nnd  angenommen  hat,  so  tritt  Zehirfieber  mit  Vor* 
aehlinunernngen  gegen  die  Nacht,  mit  heftigem  Durste,  vieler 
Uaruhe  und  Schinflosigkeit  htnsu,  und  reibt  die  Klüfte  des  Kin- 
des immer  mehr  auf.  Djsr  Fok  hat  immer  90  ~  100  8chlA0e 
nls  Minimvm;  am  Tage  schweigen  die  febrilen  Erseheanonge«^ 
aber  gegen  Abend  wird  das  Gesioht  des  Krtinken  geröthet*  Die 
meist  reibe  Zunge  wird  fleischreth,  trocken,  die  Lippen  werden 
rissig,  springen  auf,  die  Haut  wird  heiss  nnd  der  Pnls  steigt  bis 
auf  HO  — ISO  Schiige. 

§.80. 

Wie  die  Heilang  einisr  Krankheit  immer  von  dem  Grade  der- 
selb«!  abhängt,  so  ist  es  anch  kier.    bt  das  Iiaiden  noch  nicht 
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TÖllig  ausgebildet,  ao  geliiigl  die  Heiliwg  bei  einer  paasenden 
Behandlong  meiatens ;  wenig  Hoihang  hingegen  ist  da ,  wo  schon 
ZdtrSeber,  hfidiste  Abmagening  and  anhaltender  Darchfall  zu- 
gegen sind.  Demongeaehtet  ist  mir  selbst  in  diesen  misslichen 
Fftllen  die  Heilnng  snweilen  noch  gelangen,  wenn  ich  aaf  atrenge 
Befolgottg  der  vorgeschriehenen  DiAt  mit  Sicherheit  rechnen 
darfSte;  anter  günstigeren  Verhältnissen  hingegen  misslungen,  wo 
theils  aas  Unvorsichtigkeit  und  Nachlässigkeit,  theils  aas  über- 
grosser Liebe  gegen  die*  leidenden  Kinder,  fortwährend  Fehler 
in  der  Diät  gemacht  worden.  Ueberhaapt  wird  man  bei  skro- 
phalüsen  Krankheiten  .nie.  grosse  Fortschritte  in  der  Besserang 
bemerken,  wenn  man  als  Ant  nicht  streng  aaf  die  Befolgang 
einer  fcweckmässig  Torgeschriebenen  Diät  Aufsicht  hält. 

Bei  dem  Entstehen  dieser  Krankheit,  das  oft  nar  darch  öftere 
diarrhöeartige  Stähle  sich  za  erkennen  giebt,  das  Kind  zwar  bis- 
weilen an  kleinen  Drttsen-Anschwellangen  litt,  do^h  aber  nicht 
fo  bedentend,  dass  man  bei  seinem  übrigens  manteren  Aassehen 
«nf  ein  aasgebildeteres  Drüsenleiden  hätte  schliesseh  können ;  bei 
diesen  yeränderten  Stahlaosleernngen  ist  anch  der  Unterleib  e^ 
was  gespannt  and  hart,  doch  hat  er  noch  nicht  jene  oben  be- 
•chriebene  ominöse  Härte  --  ich  sage,  bei  diesem  Entstehen 
sind  oft  schon  eine  oder,  einige  Gaben  Chamomäla  hinreichend, 
das  Fortschreiten  za  yerhindern.    Nicht  selten  wird  man  yerlei- 
tel,   einen  solchen  geringfügig  scheinenden  Zastand,  wenn  er 
besonders  in  der  Periode  der  Dentition  sich  ereignet,  für  Zei- 
chen des  Zahndarchbrochs  zu  halten,  nnd  wohl  gar  nichts  dage- 
gen za  than.     Obgleich  nan  die  Krankheit  darch  dieses  passive 
Verfahren   mehr  einwarzelt,    hartnäckiger  wird,    nnd  man  aaf 
diese  Art  erst  später  die  tiefere  Bedeutung  derselben  kennen 
lernt,  so  rathe  ich  doch  immer  wieder,  zuerst  ChamomiUa  za 
reichen,  die  auch  hier  noch  geeignet  ist,  das  weitere  Umsich- 
greifen zu  verhüten,  denn  sie  ist,  wie  ich  schon  mehrmals  an 
andern  Orten  gesagt  habe,  ein  ganz  vorzügliches  Kittel  in  Kin- 
derkrankheiten,   dessen  Wirkuog  besonders  auf  das  Ganglien- 
system sich  erstreckt  und  darum  sekundär  die  ebenfalls  nur  con- 
sensnell  entstandenen  Störungen  der  Unterleibsorgane  hebt,  die 
sich  bei  einem  solchen  atrophischen  Zastande  sekandär  gebildet 
haben.    Nnr  dann  mflssen  Gegenmittel  angewendet  werden ,  wenn 
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der  Chandltarthee  in  oft  wiederholten  Gaben  dem  Kinde  als  wohI< 
Aätfge«  Hausmlltel  gereicht  wurde.  —  Also  in  Tielen*  Fällen 
wird  man  mil  ChamomUla  ansreichen,  die  zoweilen  ersi  nach 
mehren  Tagen,  Tonaglieh  bei  gam  kleinen  Kindern,  bei  denen 
ein  solcher  Zustand  sich  anscnbllden  anfängt,  sich  httifrelch  er- 
weist und  In  diesem  Falle  auch  öfter  wiederholt  werden  kann. 

Bei  schon  älteren  Kindern  oder  bei  mehr  eingewnnelter  Krank- 
heit jedoch  steht  sie  anderen  Mitteln  an  Wirksamkeit  nach.  So 
wird  s.  B.,.wenn  jene  beiden  charakteristischen  Erscheinnngen, 
das  grosse  Verlangen  nach  sauren  Genassen  und  der  saure  Ge- 
ruch bei  fortdauernden  dnrchfälligen ,  sehr  stinkenden,  weissli- 
eben  Stnhlgängen,  Eepar  wlpkuris  weit  ▼orxflglicher  als  Chamo- 
nUBa  wirken,  obgleich  diese  ebenfslls  einen  widernatürlichen 
Banger  aufcuweisen  hat:  Hepar  Ist  darum  aber  auch  dann  noch 
httifrefcher,  well  sie  loglelch  audi  intensirer  auf  das  kranke  Drtt« 
sensystem  einwirkt.  —  Sind  mit  diesen  StuUausleernngen  Ab» 
gan^  von  Hadenwftrmem,  auffallende  Gesichtsblässe  und  jene 
Gefrässigkeft  verbunden,  so  wird  kein  Kittel  der  herrilchen  Wlr^ 
kmg  der  Cma  gleich  kommen ,  *  während  unter  denselben  Ter* 
hältnlssen,  nur  bei  einiger  Bmpflndlichkelt  des  Unterleibes  und 
teigiger  Anschwellang  desselben,  Gefrässigkeit,  grosser  Abge« 
spanntheit  und  Hlnfttligkeit,  oftem,  wefsslichem,  breiartigem 
Stahle  Üdna  das  vonügllchste  Mittel  bleiben  wird.  —  Nur  we- 
nige Fälle  giebt  es,  wo  Stahlverstopfung  einen  atrophischen  Zu- 
stand begleitet',  aber  wo  diess  statt  findet,  da  ist  auch  fast  kein 
Mittel  geeigneter,  die  Krankheit  schnell  und  ohne  Beihalfe  ande- 
rer sn  beseitigen,  als  Ntw.  —  Eben  so  passt  Nux  auch  dann, 
wenn  der  atrophische  Zustand  sich  schon  weiter  ausgebildet  hat^ 
das  Kind  ein  fahles,  gedunsenes  Ansebn  hat,  sehr  abgemagert 
ist,  nicht  gehen ^  sondern  fast  Immer  liegen  will,  viel  Hunger, 
vonfiglich  nach  Brod  hat;  das  Genossene  öfters  wieder  ausbre- 
chen mnss,  grossen  Durst  empfindet,  der  Unterleib  dick  und  hart 
Ist,  das  Kind  bald'  an  Durchfall,  bald  an  Stahlverstopfung  leidet 
nnd  äusserst  verdriessllcfa  ist.  Doch  dürfte,  wo  grosser  Heiss- 
hunger  sich  mit  einem  ao  eben  beschriebenen  Zustande  veriiindet, 
Brymki  nicht  ganz  aus  der  Wahl  der  Mittel  ausgeschlossen  sein. 
Wo  Nux  oder  Brgonia  nlch^  ganz  ausreichen ,  da  sind  die  Krank- 
heila-Zelchen  oft  so  gestaltet,  dass  Arsemcum^  vornehmlich  bei 
II.  0 
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ausserordentlichem  Sinken  der  Kräfte  and  höchst  empfindilchefn 
Leibschneiden,  oder  China  den  Rest  vollends  zu  beseitigen  im 
Stande  sind.  Zuweilen  ist  nicht  blos  das  eine  oder  das  andere, 
sondern  alle  beide  2ur  vollständigen  Tilgung  des  Leidens  erfor- 
derlich, und  man  wird  sogar  noch  mehrer  Mittel  sich  bedienen 
müssen,  unter  denen  wiederum  Belladotma  rühmlich  genannt  sn 
werden  verdient.  Ausser  den  genannten  Mitteln  ist  vonüglich 
auch  PulsaUUa  dann  indizirt,  wenn  bei  öfters  sich  einstellendem 
Heisshunger  die  entarteten,  mit  vielem  Schleime  gemischten,  mehr 
breiigen,  als  ganz  wässrigen  StuhUnsleeruhgen  häufiger  ieß 
Nachts,  als  am  Tage  eintreten;  dagegen  ßJius^  wenn  bei  einem 
Wechsel  von  Heisshunger  und  Gleichgültigkeit  gegen  Essen  die 
diarrhoeartigen  mit  Leibschneiden  verbundenen  Stuhiausleerungen 
mehr  nach  Mitternacht  sich  einstellen.  Beide  Mittel  aber  sind 
nicht  blos  geeignet,  wie  der  Leser  auch  schon  aus  früheren  An- 
gaben wird  abnehmen  können,  den  hier  angedeuteten  sekundä- 
ren Zustand  zu  beseitigen,  sondern  sie  passen  recht  eigentlich 
auch  für  das  Primärleiden,  den  skrophulöseu  Znstand,  und  ihre 
specifische  Wirkung  muss  gegen  diesen  berechnet  sein,  wenn  sie 
gegen,  jenen  etwas  ausrichten  sollen. 

Obgleich  Mercurius^  wie  ich  auch  schon  in  einem  der  früh- 
ern Paragraphen  erinnert  habe,  in  demrtigen  skrophulösen  Lei- 
den oft  nur  palliativ  wirkt,  so  ist  er  doch  aus  der  Reihe  der  ge- 
gen Atrophie  angezeigten  Mittel  nicht  zu  verweisen;,  wenigstens 
bringt  er  nicht  selten  eine  so  wohlthätige  Besserung  hervor,  dass 
alsdann  die  darauf  zunächst  passende  Arznei  weit  kräftiger  ein- 
wirkt und  mehr  zu  bessern  vermag,  als  es  ohne  Mercur  der  Fall 
gewesen  seid  würde.  Vorzüglich  nützlich  wird  er  sich  da  erwei- 
sen, wo  bei  einem  schon  vorhandenen  skrophulösen  Zustande, 
bei  eiternden  Lymph-  und  Drüsen-Geschwülsten,  bei  grosser  Ab- 
magerung, bei  unverhältnissmässiger  Grösse  des  Kopfs  (Hydro- 
cepAa/tf«)undUnterleibszu  den  übrigen Körpertheilen,  auch  öfte- 
rer Heisshunger  nach  dem  Essen,  Widerwillen  gegen  Mrarme  Spei- 
sen, entkräftende  Nachtschweisse,  besonders  am  Oberkörper,  die, 
wie  die  gehackten,  grünlichen  Stuhiausleerungen,  einen  ekligen, 
sauren  Geruch  verbreiten,  zugegen  sind.  —  Noch  ausgezeichne- 
ter wirkt  Sublimat  als  das  anflösliche  oder  lebende  Quecksilber, 
wenn  der  Atrophie  sich  schon  eine  FebrU  lenia  beigesellt  und 
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ein  plitbisischer  Zustand  eingefanden  hat,  der  dnrch  seinen  kar- 
sen,  angreifenden,  zuweilen  wohl  auch  lösenden,  aber,  ehe  es 
so  weil  kommt,  Brechreiz  erregeaden  Hasten  die  wenige  Le- 
benskraft, nnd  die  geringen  Körperkrftfte^  Tollends  aafiareiben 
droht 

Die  Tonflglichslen  Kittel  bleiben  aber  anch  hier  wieder,  wie 
in  allen  chronischen  Krankheiten,  die  Antipsorika,  nnd  die  vor- 
her angegebenen  Mittel  sind  zwar  in  vielen  Fällen  geeignet,  die 
Krankheit  zu  beteitigen,  wenn  sie  noch  nicht  za  weit  gediehen 
ist,  dodh  aber  steht  es  nicht  in  ihrer  Kraft,  die  Wiederkehr  einer 
solchen  Krankheit  zä  verhüten,  was  zwar  bei  nur  wenigen  9ob- 
jecteft,  wenn  die  Krankheit  einmal  gehoben  ist,  der  Fall  sein 
wird.  Die  genannten  Mittel  sind  femer  da  anwendbar,  wo  eine 
radikale  Hülfe  nicht  mehr  zu  erzielen ,  dem  Arzte  aber  doch  um 
Linderang  der  Beschwerden  zu  thnn  ist.  Besitzt  das  kranke  Sub- 
ject  nocii  Lebenskraft  genag,  so  wird  dnrch  diese  Mittel  die 
Reaction  derselberif  aufgeregt,  und  die  Krankheit  gemindert,  nnd 
dann  ist  der  Zeitpanct  dsy  wo  daa  passende  Antipsorikum  ge- 
reicht werden  muss. 

Das  erste  Mittel  gegen  Atrophie  der  Kinder  ist  und  bleibt 
der  Schwefel,  und  zwar  als  Tinctura  sulpkurig.  Er  deckt  alle 
die  bei  Atrophie  vorkommenden  Beschwerden.  Jeder  Zweifel  aber 
ist  gehoben,  and  der  angehende  homöopathische  Arzt  kann  mit 
Sicherheit  den  günstigen  Erfolg  der  Schwefel- Wirkung  erwarten, 
wenn  durch  die  fortdauernden,  scharfen  Stuhlabgänge,  Wandheit 
des  Afters,  der  Zeugungstheile,  der  Innern  Seite  der  Oberschen- 
kel, wohl  auch  dadurch  eine  frieselartige  Ausschlagsforra  an  die- 
sen Tbeilen  ersengt  wurde,  in  manchen  Fällen  sogar  ein  Weiss- 
Inss  ähnlicher  Abgang  bei  ganz  kleinen  Mädchen,  Entzündungs- 
Geschwulst,  tripperähnlicher  Aosflnss  bei  Knaben  und  Schwer-^ 
harnen  bei  Beiden  gegenwärtig  ist 

bt  der  oben  angegebene  charakteristische  Säure- Geruch  aller 
ausgeschiedenen  Flüssigkeiten  gegenwärtig,  der  auf  freie  Säure 
im  Magen  und  davon  abhängende  Unregelmässigkeiten'  In  den 
Funktionen  der  Unterleibsorgane  schliessen  lässt,  die  grössten- 
tkeils  durch  eine  ganz  fehlerhafte  Diät  erzeugt  wurde,  so  wird 
kern  Mittel,  beigeordneten  diätetischen  Yorschriften ,  sieh  heil- 
kfäfüger  erweisen,  als  Magneiia  carbaniea. 

9* 
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Sind  die  Dürchtklle,  die  bei  atrophitchea  Zustäaden  immer 
das  constantesle  Symptom  ausmaehen,  darch  keinea  der  hier  an- 
gegebenen. Mittel  sn  beseitigen,  so  ist  Ph09phar  oder  Ädd^pho^- 
phar*  immer  diejenige  Anüei,  die  es  am  ersten  vermag,  wenig- 
stens habe  ich  mit  dieser  immer  die  hartnäckigsten  Durchfälle 
bei  Kindern  gehoben,  die  keinem  andern  vorher  gegebenen  and 
doeh  passend  scheinenden  Mittel  wichen.  Uebrigena  deekt  die 
Phosphor-Arznei  no.ch  eine  Menge  Symptome,  die  der  Atrophie 
eigenihttmlich  sind,  namentlich  sind  es  die  dfflsigen  Anschwel- 
lungen und  Verhärtungen,  dre  in  der  Erstwi^kang  dieser  Arznei 
sich  wieder  finden  lassen» 

Bei  fühlbarer  Anschwellung  der  Glaudulae  meseralcaebei 
einem  atrophischen  Zustande  mit  dickem  Bauche,  Drüsengeschwal- 
nten,  Empfindlichkeit  der  Baaehdecken  j>ei  Berührung,  mit  hell- 
farbigen, oder  auch  mit  Blnt  gemischten,  dnrchfälligen  Stuhl- 
entleernngen  etc.  sind  die  übrigen  Beschwerden  oft  ron  der  Art, 
dass  Baryta  oarbmka  ihnen  entspricht.        ^ 

Ein  ebenfalls  nicht  sn  vetfaohtendes  Mittel  in  dieser  Krank- 
heit ist  Coniutn  maculat,^  wie  ich  auch  schon  mehrmals  unter 
scrophnK^sen  Beschwerden,  bei  Drüsen-Gfesch Wülsten  und  Ver- 
härtungen angegeben  habe.  Namentlich  ist  eU  empfehlenswerth: 
bei  saurem  Aufschwulken  des  Genossenen,  bei  Aufgetriebenheit 
und  Härte  des  Banohes)  bei  sehr  schwächenden,  wässrigen  Durch- 
fallstühlen, die  unter  Brennen  und  Pressen  im  Aftelr  ausgeleert 
werden. 

Ehe  ich  diesen  Abschnitt  besdiliesse,  mnss  ich  noch  auf 
einige  Mittd  aufmerksam  maehen,  die  meines  Erachtens  grolse 
Beachtung  In  derartigeil  Kifider^^rankheiten  verdienen,  und  de* 
ren  helfsame  Wirkul^^  ich  a«ch  schon  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt gefunden  habe.  Das  erste  Ist  Sepia,  die  sich  stets  nflti- 
lieh  erwies,  wenn  nach  jedesmaligem  Milchgenunse  durohfälliger 
Stuhl  eintrat»  Das  zweite  ist  Petroleum j  das  ich  anwendete,  wenn 
der  mehr  breiige,  aber  täglich  mehrmals  auszuleerende  Stuhl* 
gang  mir  mit  Mühe  utad  Anstrengung  fortgesefaaill  Werden  konnte, 
und  jedesmal  grosse  Ermattung  zurüekliess*  Hein  Recensent 
nenni  auch  noch  Lyeepödnim  als  ein  ganz  vorsügliehes  Mittet  in 
den  hier  genanalen  Fällen,  lAid  endlieh  Ist  es  Jodium  (die  Jo- 
dine), als  'das  vierte  Mittel,  was  Idi  mAr  tergteichend  mit  den- 
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JenigeaPSlIeo,  in  den^ii  dte  tllöopatiiifehBii  Aente  es  ansowen- 
den  plegen,  nnd,  räebcbliessend,  früher  yeraachaweiie  aaweii- 
dele,  nnd  damals  schon  sehr  guten  Erfolg  daTon  wahrnahm;  jetsi 
gebe  ich  es  mit  weit*  mehr  Notsen  inder  von  Hahnemann 
Torgeschriebenen  Dosis,  and  kann  mit  Sicherheit  auf  einen  gün- 
stigen Heilerfolg  rennen,  wenn  das  Krankheilsbild  In  seinen 
chavakteristisehen  Eigenheiten  mit  denen  yon  der  Jod-WIrknng 
übereinstimmt.  —  Es  versteht  sieh  übrigens  von  selbst,  dass 
der  homöopathische  Ant'die  hier  angegebenen  Mittel  nicht  blos 
anfs  Oerathewohl  und  anf  meine  Empfehlung  hin  an  wendest  darf, 
sondern  sich  erst  vorher  genau  übenengen  muss,  i>b  sie  auch 
den  gegenwflrtlgen  Symptomen  der  Krankheit  entsprechend  sind. 
Genug,  weail  er  hier  schon  die  Torsfiglichslen  Mittel  angegeben 
indet  nnd  nur  In  diesen  naohsusehlagen  nötbig  hat.  Dqth  darf 
es  ihn  auch- nicht  befremden,  wenn  er  in  einseinen  Ffillen  kelns 
Ton  allen  diesen  dem  gegenwärtigen  Symptomen-Compleze  ent« 
sprechend  findet,  sondern* ein  ganz  anderes  wfihlen  muss,  da  ja 
die  Krankheits-Fälle  so  äusserst  yerschieden  sind ,  da0s  man  bei 
der  grössten  Erfahrung  nicht  itaimer  mit  bestimmter  Gewissheit 
die  passendsten  Mittel  dagegen  angeben  kann. 

§,81. 
Phthisis  bepatica.    Leberphtbiflifl« 

Hatte  ich  nicht  Tor  wenigen  Monaten  einen  Fall  'der  Art 
selbst  in  Behandlung  gehabt,  ich  würde  mieh  wohl  hütdn,  über 
die  bei  uns  so  selten  vorkommende  Krankheit,  deren  Beschrei- 
bung deshalb  so  sehr  unyellständlg  ist,  nur  ein  Wort  zn  spre- 
chen; so  aber  denke  ick  ein  Recht  s«  haben  nnd  wäre  es- auch 
nur  m  festerer  Begründung  der  Diagnose.  Der  therapeutisdie 
Thdl  hingegen  kann  nur  ein  negativer  sein,  da  ich  auf  keine 
Art  Heilung  ersielen,  sondern  nur  theilweise  besohwidtigend 
handeln  konnte. 

Nie  tritt  die  Krankheit  ein,  wo  nicht  Hepatitis  vorausgegan* 
gen  ist,  die  einen  Ausgang  in  theilweise  Genesung,  In  Eiterbit* 
dnng  genommen  hat;  darum  bieten  sich  auch  immer  noch  leichte* 
entiündliche  Erscheinungen  dar,  die  aber  selten  den  Kranken 
sehr  belästigen;  Auftreibnng  der  Leber,  Hervorragung  derselben 
über  den  Rand  der  falschen  Rippen,  SehmeriB  beim  Drucke  und 
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snweilen  stechender  Schmerz  gegen  die  Schalter,  oft  sogar  zam 
Oberarm  hinziehend.  Nicht  immer  ist  änsserlich  viel  zu  fühlen, 
nur  etwa  da,  wo  der  Absceas  aof  der  ofoern  Fläche  der  Leber 
sitzt.  Der  Abscess  kann  sich  verschiedene  Wege  bahnen;  nach 
aussen;  nach  Perforation  der  Banchbedecknngen ,  oder  in  den 
Magen,  dann  erbrechen  die  Kranken  periodisch  den  Lebereiter; 
oder  ins  Colon  nach  vorgängiger  Verwachsung  mit  demselben, 
und  die  Kranken  entleeren  dann  den  Lebereiter  mit  dem  Stahle; 
oder  endlich  in  die  Langen  und  der  Eiter  wird  durch  Husten 
aasgeviTorfen.  Hierzu  gesellen  sich  noch  StOrangen  in  der  Func* 
tion  der  Leber;  icterische  Erscheinungen :  gelbe  Färbung  der  AI- 
baginea,  bald  über  die  Haut  sich  verbreitend  und  schmutzig-gelb 
werdend;  auch  der  Urin  nimmt  mehr  oder  weniger  icterische 
Färbung  an.  Zugleich  tritt  Schwinden  und  Abmagerung  des  Kör- 
pers und  Febris  hectica  ein. 

Die  Prognose  ist  wohl  in  den  meisten  Fällen  ungünstig. 

§.  82. 

Die  Therapie  dieser  Krankheit  ist  sehr  mager  und  lässt 
sich  selbst  bei  dem  besten  Willen  nicht  mit  nur  einiger  (xewiss- 
heit  angeben.  —  Es  sei  mir  erlaubt,  den  mir  vorgekommenen 
Fall  etwas  ausführlicher  mitzutheilen.  Er  entwickelte  sich  nach 
zweimal  Überstandener  Leberentzündung,  deren  erste  der  zwei- 
ten ein  ganzes  Jahr  voranging  nnd  in  dessen  Zwischenzeit  Fat. 
sieh  vollkommen  frei  von  allen  Beschwerden  fühlte.  Eine  hef- 
tige Erkältung  fahrte  die  zweite  herbei,  von  der  er  durch ßryon.^ 
BeOad.^  Nux^  China  binnen  6  Tagen  so  weit  hergestellt  war, 
dass  er,  Mattigkeit  abgerechnet,  keine  Klage  weiter  zu  fahren 
hatte,  was  ihn  bewog,  ohne  meine  Erlaubniss,  an  einem  rauhen 
Herbsttage  auszugehen,  wodurch  er  sich  auch  sogleich  einen  so 
tüchtigen  Rückfall  zuzog,  dass  er  nun  weit  länger  das  Zimmer 
zu  hüten  sich  genöthigt  sah,  als  das  erstemal.  Trotzdem  ich 
meine  Zustimmung  verweigerte,  glaubte  er  doch,  nach  getroife- 
ner  Uebereinkunft  mit  seiner  Braut,'  die  schon  längst  bestimmte 
Hochzeit  nicht  aufschieben  zu  dürfen,  wozu  er  eine  Reise  von 
mehren  Meilen  zu  machen  hatte,  von  wo  er,  wie  gedacht,. krän- 
ker zurückkehrte  als  er  gegangen  war.  Jetzt  klagte  er  beson- 
ders immer  bei  Bewegung  einen  stumpfstechenden  Schmerz  im 
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rnitern  Theile  der  Leber  nech  dem  Rücken  and  der  Schulter  in, 
der  mit  der  Zeil  immer  lebhafter  wnrde,  Hastenreiz  hervorrief, 
dorch'den  Mifangs  selten,  kleine,  schmntKi^gräoliche,  eckelhaft 
riechende  Pflöckchen  ansgeworfea  wurden ,  die  nach  and  nach  in 
immer  grösserer  Menge  erfolgten,  bis  Fat.  endlich  jedesmal  einen 
halben  Spacknapf  yoU  entleerte.  Einschalten  «ass  ich,  dass  der 
Kranke  nie  ttber  Hasten  ödes  irgend  eine  andere  Brastbeschwerde 
sich  sa  beklagen  hatte,  aach  beim  Gehen  nnd  Steigen  nie  Athem- 
nangel  fflhlle,  der  Hasten  sich  nar  einstellte,  wenn  diese  eitrige, 
wie  rerdorbener  Kümmel  riechende  nnd  wie  aher  zerianfener 
Käse  aassehende  Messe  entleert  werden  sollte.  Fat.  lief  bei  alle- 
dem noch  herbiti  ond  hütete  nar  erst  daon  das  Zimmer,  als  ein 
empfindlicher  Hüftschmen  der  kranken  Seite  ihm  das  Gehen  be- 
schwerlieh nnd  das  Treppensteigen  fast  nnmöglich  machte.  Aeits- 
serlich -sichtbar  wnrde  das  Leiden  erst  bei  immer  grösserer  Ver- 
kflnnng  des  Schenkels  darch  eine  kleine  Erhöhang  in  der  rech- 
ten Ingoinalgegend.  Kars  der  Aasgang  einer  yorhanden  gewe- 
senen Psoitis,  darch  den  Leberabscess  erregt,  in  Eiterang  war 
dnrch  Mercur^  Bettad.^  Sulphury  Coloquinte^  Ledum,  Sepia^  Cal- 
carea  nicht  sa  verhüten ,  höchstens  die  damit  verbandenen  Schmer- 
zen zn  lindem.  -Ehe  diese  Fsoitis  hinzutrat,  sah  ich  von  Stan- 
fitffn,  Catutic.  uiid  Lycopod.  den  meisten  Nutzen  gegen  diesen 
eckelerregeuden  Auswarf  —  wenn  eine  Verminderung  desselben 
ein  Notzen  genannt  werden  kann.  ' —  Die  Bubonenartige  Erhöh- 
ang in  der  rechten  Leistengegend  wuchs  zusehends,  verkürzte 
den  Fuss  immer  mehr  nnd  bestätigte  durch  ihr  Ai^fplats^en  meine 
Vorhersage  vollkommen:  dass  mit  der  Eiterentleerung  hier  die 
ans 'den  Langen  aufhören  würde  nnd  merkwürdig,  von  diesem 
Moment  an  war  aller  Husten  und  Auswurf  verschwanden  und  die 
Eiterentleerung  aus  dem  Inguinalabscess  war  von  derselben  Qua- 
lität wie  Jene  aus  den  Lungen,  —  Genug,  nach  längerem  Hinhal? 
len,  nach  Bildung  von  Fistelgängen,  von  hydropisched  Erschei- 
nungen, bedeutendem  Decubitus  nnd  endlichem  Marasmus  unter- 
lag der  Kranke  dann  sehr  bald  (etwa  10  —  12  Tage),  nachdem 
ei*  dem  hiesigen  Spitale  übergeben  worden  war.  Leider  hinderte 
mich  eigene  Krankheit  der  Section  beizuwohnen,  die  sich  aber 
doch  (wie  ich  dnrch  meinen  Sohn  erfuhr)  in  allen  meinen  -Aus* 
Sprüchen  bestätigt  gezeigt  hatte. 
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Die  Hitlel ,  durch  die  der  Kranke  bei  der  enormen  Eiterung 
(täglich drca  iNacblgeachirr  voll — weniggtens  4  Monatelang) 
noch  so  hingefristet  wurde,  waren:  SUicea^  Amiea,  KaUcarb.^  He- 
par  wiph. ,  mitunter  einige  Gaben  Mercur^  Phosphor^  CUna^  Add. 
phosphor.^  Sulphur^  Arsenio,-^  Ferrum^  Am  etc.  —  Dieaa  sind 
ohngefihr  die  Mittel,  von  denen  in  ähnlichen  Fällen  etwa  Gebrauch 
KU  machen  wäre,  und  auch  diese  nicht  alle,  weil  rieie  davon  dem 
Psoas*  Abcesse  mit  entsprechead  gewählt  wurden.  —  Da  Hesse 
sich  vielleicht  von  der  thejapeotisoheB  Behandlung  radicale  Hälfe 
erwarten,  wo  der  Leberabscess  in  seiner  Ifähe  die  Baochdecken 
durchbräche  und  es  liesse  sich  durch  jene  Vemariiug  herbei« 
führen. 

§.83. 

Noch  einige  Worte  vergönne  mir  der  Leser  Über 

Gallensteine.     Calcnhis  biiiarias  s.  feüeos. 

und  seine  Beschwerden  zu  sagen. 

Diagnose:  Oefterer  Druck  und  Beschwerden  in  der  Leber  - 
und  Magenge^end,  besonders  Hagenkrämpfe  mit  Erbrechen.  Haupt- 
zeichen sind  aber :  Gallensteinkoliken,  die  sich  dadurch  aus- 
zeichnen, dass  der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  die  heftigsten  Schmerzen 
in  der  Leber-  und  Hagengegend  mit  heftigem  Würgen  und  Er- 
brechen und  darauf  folgender  ^einige  Tage  anhaltender,  gelber 
Hautfarbe  bekommt,  wonach  sich  im  Stuhlgang  zuweilen  Ab- 
gang von  Gallensteinen  findet,  was  aber  kein  Stein,  sondern  eine 
harzige,  erdige,  brennbare  Hasse,  eine  Konkretion  der  Galle,  ist. 
.  Veranlassende  Ursachen  sind:  cholerisches  Tempera- 
ment, Genuss  vieler  schwerer,  fetter,  animalischer  Speisen,  unter- 
lassenes Trinken ,  sitzendes  Leben ,  Zusammenschnüren  des  Unter- 
leibes, anhaltender  Gram  und  Kummer,  besonders  verschluckter 
Aerger  bej  dem  Essen  (daher  in  unglücklichen  Ehen  häufig). 

Therapie  dieser  Koliken. 

Eins  der  vorefiglichsten ,  obschon  nicht  souverainsten  -^  denn 
dazu  ist  seine  Kraft  nicht  ausreichend  —  Mittel  ist  und  bleibt  hier 
ChamomiUa^  in  öfter  wiederholten,  aichl  zu  starken  Gaben;  sie  ist 
den  ßrsten  leichtern  Anfällen  bei  cholerischen  Temperamenten, 
nach  verschlucktem  Aerger  während  des  Essens  entsprechend,  wird 
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aber  nie  BtIdihaUig  «eia ,  wo  die  veranloMende  Unaeke  inuDer  tob 
Neaem  einwirkt  Die  auf  sie  hin  weiaenden  SymptOBM  aind :  drückende 
Sckmenen  in  der  Hertgrabe,  dem  Magen  nad  den  Hypochondern, 
besonders  nach  dem  Esaen  mit  anfinglichem  Aafschwnlkcn  des 
Genossenen,  dann  abear  bittrem  und  galligem  Erbrechen ,  bei  an- 
rahigem,  ▼eraweifelndem  Umherwerfen  und  argem  Kopfweh,  als 
solle  der  Kopf  serspringen. 

Unler  fast  fthnlichen  Verhfiltnissen,  nor  bei  gritoserer  IntensitjH, 
naeh  innerer,  nagender  Kriinkang  oder  nnwttrdiger  Behandlang, 
steht  Coloqumie  jener  als  Heilmittel  voran  in  GallensteinkoUken. 
Diese  yerudasaenden  Uraachen  werden  wenigstens  stets  die  Anf« 
merksamkelt  des  Arstesfür  dieses  Mittel  InAnsprack  nehmen,  wenn 
besonders  noch  Gallerbrecben  mit  Drackschmeraen  in  der  Mageage- 
gend  Torhanden  sind. 

Mehrmals  liessen  mich  beide  Mittel  im  Stich;  wo  ich  glanbte 
gani  sicher  gewählt  an  haben,  nnd  nor  erst  die  eintretende  gelb- 
liche P&rbnng  der  Hant  leitete  mich  anf  die  richtig  passende  Annei, 
tut  DigiiaUs.  Merkwürdig  schnell  war  ihr  Heilerfolg,  wenn  die 
drflckende  Schwere  im  Magen  mit  angehenrem,  heftigem,  grünen 
Erbrecheii)  schnellem,  jühliagem  Sinken  der  Krfifte  und  öfteren 
Ohnmächten  begleitet  war.  Stahlgang  hatte  gewöhnlich  eine  weiss- 
liehe  Farbe ,  erfolgte  nnr  nach  Lavements  nnd  der  Urin  war  dankel 
gefärbt.  Auch  Lmsrocertuus,  CKtna,  Veratrumj  Cuprum^  habe  ich 
nach  den  hervorstechendsten  Symptomen ,  mit  mehr  oder  weniger 
Nutzen  in  dieser  verzweifelten  Krankheitsform  angewendet,  denn 
es  ist  wirklich  höchst' schwierig,  in  diesem  grässlichen  Starme  der 
Erscheinungen,  wo  der  Kranke  in  den  heftigsten  Graden  mit  dem 
Tode  ringt,  das  entsprechendste  Mittel  Jedesmal  heraaasofinden,  da 
man  nnr  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  angewiesen  ist  und  vom 
Kranken  gar  nichts  wegen  der  überaus  grossen  Schmercea  erfahren 
kann.  Auch  Nux  eamiea  und  tnoschaia  leisteten  etwas;  erstere, 
wo  der  Krampf  mehr  anf  den  Magen  concentrirt,  Stohlverstopfnng, 
sowie  Vomituritionen  mit  saurem  Aufstossen  mehre  Tage-  schon 
vorangegangen  waren.  Mit  einiger  Erleichterung  wurden  Jeder- 
aeil  öliche  Lavements,  wenn  sie  auch  keine  Ffiees  entleerten, 
angewendet,  wenigstens  schienen  danach  immer  die  IntermissimieB 
länger  anzuhalten,  eben  so  naeh  warmen  Oel- Einreibungen  der 
Hypochondern. 
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Von  keinem  Mittel  Jedoch  habe  ich  den  dauernden  Natsen  ge- 
sehen, als  Yon  ilr^emctfffi  nnd  zwar  in  den  allerheftigaten  Graden, 
wo  Leben  nnd  Tod  mit  einander  rangen ,  wo  die  Kranicen  gfinzlich 
besinnungslos,  mit  Todtenblässe  nnd  Angstschweiss  überzogen, 
apathisch  dalagen,  die  Ohnmächten  gär  nicht  mehr  wichen,  nur 
noch  zuweilen  yergebliche  Brechanstrengungen  gemacht  wurden. 
-^  Hier  kehrte  auf  eine  einzige  Gabe  nach  5  Minuten  Leben  zurück, 
die  Reaction  wurde  thätig  und  rastete  nicht  eher,  bis  auch  der 
htzte  Rest  der  Krankheit  überwunden  war.  Zwei  Stunden  hatten 
die  trauerscene  in  freudige  Dankgeffihle  omgewandelt !  Später  gab 
ich  ihn,  wo  die  Scene  mit  Magenkrämpfen  und  Kolikschmerzen 
der  heftigsten  Art  begannen-,  fast  ohne  Nachlass,  mit  enormem 
Brennen  in  den  ergriiFenen  Theilen,  öfterem  Erbrechen ,  höchster 
Schwäche,  Stuhlverstopfung  und  dem  deutlichsten  Ausdruck  des 
Sckmerzgefühls  im  Gesichte  Terbnnden  waren. 

Wo  immer  neue  Anfälle  wieder  auftauchen,  mithin  der  Beweis 
Torliegt,  dass  die  GaHensteinbildnng  auch  immer  von  Neuem  vor 
sich  geht,  da  ist  der  Gebrauch  der  Karlsbader  Thermen  ganz  am 
passenden  Orte  und  es  würde  sogar  das  künstliche  den  Kranken, 
die  der  Kosten  wegen  die  Reise  nach  Karlsbad  schenen,  von  we- 
sentlichem Nutzen  sein. 


Zwölfte    Ordnung. 
§.84. 

Colliqaationen. 

Sie  finden  sich  ausschliesslich  in  Sekretionsorganen,  einerseits 
anf  den  Schleimhäuten  der  Terschiedenen  Gebilde,  andrerseits  auf 
der  äussern  Haut.  Die  Secretion  ist  immer  Termehrt,  die  Qualität 
des  Secemirten  ebenfalls  auf  mannichfache  Weise  verändert  Es 
unterscheidet  sich  diese  Klasse  von  Krankheiten  dadurch  wesent- 
lich Yon  den  P  h  t  h  i  s  e  n ,  dass  die  SecretionsthäMgke! t  im  leidenden 
Organe  eoncentrirt,  in  allen  übrigen  mehr  oder  weniger  unter- 
drückt ist,  während  sie  bei  Phthisen  sogar  coUiquativ  yermehrt  sein 
kenn.  —  Auch  hier  findet  bedeutende  Abmagerung ;  eben  so 
chemische  Verändemng  im  Blute  statt. 

Anatomischer  Charakter:  Das  kranke  Organ  zeigt  sich 
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im  Znslande  der  Erweichniig,  AttHookeraiig,  ZerelOning,  doch 
-nur  darch  Erosionen ,  nicht  dorcb  Geschwarsbildnng ;  dagegen  ist 
die  Hoflkelhaut  auffallend  verdickt,  hypertrophiach ,  wie  das  anf- 
fallend  wahrnehmbar  belLienterie  nnd  Diabetes  ist.  —  .Die  dem  er- 
griffenen System  zugehörigen  Organe  sind  dabei  mehr  oder  weni- 
ger zerstört.  — '  Anffallendes  Sehwinden  des  Fettes  und  der  orga- 
nischen Masse.  —  Später  gesellen  sich  Verfindernngen  im  Nerven- 
systeme hinzu. 

§•85.  • 

Diabetes.     Harnrnhr. 

Es  ist  diess  jede  ungewöhnliche  Vermehmng  der  Hamabson« 
derang,  mit  oder  ohne  qualitative  Veründernng  derselben,  mit 
krankhaften  Einfloss  aufdem  ganzen  Organismus.  Die  vorzüglichsten 
unterscheidenden  Arten  sind:  Diabetes  iasipidus  (ge- 
schmacklose Harnruhr)  und  D.  mellitus   (zuckrige    Harnruhr). 

Am  häufigsten^  meAwlirdigsten  und  gefährlichsten  ist  diese  letz- 
tere Form;  der  Urin  wird  geruchlos,  süss  schmeckend  entleert  und 
enthält  bei  Verminderung  des  Harnstoffes  Zuckerstoff.  Meistens 
schleicht  die  Krankheit  sich  unbeachtet  heran,  weshalb  der  Arzt  sie 
auch  erst  völlig  ausgebildet  zu  Gesicht  i>ekommt. 

Begleitende  Zufälle  einer  Harnrnhr  sind:  AnsserordentKcher 
Durst  mit  zunehmender  Schwäche  und  Abmagerung,  dass  es  dem 
-Kranken  selbst  auffällt  und  er  nach  ärztlicher  Hälfe  sich  sehnt. 
Die  Menge  des  abgehenden  Harns  ist  oft  enorm ,  von  lO-r-OO 
Pfund  und  darüber  in  24  Stunden  und  übertrilfl  die  Menge  des  ge- 
nossenen Getränkes,  unaufhörlicheB  Drängen  zum  Hamen  quält 
den  Kranken  und  unterbricht  häufig  seinen  Schlaf.  Zuweilen 
klagt  der  Kranke  aber  Schmerzen  in  der  Nierengegend ,  ttber  ein 
Gefühl,  wie  wenn  kalte  Tropfen  in  die  Blase  herabfielen.  Der 
Geschlechtstrieb  erlischt  zuweilen  mit  gleichzeitiger  Verschrum- 
pfung  der  HodenJ  Die  Esslast  steigert  sich  bis  zum  Heisshnnger; 
besonders  gross  ist  der  Hang  nach  Brod.  Unlöschbar  der  Durst, 
namentlich  zur  Nachtzeit.  Alle  übrigen  Sekretionen  sind  mehr 
oder  weniger  unterdrückt ;  die  Haut  fühlt  sich  spröd ,  trocken,  per- 
gamentartig an,  ist  schilfrig ,  Stuhl  angehalten,  hart,  von  nicht 
fäculentem  multrigem  Gerüche;  zwischen  Verstopfung  und  Durch- 
fall wechselnd.     Oft  ist  das  Zahnfleisch  aufgelockert,  die  Zähne 
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falkin  au^  Die  Krfiftesehwindeii,  bei  zunehmender  Abmigening; 
die  Kranken  sind  scbwermathig,  bald  sehr  reizbar,  bald  apathiseh;- 
ihre  Stimme  isl  rauh,  hohl,  schwach-;  Gesicht  und  Gehör  nehmen 
ab;  zuweilen  bildet  sich  graaer  Staar;  zuweilen  Amaurose  im  Auge 
aus.  Die  Zeichen-  der  Langentnberkniose  und  hectisches  Fieber 
treten  mehr  hertor,  anter  Nachlass  der  Hyperdiurese  und  des 
Zuckergehalts  im  Harne,  mit  coUiqnativen  Schweissen  —  oder 
die  Füsse  schwellen  an.  Die  Krankheit  endet  durch  Erschöpfung, 
Phthisis,  Wassersucht,  oder  zuweilen  durch  Apoplexie. 

Occasionelle  Ursachen  sind:  die  yorzüglichste  und 
wichtigste,  chronisch  unterdrückte  Hantabsonderung  und  Ueber- 
tragnng  derselben  auf  die  Nieren ;  Schwächung  der  Nieren  und  des 
Rackenmarks  durch.  Excesse  in  der  Liebe  und  dem  Trünke  (Weias- 
hier,  Thee,Most);  Blutcongestionen  nach  diesen  Organen,  auch 
Unterdraeknng  der  Hfimorrhoiden  und  Menstruation ,  Hysterie  und 
Hypochondrie  etc.  Erwiesen  ist,  dass  kein  Zuckergehalt  im  Urin 
producirt  wird,  so  lange  der  Kranke  keine  Vegetabilieu  geniesst, 
sondern  nur  von  Eiern  und  Fleisch  lebt;  obschon  nun  dadurch  allein 
keine  ftadicalknr  bewirkt  wird,  so  ist  diese  diätetische  Regel  zur 
Heilung  doch  forderlich  und  wesentUeh  zur  Knr  gehörend. 

§.86. 

In  therap entischer  Beziehung  Ifisst  sich  nicht  viel  sagen, 
aber  auch  das  Wenige  ist  schon  ausreichend,  denkende  Aerzte  zn 
grösserer  Achtsamkeit  auf  diese  nicht  eben  zu  häufig  yorkommende 
Krankheit  anzuspornen,  da  die  Ton  mir  anzugebenden  Mittel  noch 
▼iel  zn  wünschen  übrig  lassen. 

Als  das  souverainste  Mittel  in  dieser  Krankheit  ist  tob  Hahne- 
mann  selbst ilrgfentoii  meiaUic.  gerühmt  worden,  das  aber  Ton 
allen  oben  aufgezeichneten  Symptomen  kein  anderes  als  Anhalte- 
punkt  bietet,  als:  „Öfteren  Harndrang.^^  Ich  habe  keine  Erfah- 
rungen darüber,  denn  die  wenigen  Fälle,  die  sich  mir  zur  Behand- 
lung-boten,  waren  von  der  Art,  dass  stets  andere  Miltel  indiirrt 
waren.  Ich  muss  mich  also  auch  hier  begnügen ,  darauf  hinge- 
wiesen zn  haben. 

Weit  vorzüglicher  scheint  mir,  nach  meinen  Beobachtungen, 
Ledumpabulret^  sein,  das  ich,  nach  unterdrückter  Hantansdün- 
stung  und  nach  vorher  atigewandter  IHiIcamam,  stets  mit  ansge- 
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EeicImeteB  Erfolge  gtb,  weso  Sohmeniuiftigkeil  derfilieder  und 
def  ganzen  Kdfpers  wi^iertdilagen.ttDd  serstoMen^  Reiisen  im 
Rickgral,  inabeaondere  in  der  Gegend  der  Mieren,  sogegen  waren. 
Dazu  geaellte  sich  anrahiger  Naektochlaf ,  darch  die  ofte  Anregnng 
loai  Urinlasaen  herTorgenifett;.PaUentMlmttrri8eh,  ▼erdrieaaUeh; 
Appetit  fehlt;  Brechirärgea  atelll  sich  schon  früh  ein;  breiig« 
Stahl. 

Ich  mag  BB  nicht  Iftignen,  dass  Nuoß  vomica  für  mieh  TOn  Jeher 
ein  Mittel  von  hoher  Bedentang  gewesen  ist,  ja,  ich  kdonte  sagen, 
ich  bin  mit  ihm  in  der  Homöopathie  aafgewaehsen ,  'denn  1815  war 
nur  erst  der  erste  Band  der  Arza.  M.  Lehre  von  Hahnemann  er? 
schienen  und  ich  heilte  mit  ihm  die  meisten  der  ^amab  mir  sn 
Gebote  Steheaden  Krankheitsfftlle.  Ich  bin  nun  wohl  hinreichend 
mit  den  Wirkungen  der  Nux  ▼ertraot,  dass  der  Leser  gewiss  über* 
sengt  ist,  ich  weiss  dieses  llliUel  am  passenden  Orte  ansnwenden« 
So  fand  ich  es  «denn  anch  in  dieser  Kraakheilsform  anwendbar, 
sah  mich  selbst  oft  genffthigt,  im  Verlaufe  der  Krankheit  wieder 
aaf  diese  Arznei  snrftckzukomme».  Jederzeit  nutzte  sie,  wo  die 
Krankheit  darch  äbermässigenGenuss  toh  Weisebier  bei  sitaender 
Lebensweise,  oder  nach  Erkältung  entstanden  war;  Stuhlver* 
stopf ung,  wenigstens  träger  Stahl,  darf  nie  fehlen;  ärgerliche 
hypochondrische  Gemfithsstimmnng ;  zuweilen  Jähzorn ;  Schwindel 
wie  Yon  Trunkenheit;  Widerwille  gegen  Schwarzbrod;  Ekel  ond 
Erbrechen  waren  immer  zugegen,  wo  ichiViiai  anwendete;  so  gross 
der  Durst  auch  war,  so  belästigte  das  Getränk  doch  den  Magen 
lind  erregte  brecherliche  Uebelkeit.  Natürlich  fehlte  der  im  Vor- 
hfltnias  zum  Getränk  yermehrte  Harnabgang  nie;  im  Gegentheile 
aber  gab  ich  Nux  stets  nutslos,  wo  der  Geschlechtstrieb  erloschen 
war.  —  Es  passt  in  jedem  Stadio  der  Krankheit ,  wenn  es  durch 
andere  zweckdienliche  Mittel  gehörig  unterstfltat  wird.  Ja  selbst 
im  letzten  Zeitraum,  nur  knun  es  dann  eben  so  wenig  wie  ein  an- 
-detes  Hülfe  bringen. 

Unter  allen  Arzneien  finden  sisii  nicht  leieht  webhe,  die  in 
ihren  ErstwiriEuqgen  auf  den  gesonden*  menschlidben  Kürper  so 
▼iel  in  die  Aag^n  fallende  diabetischeSrmptomeaubuweisen  hatten, 
als  die  Natrnm- Präparate,  and  unter  allen  war  es  oamentlieh  Ha- 
mm murktüemn^  ihn  sich  am  bewihrteston  in  dieser  KranUieit 
zeigte^  wenn  der  Symptomen -Cen^plezohngefihv  fokgendermasaea 
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sich  gestaltet:  SäfteTorlnst  oder  Zorn  mid  Aerger  gaben  die  Ter- 
anlassang  zur  Entstehnng  der  Krankheit;  sie  kündigte  sich  durch 
Appetitlosigkeit,  Kopfschmerz,  bei  dem  sie  Jeden  Tritt  fUhlt, 
grosse  Mattigkeit  and  Schwere  der  Fttsse^  Brechwfirgen  etc.  an; 
später  treten  die  charakteristischen  Symptome  immer  deatlicher 
hervor,  das  Harnen  wird  immer  reichlicher,  stört  Nachts  fast  alle 
halbe  Standen ,  dagegen  schläft  der  Geschlechtstrieb  immer  mehr 
vnd  mehr  ein ,  der  Stohl  wird  härter  and  artet  zar  Stahlverstopfang 
ans:  Ziehschmerzen  in  der  linken  Banchseite  nach  dem  Becken 
herab  fehlen  nie,  dabei  zagleich  Wehmath  and  Kammer  fttr  die 
Znkanft.  —  Nair.  carban.  steht  ihm  sehr  nahe ,  and  ich  verweise 
die  Leser  auf  das  eigene  Nachschlagen. 

Aber  aach  die  Ammonmm' Präparate  verdienen  hier  rühm* 
liehst  erwähnt  zn  werden,  indem  wir  ihrer  in  dieser  Krankheit  ge- 
wiss bedürfen  als  wahre  Heil-,  nicht  als  Palliativ- Mittel.  Eine 
nähere  Angabe  der  für  sie  sich  eignenden  Symptome  kann  ich 
nicht  machen,  da  ich  noch  nicht  Gelegenheit  gefanden  habe,  bei 
den  Kranken,  die  ich  zor  Behandlang  bekam,,  sie  in  Anwendung 
in  bringen,  indem  die  gegenwärtigen  Symptome  mich  anf  andere 
Mittel  hinwiesen. 

Squiäa  hat  mir  ebenfalls  Natzen  gebracht ,  weil  ich  die  Urin- 
treibende Kraft  dieser  Arznei  nicht  als  Nachwirkung,  sondern  als 
wohlbegründete  Wechselwirkung  betrachtete ,  die  mich  auch  nie 
trog.  Der  Heisshonger,  der  grosse  Durst,  die  Stahlverstopfang, 
in  Verbindung  mit  erethischen  Brastbeschwerden  gaben  stets  ein 
gntes  Criterium  ab. 

-Auch  Veratrum  erwies  sich  hülfreich  bei  Harnflnss,  mit  starkem 
Hanger  nnd  Durste  mit  Kopfschmerz;  mit  starkem  Schnupfen ;  mit 
Bauchweh;  mit  Kollern  imBanche;  mit  Hartleibigkeit,  selbst  mit 
unwillkürlichem  Harnen. 

Obgleich  bei  Carba  i^eiabiUs  der  Harafluss-  unter  den  Symp- 
tomen deutlich  genug  aufgezeichnet  ist ,  so  fand  ich  doch  in  den* 
wenigen  mir  gebotenen  Fällen  die  charakteristischen  Symptome 
unter  denen  der  Carba  ammaUs  mehr  ausgedrückt,  als. unter 
ersterem..  Die  Harnsymptome  sind  die  bekannten,  der  Geschlechts- 
trieb fehlt,  der  Stuhlgang  wird  oft  erst  nach  langem  vergeblichen. 
Drängen  in  brdcklichen,  harten  Massen  entleert;  der  Appetit  ist 
nicht  erloschen,  nicht  vermehrt,  wohl  aber  ist  immer  ein  abson- 
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derliches  Verliuigen  nach  sauren  Gendssen  oaderfriaclieadenDiDgeB 
zugegeo.  In  einem  Falle  fand  ich  auch  eine  Affection  der  Mund- 
und  Znngenachleimhaat  —  aphthenähnlich  —  mit  vor,  die  übri« 
^ens  keine  Gegenanseige  abgab. 

§.87. 

Lienteria.     Magenrnhr. 

lieber  diese  Krankheit  ist  nicht  viel  zu  sagen,  da  sie  ja  eigent- 
lich nur  ein  Symptom  einer  solchen ,  keineswegs,  aber  dieselbe 
selbst  ist.  Man  hat  ihr  nun  aber  in  den  therapeutischen  Handbä- 
chern  ein<vi  selbstständigen  Platz  angewiesen  und  so  will  ich  ihr 
denn  hier  auch  einen  kleinen  Raum  yergönnen. 

Das. charakteristische  Symptom  ist:  Abgang. der  Speisen  und 
Getränke  in  unverdautem  Zustande  durch  den  After  sehr  kurze  Zeit 
nsch  ihrem  Genüsse.  Oft  ist  weder  Consisteuz ,  noch  Farbe ,  noch 
Geruch  des  Genossenen  verändert.  Der  Kranke  fühlt  oft  soglejch, 
nachdem  er  etwas  zu  sich  genommen,  Druck,  Aufblähung, 'eine 
gewisse  Kälte  in  der  Magengegead,  Aufstossen,  Kollern,  Foltern, 
Kolik,  und  diese  Symptome  dauern  bis  zu  der  sich  rasch,  ohne 
langes  Vorgefühl,  ohne  Drängen,  ja  beinahe  unwillkürlich  .eintre- 
tenden Entleerung  an.  Später  tritt  Heisshnnger,  Gefühl  von  Leere 
im  Magen  ein,  das  sich  bis  zur  Cardialgie  steigert.  Der  Durst 
ist  meist  sehr  heftig,  Zunge  rein,  selten  belegt,  —r  Bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit  wird  die  Hai^t  trocken,  spröd,  rissig;  der  spär- 
lich abgehende  Harn  nimmt  ein  saturirtes,  trübes,  dunkelrothes 
Aussehen  an.  Die  Kräfte  sinken  immer  mehr,  die  Kranken  wer- 
den schlaflos ,  magern  ab ,  werden  verdriesslich. 

.  Erregende  Ursachen  sollen  sein:  schwer  verdauliche, 
wenig  Nahrungsstoif  enthaltende,  rohe,  gährende  vegetabilische 
Alimente^  saure  Weine;  Hissbrauch  von  scharfen  .Pnrganzen; 
Durchnässung,' Erkältung  der  Haut;  als  Nachkrankheit  der  Rose, 
Cholera  etc. 

§.  88. 

Therapie  dieser  Krankheit.  Noch  jetzt  denke  ich  mit  eini- 
gem Widerwillen  der  Arznei,  und  habe  viele.  Jahre  diese  schön 
blühende  Topfpflanze  nicht  lieben. können,  weil  sie  mich  bei  ihrer 
Prüfung  in  einen  wahren  Katzenjammer  ähnlichen  Zustand  versetzte 
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fliid  mir  ein  Leibgericht  zawider  maehte,  das  mich  lange  nachher 
noch  anekelte.  Ich  hatte  froh  6  Uhr  mehre  Troffen  Oleander  * 
Ifncdir genommen,  nach  *^  SlaildedieDosia  verdoppelt  und  bekam 
bald  darauf  einen  80  enormenSch  windet,  das»  ich  nicht  vermögend  war 
tu  stehen  oder  tu  gehen,  ohne  za  befürchten,  hinfallen  za  müssen 
und  bei  jedesmaligem  derartigen  Versuche  Brechwürgen  zu  bekom- 
men. Der  Zustand  dauerte  bereits  4  Stunden  und  war  mir  so  lästig, 
dass  ich  endlich  davon  frei  zu  sein  wünschte,  weshalb  ich  mir  zur 
Störung  der  Wirkung  einen  Gurkensallat  mit  Eierkuchen  bestellte, 
der  mir  auch  anfangs  wohl  schmeckte  und  alles  Krankhafte  ver- 
scheucht zu  haben  schien.  Aber,  o  Himmel,  nach  etwa  zur  Hiifte 
beendeter  Mahlzeit  brach  d?e  Explosion  ohne  Vorboten  plötzlich 
aas*:  fch  erbrach  den  grössten  Tbeil  des  Genossenen  und  war  kaum 
vermögend  den  Nachtstuhl  zu  erreichen,  in  dem  sich  der  Ueberrest, 
völlig  unverdaut ,  entleerte ,  was  im  Laufe  des  Tages  nach  Jedem 
Genüsse  sich  noch  einige  Male  wiederholte.  —  Seitdem  aber  hat 
sich  mir  dieses  Mittel  oft  schon  in  ähnlichen  lienterischen  Zuständen 
§0  probat  gezeigt,  dass  ich  es  in  dieser  Krtnfcheitsform  unbestreit- 
bar füf  das  souverainste  anerkennen  ronss. 

Ihm  zunächst  steht  die  China ^  namentlich  in  den  Fällen,  dfe 
nach  langen,  angreifenden,  den  Körper  sehr  schwächenden  Krank- 
heiten, Cholera,  Diarrhöe,  Ruhr,  Typhus,  oder  nach  Missbrauch 
drastischer  Purganzen ,  entstanden ,  wo  die  ganze  Krankheit  also 
nur  auf  einer  Atoiiie  des  ganzen  Darmkanals  beruht,  wozu  viele 
andere  dyspeptische  Erscheinungen  sich  gesellen. 

Ausserdem  ist  Arsenic  wohl  noch  die  einzige  hier  als  Antitien- 
tericum  zu  verzeichnende  Arznei  und  zwar  im  letzten  Stadium  der 
KrankheTt,  wo  schon  andere  krankhafte  Erscheinungen ,  insbeson- 
dere der  Schleimhäute,  sich  mit  ausgebildet  haben.  —  Ausser 
diesen  S  Mitteln  lassen  sich  noch  einige  als  passend  für  die  Krank- 
heit aufführen,  wie  Omnini,  Phosphor^  Add,  phosph.,  Ferrum^ 
ilmtca,  StUphur^  Mercur,  Calcar.  carb.  etc.,  die  vieliefcht  leich- 
teren Fällen  entsprechend  sich  erweisen,  doch  kann  ich  Ihnen  nicht 
so  recht  empfehlend  das  Wort  reden. 

§.  89. 
Ptyalismasi  Saitvatio«.^  8  p  ei  ehe  if in  ss. 
Er  ist  die  Colliquation  der  Schleimhaut  der  Deglntithmsorgane. 
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Htm  Kraakttii  liqfl  fdnwthr^ad  dec  Vnnd  nM  Wimaf^  so^inis  tu 
24  Slondeo  2  —  SPhnd  Waaaer  «Qsgef fftmekl  werdieiL  OatfSbhlete 
ül  AateQg»  9ilie,  mit  Spei^Ml  gmMolil,  l^ta  er  spfilerdidUiehtl^i 
QodurohaiiQbtig  wUd  and  eioen  ^igaalhfliiiliisbeD.AideQ»  stiaaltAhiQi 
Geschmack. •minrnit.  Bei  Meükaiial-SAlivetioa  k%  der  AQiflnM 
▼on  einem  efgeathamlichen  Gerach  aas  dem  Monde  begleitef,  die 
Zähne  erscheinen  wie  zu  lang,  das  Zahnfleisch  wird  li?id,  schwam- 
mig  aafgeirieben  etc.  Bei  der  Saliyätion  nach  Dnrchnässung,  Er- 
källnng  der  Haut  ist  das  Zahnfleisch  blass  und  etwas  zasammenge- 
schrampft;  die  Kranken  klagen  über  grpsse  Trockenheit  im  Munde 
und  längs  der. Trachea;  die  Sprache  ist  etwas  ravh  und  misstünfg. 
Die  Esslust  ist  gut,  aber  der  Durst  vermehrt ;  alle  übrigen  Sekr^ 
tionen  beschränkt.  Bei  längerer  Dauer  des  Uebels  treten  gegen 
Abend  leichte  febrile  Erscheinungen  hinzu. 

Das  pharmazeutische  Verfahren  richtet  sich  nach  der 
▼eranlasseriden  Drsaehe.  r^  Oben  an  fflr  alle  tx)rkommendea  Fälle 
steht  iie  thikamm^a  n^i'^ie  seheiot  dieser  Hrankheit^foinhi  gani 
besonders  (enlsprei^end  zu- sein  nbd  ali(^' Heilmittel  für  ki^anke 
SehleimhäoteimdSebteimdräsen  derDeglatitiottsoffgaii«  sa  gelteo« 
wozn  noch  ihr  Weirth  ak  Gegenmittet  von  Hetkar -'Htssbriniobi 
Erkfiltongs-BesiShwerdeaf  find  Ortsealeiden  ttberhaopt  in  ilHilei 
ist.  Man  beachte» diese  Aittnef  ilider  Homöopathie  abtfthadpt  za 
wenig  and  selbst ,  dass  sie  Hahnemann  unter  die  antjpsorisehen 
Arzneien  rer^riesen-  und  dadurch  ihren  hohen  Werth  geltend  ge^ 
mapht  hat,  komiie  ihr  keine  grössere  Anerkennung  verschaflbn« 
Mir  hat  sie  manchen  Nutzen  gebracht,  schon  in  früherer  Zeit,  wo 
ans  nur  wenige  Mittel  noch  zur  homdopathischen  Behandlung'  zu 
Gebote  standen.  Aus  jener  Zeit  schon  datirt  sich  bei  mir  die  Kennte 
niss  von  der  Heilkraft  der  Jhücamara  in  Merkirial-Ptyalismas; 
Vorzüglich  empfehlenswerth  ist  sie,  wenn  die  Beschwerden  Nachts 
sich  yecstärken,  der  Speichel  -  Ansfluss  ein  zäher,. seifenartiger  ist, 
bei  lockerem  schwammigen  Zahnfleische,  Trofkenhett  des  Mulles 
mit  heftigem  Dnrste,  leichtes  Kneipen,  in  deii  Gedärauen  mjt  n^ehrh 
maiigen  täglichen ,  schleimigen  DflrchfaUstühlen.  ..  ,<  .  :,:\'. 

Nach  ihm  dürfte  NUriaädimm  Merkiriti-  Spelcheilnsä  4en 
Vonitng  vor  allen  anderen  verdienen.  Man  giebt  diese  Arznei 
IL  10 
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nie  okn»  Nutten,  wenn  Lookerhdil  der  ZfÜne,  VerUngerongs» 
deffthl  deraeliiett,  6e»ehinil0t  iti  ZahnfielMhes,  Trockenheit  im 
Mnnte  nnd  Habe  mü  vkllein  Speiekellnis,  ekelhirft  rlechendent 
Mundgestank,  Wandkeilssehtterz  im  Itttttde,  AppetMoiigkelt 
mU  foftwtibrender  Üebelkeil  —  dte  Krankheit  bilden. 

Ausser  N.  a.  ist  noch  Addum  sulphur.  ein  gewrchliges  Mit- 
tel, das  wohl  ebenfalls  nnr  dem  Merknrial-Speichelfluss  entspricht, 
wenn  derselbe  mit  leichten  Febricitatio|ien  und  Schwämpichen  im 
llunde  verbunden  ist.  Es  finden  sich  wohl  aucii  noch  mehr 
Symptome,  die- in  grosser* Beziehung  zu  dieser  Arznei  stehen  und 
zn  ihrer  Anwendung  auffordern,  die  der  Leser  selbst  zu  finden 
wissen  wird.' 

Hierher  gehört  auch  noch  Jodmm^  als  eins  der  vorzüglichsten 
Antidote  gegen  die  verschiedenen  Merkurial- Präparate,  das  in 
naher  Beziehung  zu  der  besprochenen  Krankheit  steht  und  dem 
Arzte  gewi3S  bei  einem'  solchen  Falle  mit  in's  Gedächtniss  kommt 

C;in  unstreitig  nochw^enig  .dagegen  gctkanntes,  vün  nur  sdion 
öfters  fi^it  ents^Akiedenem  Erfolg. aber  in  iließer  Kmnkhelt  aoge- 
wMdfees  Itittel  «t  Tartams  emefiout.  U^entschieAen  lasset  ieh^ 
C^  die  KraAkheit  wir  vom  ]H,ef kpr  -  KissbnHich  herrührte,  eder 
pb  «ifk  nieht  i|«A  üOQh.  beigetretenen  anderen  ZufäUigkeilen  ihr 
Entstehen  rerdankte;  fgequg,  er.qützte  iinmeri  wenn  die  vorhe^ 
genftnoten  Mittel  V€^eiilio|i  g/sg^en  wxirden  waren,  aber  idt 
reiebte  liMi'^  Jkü^ner  Yerdünnung,  sondern  l0at^  1  (Sran  in  4-Un* 
zen  Wasser  a^af,  wo^on  jcfi  erst. zweistündlich,  dann  immer  seil- 
ner, Thecjöffelweise  nehmen  lieiss  .nnd.  die  sehwiefigsten  Fälle, 
die  über  eioh^lbe«  Jahr  schon  angehalten  hatten^  binnen  weni- 
gen Tagen  vollständig  beseitigte.  I|nmer  gnb  mir  ein  foriwnk« 
rende^  UebeUeüis-Gefühl,  grosse  Hagerkeit  oad  Mattigkeit,  abend- 
lichee  Frösteln  einen  Wink,  daas  dieses  Kittel  wohl  der  Beackr 
Img  wertb.  ae^ 

Hat  der  Merkiirlai-Ptynliamas  stken  ifingei^  Zelt  gedauert, 
otant  daas  neue  Merhnr-Gaben  ihn  veralärkt  hatien ,  und  der  Bo* 
möopalk  bekommt  ein  iotehes  Snfajeel  aar  Beiinndfaing,  so  ist  es 
gerathen,  zn  Anfange  ersi  noth  ein  Merenrial- Präparat  tK  An- 
wendung SU  brfagei,  wosu  aidi  nm  vorsttglldiaten  Mtrcur.  subUr 
maL  eignet.     Hätte  dieser  iungegnn  die  Krankheit  hervorferu- 
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feft,  dai»  werte  ^r  Mertur  b^jodatM  iw  geeignete  PrSpam 
dafflr  sein. 

Andere  Plyalismen,  denen  kein  Herkar-Missbraach  snm  Grande 
lieg^  erfordera  anter  jeder  Bedingiing  erst  die  Anwendang  des 
Mercur  und:  werden  fast  immer  In  ihm  ihr  Heilmittel  finden,  wenn 
ndmHch  das  riclilrge  Präparat*  wohin  auch  Ohmabari»  tu  slhlen, 
gewShIt  wird,  was  za  bestimmen  dem  behandelnden  Artte  ob- 
liegt. Wo  es  diesem  nieht  gelingt,  da  sind  folgende  Artneien 
ittdiifrl: 

CoUMcnm  etiMmn^  steht  der  Jhham.  besttglieh  der  Erre^ 
gnngs^Ursaebe  der  Krankheit  am  nficbslen,  nkr  ist  lelsfere  mit 
inanchen  andern  Nebenbesoh werden  rerbunden,  die  dem  Haupt- 
leiden  gan2  heterogen  zu  sein  scheinen,  es  Jedoch  nicht  sind 
and  gerade  am  sichersten  anf  die  passeftde  Wahl  4et  Arznei  hin- 
denten.  Dfese.Ptyalismen,'  denen  Cokhkum  entspriitht,  kommen 
am  hänffgsten  bei  nasskalter  Wiltermg  vor  nnd  sind  duftli  un- 
lerdrAckte  Transpiration  entstanden^  daher  sie  denn  aach  mefstens 
mit  ziehenden,  zuckenden,  reissenden  Gliederschnl^^nsefi  verNnden 
anflrelen,  deren  VersohHmmernng' Abends  tind  Nachts  bis  zum 
Vnertrfgüchen  sich  erilOhl  and  wobei  natatffich  auch  der  Spef- 
ehelioss  skh  verMSrki,  4er,  neben  troekeMheil^des  Hirisel,  noch 
4ie  EigentbAmltehheit  beaitiitj  dass  beim  Ver^ln^ken  des  Spei- 
^els  brecherliche  Uebelk^it  steh  eftMttgl. 

Derjenige,  füi^  denr  Canthtu^ideM  passend  sidi  erweisen,  mv^s 
mehr  ein  in  periodiscben  ZwischeäHhimen  erseheinender  sein, 
wenigstens  denke  ich  mir  es  fN>  und  glaube,  die  Homöopathen, 
die  ihn  gegen  diese  Krankheit  anwendeten,  benotzien  gerade  diese 
Bigenihfimlichkeit  aie  eharakfeHstl^hes  Moment  lar  die  Wahl 
diesea  Mittels.  Ich'hab>e  es  nie  angewendet^  ich  wfirde  mich  aber 
aneli  nicMda^n  verstehen  kdafnen.  Im  rork^immenden  Palle  6e- 
kraaeh  von  ihm  zn  machen,  weflfek  der  Ansieht  bin,  dass  der 
Fiyalisfflffs,  der  Canthariden  angehoriv  nfeht  ohne  Entzündung  der 
fwiern  Schlingorgaae«  dea  Laryns  nnd  der  Ti-aehea  zu  Stande 
kommt^  die  Krankheil  alsdann  nber  nicht  mehf  der  in  Rede  ste^ 
benden,'  sondern  einer  ganz  aflfdeni-FamiKe  uigehdrt. 

Noch  eins  far  aile  Fdlle,  nur  nwtef  manchen' andern  Verhtit- 
niesen  und  charakteristischen  Nebensymptomen ,  passendes  tffifel 
is«  Sh^kmr,     ich  habe  scbOft  vielmala  in  dfesem  Werke  itber  Ihn 
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gesprocJiea,  das»,  ich  diesBmal  imterkifle,  die  Bpeclelle  Auseig? 
für  ihn  aufsiueichneii. 

§.  91. 

Ephidroftifl.     Schweisssucht. 

Ihr  so  wenig,  wie  ich  es  der-Phthisis  pitaitosa  thne,  würde 
ich  hier  noch  ein  Wort  vergönnen,  da. ich  ihrer  schon  an  einem 
für  sie .  passenden  Orte  Erwähnung  gethan,  und  namentlich  die 
Ephidrosis  nur  als  ein  andere  Krankheiten  begleitendes  Symptom 
betrachtet  habe,  als  welches  sie  auch  nur  anzusehen  ist. 

Aber  der  Ephidrosis  localis,  die  an  Füssen,  Genitalien, 
Händen,'  nnter  den  Armen,  sich  iUirt,  möchte  ich  noch  einige 
therapeutische  Andeutungen  zukommen  lassen,  da  dieses  Local- 
leiden  oft  von  grosser  Bedeutung  für  die  Existenz  mancher  Men- 
schen ist,^  ja  selbst,  insbesondere  Fusssch weisse,  zu  Ehmhei- 
duugen  Veranlassung  geben  kann,  4^ss  es  sich  wohl  der  Mühe 
lohnt,  zu  Gunsten  der  Anlanget  noch  nu|t  ein  pa^r  Worten  ih- 
irer  zu  gedenken. 

Diese  Local^Ephidrosen  siimI  gewöhliliGh  mit  einer  iqoalitati- 
Ten  Sekiefionsverderbniss  vecbunden,; .  wodurch  ein  höchst  übler 
Geruch  verbreitet  und  4&s  Vebel  höchst  lästig  und  unangenehm 
wird.  Doch  lassö  man  -i^ich  Ja  nicht,  durch  das  Drängen  des 
Kranken  verleitet,  überreden-,  zu  Pjellentibns  sein^  ZuAncht  zu 
nehmen  ynd  di|s  Uebßl  etwa 'di|r<;h  Wai^chei^  mit  Alaun,  Blei- 
wasser und-  dergl.  zu  .  supprimiren ,  r  wodurch  so  sehr  leicht 
Blindheil,  Asthnia,.  Taubheit,  Fhthisis -und  eine  Menge  anderer 
Arten  von  Krankheiten  meta$tatisph  herbeigeführt  werden  können. 

Fussschweisse  sind  es  besonders,  deren  Beseitigung  sehr 
häufig  gewünscht  wird.  Oft  ist  ihr  Entstehen  nich|  zu  entrüthselo, 
oft  ist  aber  auch  ein  .fehlerhaft  behandeltes  Hautleiden  dieV^ran* 
lassung  und  das  U«bel  schleicht  so  allmälig  heran,  dass  der  Patient 
oft  erst  Notiz  von  demselben  nimmt,  wenn  es  dnrc^  seinen  übel^ 
Geruch  auch  der  Umgebug  auffallend  genug  wird-  ^  Ei9  Spß- 
cificum  gegen  dieses  Uebei  k^n,e  Ich  nichf:,  glfiube  aiichiklWi, 
dass  eins  dagegen  gefunden  werden  wird,  da  es  von  so  verschij9- 
denen  Ursachen  abhängig,  sein  Mno?  die  alle  ein  anderes.  Heil- 
mittel erfordern«  Gerathen  ist  es  bei  einem  solchen  Uebelslaode 
fast  immer,  da  die  Heilung  selten  durch  ein  Mittel  h^beizttfaliT 
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ren  ist,  mit  SUphur  den  Anfang  n  macben,  da  er  nicht  nnr  dem 
Ifaniptftbel,  sondern,  oft  der  erregenden  Ursache,  durch  Unter- 
drflclrang  von  HaatansschlSgen ,  entspricht,  nnd  ihn  mehrtägig 
in  einer  Gabe  daranreichen.  Hat*  man  ihn  dann  rahig  mehre  Tage, 
ja,  bei  beginnender  Besserung,  Wochen  lang  fortwirken'  lassen, 
•o  steTlt  sich  dann  gewöhnlich  unter  folgenden  Mitteln  eins  als 
das  passendste  heraus,  was  sich  rielleicht  durch  ein  oder  mehre 
▼on  Sulphur  hervorgerufene  Neben«,  aber  charakteristische 
Symptome  noch  sicherer  wfihlen  lässt:  Lifcopodmm.  Ich  habe 
diese  Arznei  in  Tielen  Fällen  mit  solchem  ausgezeichneten  Erfolg 
gegeben,  dass  es  zur  vollständigen  Heilung  nur  einiger  Zwischefl- 
gaben  von  Suiphur  bedurfte,  um  dann  durch  Wiederholung  des 
erstem  das  Uebel  vollends  lu  heben. 

In  manchen  anderen  Fällen  wurde  es  mir  aber  wieder  nicht 
so  wohl,  und  ich  wählte  dann  so  gut  als  möglich  unter  Magne- 
sia muriai.^  Sepia^  Carbo  f)eget.^  CkUcar.  carb.^  Kali  earb.  — « 
Dann  aber  bedurfte  es  gewöhnlich  der  Anwetidung  mehrer  Mittel, 
nm  das  üebel  zu  beseitigen. 

War  mit  den  Fusssehweissen  Kälte  der  Füsse,  als  ob 
sie  In  kaltem  Wasser  ständen,  verbunden,  so  erwies  sich  Coc- 
culus  sehr  oft  allein  hülfreich;  in  andern  Fällen  hingegen  musste 
ich  wieder  meine  Zuflucht  zu  Sulphur  und  Lycopod.  oder  Rhus 
und  Mercur  nehmen. 

In  stinkenden  Fussschweissen  zeichneten  sich  besonders 
noch  KäU  carborUc.  und  Baryfa  carb,  aus,  wiewohl  auch  hier 
Zincum,  GraphU  und  Säicea  nicht  immer  zu  umgehen  sind. 

Stinkenden  Fussschweiss  mit  Wund  wer  den  der  Zehen 
beim  Gehen  hebt  Zincum  am  öftersten;  zuweilen  noch  Jodmm 
nnd  Lycopod. 

Ton  Durchnässung  unterdrückte  lassen  sicn  oft  schnell 
durch  einige  Gaben  Bhus  wiederheriätelleh,  während  auch  manch- 
mal noch  Sepia^  Natr.  nmriat  u.  a.  dazu  eif orderlich  sind.' 

Plötzlich  vertriebene  erregen  oft  so  bedenkliche  Zufälle, 
dass  ihre  Wiederherstellung  ein  nnerlässliches  Bedingniss  wird, 
vorzüglich  noch,  wenn  Kälte  der  ünterfüsse  sich  mit  den  Be- 
schwerden paart.    SUicea  ist  hier  Hauptmittel. 


i&O  CoUiqoftÜoiM. 

Die  SchweisBe  der  oben  genannleft  f^odern  Thefle  sind  n\dkt 
von  80  hoher  Bedeatttng)  daes  oft  Abhiflfe  dagegen  gewitnadll 
würde;  am  Öftersien. kam  ea  mir  noch  mil  den  Handachwets* 
sen  vor,  die  zniveileti  dadarch  lästig  werden ^daas  man  iearte 
GegensIgBde  niehl,  ohne  Fettflecke  %u  hiuterlasaen,  berühren  darf« 
Ein  Yorzügliches  Wltel  iat  hier  Thujas  anaaerdem  noch  Nattvm 
mur.^  Calc,  carb.^  Sulphur  and  vielleicht  noeh  eintge  andere.  Ich 
maaa  mich  hier  mit  der  Angabe  begnügen,  da  mir  an  wenig  ai« 
chere  Erfahrungen  darüber  xa  Gebote  aiehen. 


Lustiger  vielleieht  noch  als  Jener  ist  der  A  oh  sei  grübe  n- 
ach'weias,  wozn  wohl  oft  die  enge  imd  geschnürte  Bekleidniig 
an  diesen  Theilen  Veranlassung  geben  mag,  die  natürlich  anch 
abbestellt  werden  mnas,  wodoroh  allein  aehon  oft  das  Uebel  ge- 
hoben wird,  oft  aber  finch  ist  es  schon  so  eingewqnelt,  daaa 
es  doch  noch  der  Nachhülfe  Seitena  der  Kanal  bedarf,  und  da 
sind  es  besonders  Stüphur^  Bovist^  Thuja.,  Septa^  Nainm  muriai. 
etc.  —  Bei  stinkendem  !»t  ea  Hepar  mUpImr.  und  Phosphor/ 
bei  nach  Zwiebeln  riechendem  Boeiiti  der  sich  vortheithaft 
aaszeichnet. 


Schweiss  an  den  Geschlechtatheilen  findet  seine 
Heilmittel  ebenfalls  wieder  in  Thiuja^  Mercur^  Sepia^  Sulphur. 

Galactorrhoea.     Milohflnss»   • 

Znweilen  hört  nach  geeüdigtem  Stillen  die  Hilchabsoad^aDg 
gar  nicht  wiefer  aof,  aondem  danerl,  oft  ia  bedevlendem  ([rade, 
immer  fort.  Anfangs  ist  die  Mileh  noch  die  gewöhnlh)he,  all- 
mSlig  aber  verliert  sich  der  Kfisestoff  »d  die  Milch  besteht  fast 
aas  nichts  mehr,  als  ans  Eiweiss  and  einer  grossen  Henge  Za- 
cker. Alle  übrigen  Sekretionen  sind  vermindert;  trXger  Stahl, 
trodine  Haut,  Unterdrückang  der  Hehslraation^  Gefühl  von  Tro- 
ckenheit im  Hände,  beschränkte  HantMkretion;  aöffallende  Ab- 
magerang,  endlich  Hinxatritt  von  Langentnberkeln,  die  raach  aar 
Pneamophthiae  führen. 


Galactorrhoea.     MüfhfluM.  «t^l 

Die  gegen  einen  9olcliea  widematOrlichen  Znsl^nd  .tbeib  to« 
dem  yeretorbenen  Gross,  Iheils  von  mir  empfohlenen  VHM^ 
▼on  denen,  nach  den  begleitenden  Nebepbeschwerden ,  bald  das 
eine,  bald  das  andere  xa  wählen  ist,  sind :  Aconit^  Rhus,^  Beüa- 
Anma,  Calear.  carb.^  Fhotphor, 


Gegen  das  plöuliclie  Vergehen  der  Milch  in  den  Br^- 
sten  aber,  ohne  irgend  eine  sichtliche  Ursache,  wodurch  leicht 
eine  Versetzung  auf  die  Unterleijlipoi'gan^  bewirkt  werden  nnd 
eine  fehris  puen^eralis  bi^i^sns  aich  bilden  kann,  fand  ich  /Ww? 
tiOa,  Calcarta  nnd  Znieum  am  passendsten,  die  etwa  entf^henr 
den  Nachtbeile  in  verbaten,  ja  selbst  in  manchen  Fällen  die  Viloh 
wieder  in  Flnss  su  bringen.  Später  seigte  sich  mir  Dukamßm 
Yonaglicher,  wenn  das  Vergebep  der  Wich  durch  ErkäUnng  her- 
beigeführt worden  war,'  der  sich  in  manchen  Fällen  SM^^r^ 
CbamotmBOy  ÜUttf  anscUiessen. 


Ein  Zvsland,  den  ich  hier,  als  am  xwecfcmässigsten  Flatee» 
mit  einschiebe  und  für  .den  Praktiker  gewiss  von  hohem  Werthe,, 
ist  folgender:  Bei  aller  Fälle  von  Nahmngsstoff  in  den  ^rüslen, 
bei  dem  nngetrubtesten  Wohlsein  der  Wöchnerin,  bei  sichtbarer 
Gesundheit  des  Säuglings,  überhaupt  bei  der  schönsten  Harmonie, 
aller  Kräfte  und  Functionen,  wo  auch  nicht  die  geringste  Krank- 
heitsnrsache  sich  auffinden  lässt,  will  das  Kind  die  Brnat 
nicht  mehr  nehmen,  trotz  aller  wiederholten  Versuche,  nnd 
bringt  so  die  zärtliche  Mntter.um  das  schönste  Vergnügen,  ihren 
Liebling  selbst  nähren  zu  können.  Alle  pnser^  Philosophie  reicht 
hier  nicht-  ans,  diesen  Zustand  geni^end  zu  erklären,  und  If eine  j 

andere  Heilmethode,  als  nur  die  homöopathische,  vermag  da- 
gegen etwas  auszurichten,  die  uns^vor  der  Hand  wenigstens,, 
zwei  Kittel  darbietet,  deren  Bekanntmachung  wohl  jedem  homöp-  { 

pathiechen  Arzte  wünschenswerth  ist     Es  ist  Cma  und  Mercu-  \ 

rius  sohb^  die,  nach  Verschiedenheit  der  etwa  begleitenden  Um- 
stände, bald  daa  eine,  bald  das  ändernder  Mutter  gereicht  wer- , 
den  nnd  schon  nach  wenigen  Stunden  eine  so  gtinstige  Verände- 
rung hervorbringen,  dass  das  Kind  von  nnn  «n,  ohne  den  ge- 
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fingsteii  Wideratond.^  die  brasi  nimmt,  deren  Quelle  «ttMerdem 
hätte  veniegen  mibsen, 

§.  93. 

Leucor/hoea,   Flaor  albus.    Weisser  Flnsg«^ 

Erscheinaagen.  Die  Kranken  hatten  gich  frflher  durch 
eine  Verkältung  (beim  Tanzen)  eine  akute  Blennorrhoe  zugeso« 
gen.  Diese  hi^t  sich  in  eine  chronische  verwandelt,  welche  bald 
den.  Charakter  der  Colliquation  annimmt.  Die  Kranken  terlieren 
nun  beBtSndig  Schleim  aus  der  Vagina,  der  Schleim  ist  slhe, 
froschleichähnlich,  wie  gekochter  Sago  durchsichtig,  nicht  ätzend, 
Mrie  dieses  bei  katarrhalischen  und  syphilitischen  Affectionen  der 
Fall  ist.  Die  Schleimhaut  der  Genitalien  wird  auffollend  schlaff 
and  welk.  Zur  Zeit  der  Menstruation  ist  der  Ausfluss  am  stärk- 
sten. Anfangs  hält  diese  noch  an,  später  aber  wird  sie  miss- 
farbig und  Terschwindet  endlich  ganz.  Unter  diesen  Erschei- 
nungen verlieren  die  Kranken  ihr  blähendes  Aussehen,  die  Haut 
wird  erdfahl,  welk  und  trocken;  die  Kranken  magern  ab,  wer- 
den kraftlos,  der  Appetit  mindert  sich  und  ist  auf  vegetabilische 
Nahrungsmittel,  besonders  auf  Milch,  gerichtet^  Fleischspeisen 
erregen  ihnen  Hörripilationen ;  der  Puls  wird  klein,  leer,  schwach, 
bei  längerer  Daner  des  Debels  etwas  frequent. 

Diesem  nicht  ansteckenden,  oft  sehr  lästigen  und  langweili- 
gen Uebel,  dessen  Quelle  in  der  Gebärmutter  und  der  Mutter 
scheide  ist,  sind  Frauenzimmer  von  Jedem  Alter  unterworfen. 
Eine  solche  Blennorrhoe  ist  doppelter  Art,  entweder  akut  oder 
chronisch.  Im  ersteren  Falle  ist  sie  fast  ohne  Ausnahme  durch 
Ansteckung  mit  Tripperstoff  erzeugt  und  hat  im  Allgemeinen  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Tripper,  indem  sie  dieselben  Sta- 
dien durchläuft  und  aiis  derselben  Ursache  entspringt.  Nur  eine 
Verschiedenheit  waltet  da  hinsichtlich  des  Sitzes  ob:  dort  ist  letz- 
terer in  der  Harnröhre,  hier  in  der  Vagina,  und  darum  erregt 
hier  das  Urinlassen  keinen  oder  nur  unbedeutenden  Schmerz. 

Hängt  die  Blennorhöe  von  Ansteckung  ab,  so  entsteht  sie 
plötzlich  und  es  gehen  ihr  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach 
erfolgter  Infektion  Brennen  in  den  Geburtstheilen ,  erhöhetere 
Temperatur  der  Vagina,  Jucken,  Kitzeln,  Stechen,  Spannen  in 
derselben  voran ;  die  äussern  Genitalien  sind  wubtiger  und  mehr 
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gerdihtol,  der  JEleiDhleö^fsreife  Ist  gtitrii^r  nkd  es  finden  nkh  so- 
gar lefehie  Fftberbewegüngeil,  teriiiehtter''Mftl'  il  s.  w.  ein. 
Hachdem  dieses  entsündliehe  Stadinm  einige  Tage  angdhiilten  hat, 
trili  dann  der  ScUeiintass  selbsl  du,  welcher  hier  ge^Ahntieh 
ton  mehr  Verdfbkter,  dem  Efter  ^ch  rffihemder  Coosisten«,  selbst 
*rDn  dniteökender  BeschaflfoAheU  isl,  and  ndli,  nach  der"  kräftige- 
ren oder  si^hWflcheren  Conitimtibn  der  Kranken ,  entWeder  kflr- 
Sere  oder  iSagercf  Keil  anhfill,  Ja  selbst. kabi^ell  and  bleibend 
tvtrdM  kaAn. 

§.94.  •  • 

Eine  Prädisposition  für  diese  Krankheit  finden  wir  ▼or'- 
rugsweise  bei  skrophiilösen,. reizlosen,  torpiden,  s<^h wammigen, 
anfgeduDsenen  Subjecten,  und  die  Krankheit  ist  sogar  in  man- 
chen Familien  erblich.  Unter  den  erregenden  Momenten 
steht  die  dem  Körper  inwohnende  Psora,  die  Ton  Mutter  auf 
Tochter  übertragen  wird,  oben  an,  deren  Ausbildung  zu  der  hier 
in  Rede  stehenden  Krankheit  durch  eine  weichliche,  sitzende^ 
erschlaffende  Lebensweise,  durch  den  anhaltenden  Genuss  schlech-> 
ter,  unverdaulicher,  fetter  und  mehliger  Nahrungsmittel,  durch 
das  Uebermaass  warmer,  erschlaffender  Getränke,  durch  grosse 
Blut-  und  Säfteverluste,  durch  vorausgegangepe  wichtige  entkräf- 
tende Krankheiten,  durch  deprimirende  Gemüthsaffecte ,  durch 
(buchte,  dumpfe  Wohnungen  und  nasskalte,  neblige,  feucht^  Wit- 
terung begünstigt  wird.  Aber  auch  örtliche  Schädlichkeiten  ge- 
ben oft  die  JSrregungs -Ursache  ab,  ^  ^.  zu  warmes  Verhalten 
der  Genitalien,  langes  Schlafen  in  warmen  Federbetten^  Missbrauch 
der  Kohlentöpfe;  Onauie;  zu  früh  und  zu  häufig  genossener  Bei- 
schlaf, Metrorrhagieen  und  Abortus ;  öftere  und  schwere  Wochen- 
betten und  dergleichen  mehr. 

Anlangend  die  Prognose,  so  ißt  die  chronische  Form  die- 
ser Krankheit  keineswegs  als  eine  gefährliche,  wohl  aber  aU 
eine  hartnäckige  und  in  vielen  Fällen  als  eine  sehr  langsam  zii. 
beseitigende  zu  betrachten,  weil  sie  nur  nach  vollkommener  Til- 
gung der  inwohnenden  Psora,  wozu  oft  mehre  Antipsorika  er- 
forderlich sind,  gelingt. 

«.95. 
Wir  kommen  nnnznr  homöopathischen  Behnndlnhg 
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einer  Leqeorrhöe  ond  wenden  un«  snT^rderst  ni  der  «Initen  Form 
oder  ta  der,  die  von  As0teekfwg  abhängt.  Der  pmkiiwdie  Ars^ 
dem  dertrtige  Fälle  einer  gyphilitisehen  Anttecknng  bei  Mädohen 
nnd  Franen  sehon  öfters  .  «nr  Behimdlnng  vorgekommen .  sind» 
wird  mil  mir  einTontanden  aein,  wenn  ioh  behanple;  da^  ihm 
in  sehr.  Tiden  Fällen  die  Erforaebnng  der  ErregnQga->UwHA« 
sehr  schwierig,  Ja  oft  nnmöglich  wird,  weil  es  ein  so  delikalor 
Pankt  ist,  nnd  der  Ant  sndringHch  nnd  neugierig;  erscheinen 
nnd  darum  leicht  wieder  abgewiesen  werden  würde,  wew  er 
der  Entstehnngs- Ursache  so  genau  auf  den  Grund  su  kommen 
suchte.  Obgleich  nnn  diess*  letxtere  Verfahren  von  Seiten  des 
Arztes  allerdings  ganz  regelrecht  ist,  so  ist  es  doch,  um  seiner 
selbst  wegen,  nicht  rathsam,  durch  Voreiligkeit  und  Unklugheit 
sich  das  Vertrauen  eines  Menschen  zu  rerscherzen.  Den  Alldo- 
pathen würde  es  sehr  in  Verlegenheit  setzen,  wenn  er  die  Grund- 
ursache einer  Krankheit  nicht  erfahren  könnte,  well  dadurch  sein 
irztliches  Handeln  auf  ein  rein  empfrisches  beschränkt  werden 
mflsste.  Den  Homöopathen  hingegen  leiten  auch  bei  dieser  Krank- 
heit, wie  bei  allen  undern,  die  verschiedenen  Schmerz-Aeusserun- 
gen,  so  wie  die  mancherlei  zu  berücksichtigenden  Angaben  über 
das  Entstehen,  den  Fortgang,  die  Beschaffenheit  des  Schleimab- 
gangs u.  s.  w.  wieder  bei  der  Wahl  des  passenden  Mittels,  wie 
ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann,  und  darum  wurde  ich 
nur  in  sehr  wenigen  Fällen  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  ge- 
nau nachzufragen,  ob  Ansteckung  stattgefunden  labe  oder  nicht. 

Oft  klagt  die  Kranke  in  den  ersten  Tagen,  wie  ich  oben  an- 
gab. Über  ein  vermehrtes  Wärme«Gefühl,  über  Vollheit  und  Span- 
nung in  den  Innern  Geschlechtstheilen,  über  ein  beständiges.  Je- 
doch nicht  unangenehmes  Knebeln,  welches  sie  Immer  zu  kratzen 
nöthigt,  wohl  auch  über  ein  brennendes  Gefühl  während  des 
Wasserlassens,  womit  zugleich  ein  geringer,  doch  merkbarer  Fie- 
ber-Zustand  verbunden  ist.  Bei  derartigen  Krankheits- Sympto- 
men wird  kein  Mittel  dem  Acam^ftn  gleich  kommen,  .ds  es  alle 
diese  Symptome  in  treffender  Aehnlichkeit  an  Gesunden  aufzuwei- 
sen hat,  und  darum  sogar  oft  die  angegebene  Krankheit  in  ih- 
rem Entstehen  zn  unterdrücken  vermag. 

Einen  ähnlichen  Zustand  habe  ich  einigemal  bei  neu  Ver* 
heimlhelen  sn  behandeln  gehabt,  den  der  Ani  mit  Unrecht  ei- 
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ner  9y|»bilili«obeo  Aneteekliiig  tnwiktf^hm  wfirde,  iä-  <«r  «cbteiis 
▼on  fttt  groi^r  Eagigkeit  der  flMchlecbiftiltlle  iid4  4er  dtreh 
den  BelieUüf  berbeigefahrtei»  Qaetbokmig  herrührt^  Irin  fMioh  4te 
Aiisehwdlttg  «ad  ROtha  der  ftviaeni  Schamltppea  oft  dMilUdk 
dekvmenlma,  wMifteifib  lafleich  ^plnfllfehbreaneader  Schaiers 
beifli  WasaerlaMen,  Ja  sogar  Harnterhallaag«  darch  Entttadaag 
vad  Anschwellaag  der  Harnröhre  and  der  innem  GescUeeklatheHa 
inagesamdil  herkeigefllhrt,  vertiindeL  JNeaeai  Zilstande  enlqirickl 
jtm  ireffeadsten  Amha  «önlMf. 

Klagt  die  Kmake  «bor  ein  Breaagenhl  la  der  Vagi«»  and 
aaaa^halb  in  dta  SehAmkften,  bei  Abiiuto  ron  dünnen,  aber 
scbarfem,  beissendem  Schleiaabgaage  aaa'ded  GesoUeiAtaAeSent 
bei  fortwährendem  Fröateln,  Neigatig  tum  Niederlegen,  Tränrig- 
keit,  Tftedergesehlligeaheil,  Misamath  nnd  dergleiohea,  iK^i-wird 
AdrofOla  das  erste  Mittel  seihi,  das  diesen  Krünkheits-ZaM^ 
am  siebetstea  tu  beseiligen  VerSiag« 

Findet  bei  dieser,  akuten  Form  im  erslen  Stadio  riü  Barat 
brennen  statt,  ist  diess  wohl  mü  sohmenkafter  DySnrie  und  Iscbürie 
verbanden,  so  kommt  kein  Mittel  den  Cantharides  gleick. 

Das  Hanptmittel  In  einer  solchen  Leneorrhöe,  bei  empfindli- 
ehern  Jildett  an  den  üussem  Schamlippen,  bei  bedeatDnder  A^ 
sdiwelinng  und  damit  Tcrbaüdener '  Empindliehkeit  der  Lymph« 
geRsse  in  den  Schamleflien,  bei  innerer  Entsfindangs-fieschwälsl 
der  Matlers4^helde,  als  ob  sie  n>h  nnd  wand  wifre,  hei  efnttV 
eiterartig  fressenden  Weissflusse;  ist  Mereurtu9  «obiNKt,  den 
maa  hier  nach  ümstinded  «in  nnd  mehre  Male  wiedeibolt* 

Ist  der  Adslnss  ein  wnndfressender,  stUend-teialidiler,.  so 
empfleUt  sieh  NUri  acid.  ab  die  hüifreichBte  Annei,  der,  lAne 
die  beiden  letsteten  Eigenschaften,  nöeh  ^oetsl  and  jSWmi  bei- 
xafftgen  ist.        •        ' 

Aasser  diesen  Mitteln  wird  mail  noch,  bei  darauf  hiadisoten^ 
den  Symptomen,  Ferrum  (dass  ich  besondeits  bei  sehr  beissen-' 
dem  Weissflnss  nützlich  fand  und  zuweilen  mit  LoUum  temulenium 
wechselte),  Arsenicum^  Thuja^  Me%ereum^  Staphgsagria^  BeOa- 
dotma^  FMma  —  letztere  beide  besonders  bei  einem  damit  rer- 
bnndenen  empfindlichen  Herabdrängen  in  den  Innern  Geschlechts- 
theilen  —  passend  finden.  Ja  sogar  Öfters  Suipkur  in  Anwendung 
bringen  können. 
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h€t  nichi  TÖn  Ansteckung,  sondern  Ton  einent  flllgemein 
▼erbireilelen  psorlscheh  Siechihnrae  abhängende  Floor  albns  — 
ile  chronfsohe  Form  —  findet  zwar  wohl  anch  znweflen  aein 
Reilmiüel  tinier  den  so  eben  genannten,  doch  sind  dfess  gewiss 
die  wenigsten  FSlIe  nnd  in  den  bei  weitem  kXnflgsten  werden 
fie  höeh'stJBins  nnr  xoweilen  als  Zwischenmiftel  angewendet  wer- 
d(9n  kdnneii. 

Unter  den  Antipsoriels  ^teht  hier  Sidpkur  oben  <n,  wemi 
der  Weissflnss-Abgang  nicht  zu  bedeutend  und  mehr  schleimarw. 
iiger  Natur  ist,  höchstens  etwas  ziehende  Kreuz-  und  Lenden- 
sehmenen,  Mattigkeit  in  den  Schenkeln,  wechselnder,  fast  dünn- 
flttMiger  Stuhl  damit  sich  verbinden. 

Lycopodhm  ist  nach  meinen  damit,  gemachten  Erfahrungen 
Immer  dann  ihdiztrt,  wenn  dem  ruckweise  erfolgenden  Weissflass- 
iUl^nge  jederzeit  Schneiden  tief  im  Unterbauehe  vorangeht,  der 
Schleimfluss  gilblich  aussieht,  bei  einer  blassen  Gesichtsfarbe  öf- 
tere AMHe  von  Gesfchtshitze  vorkommen,  und  mancherlei  Un- 
terleibsbescdiwisrden^  die  auf  die  gestörte  Function  der  Verdau^ 
nngsorga'ne  hindeuten,  damit  verbunden  sind. 

Nßtf^fk  fnnriäiißumHt^  so  viel  mir  bekannt,  ein  unentbehr- 
Hehes  HeilmiAel  in  dieser  Krankheitsform,  wenn  der  Sebleimfiuss 
von  dflerm  zusammenziehenden  Leibschmerze,  von  öfters  wech- 
idnder  Oesiehtsfarbia,  die  fttr  gewöhnlich  auf  einem  gel  Midien 
Teint  beruht,  von  Hartleibigkeit,  Uebelkeit,  und  bisweilen  Er- 
brechen u.  s.  w.  begleitet  wird. 

Auch  Gräphües^  Comum^  NÜri  acid.^  Caiearea^  Säiceä^  fis- 
pfo.  Carba  vegetabäis  und  als  ein  ganz  ausgezeichnetes  Mittel 
hl  dieser  Kränkheltsglitlung  Lycaperdon  fioeisto  unter  den  Anti- 
psorids;  Stanmm^  Tf/naUa^  ßuajac.^  Nux^  Chtna^  Coccülus^ 
Andca,  Sabina^  Aurum  und  andere  unter  den  früher  gekannten 
AfEueien',  habe  ich  bei  gewissen  auf  diese  Mittel  hindeuteViden 
Symptomen  passend  in  derartigen  Leiden  gefunden. 


Dreizehnte  Ordnung* 
.    GoAgesUoiieii  und  Blataageii« 

A)  Congestiol    Congestionen. 

Die  CdQgestiojD,.der:Qrgft0».ti8^  ist  eia Zvitatd  eriiöhr 
ter  Titaler  Spannung  im  Gefäss-  «nd  BlMfyUeme,  »ie  iai  ffl?  .dte 
Htmorrchagie,  Enizttndnng,  yermehrle  Sekretion  elc.  Element^ 
VorUofer,  kann  also  entweder  in  sieh  selbst  erlöschen  odef  mit 
jneii  enden.  Derlftishtig»  Tnigory  der  das  weaenCliche  llerk- 
nd  der.Ckiageition  iül^  Usal.mdi.ls  fiutf ern iTkaileii  ohlieMiilto 
ans  der  plütalich  eriie&leii.Rdtlie^  der  flüehtigen  EipaMioB  idqr 
Theile,  der-  Termehrten  Wfii^ae,.  dem  lehtMrflen  Palaken  dnt 
Sehlfligadem*  erkeiUien.  Sttr<die  fiekigiaatioa.  in  iftn%m  Oigaate 
aind  die  Merkmale  niciil  ao.  niitrigUolifA^'oft  istvea  nnmöglMi^ 
aelive  Congealion,  piaaaive^  Hfpelfimte  «nd  wirkliciM.EnlittMiBng 
eines  inneni  Organ»  klialsiik  ^au  unileaAalden,:  iKtam.nlekliidrir 
iMclitige  Charakter  der  Kctnhheilsefacheaiiuigeii.^ieL  ooilgiaaliM 
Haloc.  desr.Leidena  wahiseheinltdh'.maahl.  i..Deliä:  dic^  iOongiatieA 
Teitenlaail,  :gl^i<)li  der  Hyperämie  läidi^eriBntsttildiBg;^  .f^nnt^ 
onaaternaji:  dias:belhiBUi^ett. Organs  .(im;  G«Uline  OleUrieliv  äxiddn 
flinnivorgaifen  Fhaolasnient  dd^riFanettolidiaBwinngy . kej ifieh|nif 
oongbalioil:BewiiisikMiglLeitr  Soi^or^  LihUhng  o.  a.  w*);  aie^rnftt 
gieicb.der  JBtttaändimg  und  Hrperimiev  alilagoniMlscihe,  slyiitpAj 
tkiache  BrscheinUlgen  is  andern  Orgatai  durch  Ncffvensalex^ 
darch  nngleidimftteige  akUTeitheitang  ^KälM^  Blässe,:  Bfartleerfi 
In  änssem  Xheilen,  wenn  innere  Qrgaae  .ergriffet  werden)^  iheat 
▼or;  aie  kann,  wie  Jene  pathfsebett  Zastttode^mit  ailgelttein/^t 
Reaction,  mit  Fieber,  tfcbatiden'scbii  !.<. 

Leichter,  wie  schon  gäsagt,  sind  die  Congeaüonen  in  äea) 
seren  Theiien^  schwieriger,  wo  sie  in  inkiereir  Organen  yerkon? 
men,  doch  nur  fttr  diejenigen,  die  .den  Ansichten  der  älteren 
Schule  huldigen,  die  felgKoh  das  .Weden,  die  causa,  morbi.  in* 
terna,  erforschan  su  massen  wähkieo,  wähtrendder homöopetU-* 
sehe  Arat  nip  l^tnerea  äich  nicht. m  kümmern  näthig  half  seor 
dem  nur  die  in  die  Augen  fallenden,  äuaserlich  sieht r  and  wehfr. 
nehmbaren  Krankheitszeichen  genau  anifossi,  und  selbige  Aurch 
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speciflsche  Mitlei,  ^okne  Blatrergieuen,  keilt,  and  aichts  ande- 
res ali  Gesundheit  an  die  Stelle  der  vorher  scheinbaren  oder 
wirklichen  Bloianhänfang  in  einem  einselnea  Organe  eintreten 
sieht.  Diess  gelingt  letzterem  oft  darch  die  Anwendung  eines 
einsigen  Mittels  in  weit  kürzerer  Zeit,  als  Jenem,  der  oft  den 
ganzen  yollständigen  Apparatus  antiphlogisticas  dazu  bedarf  und, 
im  glicUiohsten  Falle  f  eine  noA  lange  nachhallende  Reeonra- 
ieszenz  tm  bebünpfes  -hat 

§.  97. 

Eine  Prädisposition  n  CongesHonen  iSsst  sich  itterr 
diags  nicht  in  allen  Fflllen  mit  Bestlmmlheil;  nachweisen,  im  AU» 
gemeinen  aber  doch  so  viel  angeben^  dass  sie  sich  häufig  an 
bestimnle  Lebeasperiodea  bindet,  in  welchen  die  Ausbildnag 
adchtiger  Organe  Statt  indet  So  aotersoheidel  sich  z.  B.  das 
Undtiche  Aller  im  Alifemeinen  durch  hervorsleehende  Ajifrei^ 
baifBeft  seiner  orgaalsöhea  Thätigfceitea.  und.  daraus  eatspriagea* 
Asat^aligemeiBen.EfgTiflsaseia  des  OeJMsssystamo,  das  bei  for* 
sialleiMler  Msstisilät  dies  Kopfs  auch  hier  am  deaffichstea  er* 
iieilninir  ist,  und  leicht  bis  zur  krankhaften  Coagestiensiek stei- 
gert, 4ii|iaea<lich  zur*  Zeit  der  Dentiljon;  das  jugendlUe  Aller 
ohhrakterisirt  sich  durch  etae  gfOssere  ThätigiDsit  in  den  Bras^ 
orgdnen,  and  es  ist  daher  begreiliich,  wanna  bei  einer  grosse* 
l^n  Gönsdmtion  des  bildenden  Stoii  in  dieser  Zeitperiode  leicht 
pathojogisdie  Congestionen  nach  den  Lungen  Torhertschend  sind, 
währead  wieder  bei  arahr  tergeschritteoem  Alter  und  bei.  dazu 
gVgebeaen.  erregenden  Momeatea  leishtet  hrankhafte  Stockangen 
in  dea  Unterieibsgefässea  voiiLOBMnen.  Im  Allgemeinen  findet 
sieh  aber  auch  zweitens:  die  Anlage  sa  Congestionen  ia  enier 
widernatürlich  heryortreteaden  Reizbarkeit  des  .  GetKsssysteaM; 
ferner  in  organischen  Fehlem  und  Missverhältnissen  ^  der  Grösse 
einzelner  Organe  zu  einander,  und  endlich  dort,  wo  einzelne 
Organ«  nad  Ihre  Geflsse  durch  frtfther  dfter  stattgefundene  Coa* 
gestionea  ja  den  Zustand  der  Ersohlafftag  gesetzt  wordea  sind 
Üebergehen  dürfen  wir  auch  nicht,  das  oengestire  Brgriffeower* 
den  des  respiratorischen  Systems  im  Winter  and  Frühjahr,  das 
abdominale  im  Sommer  und  HeAsi,  

BrTegende  Momente  sind:  übergrosse  Wäme,  aber  Jiaeii 


KUl«,  vrakba  I«ukm  ieitfdi  als  GtlegeoiMiaiiiifMk», 
lieh  Btch  Erbanmg  d»r  Msw,  ia  die  Augen  spring^  wo  wit 
dann  Congestionen  nadi  Kopf  oad  Brost  einlrelaa  aakni:  Aukav 
erhituade  Getränke  aad  Afweiaa,  aia  Spiiritaoift,  flAediche 
Oele,  NapkUien,  Harkotfka  u.  a.  vr.;  eben  so  heftig«  Aäitm* 
gnngen  elaaelner  Orgaae;  Uetker  gehören  aoeh  die-  Ooagealii^ 
den  nach  dem  Kopfe,  doroh  heftige  Leideasehaften,  anhaltendea 
I>enkea  erregt ,  nach  der  Brest  durch  Laafea,  Tanaen,  Sin«» 
gen  o.  dergk;  eirdUeh  aaoh  anterdrttckte  BlatflOsse. 

D^  die  tersohiedeae  Eint  hei  lang  der  Congealionea  hei« 
■en  weaeatltohen  Binilase  aaf  die  honiöopalhisehe  Behandlang  hati 
eo  ahefgehe  ieh  selbige  hier,  am  so  mehr,  da  ein  HUniber  die» 
aef ,  ein  anderer  jQMr  haldfgt  and  keine  richtige  Uebereinstim- 
mang  darin  obwailel.  Die:  ricbtigsle  Bintbeihmg  ist,  nach  nnae» 
ter  Ansicht,  dfe  in  den  rerfobleilenea  Organe«,  in  welchen  sich 
Gongestioaea. bilden  htenen.  Um  nun  adchl  jeden  einaelne  Qt« 
gan  iaaseipittlch  anttthren  an  miiissen,  theiten  wbr  sie  in  Gongnslio* 
nen'naeh  den  Kopfe,  nacb  der  Brest  oad  nach  dem  Dlrterieib& 
Die  Congestienen  bios  nach  den  Waagen,  nach  de^  Hsndlelleni 
and  Fttsssohlen  glaaben  wir  hier  gsü»  weglaasen  aa  masaen^  da 
sie  hein  eigenthttmliches  Leiden  bilden,  sondern  nar  eiiaaelne 
Sfmplome  weit  bedeutenderer  Krankheiten  aosmachen,.  nnd  folg* 
lieh  heine  spedeile  Behandlang  erfordern,  sondern  mit  der  Ge* 
sammtkrankheit  beseitigt  werden  müssen. 


Wir  konuaen  nun  aar  Behandlung«der  Terschiednnen  Gen* 
gestionen,  die  wir  nach  der  im  vorigen  Paragraphen  angegeben 
Eiatheilang  etwas  genaaer  durchgehen  wollen« 


Congestiones  ad  capnt,    Congestionon  nachdem  Kopfe. 

Sie  weichen  der  Nuoo  vomicä^  wenn  sie  durch  eine  sitaende 
Lebensart,  anhaltendes  Denken  und  den  häofigen  Genass  gaisti^ 
ger  und  .erhitzeDder  Getränke  erzeagt  wurden,  oder  sich  dorch 
foigeade  Symptome  charakterisirea:  Anfgetriebenheit  der  Kopf- 
veaen  mit  hefligem  Pobscklage  im  Kopfe,  dass  der  Kranke  daa 
Pulsirmi  durch  den  ganzen  K6rper  zu  föiilen  wähnt,  Hitze,  Käthe 
und  Gedunsenheit  im  Gesichte  mit  Schwindel- AttfiÜkn,  heftigen 
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HofhtkmentBLy  ■amenlliclL  in  der. fluni  fmd  4ker  Aon  Aipon* 
U^hloB,  die  siefi  darph  BiUtkea  aud  Itottn:  axgeneia  versUirkeni 
tttd  iraumvoUen  Schlaf. 

BtUadofwia  ist  in  den  .heftigOen  nnd  0tärk<ten  KopfoDog^lii^ 
Ben.  dnim.indlsirl,  wenn. wir  grosse.  Atifge^ebenheil  der  Ha^l- 
seilen  aniKo(lfe  wnhmehmen,  yerbimdett  mit  enormen,  ruckweise 
brennend  stechenden  Schteerzeil  auf  der  eipen  Seite  des  Kopfie«» 
die  durch  jede  Bewegung  des.  Körpers,  .als  auch  dnrcii . j.e4ef 
Geräusch,  helle» Licht  u.  s.  W;.  empfindlich  erhöht  werden.  Am^h 
gesjBlii  sich  häufig  Fmihen  oad  FJimmera,  Ja  sogar  Sch,waf$wer- 
den  vor. den  Augen  daiUyiA  deren. Yerhindung  dann'.OhcenaiiaT 
seii,'jaAybhl  Ohni4achtan£äUe  und.  aopordtfe  ü^ostände  auftreten. 
IVir  .finden  sie  grossentheils '  bei  Aniabildnnf  wichtiger  OrgaMi 
namentlich  rair  Zeit  der  Dentitieii  Im  Kindesidler,  wo  ^hr  eil 
Krämpfe  äue  dieser. Quelle,  entspringen;  nichtc/eellen  .aber^-andi 
hei  noch  nicht. vidligregulirtenCatamealdn  in  derJBeriiode^  dur 
eubertüvi  und  endlich  auch  nach  FusserfcILlttaligen  «av.  Zeil  Aef 
Mehntriiaiibn  oder  hei  unterdrüi^kten  Kenstruen^  Diese  Art:  CiOAr 
gesUeii.  &idel  leichteren  Eingang  beim  wjiibiidieli,.  ale  :beim 
nlännlinhen  Geschlechte,,  und.  sie  ist  es,  die  aib  sichersten  di^h 
fldlteAifimi^  ^gehoben  wirdv  Zur  Unteratfilxttng .  and  schiielleNin 
BfäfArderungjder.JEeifaftfciKiarWirkttng  kann  ihaii  sich  auch^hii^ 
nnbeubbi  init  niroaeem .  Nutsen  der  Hafergriitz-Umsohlige  auf  »die 
Fusssohlen,  als  eines  unschädlichen.,.  reTuUiyischen  MUtels^.be» 
dienen,  und  oft  ist  schon  binnen  einer  Stunde  die  Heftigkeit  des 
Anfalls  gemildert  und  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Leiden  gehoben. 
Diess  sind  aneh  diejenigen .GongeslÄonen. beim  sweilen  Geachlecht, 
wo  oft  mit  Nutzen  Oocti«  anzuwenden  ist. 

iicomhim.  wird.ia  Kopfcongeslionen  immer  iin  gute«  Zwii 
schenmittel  abgeben,  namentlich  dann,  wenn  sie  in  höhere  Krank- 
heitsgrade überzugehen  drohen,  oder  zugleich  ein  Reizzustand 
des>  gesamniten  Gefässsystems  damit  Torbunden  ist  Hauptmittel 
ist  ilcomton» da,  wo  die.  Codgestion  durch  heftigen  Schreck. und 
Aerger  zugleich  herrorgerlifen  wurde.  Aber  anch  selbst  dnnn 
habe  ich  es  als  das  alleinige  Heilmitlei  erkannt,  wo  durch  hef- 
tige gemflthliche  Aufregung,  durch  einen  lebhaft  geführten  Streit, 
nicht  ohne  einigen  Aerger,  tin  Congestir-Zustand  nach .  dem 
Kopfe  herroiltrat,  der^  neben  den. äuaserlich. auffallenden  sieht- 
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hntä  Brscheiiittngeii,  nil  wirklidieii  heftigen  Deliriea,  Lacli- 
Qod  Weinkrämpfen  sich  rerbaiid ,  nach  deren  Nnchiass  die  Kran* 
ken  gegen  den  Kopf  schlagen,  am  den  innem  Schmen  dadurch 
xn  dumpfen« 

Ärnica  numiana  ist  nnsireitig  das  roniigb'chste  Miltel  ge- 
gen derartige  Congestionen,  die  einem  heftigen  Falle,  Stoise 
oder  Schlage  aaf  den  Kopf  ihr  Entstehen  verdanken.  Einer  sol- 
chen Erregangs-Ursache  vermag  kein  Arzt  ein  passenderes  Mi^ 
tel  entgegeniasetsen  ab  dieses,  and  die  Chim^e  mag  in  sol- 
chen Fällen  einen  noch  grösseren  iosseren  Heilapparat  empfeh- 
len, so  wird  das  ehifachere  Verfahren  der  Homöopathie  doch 
einen  glfinzenderen  Erfolg  davon  tragen,  besonders  wenn  sie 
das  speciBsche  innere  Heilmittel ,  zar  schnelleren  Aofsaogang  der 
ansgetretenen  Feuchtigkeiten,  fiasserlich  in  einer  passenden  Form 
(1  Theil  za  6  —^8  —  10  12  Theilen  Wasser)  auf  die  verletzte 
Stelle  applizirt. 

Wo  die  Congestionen  nach  dem  Köpfe  sich  vorzflglich  durch 
anhaltendes  Ohrenbraasen  und  daraus  entspringender  Schwer- 
hörigkeit docamentirten,  und  von  Fasserkältung  abhingen,  wen- 
dete ich  einigemal  Dukamara  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  an. 

Congestionen  nach  dem  Kopfe  dorch  heftfge' Gemüthsbewe- 
gungen,  freudiger  oder  unangenehmer  Natur,  erregt,  weichen 
ebenfalls,  wie  jeder  Homöopath  weiss,  leicht  den  passenden  Mit- 
lein. Bei  sehr  sensibeln  Personen  sehen  wir  sie  leicht  nach  freu- 
digen Ereignissen  auftreten  und  lange  anhalten,  bevor  die  eigne 
Körperkräft  selbige  wieder  zu  verwischen  vermag.  Ist  das  Sab* 
ject  nicht. an  Kaifee  giewöhnt,.  so  wird  ein  bis  zwei  TheelölTel 
voll  gewöhnlichen,  reinen  Kaitotränks  bald  die  gewünschte  Httlfe 
schaffen;  ist  hingegen  der  tägliche  Kaffeiegenuss  schon  zur  Ge- 
wohnheit geworden,  so  erreicht  man  seinen  Zweck  dnrch  CJoffea 
cruda. 

Eben  so  leicht  beseitigt,  man  die  nach  Aerger  dnrch  eine 
kleine  Gabe  Chamomäla^  die,  nach  verbissenem  Aerger  oder 
nagendemr  Grame  durch  IgnaHa/  die,  von  schneller  Zornaufwal- 
lang,  durch  Nusd  vamioa/  die,  von  Schreck,  durch  Opium,*  die 
von  anhaltendem  Kummer,  Sorge  iind  Gram,  durch  Skaphysa- 
gria;  die  von  Aerger  und  Zorn,  durch  N<Urum murkOicum.  Und 
so  wird  der  homöopathische  Arzt,  bei  gehöriger  Individualisi« 
U.  11 
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rang  des  ihm  vorkommeaden  Falleg,  immer  leicht  dag  8f^fii> 
gehe  Mittel  iii  findeD  witoen,  auch  wenn  keine  go  bestimmte  Ur- 
sache sar  EntglehvDg  des  Leidens  Torhandea  wäre,  in  welcbeol 
letzteren  Falle  er  auch  PiüsoHUa^  Amica^  Ambra^  CftJM,  AsM^ 
manmtn  eruAMj  Bairyta  äceficä^  MercuriuM  n.  a«  Mittel  beach- 
tenswerth  finden  wird.  Mercurku  wird  sich  ihn!  besonders  ntlli- 
lieh  erweiden,  wenn  eine  innere  gewaltige  Hitxe,  ohne  iosser* 
lieh  fühlbare ,  mit  Falsiren  im  Kopfe,  bei  grossem,  Tollem  Pnlse  — 
Sinnestäuschungen,  täuschende  Wahrnehmongen,  s.  B.  Hören  von 
Lärm  auf  der  Strasse,  YiTgel  singen  etc.  xur  Begleiterin  hat 

Ein  bei  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  mit  schlafloser^  äugst* 
lieher  Unrake,  bei  gesehwäehten  Personen,  —  wo  es  die  innor^ 
mal  angehäuftb,  in  den  übrigen  Theilen  aber  mangelnde  Lebeäs- 
kraft  gldiehmässfg  durch  den  Organismus  zu  rertheilen  gilt,  — 
sehr  heilsames  Unterstütsungsmitlel  ist:  ein  einzelner,  nlit  Weili'^ 
ger  starkem  Willen  vom  Scheitel  herab  mit  lach  Aufgelegten 
Händen,  nicht  allzu  langsam,  über  den  Kilrper  bis  flbef  die  Fuss- 
spitzen  geführter  thierisch-magnetischer  Strich« 

§.99. 

CoDgestio  ad  pectofl,  Plethora  pectoris.     Goagestionen  nach  der 

Brüst. 

Si^  werden  üicht  selten  auch  durch  Nux  f>dmioa  beseitigt, 
wenn  sie  dnroh  eben  diese  Ursachen  wie  die  nach  dem  Kopfe  hf* 
sengt  wurden,  und  ilich  durch  Herzklopfen,  kurzes,  keuchendes 
Odemhölen^  Beklemmungen,  Aengstlichkeit,  asthmatische  Be* 
Mb#erddh  überhaupt^  chMkterisiren,  und  durch  ihre  öftere  Wie- 
derkehr  leicht  zu  habituellen  Brnstkrämpfen  Veranlassung  gebbn. 

Auch  BeUadmma  hMI  einige  Arten  derselben,  die  durch 
ühnllöhe  Adlaf^en  und  Ursachen,  wie  die  nach  dem  Kopfe,  enl* 
standen.  Folgende  Symptome  besonders  stimmen  für-  die  An^en^* 
düng  dresbs  Mittels:  sehr  grosse  KurMthmfgkeit  mit  einem  im- 
merwährenden, kurzen,  die  Ruhe  seh^  stö^t^nden^  Husten,  Aengsl- 
lichkeit^  Unruhe  ^  starkes  und  sehnellds^  im  Kopfe  dröhhendes 
Hbrzklopfen,  selbst  leise  Andeutungen  vm  Brastkradipf,  bren« 
sende  Hitze,  ghosser  Duilit^  womit  sieb  nicht  selten  aüeh  einige 
Kelchen  reü  Gongestion  nach  diem  Kopfe  verbinden.  In  eiteelnen 
Fällen  kunn  auch  wohl  hier  PukuHUa^  besonders  Wenn  dto  Mm* 


aadriBg  Moh  der  Bnul  Naohls  dvftritl  ^iw  IgmHa  Asweii4iiig 
OmdetL  Die  CengeiliMen  nach  der  firiM^  die  nach  nmlreageadeQ 
Bewegungen  mfi  Schwäche,  HinfilUif kolt  nnd  üebelkt ft  einlrelen^  . 
hebt  man  am  schnelblen  dorch  eine  kleine  Gehe  S^fongia*  ««-r 
Sind  damii,  namenllich  bei' jugendlichen  Sabjecten,  Obatmklio* 
nett  verbanden,  so  erleichterl  man  dnrch  ein  gans  efniBohes  Li« 
remeal  die  ZofiiUe  sehr. 

Mehre  von  den  im  rorigen  Paragmphen  genannten  Annrien 
^ittd  aneh  in  diesen  Congeslionen  anwendbar,  wenn  diese  dnroh 
die  bei  jedem  eiaselnen  JEittel  angegebenen  fielegenheüa-Ur- 
sachen  entstanden  sind.  Aasaer  diesen  sind  aber  fttr  diete  Art 
Congestion  »och  Tondglich  m  erwtiinen:  Brycnia^  Ipecaeu* 
amkay  Bbus^  onter  gewissen  Bedingangen,  SfniUaj  DigUaliij  &• 
fdfi,  Pkowpkor^  Sulfihmr  o«  a. 

Bei  sehr  lebhaftem  Herzklopfen  besonders  iüfftHH,  CUnOj 
PitUatSBa^  Sulpkury  Sefia^  Natrum  nmr,^  Pho$pk.  etc.  •*-  Dan 
Herzklopfen,  das  darch  Bewegang,  Mdsik,  nach  dem  Mittag»-' 
schlafe  und  Geistesanstrengung  sich  »ehr  verstärkt,  findet  In  ^«h 
pkyMgria  sehr  oft  seift  Heilmittel.  —  In  fast  Jeder.  Art  Herz- 
klopfen, besonders  wenn  es  Abends  und  nneh  Gentfitbibewegung 
lebhafter  eintilll,  i9%  fkotphor  eine  ganz  TorattgUehe  Arznei. . — 
Bin  deatlich  sieht-  aad  hdrbafes  Herzkloptan,  mit  Brweiteraag 
des  linken  Herzens,  Ao^haung  des  linken  Brastkaatens  mit 
dagstlrohem^  jagendem  Athem,.ungeheQffeia  Pidijren  aller  Art^ 
rten,  Angst  im  Geaichtie  sich  abspiegelndeii  Zügen,  winh  bsU 
der  Anwendiing  tron  BeBmkmm^  hidem  mit  jeder  neneii  Gabe 
mehr  Rnhe  eintrat. 

S.  100. 

Plethora  abdomloalu,  Coogestio  yiseeram  abdomioi«^  Pbyjcooia  sangnineil^ 
Coqgestionen  nach  dem  Unterleibe. 

Congestion  naeh  dem  Unterleihe  erragt  mancherlei  Beschwer- 
denf,  nnter  ihoen  besondmi  ein  Jästigns  GaliiiU  von  Hilze,  Stm* 
nen,  Schmerz,  Härte,  Spanavog  ohne  die  Gegenwart  ^ner  lo- 
digeatiein.  Sie  erzeugM  Stockaegen  nod  Desorganisation  der 
Vttterte&hsaifane,  wcfden  aber  auch  amgekebrt  dnrch  diese  er* 
regt;  4aher  sind  sie  besonders  hfimoirrlMiidaliscben  nnd  byppchon« 
driadten  PemoMn  eigen  nnd  geben  bei  letsteren.  häufig  die  JJr- 

11* 
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gache  Ka  tlleQ  den  Abdominalbesch werden  ab,  über-  welche  der 
Hypoehondrisl  so  anflgeseichnet  za  kkgen  hat  Dirch  die  Slö- 
-  mng  der  Girenlatioa  des  Blntes  im  Unterleibe,  stören  sie  sekan- 
dflr  die  Fnnktfonen  der  hier  gelegenen  Organe;  sie  führen  aus 
diesem  Gmnde  in  dyspeptischen  Zufällen,  zu  schlechter  Verdan- 
nng,  za  Gelb-  nnd  Wassersucht. 

Zur  Hebung  dieser  Congestionen,  wenn  sie  schon  lange  an- 
gehalten und  folglich  ein  chronisches  Leiden  gebildet  haben,  sind 
oft  antipsorische  Arzneien  erforderlich,  wiewohl  auch  einige  dec 
früher  genannten  hier  anwendbar  sind,  und  oft  auch,  unter  stren- 
ger Befolgung  der  diätetischen  Vorschriften  von  Seiten  der  Kran- 
ken, Heilung  bewirken.  Da  diese  beiden  grösstentheils  dnrch 
eine  sitzende,  schwelgerische  und  ausschweifende,  im  Gegensatz 
aber  auch  durch  eine  streng  züchtige  Lebensart  bedingt  werden^ 
so  sind  fleissige  Bewegung  in  freier  Luft,  Vermeidung  von  Aus- 
schweifungen und  massiger  Genuss  des  Geschlechtstriebes  im  letz- 
teren Falle  die  ersten  Erfordernisse,  denen  der  Kranke  streng 
nachzukommen  sich  bestreben  muss. 

Bei  einem  solchen  Verhalten  wird  dem  Arzte  die  Heilung 
oft  möglieb,  dnrch  die  schon  oft  genannte  Nuafvomica,  die  sich 
Torzüglich  dann  empfiehlt,  wenn  Spannung,  AnTgetriebenheit, 
Drücken,  Hitze,  Brennen  im  Unterleibe  Statt  finden,  Schmerzen 
im  Kreuze  zugegen  sind,  als  ob  es  zerbrechen  sollte,  und  gar 
keine  Kraft  in  demselben  wäre,  so  dass  der  Kranke  wegen  Halt- 
losigkeit desselben  nur  mühsam  zu  gehen  vermag,  wie  wir  diese 
besonders'  bei  Stockungen  in  den  Hämorrhoidal-  nnd  Uterin*6e- 
fassen  finden,  womit  zugleich  Stuhlverhaltung  mit  Drängen  auf 
den  Mastdarm  und  auf  die  Blase  verbunden  ist.  Hier  verdient 
auch  Mercurius  Beachtung,  selbst  wenn  kein  syphilitisches  Lei- 
den zum  Grunde  liegt. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes  Mittel  in  derartigen  Unterleibs- 
Cottgestionen,  namentlich  nach  voraus  angewandter  Nux^  ist 
Fhosphor  unter  folgenden  Umständen:  Das  Leiden  verdankt  dem 
Uebermaass  der •  Geschlechtsbefriedigung  sein  Entstehen,  doch 
kann  es  auch  ohne  diese  Erregungs-Ursache  zu  Stande  kom- 
men, auch  wohl  durch  eine  sitzende  Lebensweise  herbeigeführt 
werden.  Die  Kranken  klagen  über  ein  stetes  Vollsein  im  Ma- 
gen mit  Anfstossen,  Schwindel  und  Beklommenheit  in  der  Hers- 
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grqbe;  Aber  Schmenhaftlgkefl  der  Magen-  ond  Hengrubenge- 
gend,  die  sieb  dorcb  Berfihrong  und  namentiich  durch  Bewe- 
gung 80  verstärkt,  dass  sie  in  ein  förmliches  Zerren  ausartet 
mit  Polsiren,  zum  Krummgehen  swingt  und  förmliche  Kurzath- 
migkeit  herbeifährt;  die  Palsation  ist  fortwährend  in  der  Herz- 
grobe und  tiefer,  eben  so  in  der  Lebergegend;  letztere  ist  em- 
pfindlich, verträgt  keinen  Druck,  deshalb  auch  das  Liegen  auf 
4er  rechten  Seite  nicht 

Eine  andere,  sehr  zweckdienliche,  Arznei  in  dergleichen  Ab- 
dominal-Congestionen  ist  Sepia ^  besonders  dann,  wenn  die  Pul- 
sation  im  Unterleibe  so  lebhaft  ist,  dass  sie  der  Kranke  wie  durch 
den  ganzen  Körper  zu  fühlen  wähnt,  was  am  deutlichsten  her- 
vortritt, wenn  während  des  Sitzens  der  Oberkörper  zurückgelegt 
wird;  dabei  grosse  Empfindlichkeit  in  Herzgrube  und  Leberge- 
gend, empfindlicher  noch  durch  Draufdrücken,  bei  Aufgetrieben- 
heit  'dieser  Theile  und  heftigem  Klopfen,  besonders  in  der  Herz- 
grube; Aengstlichkeit;  hypochondrische  Stimmung  etc. 

Eine  unvergleichliche  Arznei  in  derartigen  Leiden  ist  auch 
PuUai.  Immer  ist  ein  Vqllheits-,  ein  Aengstlichkeits-Geftthl  in 
iler  Hagengegend  mit  Klopfen  und  Polairen  daselbil  ond  fühlba- 
rem Schlage  der  Adern,  was  inner  Abends  sich  verstärkt,  wo- 
bei weinerliche  Stimmong;  in  den  Hypochondeni  klagen  die  Kran- 
ken immer  über  ein  sosammenziehendes  Klemmen  ond  Spannen, 
über  ein  widriges  Gefühl  beengender  Spannung  im  Leibe,  als 
wäre  alles  zu  voll  ond  hart 

Wahrhaft  heilbringend  ist  noch  SpigMij  wenn  sie  unter  fol- 
genden Symptomen  in  Anwendong  gebracht  wird:  Drücken  im 
ITnterbaoche  wie  zum  Zerspringen,  oder  mit  dem  Gefühl,  M  falle 
'  eine  grosse  Last  herab ,  besonders  beim  Einathmen ;  dabei  grosse 
Empfindlichkeit  der  Herzgrube,  die  mindeste  Berührung  oder 
feste  Bekleidung  erzengt  grosse  Angst,  mit  dem  Gefühl  in  der 
Brost,  als  wenn  da  Etwas  abrisse;  dabei  Traorigkeit  mit  Aerger- 
lichkeit  ond  Gesichtsröthe. 

Ausser  diesen  mache  ich  noch  auf  folgende,  hieher- gehö- 
rige, höchst  wichtige  Mittel  aufmerksam,  die  ich  aber  dem  eig- 
nen Nachschlagen  der  Leser  empfehle:  itrseti.,  Lycapod^  CMm, 
Sfaipfcyf .,  iVolrifii»  mur.  etc. 
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«.  101. 

Congestion  nach  dem  Uteros. 

Sie  fällt  immer  mehr  oder  weniger  mit  der  dea  Uoterleibs 
in  eins  zusammen,  die  im  zweiten  Geschlecht  weniger  lebhaft 
sich  zeigt,  dagegen  häufiger  als  Uteros - Congestion  herTortritt 

Es  zeichnet  sich  in  diesen  Coogestionen  nach  den  Uterio- 
nnd  Hämorrhoidal-Gefässen  die  Belladonnka  wiederum  als  vorzüg- 
liches Heilmittel  ans,  und  zwar  wieder  unter  denselben  Bedingun- 
gen, die  ich  im  vorletzten  Paragraphen  bei  diesem  Mittel  schon 
erwähnte.  Die  vorhin  angegebenen  allgemeinen  Zeichen  von 
Congestion  nach  dem  Unterleibe  finden  sich  auch  hier  vor,  doch 
ist  es  ganz  besonders  die  Congestion  nach  dem  Uterus, 
.  die  sich  zur  Heilung  für  Belladonna  eignet,  wenn  sie  mit  folgen- 
den Zufällen  vereint  auftritt:  Brennen,  Stechen,  Vollsein,  Span- 
nung und  Drängen  tief  im  Unterleibe  und  in  den  inneren  6e- 
schlechtstheilen.  Öfters  mit  einem  ziehenden  Schneide^  um  die 
Lenden  hemm  und  einer  bänglichen  Hitze  in  dieser  Gegend,  auch 
wohl  mit  einem  empliiuUiciien  Drucke  und  Klammtch«erz  im 
Kreuze  veibnnden,  welcher  letztere  nur  ganz  langsame  vorsich- 
tige Bewagtngen  gestattet  ConaeneueU  inden  sich  bei  länge- 
rer Dauer  aueh  wohl  Coagestiasen  aach  Kopf  und  Brust  mit  ein, 
4ie^.wean  fie  rom  dar  indbn  vorigen  Paragraphen  angegebenen 
Art  aiad,  cia  Griterhmi  aMkr  aar  Aawaadang  dieses  Mittels  dar- 
bieten. -*  Doch  oolUtiren  hier  noch  einige  Mittel,  unter  denen 
Ich  blos  auf  MiUefoUum^  Senna^  Sabma  (beMe  letzteren  vorsig- 
lieh  in  Schwangerscbafk),  Crocus^  CAmo,  PkUma^  Ipecac.,  Bryo- 
aia^  Byo9(g/amus^  Bepar  sulpburig  u.  s.  w.  aufmerksam  mache, 
aaf  die  ich  achoa  Mters  wieder  xunU>kkomme. 

S.  102. 

B.  Himorrbagiae«     Biutaugen. 

Einige  altgemeiae  Bemerkaagea  über  Blutungen. 

Es  mag  sonderbar  scheinen ,  dass  ich  ftiese  Krankheitsspe- 
^eiea  den  «hronisohea  Kvankheiten  anreihe,  da'  es  fast  keinen  aku- 
teren Zustand  giebt  und  geben  kann,  als  eiae  Blutung:  aHehl 
4rta  M  4eeh  öfters  der  endRche  Ausgang  einer  Oengestien ,  und 
darum  reihe  ich  sie  diesen  gleich  an.    Vebrigeas  gilt  es  Ja  ganz 


gleick,  weDB  ich  tnch  hierin  nifihi  ^P  »m  regelre^»  »«  Werke 
gjebe,  wenn  mr  4er  L^er  eontt  nil  meif  ea  thempepUMhen  An- 
gaben «ifrleden  Ist. 

Unler  4en  BUlnngen  eind  <Ij^  niiturg^m^^Q ,  neriMie«, 
wohl  yen  den  normwidrige*,  innarnMUn  ^u  anter#ciiß>d#9,  worr 
unter  jeder  AuefloM  de^  Blutes  auß  den  Ciefifftß*  zu  v^rpteben 
ist,  der  nicht  wr  Norm  dea  Organismug  gehört*  In  engeren 
Sinne  jedoch  versteht  man  unter  Plutflivs  solche  Blutentleetanr 
gen,  durch  welche  der  Geaandheitaeoffnai}  frUUk  oder  ellgeniein 
geatdrt  nad  die  Funktion^  d^  leidenden  Orgine  beeintitehtjgit 
werden. 

Leicht  erkennbar  »ind  die  ßlpMnCon  di^rt,  w^  da?  B{nt  ne^h 
anssen  entleer!  wird;  8<^hwer  Wgpgßß^  wo  d«s  Blfit  jn  Sohle« 
40B  Kfirpers  eich  ergmst,  die  keip^q  Aaaweg  hnhl^n)  z.  B*  In 
die  Schädel-,  Brost-  nnd  Peucbhohli?,  ja  snwellen  Mgar  m.  den 
Uteras,  wenn  fartieller  Krainpf  o4«r  Irgend  i»in  mechitfilfcfcei 
Biederniss  (Ui^  natarUehen  AwgWg  dessfelb^  ftw^fetft^  iQßh 
Hilssen  ans  hier  die  yorang^gangeaen,  wie  df«  bwleite^dmt 
Krankheitsiaicben,  die  Piegnene  erleiffhtevn.  Zu  djic^^P  .ersferen 
gehören  die  in  den  vorigen  Paragraphen  genauer  aageigelienen 
Zeichen  der  €ongesfi(e9  n«^  dM  Pfganent  in  jr^lcheii  dl«  Bln- 
toag  vorkommt.  Pie  gewöhnlichei»  Unfälle  ßintz  ißß  QdW  imt 
Praekes,  der  Schwere^  des  Jiicli^ns  nnd  Ki)ne|ps  in  4#m  Mld^Bttn 
den  Theiie,  ijprhöhete  Wärme,  B^ölhe  find  App^hw^Uung,  Ktopfefi 
Md  fiffann^n;  Unrnhe,  Schlaflosigk^  scjl^epkhaffe  Trüi^me,  ^ 
täubnng  oder  auch  Exaltation  4m  fi^rnf  mi  d(Bir  Sj|iw^^rg99ft 
bisweilen  Delirien«  IMpkwiurdig  sind  hierbei  die  eigentbülBHohen 
Abaormitätra  d^  JPalsschlegDs,  der  ein  d^wpelpchUigjgcff  (pf^)sw 
dicreitus)  sein  «oU  beipii^wgw  ausOrgai^ea  pb/^rh^b  de«  Zwerch- 
fells, dabei  «pgle^  b^H«  y^M  wid  massig  beschleui^lg^  yer^n- 
im  mH  dem  iGefiilMe  ^ner  veränderten  Tmpenfur  ipß  .VörpAif» 
mU  abwe^aebiden  Schaudern,  Fre^  und  Hjili^;  dfgegep  eiii  w* 
femiUirender  bsi  Blntnng^  9119  Or^MP  npt^iibfltAb  4ca  ;^w^r«b- 
{die,  in  Verbindung  mi»  den  ai^gem^J^ep  Z^chey^  der  CWpgestlpn 
naeh  den  VAterleibsoiganm- 

Ansserden  erkennion  wir.  einp  BWng  fif^h  fm  dem  B))^- 
ergnsse  selbst,  der  hinsichtlich  der  QnaliUit  up^  Oim^^ßi  ßl^ 
nnch  hiwehtlick  d^  Pisev  v/WPßhifd^  seip  Mmu     Q4#tativ 
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bemerken  wir  bald  ein  hellrothes,  nach  dem  Aasdrocke  der  filte- 
ren Schale 9  oft  eine  Entzündongshant  bildendes  Blut,  wenn  es 
ans  arteriellen  Gefässen  fliesst:  ein  schwarzes,  schfinniendes  und 
düiinfliiggiges,  wenn  es  ans  venOsen  Gefässen  kommt;  oft  coagn- 
llrt,  wenn  es  längere  Zeit  in  den  Hdhlen  des  Kdrpers  rerschlos- 
len  bleibt.  Quantitatir  lässt  sich  gar  nichts  bestimmen,  da  es 
sowohl  tropfen-  als  auch  pfundweise  ausgeleert  werden  kann; 
eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Dauer. 

Zufälle  anderer  Art,  die  nns  besonders  bei  verborgenen  Blu- 
tungen das  Dasein  derselben  verrathen,  sind  bei  Blutergüssen 
in  die  Schädelhöhle:  Schwindel,  Benommenheit  und  Betäubung 
des  Kopfs,  soporöser  Zustand,  Lähmung,  Apoplexie;  bei  Blu- 
tungen der  Lungen;  Engbrüstigkeit,  vermehrte  Wärme  und  Sti- 
che in  der  Brust,  Husten,  selbst  bisweilen  asthmatische  Zufälle; 
bei  dem  Bluterguss  in  den  Magen:  Oppression,  Druck,  Spannen 
daselbst,  das  Gefühl  der  Vollheit,  Uebelkeiten,  Erbrechen,  Ohn- 
mächten; bei  einem  freien  Erguss  in  die  Bauchhöhle:  .Auftrei- 
bung des  Unterleibes,  .Fluktuation,  das  Gefühl  einer  vermehrten 
Wärme,  die  jedoch  bald  in  das  Gefühl  von  Schwere  und  Kälte 
übergeht. 

Wie  viel  ein  Mensch  Blut  verlieren  könne  ohne  nachtheiifge 
und  lebensgefährliche  Zufiille,  lässt  sich  nicht  so  genau  bestim- 
men, da  diess  von  dem  Alter,  der  Constitution,  dem  Charakter 
der  Blutung,  der  Art  des  Ausfliessens  abhängt.  So  viel  ist  ge- 
wiss, dass  das  Hittelalter  und  die  plethorische  Constitution  den 
grössten  Blutverlust  ertragen  kann. 

Zeichen  von  Blutleere,  von  Depletion  bei  gegenwärtigen 
Blutungen -sind:  Blässe  des  Gesichtes,  des  Zahnfleisches,  der 
Lippen  und  der  Wangen,  Spitsigwerden  der  Nase,  Znsammen- 
fallen des  Körpers,  hinsichtlich  seines  Volumens ;  der  Puls  wird 
schwach,  klein,  intermittirend,  das  Auge  trocken  und  matt,  der 
Kopf  und  die  Hände  überziehen  sich  mit  einem  kalten  Schweisse, 
der  Körper  nimmt  eine  Todtenkälte  an,  es  erfolgt,  heftiger  Durat, 
Ekel,  Erbrechen,  convulsivisches  Schluchzen,  Ohrenbransen, 
Schwindel,.  Ohnmächten.  Der  Tod  erfolgt  nun  entweder  unter 
heftigen  Convulsionen,  oder,  wie  es  öfter  der  Fall  ist,  während 
der  Ohnmacht  und  unter  schwachen  Zuckungen. 

Nach  Beseitigung  der  Blutungen  bleiben  oft,  längere  Zeit, 
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FrOflleln  nad  Sehandern  de«  ganien  KOrpers,  Wttstigkeil  desKopfi, 
TäiuBd,  liehende  Kopfichmenen,  Kälte  fm  Nacken,  hysterische, 
hypochondrische  ond  andere  Zafftlle  eines  verstimniten  Nerren- 
systems  xnrAek,  ferner,'  allgemeine  Schwfiehe  und  Mattigkeit, 
•Verdannngsbeschwerden,  Cachexleen,  besonders  Wassersucht  und 
Absehmng.  Diese  letzteren  Krankheiten  kommen  jedoch*,  bei 
eineir  richtigen  homöopathischen  Behandlung  der  Blotflasse  selbst, 
wohl  selten  vor,  wenigstens  habe  ich  selbige  in  meiner  Praxis 
nicht  oft  beiobachlet. 

§•  103. 

Die  Eintheilong  der  Blntongen  in  actire  und  passive 
hat  ohnstreitig  den  'grössten  Werth  in  Bezug  auf  die  Behand- 
lung. Erstere  beruhen  auf  einer  erhdheten  Thitigkeit  der  Ge- 
ftsse,  letztere  auf  einer  gesunkenen ,  auf  Unthfttigkeit  und  Läh- 
mung der  Gefilsse. 

In  Hinsicht  der  Quantität  des  ausgeleerten  Blutes  nimmt  man 
an,  ein  BluttrOpfelh,  Stillicidium  sanguinis;  einen  Blutfluss, 
Profluvium  sanguinis,  wobei  das  Blut  in  einem  kleinen  Strahle, 
ruhig  und  ohne  Gewalt  fliesst;  und  einen  Blutsturz,  Haemorrha- 
gia  proprio  sie  dicta,  wobei  4a8  Blut  in  einem  Ströme  mit  Hef- 
tigkeit hervorschjesst,  und  der  Blutverlust  den  Kranken  in  kur- 
zer Zeit  erschöpft. 

Anlangend  die  kritischen  Bin tf lasse,  so  habe  ich  mich 
deutlieh  darüber  ausgesprochen  im  ersten  Theile.  —  In  Bezug 
auf  Typus  giebt  es  anhaltende,  remittirende  und  Intermittirende 
Bfaitflttsse.  —  Auch  kOnnen  sie  sporadisch,  endemisch  und  epi- 
demisch vorkommen.  ^  Wir  nehmen  ferner  eine  Haemorrhagia 
externa  und  interna  und  eine  Haemorrhagia  aperta  und  occnlta 
n.  s.  w.  an. 

•  Wir  kommen  nun  zur  Aetiologie  der  Blutungen  und  fin- 
den unter  der  Prädisposition  zuerst:  die  erbliche  An- 
lage und  Uebertrtgung  derselben  von  Eltern  auf  Kinder  durch 
fortgepflanzte  Psora;  eine  hervorstechende  erhöhete  Reiz- 
barkeit des  Gefässsystems,  vorzttglioh  im  Kindes-  und 
Jünglings- Aller  vorherrschend;  Deformitäten  des  Thorax. 

Gelegenheitsursachen  sind  dieselben,  die  wir  schon 
bei  den  Congestionen  aufgezeichnet  haben,  als  Wärme,  Kälte; 
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AUM|  w»fl  4ie  Cfarcilatioii  bwcU^pnigt,  tp  Chvgeiilheil  aber  avch 
wieder  Alles,  was  de«  Btatmnlaiif  hemeil;  Uaterdrückaag  ge- 
wohflOer  Btalange«  a.  «,  w. 

Die  Prognose  ricktel  sieh  nash  de«i  Charakter  der  Bla- 
lang  ond  nach  det  Veiige  des  Blulrerleslas,  bei  welcher  aber 
wieder  das  Aller  des  KnokeQ  aad  die  Wiebtigkeil  des  blvUeden 
Orgaas  s«  berftcksichtigfsi  ist 

§.  104, 

Die  Be handlang  der  Blatangea  im  Allgemeinen  benihl 
aof  Berücksichtigang  der  vorhin  angegebenen  prädisponirenden 
iiad  CelegeaheilS'lfomeiile.  Bevor  jedoeb  Kitiel  dffg^ff^i^  *&' 
gewendet  werden,  puiss  der  Arst  das  difiletisclie  Regin  berich- 
tigea,  die  Einengung  einselaer  KOrpeftbsile  dwch  w  fest  anlie- 
gende Kleidnogisstiicfce  beseitigm,  tIberlMige  ZusdMmer  entfer- 
nen, die  zu  grosse  Hitze  in  Krankenzimmern  missfgen,  nnd  die 
dem  Zfl»lan4e  des  Kfanken  «ngemesseoe  Bedeckepg  anordnen.* 
2agletch  fsl  es  anoh  »MUg,  die  AigekdrigiBli  damif  apftnerksam 
zn  maehea,  dass  niebl  efsig  kaltem  wM  aber  Terschlageoe  Ge- 
lrinke den  Kmiken  znlriigiUher  eis  weime  m%i^  f»i^  der  Bemer- 
koog,  jed«  Siore  4atifi  Sa  vfitmeUea,  4t«nit  nieht  etwa  die  Wir- 
kung der  fAssendeB  Aiwei  segUUi  wieder  a«fgebi)b#fi|  oder 
gestört  oder  verstärkt  werde,  was  namentlich  beim  AfißnU^  beim 
MercuTi  bei  Slrjamomm  and  bei  BeH^Amw  der  Pril  ¥m  wörde. 
Diese  Bemerkang  ist  «n  so  bedenlmitsvoilef  nnd  beecbteswer- 
ther.  Je  weniger  die  Angehdrigeo  dami  denkee,  Ja  wohl  gar 
4arch  sich  einfindende  Frenndinneii  daraof  aafmerksaio  gemeekt 
werden,  CilroneMraaser,  lämemde,  Essigtriofc^  m4  Ssffg^Umr 
eohläge  anzuwenden  und  an  reieheo^  weil  aie  des  in  demselben 
Falle  anter  der  Anordnung  eines  aUöopathischen  Artztes  eiH^  bäl^ 
leo  thun  milssea,  eine  nach  der  «Itoro  HeikiM^bode  etterdiegA  ganz 
richtige  Contel^  da  Axt  Sinren  an  de«  slTP^iPften  Xitfele  g#^ 
ren«  EiUsianden  die  Blntangen  von  einer  eiyaMseken  Verleteonfe 
wodurch  eine  Trennung  der  Oonteniiät  der  GjeAsse  bedieglt  wurde, 
^eichriel,  ob  diese  Anreh  Zerreissang  oder  Bopt«r  der  Gefei»^ 
<^Sic),  oder  dnrdi  Z^ressnng  iimßqmi^)^  oder  me^hgpieehe 
¥eiletzflng  irgend  einer  Art  (itat^wasi  gesehab:  so  isf  ^  nl^thig, 
dnas  die  sweokmiesige  dümii^iecbe  flfllfe  dabei  in  AaipriK^i  g^ 
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nominell  wird,  die  ta  Tielen  Ptflea  oft  aUein  UittfelieDd  kl, 
die  Bkitong  angeBblfeUfeh  lo  slHien  iHid  dem  Ante  blot  iiech 
der  EdrflckgebHebene  SchwMoke-SMtand  in  befleüigen  librif  bleibt 
Dies«  ift  ohügefihr  Alle«,  wm  sich  Aber  die  Behaadl«og  der 
Blalongea  Im  AllgemeineQ  aBgdl>ea  UM,  da  die  Avfieicbniiiig 
der  Mittel  gegen  Biotungen  iberhanpt  hier  keinen  besondem 
Zweek  weiter  haben  kann.  Mit  Gewieskeit  dürfte  iioh  im  Allge- 
meinen Amka,  sowohl  inneriieh  als  iosserUch  angewendet,  ge- 
•gen  Blntangen  ron  organiseher  Terletuing  angeben  lassen;  «o 
wie  China  als  Hanptmitlel  in  den  naoh  Biotangen  zarickUeiben- 
den  Beschwerden. 

Htfmorrhagieen  der  Respiratioosorgane. 

§.  105. 
NaseAblnten«   Epistaxis,  Haamorrhagia  narionii  Cbaanorrha^ia. 

Das  Nasenbloten  kann  sowokl  eine  dynamische,  als  aach 
eine  örtliche  Blntong  sein;  im  letatern  Falle  ist  sie  von  mecha- 
ftischen  Verletzungen  abhfingig  und  lässt  sich  leicht  dorch  Ein- 
ziehen von  kaltem  Wasser  in  die  Nase,  oder  dorch  Wasser  mit 
einigen  Troffen  Amiea  veraüsehs,  heben.  —  Ker  besehtfligen 
wir  uns  bloe  aril  der  iynaniiselien  MaseaUatong  «nd  bemerken. 
zoTörderst,  dass  eie  TonAgütk  Kinder  und  Jttni^inge  triül  und 
Öftere  Katvrfae  dam  dispoairem  Znweilen  ist  sie  räch  ein  Kei- 
eben  ren  W«rme». 

In  Tielen  Filleo  gehen  dem  Nasenbhten  Verboten  yierans, 
die  sich  immer  durch  Congestion  nach  dem  Kopfe  maoifestiren, 
ond  dnroli  folgende  Zeichen  tkk  ansspfechen:'  gUhende  Röthe 
des  Geeiehls,  Dmok  in  den  fidililen  nod  in  dem  Nacken^  Schwin- 
del, OkrenUingen,  Funken  vor  den  Augen,  Tonnekrtes  Pulsiren 
der  Oarotiden  und  fldiläfearterien,  vermekrte  Winne,  iüeken 
nnd  das  fleft&U  wn  Vellheft  in  der  Nase.  — ^  Bie  Vlotmg  seibat 
erfolgt  bald  ms  einem,  kald  ioss  Mden  Haseniöcbern^  bald  in 
grösserer,  bald  in  geringerer  Men^e^  bald  trofifen'-^  bald  alrahl- 
weise.  in  der  Regel  «ieesi  das  Bin!  ans  den  HasenUebr», 
nnnoiMnal  aber  f  iessl  es  in  die  Mnndhaide,  %.  B.  im  Schlafe,  und 
erregt  durch  seinen  Reis  Husten  und  Erbrechen,  diess  ist  ver- 
nehmüeh  der  ftdl,  wenn  ^  Mntenden  fiettsse  oehr  smeh  hinten 
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liegen.  Bei  tief  nacii  vorn  fihergebeagtem  Kopfe  geht  es  darch 
die  Nase  ab;  ist  hingegen  die  Nase  mit  Blnthlnnipen  verstopft, 
so  fliesst  es  ebenfalls  durch  den  Mond.  Znweilen  stttrst  plöts- 
lieh,  während  eines  gemischten  Anfalles  von  Husten  und  Erbre- 
chen, eine  Menge  geronnenen  und  flüssigen  Blutes  hervor.  Oft 
bilden  sich  Blutpfr/^pfe  und  werden  mit  Rfinspem  ausgeworfen. 

Eine  besondere  Anlage  sum  Nasenbluten  finden  wir,  ausser 
dem  vorhin  angegebenen  Kindes-  nnd  Jünglingsalter,  vorsüglich 
bei  robusten;  vollsaftigen,  kräftigen  und  plethorischen  Subjek- 
ten ;  sodann  aber  auch  bei  vorwaltender  Reisbarkeit  des  Gefäss- 
nnd  Nervensystems,  bei  einem  gracilen  Körperbau,  skrophulöser 
Disposition  und  einem  phthisischen  Habitus;  erbliche  Anlage. 

Gelegenheits-Ursachen  sind  besonders:  grosse  Hitze, 
wenn  sie  auf  den  Kopf  einwirkt;  spirituöse,  erhitzende  Getränke; 
starke  Gerüche;  heftige  Anstrengungen  des  Kopfs,  aber  auch 
psychische  Einwirkungen,  als  Schreck,  Beschämung  u.^s.  w.; 
Fusserkältungen ;  %u  enge  Halsbinden,  Schnürbriiste;  Kröpfe 
0«  dergl.  m. 

§.  106. 

Die  Behandlung  des  Nasenblutens  anlangend,  sind  die  Mittel 
,  im  Allgemeinen,  deren  ich  mich  stets  mit  Erfolg  in  den  passen- 
den Fällen  bediente,  folgende:  Aconäy  ChmM^  PidsaUUa,  CSno, 
AAc»,  Amiea,  Bettadormay  Bryoma^  Crocus^  Moschus^  Nux. 
Später  werde  ich  noch  einige  Antipsorika  namhaft  machen,  durch 
deren  Anwendung  mir  es  gelang,-  die  Anlage  in  Nasenblutungen 
vollkommen  zn  beseitigen. 

Oft  verhinderte  ich  das  Nasenbluten  ganz  durch  Bine  Gabe 
Nux^  wenn  die  vorhin  angegebenen  Zeidien  von  Congestion  nach 
dem  Kopfe  vorangingen,  die,  weil  sie  schon  öfters  vorgekom- 
men waren,  den  Ansbmch  des  Nasenblutens  mit  Gewissheit  pro- 
gnostisiren  Hessen.  Einigemal  lless  ich  blos  an  eine  Verdün- 
nung von  Nux  riechen»  In  einigen  Fällen  habe  ich  durch  mehr- 
malige Anwendung  dieses  Ifittels,  in  längeren  Zwischenräumen 
gegeben,  das  Nasenbluten  dauernd  beseitigt,  vornehmlich  dort, 
wo  das  Subject  sehr  vollblütig,  plethorisch,  nnd  sehr  errreg- 
bar  war. 

ÄcanUum  wird  immer  bei  allgemeiner  Fletiiora  und  erhöhe- 
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ter  Retebarkeit  des  GetäMMjBlems  Mititt  lein,  wfthrend  Bhus^ 
Bryama^Mercur  and  B^ladoima  immer  dort  eicli  empfehlen,  wo 
das  Nasenblaten  grdssteniheils  Nachts  ans  dem  Schlafe  weckt, 
nnd  immer  mit  heftigem  Blutandrange  nach  dem  Kopfe  verbon- 
den  ist;  in  diesem  letzteren  Falle  nnd  bei  einem  schwarxen  nnd 
sahen  Blute  ist  auch  Crocm  empfehlenswerth;  öfters  ist  anch 
Bhus  anwendbar,  wenn  das  Nasenbluten  durch  Bücken,*  starkes 
Ausschnauben,  durch  Rachsen  nnd  Räuspern  erregt  wird,  nnd 
BeUad*  nnd  Bryon.  ebenfalls,  wenn  die  Blutung  in  den  Morgen- 
stunden einsutreteh  plegt;  wahrend  Sabadäla  dann  anwendbar 
ist,  .wenn  durch  Ansrachsen  hellrothes  Blut  aus  den  hintersten 
NasenöiFnangen  ausgeworfen  wird ;  doch  därfte  da  Nux,  bei  übri- 
gens  passenden  Symptomen,  nicht  contraindisirt  sein;  Bryonia 
erwdst  sich  auch  in  denjenigen  Nasenbluten  oft  halfreich,  ^as, 
plötzlich  durch  Unterdrückung  der  Menstruation  entstand.  —  Pul- 
saiäla  wendete  ich  immer  an,  wenn  das  Nasenbluten  in  den  Abend- 
oder Vormitternachts-fttunden  jedesmal  zu  repetiren  pflegte,  nicht 
minder  aber  auch,  wenn  es  bei  einem  öftem  Wechsel  ron  Fliess- 
und Stockschnupfen  sich  zeigte.  —  Arttica  nützte  mir  ebenfalls 
sehr  oft,  und  Ciha,  wenn  ich  durch  den  öftem  Abgang  von  Wür- 
mern auf  •  Wurmreiz  schliessen  konnte,  in  welchem  Falle  aber 
anch  gewöhnlich  ein  Jadten  und  Kriebeln  .in  der  Nase  Torkam, 
welches  das  Subject  zum  Jucken,  Reiben  und  Bohren  in  derselben 
so  lange  nöthlgte,  bis  das  Nasenbluten  eintrat  —  Chma  hilft 
immer  dort,  wo  das  Nasenbluten  von  Erschlaffung  der  Gefässe 
herzurühren  scheint,  sehr  hfinfig  Torkommt,  oft  aber  auch  sehr 
lange  anhält;  sie  ist  anch  dann  anwendbar,  wenn  die  bereits  be- 
schwichtigte Blutung  den  Körper  sehr  geschwächt  nnd  angegrif- 
fen hat.  Die  Arten  von  Nasenbluten,  wo  die  Blutung  mit  eini- 
ger Gewalt  herrorstürzt,  das  Blut  sehr  hellroth  aussieht,  aber 
aneh  bald  den  Körper  sdiwäcirt,  -beseitigte  idi  immer  schnell 
durdi  Crocus,  wie  auch  Herr  Dn  Kretzschmar*)  bestätigt; 
doch  dürfte  hier  *Dulcamara  wohl  auch  zu  bertieksichtigen  sein ; 
die  allerhefUgste  Nasenblutung  aber,  mit  beginnender  Depletion 
nnd  eintretendem  krampfliaften  Mnskelzucken,  hob  ich  in  weni- 
gen Minuten  durch  Mosdmi.  —  Lacheiü^  ein  Mittel^  mir  früher 


*)  8.  Allgeni.  hom.  Zeit.  Bd.  IL  8.  75. 
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gtaoL  aDb«k«BBl,  soheiiit  in  dfeter  KraBkheilsfom  Akhl  ▼erttieb« 
Mssigl  werden  za  dflifen,  wie  die  Symptome  denllidi  zu  erken- 
nen geben,  tls;  Binten  ani  der  Nase,  nnch  8,  4  Tage  ror  Jedef 
Regei;  AdsfkUen  einiger  Tropfen  Blnt  auader  Naae,  aach  beaon* 
den  nach  Bobren  nil  dem  Finger,  oder  Abends  beim  Sehanoben; 
BlaUchnaaben,  fröb,  naeh  oder  bei  Kopfschmerz  neben  dea  Angen^ 
oder  mit  nadrfolgenden  Oder  gleichseitigen  Congeslionen;  trö- 
pfelndes Nasenbluten^  beni  Sdunuben;  dickes,  dnnkelrothes  Bim 
fliesst  aus  der  Nase. 

Die  Blutongen  aber  flfar  die  Daaer  sn  heben,  d.  k  ihren  Wie- 
dereintriti  sn  Tcrhindern,  gehuig  mir,  wie  schon  erwihnt,  einige 
Mal  durch  Nnx^  dller  jedoch  dnrch  die  Anwendung  der  Anti- 
psorika,  unter  denen  8dW)efel  oben  an  steht,  der  mehrmals  allein 
im  Stande  war,  die  Kmnkheit  zu  heben,  mehmab  aber  au  setner 
Unterstütznng  der  Jmbra^  des  Orapkky  det  Sepia^  des  hgcap<h 
dhtm,  dos  NUri  ntihm^  des  PAospAor,  der  ifittboa  nnd  der  Carho 
teget.  noeb  bednrltow 

§.  107. 

HaeSiorrhsgi»  puhsoomn,  HaeoioptjFaitfy  Haenoptoe^k  Spatun  orosotiÜB» 
^nthusteo,  Blutspocken,  Longenblatong. 

Unter  dfesen  Benennungen  TerBteben  wir  jede  Blutung  ans 
dem  Kehlkopfe,  der  LnftrMire,  den  Bronohien  und  de«  Lungen, 
wobei  das  Bhti  metsleng  darch  den  Mund  ausgeleert  wird. 

MefsleAs  sind  Vorboten  da,  s.  B.  dn  Gefühl  von  VoUheit» 
D^uck,  Spannung,  BeUommanheit,  eia  Stechen,  Kilneln,  Brennen» 
eine  aufsteigende  Wirme  oder  WaUtfng  tief  in  der  Brnst,  oder 
nnter*m  Brustbein,  noch  wohl  am  Halse,  oder  xwiachen  den  Schnl- 
torbiäMro,  mit  Schwenlhinen,  BerzUopfan,  AngM;  namnnliiek 
ist  die  Inspimtion  nehv  besehwelCch  und  doch  fortwäiirend  Nei- 
gung dazu,  Reiz  zu  einem  hnrzen,  trocknen  Hflsleln,  rothe  Wan- 
gen, oft  auch  m'n  salaigier,  bitterer  oder  süaslicher^  oder  sonst 
ein  fremder,  oder  der  eigne  Bhignsohmnck;  ffter  Sohnuder  mit 
Hitze  abwechsefaid,  Kittem^  oft  auch  kmmpfige  Ersekeinnngcin. 

Die  Blutung  soibsl  isl  sehr  Tevsdiieden.  Gewöhnlich 
koBMnt  sie  hier  mit  Husten,  sloesweise,  zum  Yorneheui:  doch  ist 
es  bisweilen  nur  ein  sehr  geringes  Hüsteln,  oder  blos  ein  starkes 
Ausrafuspern,  wenn  sehr  viel  Blnt  abgeht.  Meistens  wird  es  auch 
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nit  einem  eigeiM  GiMiisehe  fo  der  LafMkre  tiiif ^woifee,  sih 
gleich  anek  mll  dem  Geftthle,  ab  Ob  ea  tief  alia  der  BTual  komme» 
gleidieiim  ak  nüegt  ein  Dampf  vob  heiiaem  Waaaer  tief  aas  dm 
Lttigea  in  die  Höhe.  Gewöhnlich  hat  es  eih  iRUrothea,  ibtaal' 
gea,  schfiomigea  Ansehen  und  Ist  anfangs  envermlsoht,  bei'm 
Nachlass  des  Anfhlls  aber  mit  schtamigem  Schleime  vermisehk 
bt  die  Blntang  bedeutend,  so  niinlnt  die  Respiration  einen  xf- 
sehenden^  rasselnden  Ton  to.  Der  Anfall  setst  Standen,  Tage, 
Weichen  aos,  kehrt  aber  anch  oft  sehon  nlich  einigen  Stunden 
wieder  snriiek«  Die  Qnantitii  des  nnsgeworfenen  BIdtes  ist  sehr 
Tenchieden;  bisiretien  sind  es  blosse  BIntsIreifen  mit  dem  ans^ 
gewoifenen  Schleime  tertnisokt,.  bisweilen  Ist  es  aber  anch  reines 
Blnt«  Erfelgt  der  Answarf  langsam,  aar  nach  und  nach,  so  ver'* 
dient  die  Krankheit  den  IlmnaB  eines  Blntspnekens,  Blat- 
hnstens  (HaemopTfais) ;  erfolgt  er  aber  schnell  ud  in  grosser 
Menge,  d«kn  beseichnan  w£r  sie  mit  dem  Namen:  Lungenblat- 
Stars  (Haemorrhagia  palmonam). 

S.  lOS. 

Eine  beseodere  Anlage  zar  Himoplysia  Anden  wirs  tn  ei- 
nem fehlerhaften  Bau  oBd  Deformilliten  des  ThoraZ|  doch 
wird  das  BlatspndKen  nach  hüiig  dorab  die  Brest  einengende 
Kteidangsstiicke  erseagt-  Am-hiaftgsten  ist  e*  femer  iwischett 
dem  16ten  and  40stea  Jahre,  xnmal  bei  phlhisischer  Anlage, 
wabrseheiniich  well  diese  die  Jahre  sind,  in  welchen  die  Bnt- 
wickelang^eriode  der  Brastorgane  ror  skdi  t^t,  wo  an  and 
fir  sieh  schon  Congestieaen  na^h  diesen  Theilen  stattfinden.  I» 
^eibliehctt  Geachleehte  tritt  ditose  Periede  flrMher  ein,  hOrt  aber 
anch  seiliger  anf ,  weil  die  Notar  einen  p^riodiaehen  Bltftahgang 
regnUrt,  der  gleichsam  ab  Ableitaag  Ut  die  Blatmriritafaag  In 
den  BrastOTganen  dient.  *  Eine  weiltore  Anbge  sa  Lnn^eablatan« 
gen  sehen  wir  ferner  In  einer  plethorisehenCenslitntletf; 
femer  in  manchen  Besehfiftigaagen  nnd  Handwerken, 
B.  B.  bei  Hnsikera,  Predigern,  Mifllem,  Steiiarbeitem,  bei  Hit* 
tea«  and  lietalkrbeileml 

Erregende  Momente  sind:  erhiliende  und  spiriluOse 
Getränke,  heftige,  kürperliehe  Bewegangen,  namentlich  diejeat« 
gen,  die  die  Lungen  TorafigUck  engveifBi)  wie  Tannen,  Singen,. 
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Blasen  von  Inslramentett ;  höbe  Würmegrade;  bedeoleiider  Säfte* 
Yerlaflt,  z.  B«  nach  langem  Stillen ;  onterdrflckte  Blntüfisse ;  Bin- 
alhnien  Ton.  scharfem  Staube  n.  s.  w»  Nicht  selten  sind  Lungen- 
blntongen  anch  in  der  Schwangerschaft,  nnd  bei  Desorganisalio* 
■en  grösserer  Gefässe,  besonders  derjenigen  in  der  Brost  selbst, 
%.  B.  des  Heriens,  der  Aorta. 

In  prognostischer  Hinsicht  ist  jede  Langenbloiang, 
wenn  auch  nicht  immer  gefährlich,  doch  wenigstens  bedenklich. 
Immer  richtet  sich  die  Vorhersagnng  nach  dem  Alter,  der  Con- 
stitution nnd  dem  Geschlechte  des  Kranken,  nach  dem  einmaligen 
oder  öfteren  Erseheinen  derselben,  nach  der  abgehenden  Quan- 
tität, nach  den  erregenden  Momenten  nnd  ob  diese  ffir  die  Zu- 
kunft vermieden  werden  können,  endlich  aber  auch  nach  den  ber 
gleitenden  Erscheinungen,  die  oft  das  Hauptmoment  der  Krankheit 
ausmachen,  bei  welchem  also  die  Lungenblutung  nur  consensuell 
ist.  Oefter  wiederkehrende  Lungenblntungen  geb«i  täAl  selten 
Veranlassung  cur  Entstehung-  eines  phthisischen  Leidens. 

§.  109. 

Behandlung  einer  Longeftfaintung;  Ich  verstehe  hierunter 
nicht  jenen  Blatanswurf  au«  der  Brust,  der  erst  durch  heftigen 
Husten  herbeigeftthrl  wird,  sondern  jenen,  der  nur  mit  etwas 
Räuspern  verbunden  ist^  dem  eine  Wallung  in  der  Brust  voran- 
geht, die  auch  bei  der  Blutung  noch  fortdauert,  mit  der  sich  zu- 
gleich ein  Yollheits-Geffihl,  ein  Brennen,  ein  Heraklopfen,  eine 
AengsHichkeit  und  Unruhe,  leixiere  schlimmer  beim  Niederlege», 
ein  schwacher,  fadenförmiger,  kanmv ftthlbarer  Puls  verbinde» 
wobei  ein  Angst  adsdrttckendes,  blasses  Gesiebt  zngegen  ist,  nnd 
das  Blur  absatzweise  in  grossen  Quantitäten  ausgeworfen  wird» 
—  In  einem  solchen  Falle  erwelsr  sich,  nach  meiner  Erfahrung, 
kein  Hiltel  hfllfreicher,  als  ÄcamiMn,  Oft  tritt  schon,  bei  An- 
wendung dieses  Mittels,  nach  2,  3  Minuten  Nachlass  jener  ge- 
nannten Beschwerden  ein,  und  verschwindet  die  Angst,  Unruhe^ 
das  Henklopfen  und  Wallen  in  der  Brust,  so  ist  wenigstens  für 
den  Augenblick  die  Gefahr  fär  beseitigt  anzusehen.  .  Doch  kehrt 
auch  der  Zustand  nach  2,  3  Stunden  leicht  wieder,  und  dann 
wird  eine  neue  und  mehr  Gaben  AamÜ  erforderlich.  Diess  Mitr 
tel  ist  hier  ein  sehr  heilsames  Palliativ,  dem  kein  anderes  an  die 
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Seite,  xtt  aetsen  fsV-degsen  man  licta  bediinea  im»,  tun  mir  erst 
die  hddiste  Gefa&r  xa  beseitigeB. .  Tri»  kein  never  Aafall  ein, 
sind  aber  die  begleitenden  Besdiwerden  nooü  nitiii  ganz  geiio* 
b^n,  so  rathe  ich,  zur  Verhi^aBg  eiier  neuen. Blutung,  immer 
AcanU  noch  e|n-  nnd  mebrmal  aamederkolen,  woraof  aladann^ 
nach  etwa  5—6  Stunden^  besondera  wenn  noek  immer  ein  Blal* 
geackmack,  ein  gelindea.  Hittteln  adl  Uet^lreUlem  Sekleimans» 
wnrfe  xnrilckbletbt,  eine  kleine:  GaJva  Jjpeoaeiiafito  passend  sein 
wkd.  Wo  Biok  aber  das  AengstUchkeita-fiefithl,  die  Wallnng 
nnd  das  Heraklopfen  nicht  verlor,  im  GegentheO  sich  immer  tob 
'Zeit  stt  Zeit  rerstirkte,  vorzüglich  aber  in  den  Mittemachtsstan** 
den  lebhafter  wnrde,.  ana  dem  Schlafe  aufweckte,  eine  brennende 
Hitze  tiber  den  ganzen  Körper  sich  dabei  verbreitete,  die  Hranke 
aiek  aaÜBnaetzen,  auch  wokl  auCnist^en  gendlkigt  war:  da  er- 
wies  sich  kein  Mittel  külfreicikei!,.alB.^jefwcifffs  aUmmf  das  anf 
mehre  Tage,  ja  Wecken  den  Zustand  beseitigte,  nnd  nach  einem 
gegebenen  Zwi8cbeBmitlelauck;ein  zweiles  und  drittes  Mal  gnte 
Dienste  leistete.  —  Diese  Ahsiekt,  nack  Arsenik,  immer  erst  ein 
passendes  ZwischenpilttQltiaa  geben,  habe  jcb  anck  noek  fetat,  da 
mekrfadie  Versacke  mit  nunittelbarer  Wiedeiliolang  dieser  Ata« 
Bei  nack  der  ersten  Gabe  mick  belekrt. haben,  dass  dieses  Yeßt* 
fahren,  wenigstens  in  derartigen  Leiden,  nicht  den  guten  Brfolg 
kerbeifdkrt,  den  man  von  ikm  in  andern  Krankkeiten  beobachtet. 

Bei  mbm  voriiandenen  gelbsiidhtigea' Teint,  bei  grosser  Eng- 
btüstighril,  vorzüglick  Nachts,  mit  reissenden  Schmerzen  zwi- 
sakeni  den  Seknberiditittn,  bei  leioktem.  Kotzen  ;Und  dadurck  ker- 
an^eblcacktem  rtinem  Blatau^atfe^  jed^ek  niöht  in  zu  grosser 
Menge,  <  leistete  iÜNTto»  aaetic*  sehr  vieL 

Ein  ausgezeichnetes  Mittel  im  Bluthusten  ist  Amica^  beson- 
ders avchf  wenn.et  dufch  bedentende  körperUcke  Misskandlungen 
erzeugt  wird;,  bei  folgenden  Symptomen  wird  man  sie  immer 
anwendbar  finden,  äuck  wenn  keine  derartige  Veranlassung  zur 
Entlteknag  des.Blatkustens  da  war:  Auswurf  geronnenen  und 
sckwärzlick  aussehenden  Blutes,  ohne  bedeatende  Anstrengung 
und  Hustea,  bei  empfindlicben  Stielten,  Brennen  und  Zusammen- 
ziehen in  der  Bmst,  BlutwallUBgen,  Herzklopfen  nnd  eine  auf- 
faUende  ffitze  im  Thorax,  Kraftlosigkeit,  Anfälle  von  Ohnmacht; 
doek  giebt  ein  keÜMtkaa,  achftnniigee,  zuweilen  mit  Klttmp«heB 
IL  12 
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und  flchleia  .ganiflekM  IHnl,  das  immer  jetat  iarch  Kolmi  md 
Hosten  aitogBwoEfeniirird,  der  seiAen  EmgungMreiz  nnler  dem 
Brustbeine  fiidfi^  keine  CMgeiomeige  für  ^  Ariiiea. 

Fa^l  M  allen  Arten  ren  Blatapf  en  und  YonügllcSh  aoeh  bei 
Jiun^eiiblMaBfen  ■£'  MUkfctium  eine  nneraelslielw  ArsMi,  Tor- 
,  liehtfalidh  bei .  etarimi  und  robusten  Fraoea  und  befi  wirklichem 
Bfaitspel^n  oYkvA^  oder  doehwor  mit  sehr  geMogem  Hristoa,  der 
SMBci  Erregun^sieia  nufar  deak  nen  angosammeileik  BInte  zordafn« 
fccs  hat;  sdgleitih  ist  ein  Aufwallen  und  Koohen  :Ia  der  Brusl  n«' 
gegen,  wid  das  GefQhl,  ab  ob  warmes  Bhil  im  Qalse  beraufkäbB^ 
das  sich  albnJIhBg  «•  verstürkt,  bis  auch  wirklloheB  Bltt  erscheint. 
--  In  der  neueren  Zeit  habe  ieh  gefiinden,  dus  ein  derartiger 
Zdstaäd  sicherer  ddroh  dfter  wiederholte  flabea  Aßorni  gehoben 
wird^  als  dnrdh  MiUefolium^  Ton  dem  wir  noch  sa  wenig  Syni|H 
tome,  aa  fieelmdaa  beobachtet,  besitsen« 

Ein  ebeb  .so  wirksames  Mittel  Mr  die  passenden  Fälle  ist 
hedrnnt  fahkiü^  biehr  aber  wieder  da.  Wo  das  Blut  mit  Husten 
ansgewerfen.  wird«  Es  war  diess  eins  neitter  ersten  Mittel,  was 
ich  in  derattigte  Fällen  mft  Nntsen  angieircfsdet  habe.  Immer 
leitete  mseh  »in  starker^  hellrether  Btatadswurf  mit  heftigem  H»' 
stea,  bei  einem  ziaeheaiden,  rasselnden  Tone  in  der  Luftröhre 
niid  lölnem  fixen.,  bk'onneaden  Sohmene  auf  irgend  einer  Stelle 
in  der  Brast,  m  meiner  Anwendung. 

Byosegoiriui  soll  ttaoh  änderer  Homöofmtiien  Effahmng  eben- 
falla  gute  Dichiite  ila  BMthuslen  leisten.  Ich  selbst  kann  aiohl 
darüber  orthcfilen,  da  iah  diesds  Mittel  ansnwenden  aich.Me 
jetst  noch  keine  Gelegenheit  <gefanden  habe,  indem  die  mir  rOf- 
gekommenen  Fälle  immei  die  Anwendung  anderer  Mittel  er- 
heischten. 

Bei  eiaeif  phthisischen  Anlage  und  bei  einem  eehon  vorhan- 
denen eitrigen  Auswurfe  ans  den  Lungen  adt-  beklemmenden,  ste- 
ckenden S^hmeraen  auf  dbr  Brost,  wozu  sich  binttger  Auswurf 
gesellte,  gab  ich  Bumbfkn  mU  dem  gUieklichäten  Erfolge.  Ihm 
anr  Seite  sAeht  Stammm. 

Noch  ^dhört  hieher  ChmA^  ohM  de^en  Beihttire  man  seltea 
deiartife  Bescliwe^dte>,  dfe  «berhtept  dorch  die  gewöhnliehen 
ttUtri  an  beseitigen  siAd,  gana  wird  heben  köttoaa.  Itdki  bediente 
ancli  ihrifs  früher  ittimer  erst  dann^  wenn  aedb  ein  kleiner  Rest 
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der  Srittkhett  Mtei  bedetteiider  ddiwitclM  «ttHfekgeMi^bMi  mir, 
doeh  hdbe  idk  tie  ia  i%r  Muetm  Ml  fltteh  gegen  BnttkaHen 
felbel  mfl  guieM  Erfolge  afrgewendei. 

Aoiier  dletee  Mitteln  ist  Bk$s  töM»4miAim  d«M  am  dieiiten 
indixin,  wenn  der  BhMiiiigten  Mhott  IriibiMlelf  geworden  Ist,  tn  Zth 
ten  wohl  auch  grosse  Quantitäten  hellrothen  oder  geroHMn^n  BIl^ 
tes«au8gewoiien  werden  mit  Weichlichkeitsgefilhl  nnd  schmerzhaf- 
ten Beschwerden  in  dntcn  Tluile.der  Bmit;  der  Kranke  immer 
Aber  Frösteln  nnd  allgemeines  Schwäohegeftthl  n.  s.  w.  klagt.  — 
Hier  coUitirt  hdsatäla,  die  den  Vortng  hat,  wenn  der  Blataaswnrf 
ans  schwarxeni)  geronnenem  Blate  bestriit^  der  Blalhuslen  meist  in 
den  Morgenstanden  eintrlH,  die  Bpnia  theilweise  aaeh  mit  anderen 
Hassen  genrfschl  sind,  nnd  efn  beengtes  AthmeA  sidi  damit  Ter- 
bindet.  •  Noch  gehören  hieher  Sabina^  Belladonna^  Drosera^ 
Brgortkl,  WgUdK»^  Hspdtih  9»^;^  Me^^^reUf/t,  Dnkamata^*  letztere 
▼erseglieh  nach  BrkHltang,  nad  einige  andere  Kittel.  ' 

Bäkuhima  empfiehlt  sieh  bef  Jenen  mehrmals  abgegebenen 
Seiebea  ren  Congeslion  nneh  der  Brtisl^  itall  höehirter  Erseköj^ng 
nnd  einem  immerwahrenden  kitzelnden  Reite  iitt  Kbhlköj^e  zorii 
Htsten,  als  ein  ganz  yötifflgliches  ZwisehettmMel.  - 

Bei  sehen  eingewnrzeilem,  chrom'sehem  BlnÄosten  abär  wird 
man  mil  aHen  den  genannten  Mitlältt  ikitlri  ansHsichen,  solidem 
tt  den  AMtiserfci«  seiüe  ZMucht  nMkmen  mfTsseti,  dhter  denen 
ich,  als  eine  ganz  ausgezeichnete  Arznei,  besoikdM  be^fit'enn* 
eeMhl  in  4^  BlUst,  Wahrend  de«  Btnthnstens  ibM  hnch  baehher 
anhaltend,  (>b#4i^  t^e^etoAäM  kernien  gelernt  hab^l  fiin  6ben  so 
bewikrtes  Ifitiel  ist  J^k^i^r,  deti  ieh  d^enfhli»  Öfters  antnwen'» 
den  Gelegenheit^  hatte,  nanientltch  bei  Fraueuzlmmeihi,  bei  denen 
die  Periede  oft  ste<Aie  und  beim  Eintritt  ^gewöhnlich  sbfawa^h 
toss,  wo  miiMtt  eine  Versetzaog  deii  Blutes  nueh^deh  Brnstor^'^ 
nen  rorgegangen  zn  sein  sdhien.  ÄMtnorAHl^  eofbönicUfn  h^ 
w«hrle  sich  ab  VeMfglibhes  HeiMiltel  im  Blothnslett  dn^  wo 
letzterer  mit  Atbembeschwerden,  Dyspnoe,  Orthopnoe  terbtinden 
war,  die  anch,  wenn  der  BFuthnsten  nacbliess,  noeh  förtdaner- 
ten.  —  Nicht  bloss  möglieh,  sondern  gewiss  ist,  dass  die  ibri* 
gen  Anlipsörtha,  wenn  aucH  nicht  alle,  doch  wenigstens  einzelne, 
nanfeiflioh  OümrM  ixifö.,  Sepia^  beitönders  ab^r  Addm  sutplhxh 
fiGum  and  MtigtuH.  ttutb.^  unter  gewissen  Bedingungen  und  Ver- 

12* 


180  HiMvrbacioM  d«r  CiiylopoM«. 

hfillttiMen  in  dararligea  Bfasdeiden  isdliirt  »rin  kdnaw,  wes- 
halb der  Ant  den  yorliegenden  F«U  immer  genau  und  indiri- 
doell  erwägen  ma^s,  bevor  er  da»  antipsoriache  Heilmittel  wählt, 
weil  sich  hier  bei  fehlerhafter  Wahl  das  Versehen  nicht  gleich 
wieder  gut  machen  Msst  dnrch  ein  anderes,  besser  pasnendes 
Antipseriknm. 

Hämorrhagieen  der  Ghylopoese. 

S.  110. 

IIaeniat6iiM8ifly  Voinitas  cnieatnt,  Melaeoa,  Morbus  niger  Ifippocrati«, 
Haemorrhagia  TeotrionJi  et  traotoa  inteatinortn«  BlatbrecbeB, 
flchwarxe   Krankheit,    Blutung    des  Magens   and    Darm 

kanals. 

Schönleia  trennt  diese  Krankheit  in  Magenblnlbreohea 
(Vomitos  cmentus),  in  Blutung  ans  dem  Dünndarm,  schwarze 
Krankheit  (Melaena,  Morbns  nig.  Uippocratis)  und' in  Blu- 
tung aus  dem  Mastdarme  (Proctorrhoea).  Ich  begnüge 
mich,,  diese  Trennung  hier  bloss  cursorisch  zu  erwähnen,  da  sie 
auf  die  Behandlung  doch  keinen  wesentlichen  Einfluss  äussert, 
und  da  ich  bei  jedem  einselnen  Mittel  doch  die  nöthigen  Indien-' 
tionen  stelle,  wo  ich  besonders  noch  hervorheben  werde,  ob  das 
Mittel  im  reinen  Bbttbrechen  oder  auch  in.  der  Blutung  aus  dem 
Dünndärme  anwendbar  ist.  ^         , 

Mit  dem  angeführten  Namen  bezeichnen  wir  eine  Blutung 
aus  den  Gefässen  der  Speiseröhre,  des  Magens  und  der  zwischen 
Zwerchfell  und  Nabel  gelegenen  Organe,  die  durch  Erbrechen, 
oder  auch  zugleich  durch  den  Stuhl  entleert  wird.  —  Das  Blut- 
hrecben  ist  eine  höchst  akute  Krankheit,  die  nur  dadurch  zu  ei- 
ner chronischen  sich  umwandelt,  dass  sie  öfters  wiederkehrt  und 
zwar  in  längeren  InterValien. 

Gongestions -Stadium.  Vorläufe^r  sind  bei  einer 
derartigen  Krankheit,  längere  oder  kürzere  Zeit  vor  deren  Aus- 
bruch, immer  bemerkbar,  es  sind:  Schwere,  Druck,  Vollheit, 
Spannung,  Schmerz,  Krämpfe  in  der  Mn|[engegend  und  den  Hy« 
pochondrien,  Beängstigung,  besonders  nach  jedem  Genuas  und 
bei'm  Druck  auf  den. Magen;  normwidriger  Geschmack,  Appetit 
und  Stuhlgang,  Uebelkeiten,  Brechen:  Otuun^ten,  Schwindel 
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und  andere  Nerveuttklle,  btoweflen  anMetseader  Valby  biami- 
kB  aber  aaek  nchtbarer  and  devtlick  fftUbarer,  starker  Palsx 
sckhif  in  der  Gegentd  des  Magens,  in  der  Hengrobe;'  öftere 
Koliken,  brennende  Hilze  im  Unterleibe,  meietena  an  der  Ihg^ 
gegend.  —  Viele  dieser  Zufälle  sind  ancb  während  des  Anfalls 
ingegen,  kalte  Schweisse,  hippokratisches  Gesickt  nnd  andere 
Zeicken  einer  flberkaad  nekmenden  Sokwiche  treten  bald  hinzu. 
Hanchmal  ist  die  Magengegenä  oder  der  Unterleib,  tKeilweise 
oder  gani,  aufgetrieben,  kart,  seknienhaft  Vielleicht  kommt 
aneh  etwas  Husten. kinzu. 

Stadium  der  Hfimorrkagie.  Meistens  kommt  das  Blut- 
brechen  in  Anfällen  wieder:  bisweilen  fühlt  der  Kranke  tient* 
lick,  wie  sich  das  Blut  im  Magen  wieder  anhäuft,  es  wird  ihm 
weich  und  warm  um's  Herz,  wie  Qr  sich  ausdrflekt,  und  voll  um 
die  Herzgrube;  dem  Erbrechen  gesellt  sich  gewöhnlifth  der  Ab^ 
gang  eines  scbwaraen,  geronnenen  Blutes  durch  den  Stuhl  hinzu» 
Beim  Erbrechen  sind  Uebelkeiten,  Magenschmerzen  und  Ohn- 
mächten zugegen,  nnd  ersteres  ist  so  anhaltend,  daas  Alles  ohne 
Unterschied  berausgebroehea  wird;  bei  dem  Abgange  des  Blu- 
tes durch  den  Stuhl 'sind  gewöhnlich  Koliksckmerzen,  Durckffall 
oder  StuMVerhaltnng  gotgeiiwärflg;  bei  dem.  einen  mir  ▼orgekom'« 
inenen  Falle  sah  ich  5  Tage  lang  gar  keinen  Stnhlabgang,  Mos 
Blut.  —  Das  ausgeworfene  Blut  ist  rerscUetai,  je  nachdem  es 
fritfier  oder  später  nach  seinem  Austritt  ans  den  GefiUfien  atfs^ 
geleert  wird ;  arterielles  und  gleich  ausgeworfenes  ist  roth,  hell. 
Mar  und  flüssig;  venOses,  oder  im  Magen,  und  Darmkanal  MA" 
ger  liegen  gebUebbnes,  wird  dunkel,  schwarz,  faulig  und  yer« 
achiedenartig  rerändert  ausgeleert.  —  Die  Quantität  Tariirt  ebpn^ 
falls  sehr:  von  einigen  Unzen  bis  zu  mduren  Pfundisn;  ftberhaupt 
ist  sie  desto  grösser,  je  öfter  die  Krankheit  wiedefkdirt,  and  je 
bedeutender  die  organiscben  Fehler  sind,  tou  denen  sie  abhlngt. 

Nach  der  Blutentlee? nng ,  die  jederzeit  in  mehren  Absätze» 
erfolgt, 'filhlt  sich  ier  Kranke  meistens  in  Hmsicht  der  roraus" 
gegangenen  Abdominalbeschwerden  erleichtert,  aber  blickst  er- 
aeliöpft.  Bei'sekr  bedeutender  Blutung  entstehen  alle  Znfälte 
der  Blutleere:  die  Nabelgegend  tritt  auf,  der  ganze  Körper  wird 
kalt  und  Mass,  die  Lippen  weiss;  es  entstehen  Mnmachten,  kalte 
Sek  weisse,  grosie  SckwicKe.     Untisr  selcken  Umständen  triH, 
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den,  aber  das  siehtbarePnbiren  in  derBerzgnibe  ail  etwa»  Aengst- 
lichkeit  noeb  sagegen;  die  gertigste  Bewegni^  Verscliliinmerte 
die  Uebelkeit,  die  anoli  mit  allen  genannten  Beschwerden  in«  der 
Naclit  sich  erhdhete.  Appetit  und  Stahlgtuig  fehlten  ganz,  nnr 
grosser  Durst  plagte  den  Kranken.«  Ungeachtet  ich  die  Wirknngs- 
daoer*  ier  GUmi  bis  sam  4.  Tage  abwartete,  so  besserte  sich 
doch  im  Gänsen  nichts  meht;  im  Gegeniheile  kehrten  die  An- 
ftlle  täglich  swei  Mal  wieder,  nnd  es  stellten  sich  auch  tSglfch 
mehrmalige  ans  schwarzem  coagalirtem  Blnte  bestehende  Stahl- 
gänge ein,  die  die  Kräfte  noch  mehr  mitnahmen»  Der  bren- 
nende Schmers  in  der  Magengegend,  der  unaoslöscMiehe  Darst, 
das  sich  rerstärkende  Pnlstren  in  der  Hersgrnbe  mit  bisdeotenden 
Attgstanfällen  n.  s.  w.  waren  sichere  Criterien  zar  Aiiwendöng 
des  Arsmdcum  albumy  den  ich  den  4.  Tag  früh  gab,  wonach 
sieh  alle  Symptome  von  Tage  za  Tage  so  minderten,  dass  der 
Kranke  den  5.  Tag  nachher  das  -Setl  rerlassen'  konnte.  Bemer- 
ken mnss  ich  noch,  dass  zwei  Tage  lang  Mch  Einnehmen  des 
Aneniks^  die  blutigen  Sialiigänge  fortdauerten ,  alsdann  aber  all- 
ttählig  in  Kothstuhl  abergingen.  Vierzehn  Tage^  nach  gereichtem 
Jrsenät  bestand  das  Pülsiren  und  das  brennende  GefihI  in  der 
Hersgrube  fast  noch  in  gleichem  Grade,  und  ich  vermutheteein 
Aneurysma  der  Aorta  descendens.  Ckdearea  cal^b&n.-  besserte 
sehr  viel;  Carbo  eegelabilis  aber  beseitigte  es  vollends  ganz. 

Dr.  Gross  behandelte  einen  redit  ausgebildeten  Krankheits- 
fall der  Art,  gegen  den  die  AUöopathie  nichts  mehr  Termochte, 
und« der  die  ungünstigste  Prognose  gewährte,  mit*kleinen  Gaben 
Nu9  wmh*',  BeUad.  und  ^ammm^  und  war  ebenfalls  so  glQok- 
lich,  ihn  ganz  zu  beseitigen.  Das  Subjeol  war  in  den  fünfziger 
Jahren  nnd  wurde  so  gesund ,  als  er  in  seiner  kräftigsten  Jagend 
nicht  gewesen  war.  Allein  nadi  etlichen  Jahren  kehrte  das'  alte 
Uebel  ebenfalls  wieder  und  die  forher  spezifischen  Mittel  wirkten 
diessmal  nur  als  PalHttiTe,  weshalb  er  ebenfalls' eine  anlipsori- 
Behandlung  anCingen  musste,  wodurch  er  auch  den  Kranken 
rettete  % 

Ich  erlaube  mir  nun  noch,  auf  einige  hieher  gehörende  Mit- 
lei aufmerksam  zu  machen. 


*)  8.  ArduT  VIL,  Heft  9*,  8.  117. 
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Ntuü  tomica  \$t  mtstreHig  eins  ier  enten  und  hilfireidiBten 
isderartif^  Filien,  Miii^ntlieh  bei  einer  plethorisdieii  Consli- 
«rtiott  und  IWgsBg  tu  fBUthlTeretopfmig.  Bock  dürfte  sie  ^oU 
«eiir  dort  iodizirt  eeis,  wo  ein  chroniicIieB  Leiden  des'  Hagen» 
längere  Zeit  Toransgegtngen,  mit  dem  immer  sekr  heftiges  ge- 
wallttmes  Erhraolien  verbanden  ist,  wobei  alsdann  Bhit  mit  snm 
Veneheine  kommt,  dw  aber  in  Aesem  Falle  mehr  arteriell  ist. 

Ihr  Binfiobst  stakt  die  Armca^  die  bei- kräftigen,  robusten 
Constitutionen,  sanguinisch-cholerieokem  Temperamente  nnd  einetn 
geronnenen  dunkeln  Blutauswurfe  durck  Erbrecken  ikre  Anwen- 
dung findet;  noek  leichter  wird  die  Wakl  fir  dieses  Kittel,  wenn 
der  Kranke  dabei  noek  über  Zerscblagenheit  aller  Glieder  klagt. 

Bj^mcyamas  ist  in  blossem  Blutbrechen  ein  herrliches  Mit- 
tel, wenn  Erkältung  die  Veranlassung  dasu  gab,  krampfhafte  Be- 
nchwefden  und  besonders  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf  da- 
mit yerblinden  sind,  und  das  Blut  eine  hellrothe  Farbe  tiat  nnd 
folglich  arteriellen  Ursprunges  ist. 

Yerairwn  ist  ein  unersetzliches  Mittel  in  dieser  Krankheit, 
wenn  folgende  STmptome  die  Torzäglichsten  sind:  Patient  ist 
durchaus genöthlgt  immer  tu  sitzen  oder  zu  liegen,  aufstehen  kann 
er  durchaus  nicht,  weil  ihn  da  sogleich  die  schrecklichste  Angst 
mit  Brechfibelkeit  und  kaltem  Sckweisse,  selbst  Ohnmachtsgeffihl 
ÜberfäHt;  dabei  höchst  muthlos  und  yerzweiflBlnd ;  schwarzes  Er- 
brechen Ton  schwarzer  Galle  und  Blut -/heftige,  blutige  Durch- 
fallsttthle. 

MülefcUum^  dieses  in  Blutflilssen  Überhaupt  so  kräftige  Mit- 
tel, wird  9uch  hier  seine  Dienste  nicht  versagen,  doch  kann  Ich 
aus  Erfahrung  ihm  fQr  diese  Krankheit  noch  nicht  das  Wort  re- 
den, was  spätere  Beobachtungen  thun  mflssen. 

Caniharides  finden  Anwendung  besonders  imBlntbrechen  un- 
ter heftigem  KTflrgen  und  argen  Leib-  und  Magenschmerzen  mit 
ümherwerfen  und  yerzweifelndem  Aussersichsein,  bei  höchster 
Erschöpfung  und  Kraftlosigkeit.  —  Anck  Acbnii  ist  öfters  indi- 
slrt,  weniger  aber  im  Blutbrechen,  als  in  der  Meläna;  obgleich 
die  in  dieser  Krankheit  so  charakteristischen  blutigen  Stuhlgänge 
bei  diesem  Mittel  nicht  so  deutlich  unter  den  Erstwirkungen  die- 
ses Mittels  zu  finden  sind,  so  deutet  do'ch  das  Erbrecken  gros- 
ser Massen  scfawarzrothen^  geronnenen  Blutes  darauf  hin. 
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DftM  auch  Menereim  lA  einer  Hbüiolimi  Krailüieit  elvns  lei- 
«ton  köBiie,  wage  f«h  s«  behaupten  y  fewiBs  aber  nkiit  is  etneal 
sogenaiiDteit  IdiopathischeA,  ab  Tielmahr  in  eintaa  ackoaeaeiafc- 
len,  von  einem  inflamnuilortaeben  Zoslande  oder  einer  Deaergar 
nisatien  des  Magena  aUtängig.  —  Anaaer  den  toh  mir  vinrUn 
aoboa  genannten  gegen  ein  ähnliekea  Leiden  paaatodea  asli|>ae- 
n'achen  Annelen,  emtmn'üch  Pho$pIienu'^)^..NutfWllimirkh 
naiere  g^wlsanodi  sdir  hülfreicfa. 

'   Blutungen  ans  den  HarnweriLiengen. 

§.  113. 
Hii&oiThagia  renalis ,  Bliotn«  cnientni ,  Urion  langninea«    B 1  o.« hnr n e n. 


Mit  dieaem  Namen  bezeichnen  wir  |e4e  Blntung  der  Nieren, 
der  Ureteren  and  der  Blase,  mit  Ausadi|iiaa  der  Hamröhreu* 
bl.Qtung  (üjetkrorrliagia,  Slymatosis). . 

Die  Diagneae  ist  bei  dieser  Krankhett,  wo  das  Slnt  durch 
den  Urin  mit  ausgeleert  wird.,  leicht;  achwieri^er  ist  «s  dage* 
gen,  das  leidende  Organ  genau  anaugabent  Inuner  ist  das  BUit 
mit  dem  Harne  vermischt,  und  das  Urimren  mit  Orüngen  und  An* 
strengungen  verbunden.  —  Bei  einiar  NierenbUtnng  (Hae- 
maturia  renalis)  ist  der  Harn  dunkler  oder  heller  rolh,,  auch  braon 
und  Schwan  gefärbt,  meist  aber  rosenfarbig;  immer  bleibt  das 
Blnt  innig  mit  dem  Harne  vermisplit;  nujr  etwa  bei  grösserer 
Menge  setzt  sich  ein  Theil  desselben  in  dem  NaehtgeadpiiTe,  ala 
ein  gteichföimigier  Brei  ohne  Znaammeahang;  aalten  wird  ganz 
reines  Blut  ohne  HarA  ausgeleert,  anweilen  sind  kbine  Klump- 
eben  vnd  Fasern  darin«  Pieie  Ansleeruag  istjueii^tciNi  s|;afl^,  er- 
folgt xuweilen  pf und  weiße,  o}kw  Plaseoschmerz,  iroU  aber  nnter 
und  nach  Druck,  Reiaaen,  aiebenden  oder  krampfhaflen  Empfind 
dangen  und  Sckmer«sa  in  der  Nieren-  und  LenA^eg^d,  man* 
cherlei  Beschwerden  im  Ualerleibe,  Beüngslignng,  Taubb^eit  der 
Schenkel,  Anziebn  der  Heden,  Veratopfung  und  andern  Sn^lleo, 


^)  S.  AUgem.  hom.  Zeitung.  B«  T.  g.  53^ 
**)  a.  AUgen.  hom  Eeitmig  B«  H.  S.  7ö. 
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nach  TendiiedeBimil  der  ürsadbeo«  —  Am  lekwterigitM  M 
wokl  «he  Harnleilerblntnng:  (Haemataria  areleriea)  i«  er- 
kemieB,  Meh  kommt  sie  wokl  sekr  Mlfea  tot.  Im  Aiigemelnen 
lliidel  man  kfer  fikrifoko  Symptome  rde  bei  einer  Nierenblvtangv 
mit  dem  einiigen  Unteriekied»,  daot  sieb  die  liehendeB,  span^ 
nonden  Scbmersen  von  der  Lendengegend  aus,  nach  dem  Laafe 
der  Dreteren  bia  ins  Beeken  bomb  ersIradiaD,  mit  Hamstrengoi, 
noch  wokl  Ekel  nnd  Erbrecken.  ^'  Bei  Blntnngen  ans  «dOT 
Blase  <Häiamatnria  Tosiealis)  besckrinfcon  aiok  nmpriMgUek  die 
Besckworden  aaf  die  Blaaengeg^nd.  Wir  finden  Bkeenkrampf, 
Haiiuwing,  btawetlen  sehr  b«ffl%es  Brennen  nnd  Scbmenen  in 
der  Blase,  im  Mittelfleisohe,  Penis  nnd  After,  wibrend  nnd  naek 
dem  Hamen;  Zufälle  des  Blasensteins,  weleker  dock  nickt  immer 
gegenwärtfg  ist.  Dasa  kommen,  wenn  tier  Harnabgang  «ekr 
sckwierig  ist,  grosse  Angst,  kalte  Schweisse ,  Frost,  Schwäche, 
Ohnmächten.  Der  Harn  ist  hier  mehr  dunkelfarbig,  dunkelroth, 
fasrig,  häatfg,  öfters  mit  Schleim,  saweilen  mit  Eiter  oder  mit 
Fleisebklnnpen  vermischt;  das  Bhit  tingirt  ihn  nietil  vollkommen, 
ist  nickt  innig  mit-ikm  yermisckt,  schwimmt  Tielleicht  bnr  in 
Flocken  darin,  nnd  fättt,  meistens  in  geringer  Menge,  schwärzr 
lieh  klumpig,  geronnen,  oder  aack  Aussig,  roth  nnd'  klar,  bald 
tu  Boden,  wo  es  eine  znsammenkängende  Masse  bildet;  biswei- 
len gebt  es  gani  nnverroisckt  ohne  Harn  ab;  bÜBweflen  känft  es 
•idi  koagnHrt  in  der  Blase  an  nnd  erseugt  leiekt  Hftmverkaltnng* 

§.  114. 

Pridisponirende  nnd  erregende  Momente  sind  wokl 
grAMtettOieils  sekon  gegenwärtige  Erankheüen  der  bei  <  diesem 
Dehel  leidenden  Organe,  n.  B.  Nierensteioe,  Enlflindnng  der  Nied- 
ren, nach  ftasserer  Gewalttbitigkeit,  koMger  Ersöbfitternng«.  s.  w^ 
dock  können  aneb  Atazieen  der  Menstruation  nnd  die  cUmakte** 
liioken  Jakre,  so  wie  Stömngenr  bei  Hfimonfkoiden ,  eine  Pri^ 
disposition  abgeben.  Erregt  wird  das  Blotikarnen  durch  grosse 
Brhitsnngen,  hefUge  körperliche  Bewegungen,  besonders  hefUr 
ges  Reiten  nnd  Fahren  nnf  sohleobt  «gepflasterten  Strassen,  dnedk 
den  Gennss  spiritnöser  Getränke  nnd  starker  Gewttne;  eben  so 
durch  den  (läufigen  flebrauch  der  Canthntidi^n,  änsseMiab:  iipd 
innerlieb,  den  fiennss  der  Mnikäfer,  des  Spnrgeis,  den  i&idb«- 
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iaudtt,  nickt  müider  aber  aacb  daroh  die  übermlaBige  Geichleehls* 
befriedigoBg. 

Das  Uebel  wird  leicht  hartnickif ,  gern  wiederkomaend,  and 
endlich  snr  Gewohnheit,  beaondera  bei  alten  Leuten.  Mit  der 
Zeit  entstehen  dann  Geachwüre  vnd  örtUehe  Fehler  der  Nieren* 
Doch  hängt  die  Prognose  noch  besonders  ron  dem  Charakter 
der  Biatang  ab,  wo  dann  die  passire  immer  eine  vagflnstigere^ 
als  4iie  actiTC  giebt;  eben  so  bestimmt  auch  die  Mdglichkeit,  die 
erregenAsn  Ursachen  %n  entfernet,  oder  sie  nnschädltch  %n  ma- 
chen, die  yorhersagong ;  das  Alter  des  Kranken;  die  Dauer  and 
Wiederkehr  der  Bintang ;  die  begleitenden  Erschei Longen.  SeUimm 
ist  es,  wenn  das  ausgetretene  Blnt  in  der  Blase  gerinnt,  wosn 
sich  die  schrecklichsten  Schmersen  und  Krämpfe,  selbst  töikimhe 
Ischurie  gesellen. 

>  §.  115. 

Das  therapeutische  Verfahren  bei  dieser  Krankheit 
richtet  sich  sehr  nach  den  erregenden  Ursachen.  Der  homöopa- 
thische Arzt  wird  also ,  wo  das  Blutharnen  nur  sekundäres  ßymp* 
tom  einer  Nephritis  oder  Cystitis  ist,  es  durch  eine  zweckmässfge 
Behandlung  dieser  letsteren  cu  beseitigen  sucien.  Man  sehe 
hier,  was  idi-  im  ersten  Theile  über  diese  Knukkheiten  gesagt 
habe.  -^  Geben  äussere  Gewaltthätigkeiten  und  Erschtttterungen 
das  erregende  Moment  ab,  so  wird  immer  Amica  das  geeignetste 
Mittel  für  den  ersten  Augenblick  bleiben,'  das  vornehmlich  da 
auoh  das  Haoptmittel  bleibt,  wo  die  äussere  Gewaltthätigkeit  unmit- 
telbar auf  die  Nieren  -  oder  Blasengegeod  einwirkte.  —  Ist  der  zu 
hänflge  Gennss  geistiger  und  erhitzender  Getränke  die  firregungs- 
Ursache  einer  solchen  schmerzhaften  Krankheit,  so  kann  anfangs 
kein  anderes  Mittel,  als  Nuä^  wmca  indisirt  sein,  um  Wenig- 
stens eine  momentane  Beschwichtigung  der  Geläss-Ueberreizuag 
zu  bewirken.  —  Erregte  ein  häufiger  Geschlechts-Genuss  das 
Leiden,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  Patient  dieses,  nicht 
Mos  den  ganzen  Körper,  sondern  in  diesem  Falle  vorzäglioh  die 
nropoetischea  Zeogungs-^rgane  schwächende  Gausal-Moment  zu. 
meiden  sich  zur  PSiehi  mache,  worauf  der  Arzt  ihn  dntch  eine 
oder  mehre  Gaben  Chma  von  seinem  Leiden  befreien  wird.  — 
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Sind  die  CaflUiarfdaii  die  erregende  Driadie  —  gMehviei  ob  sie 
Tom»  Ante  dem  Kranken  rererdnet  wurden  ^  oder  letsterer  dareii 
dftcr.  gelegle  Vesikttorien  Bieb  einen  eöleken  Zustand  erseugte, 
oder  endlidi  aneh,  ob  ein  abgestnnipfter  Venusriller  eich  dkdnrch 
Im  «einer  Dame  Wieder  in  Gnnat  in  aetnen  sich  beüreble,  Mr^, 
dnreli  i^eicbi^am  eine  Ari  T^xieälion  ersengt  wunde  --  io  eind 
öftere  kleine  Gaben  Camfhera  mr  Veniiohtnng  ihrer  Wirkungen 
erfordertiek,  und  tlidann,  weim  die  Krankkait  dadnriä  nickl  rolU 
kommen  gebobea  wurde,  eina  Tok  den  noch  su  nennenden  IUI» 
tdn,  da»  dem  Symj^meneomplbxe  am  peaaendaten  entaprkkt« 
Als  Haupbniltel  in  dieser  Krankkeil,  beaondera  wenn  keine 
in  die  Aifgen.  springende  Urahcke  nackgewiesen  werden  kann, 
sieben  uoslreilig  die  Canihatitks  oben  an,  die  nieht  Mos  den 
Uttligen  Hiirn,  sondern  anek  die  mit  dem  Abgänge  deaaeilbcm 
▼erbnndenton  Sehmemsn  in  ihrer  Brstwirkfng  aufsnweisen  haben« 
Der  gewühntiehste  Sehmerz.,  den  ein  blutiger  Harn,  Hogs  der 
Harnr^fthre  hin,  erzeugt,  den  auch  dieses  Mittel  am  sichersten  hebt, 
kl  der  brennende^  und  «er  »1  um  so  empfindlicher,  je  wenfgev 
Blut,  mit  oder  ohne  Harn  Termiseht,  auf  einmal  abgeht,  daher 
wir  ihp  bei  dem  tropfenweisen  Abgange  am  deuttiohstea  Wlriir» 
Hehmeau  Zuweilen  hingt  dieses  Sckwerhamen  ¥on  einer  meoka- 
nischen  Verstopf niig  der  Harnröhrenmilndnng  in  der  Blase,  ren 
osttgulirtem  Blute  ab,  zaweilien  aber  auch  von- einer  krampfktf-* 
t«i  Zasananjensiekuttg  iw  Sphincteren;  im  erstbren  lalle  gdien 
dmitt  immer. bei  «dem  tropfenweisen  Abgange  hlntige  Fasern-  oder 
ninh  schwärzliche^  coagulirte  BIntkliifflpchen*itHt  Hb,  so  hnge, 
nls  noch  letztere  in  der  Blase  Torhanden  sind,  worauf  akdann 
reines,  helles  Blnt  abgesondert  wird;  im  letzlerefn  Falle  sohnffen 
die  an  die  Blaiengegend  und  die  Zeugnngstheile  geleifieten  Bim* 
pfe  Ton  heisser  Milch  oder  Wasser  Linderung.  In  beiden  FüHen, 
die  mit  heftig,  sehneidenden,  dringenden  und  krampfenden  Schmer* 
zen  in  der  Blasengegend ,  die  sick  längs  der  Harnleiter  bis  nacbi 
den  Nieren  kinaufsiek^,  TerbUndensind,  werden  die  CoiUhati- 
du  mit  grossem  Nutzen  augew^det  werden  und  die  ersehnicf 
Hfilfe  bringen.  Aber  nicht  blos  im  Blutharnen,  das  von  der 
Blase  ausgeht,  sind  die  Canthariden  indizirt,  sondern  auch  in; 
demjenigen,  das  von  einem  Leiden  der  Nieren  und  Harnleiter  ab". 
hängig  ist,  nndgewl^hnlich  mit  brennenden,  stechenden,  %iüiM*J 
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den,  sAt  Mpflndlicheii  Sdhra^nen  in  der  LeMen«  vnd  Ni^en- 
gegend  rieh  Terbitidet. 

Nüehsl  dtfn  CanlkaHden  kl  wohl  MeMteum^  anter  den  «le 
beknnnhen  llitlelu,  ein«  der  vertügliohslen  mit  in  dieser  Krank- 
lieft,  mir  üit  dem  Untbradiiede,  dess  die  Zafttlle  hier  weni- 
ger heftig  sind  als  dort,  wo  die  €antkeriden  passen,  und  anek 
das  Blnthemen  sellwt  niohl  Ja  so  reiehHeher  Menge  TorkomMt; 
auch  ist  es  hier  mehr  ein-  eben  erst-  nnsgelretente,  weniger  eoa* 
gälirtes  Bhit,  das  entleert'  wirdi  Der  Kranke  Terspürt  r^r  dem 
Harnen  einiges  KlemnieE  nof  der  Blase  ikid  neck  dem  Hamta 
kommen  noch  Bluttro^fen  nach« 

Auch  JRuba<äfai  hat  sieh  als  eine  hilfreiehe  Arsnei  im  Blnt- 
harnen  erwiesen;  dasselbe  war  mil  einem  brennenden  Schmene 
an  der  Iknirehrmfindang  ferbnnden  nnd  es  gesellte  sieh  ihm  ein 
insammensiehender  nn4  schneidender  am  den  Nabel  bei,  der  sieh 
bis  ins  Kreaz  erstreckte,  wo  er  am  heftigsten  war,  und  aieb 
ein  tittgsten  anhielt)  dabei  war  nickt  blos  das  Skrotan  nnd  der 
Penis  krampfhaft  hinaofgesogen,  sendem  es  stellte  sich  ein  tthn«* 
lieh  krampfhafter  Sekmers  im  rechten  Beine,  rem  Knie  bis  in  die 
Weichengegend  ein. 

Die  üfM  wrsi  wendete  ich  einmal,  da  kein  Mittel  die  ge^ 
wttnschte  Hülfe  brachte,  versachsweise  mit  sehr  glttckliehem  Er« 
folgt®  ^^  Blothamen  an,  das  sngleich  mit  Abgaag  von  8chleial^ 
sehr  beschwerlichem  Drängen  ror  dem  Hamen  nnd  Hartleibig« 
keil  Terbnnden  war.  Ich-  Hess  die  fMia  utöe  mrsi  sn  einem 
Qnentbhen  mit  einem  Pfunde  Wasser  kochen  and  'daron  alle 
9  Stunden  einen  BselOirel  toH  nehmen.  Es  ist  diess  allerdings 
kein  homdopathisdies  Yerfahren,  allein  es  verdient  Entschnldi- 
gndg,  weil  ich  es  ror  Tielen  Jahren  Ihet,  wo  die  hom5opathl- 
sehe  Arsneimittenehre  noeb  keine  so  grosse  Aaswahl  von  MUteln 
flir  einen  ShnHchen  Fall  dmbot  Die  firfahmng  rom  der  Biren- 
Iranbe  Verdient  BeachCang,  nnd  mag  an  Versuchen  mit  diesem 
Mittel  auf  den  gesunden  menschlichen  Körper  filliren,  die  yiel- 
leicht  TOn  manchen  HomOopathiker  schon  nngestellt  worden  sind. 

Eine  mir  friher  in  diesen  LMden  unbekeunte  Arsiiei,  habe 
kk  in  der  neaem  Zeit  als  eine  sehr  heilkräftige  kennea  lernen 
—  TsteNtMna.  Sie  ist  beaohtenswerlh,  wenn  Patient  neben 
dem  Blutheroen  ttber  befuge,  brennende  und  sidhonde  Nieren* 
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•duaeESBD,  tber  «in  knRupAiiftBs  Dräigen  und  DMf&eo  in  der 
BttBeogegend,  das  »iweitmi  ebenMIt  ntdi  heiinn  Nieren,,  na- 
iMBUich  im  Sitzen,  hfliakifsieht,  iMgl  lind  nr  dnröh  Bewegiag 
flieh  TOrlien;  die  siebenden  Nierensehmertea  erstreeken  sieh  oft 
bis  nacli  der  Hefte  henrb;  ror  dem  Harnen  ftthlt  Patieüt,  wfth* 
re«d  der  Rohe,  Zfwengen  mld  Sehneiden  in  der  Blftse,  das  duvQh 
Gehen  im  Freien  gemindert  wird,  aber  mil  einem  ähnlichen 
Schmene  neben  dem  Nabri  weohsell;  dagegen  veretlrkl  fioh 
de»  anfangs  geUnde  Brennen  in  dei^  Blase  immer  mehr,  wird 
beim  Hamte^  nnerlrifglieh  nnd.  Irigt  sich  anch  auf  die  Harnröhre 
mit  über. 

Die  Bemerhnng  isl  hiär  nieht  überflflssfg,  dass  in  dieser 
Krankheit  die  passenden  Arzneien  nicht  in  zn  starken  Dosen  an» 
gewendet  Wenden  messen^  nm  nnndlhige  Versdklhnmerungen  zu 
rerhälen,  aber  eine  Wiederholnng  der  Gabeii  tneh  hiär  nner^ 
Usslich  sein  wird. 

Aehnliehe  gole  Effecte  sah  man,  in  den  passenden  Fällen^ 
Ten  Squälaif)^  Mercurm^  sokMISs  nnd  Hepar  su^phirtr. 

Ob  Mereur  end  Hepar  bei  eigentUohen  Nierenbiatnngen  tn^ 
wendbar  sind ,  wage  ich  nichi  bestimilit  an  entscheiden  -^  die 
Symptome  deoten'idohi  dasaaf  hin  nnd  ans  Erfahrung  khnn  ioh 
aidlt  daraber  sprechen;  mehr  wohl  sind  es  die  .IfafrAröhrblatttn- 
g^,  denen  beide  Mittel  entsprechen. 

CiJfiMbw  ist  steis  Tön  Nutzen,  wtem  des  blütigd Barnen  ndl 
HaruTerhaltani^,  oder  mindestens  Hirnstrenge,  nhmentlich  Nachts, 
Terbunden  ist;  dabei  brennendes,  beissendes  Steoheä  .wälirend 
des  Hamens.  ^  Dnedtochieden  lasse  ich,  ob  Capsicmh^  sich  ein 
Heilmittel  für  diese  Krankheit  eignet;  eigne  .Erfahrdngen  habe 
ich  nicht  doriAer.  ^ 

Unter  den  Antipeoricis  erweisen  steh  lAfe&podkm^  Sulfkur^ 
Zmoum^  Cwmm^  Caloair.  carban.  nA  PhoMphot  in  chronischen 
Füllen  als  HeUmittel 

S.  liö. 

Styniatosia,   Urethrorrhagia ,  Haemorrhagia  nrethrae.     Harnröhren- 

.   blntödg. 

Hier  geht  das  Bhit  ohne  Harn,  seltner  mil  ihm  ab,  nnTcr- 
mntKet,  an  willkürlich,  fr^wiltlg  und  ohne  Pressnng,  sdlen  mit 
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Drängen,  öder  wenig  örtlichem  Sbhmera^  EoimileB  mit  einer  Art 
Ton  Wdlasl,  wobcfi  das  Glied  meisteni  soUaff,  doch  dfteri  auch 
starr  ist  nnd  während  der  Bfaitangschlair  wird,  %.  B.  während 
des  Betsehlafs  (Haemaloria  ejaonlatoria)  oder  unter  Polinlionen» 
Sehr  selten,  %.  B.  etwa  bei  der  Hämorriioidalstymatose^  findet 
man  heftiges  Brennen  nnd  krampfhafte  Zusammensiehnngen  tpr, 
bei  und  nach  dem  Abgange.  Farbe  and  Hange  des  Blutes  ist 
Terschieden,  bald  ist  es  flttssig,  bald  gerennen,  mehrentheils 
gdit  es  tropfenweise  ab,  oder  auch  in  einem  Strahle,  nach  ieich-' 
ten  Bewegungen,  bisweilen  in  ansehhUcher  Menge,  so  dass  roandir 
mal  eine  gefährliche  Erschöpfung,  Zuckungen,  Kälte  der  Extre*- 
mitäten^  Ohnmächten  u.  dgl.  m.  hinzukommen,  fiewöhnlich  kommt 
es  rot  dem  Hamen,  oder  es  lässt  sfch  mittels  Streichen  und 
Srtteken  der  Harnröhre  herausbringen.  Zuweilen,  ist  an  einer 
Stelle  der  Harnröhre  eine  bestimmte  Empfindung,  welche  die 
Quelle  der  Blutung  ansudeuten  scheint;  bei  Erektionen  und  Ins^ 
serm  Druck  fühlt  der  Kranke  Schmerz  an  dieser  Stelle. 

Hau  findet  diess  Uebel,  dessen  gewöhnlichste  Ursache  ör^ 
liehe  oder  allgemeine  Schwäche  ist,  Torzfl^ich  bei  Männern,  zu* 
weilen  periodisch,  besonders  im  Alter,  als  Folge  anomaler  Ha 
morrhoiden,  oder  nach  häufigem  Samenveilust,  Onanie,  ttber- 
mfissigem  Beischlaf,  als  Folge  häufiger  Tripper  und  Hamröhr*- 
Geschwfire,  oder  als  Zufall  des  Trippers  (bd  Gonorrhoea  chor- 
data,  nach  heftigen  Erektionen,  Pollutionen,  Hmiustupralionen, 
Beischlaf),  wo  dann  gewöhnlich  nur  wenig,  Tielleiiiht- nur  ein' 
.rothgestreifter  Schleim,  bisweilen  jedoch  aber  auch  sehr  riek 
Blut  abgeht;  fost  immer  liegt  die  blutende  Stelle  weit  hinten, 
nahe  am  Blaaenhalse. 

Das  Blut  kann  aber  auch  aus  den  Gefässen  der  Vorsteher* 
drttse,  und  der  Samenbläschen  kommen,  Torzfiglich  bei  alten  und 
Jungen  Wollüstlingen,  nach  übermässigen  Sanenansleerungen 
durch  Beischlaf  oder  Onanie,  und  dann  oft  mit  dein  Saihen  i^er- 
mischt  abgehen. 

§.  117. 

Die  Therapie  einer  solchen  Krankheitsform  wird  ebenfalls 
oft  durch  die  yeranlassenden  Momente  bestimmt.  Ist  eine  me- 
chanisehe  Verletzung  die  erregende  Ursache,  so  ist  Amica  auoh 


Uer  wMar  das  sooreräiiste  Hittel,  wie  ei  die  Ckma  bt^  wenn 
kenfiget  BeiecUaf,  Onanie,  ttbermässige  Ponntionen  die  Krmk- 
heik  effxeoglen,  das  Bkit  mag  nnn  in  dieseü  Falle  allein^  oder 
mit  Samen,  vermiselil -abgeliett.  Finden  wir  sie  als  seknndiree 
Symptom  einer  Gonorriiöe,  ao  sind  oft  die  Caathariden  daa 
entapreckepdite  Mittel;  nicht  bloa  für  diesea  Symptom,  sondern 
für  den  geaammten  KranlEheits-Complez,  wiewohl  ich  aneh  einige^ 
mal  Sitipkur  noch  Tonflglicher  gefnnden  hahe,  welcher  letitere 
an<{h  wohl,  nebst  iVtio?,  am  pasaendsten  ist,  wennjdfe  Krankheit 
anomalen. Hämorrhoiden  ihr  Entstehen  Tordankt, 

Ausser  den  genannten  Kitteln^  die  anoh  ohne  eine  solche 
bestimmte  Ursache  in  Fällen,  wo  die  Symptome  anf  ihre  Anwen- 
dung hindeuten,  nOtdich  sejn  können,  ist  Mercurim  sOhMÜM  gana 
besonders  su  nennen,  wenn  das  Blut  mit  dem  Samen  Vermischl 
abgeht>  doch  nicht  während  des  Beischlafs,  sondern  bei  nächt- 
lichen Pollutionen,  wo  Ledum.  palasire  und  lIsMrsimi  eine  ähn- 
liche Empfehlung  Tcrdienen. 

Die  Heilang  einer  derartigen  Blutung,  die  nur  während  des  / 
Beischlafs  bei  der  E^aculation  des  Samens,  das  Blut  also  mit  lets* 
terem  rermischt,  vorkam,  bewirkte  ich  bei  einem  Manne  ron 
87  Jahren. durch  die  in  passenden  Zwischenräumen  angewendeten 
Mittel:  iViwD,  Sulpkur  und  CnuiÜctm^  in  den  höchsten  Polenst- 
rnngen.  — r  Ausser,  diesen  erinnere  ich  noch  an  Ccumabii^  CM« 
carsa  carb.  und  Lgcopodkun. 

$.118. 

Hämorrhoidalkrank'heit. 

HaemorrhoideSy  Pluxas  haemorrboidalis«     Goldaderfluss,  Hämor- 
rhoiden, Mastdarmblntflass* 

Hämorrfaoidalkrankheit  und  Hämorrhoiden  sind  zu  unterschei- 
den, wie  Gichtkrankheit  und  örtliche  änsserliche  (Sicht,  oder 
Skropkeln  und  Skrophelsutht.  Sie  rerhalten  sich  zn  einander 
wie  Ursadie  und  Wirkung.  Hämorrhoidalkrankheit  ist  der  innere 
Krankheitsznstand,  der  den  Hämorrhoiden  zum  Grunde  liegt;  die 
Hämorrhoiden  sind  nur  die  örtlichen  äussern  Erscheinungen, 
Symptome  derselben.  .  * 

IL  13 
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Sie  tot  aar  seltes  blot  Qrllioh,  soDdeni.in  der  Regel  Aen»* 
Mraog  eine»  .ianeriicheii  Kfankheitozostandes,  desgen  Kritis  der 
HfiBOtrhoidalfteas  ist  Doeh  ist  est  immer  eine  anvollkomihne 
Krise,  die  die  Grondkniiikheit  nicht  ToUkomme»  liebt ^  aber  doch 
grosse  Hälfe  für  ihre  WirkuHgea  gewähren  kann. 

Die  Krankheit  gehört  sa  dea  hdchst  chronischea  aad  begiei«» 
tet  oft  dea  Menschea  durch  das  gaase  Leben.  Die  Kur  ist  aar 
BögUch,  weaa  sie  aicht  erblich,  sondern  noch  nen  ist  aad  weaa 
die  eatferntM  Ursachen,  wohin  freilich  gewöhnlich  die  gapse 
Lebensart  gehört,  an  heben  sind.  Sie  ist  an  sich  aidit  tödtUch, 
kaaa  es  aber  werdea  durch  Zurücktritt  der  Kongestion  auf  edle 
Organe  aad  darch  Hänorrhagie.  Oft  aber  ist  sie  als  Blatentlee- 
raag  höehat  wohlthälig  and  kritisch,  sowohl  in  ahatea  als  chro- 
alschaa  Krankheiten. 

Die  Krankheit  ist  sehr  allgemein  and  höchst  wiehb'g,  nicht 
allein  für  sieh  selbst,  aoadera  weil  sie,  besoadera  4ie  Hfimor- 
rhoidalaalage,  eine  der  häufigstea  aad  oft  Teifcanate  Graadur« 
Sache  Yoa  einer  Menge  chronischer  Krankheiten  ist,  auf  welche 
der  Ant  nicht  genug  l^üdKsicht  nehmen  kaaa. 

Der  Hauptsits  dieser  Krankheit,  wenn  aie.TOllkommen  sich 
eatwickelt,  ist  d.ar  Mastdana,  und  sie  erhält  diesen  Namen  ron 
dea  ia  .dem  aatera  Ende  des  Darmcahals  Terbreiteten  Arteriea 
aad  Vfttea^  die  durch  eiaea  widernatürlichen  Blutandrang  in 
diesen  krankhaften  Zustand  versetat  werdea,  den  wir  mit  dem 
Namen  Hämorrhoiden  belegen. 

Hufeland  nimmt  4  Hauptformea  der  Hämorrhoidalkrankheit 
an,  entweder  als  Anlage  (Molimina  haemorrhoidalia),  oder  als 
ausgebildete  örtliche  Hämorrhoiden,  Krankheit  des 
Mastdarms  (ealweder  blind  oder,  fiiessend  (Hämorrhoides  M  coe- 
cae  et  fluentes),  oder  als  Zurücktritt  der  Hämorrhoiden' 
(Hämorrhoides  retrogressae) ,  oder  als  Ausartung  derselben 
(Hämorrhoides  anomalae),  und  hier  wieder  entweder  in  Bezie- 
hung des  Orts  (Hämorrhoides  incongruae)  oder  der  Art  (Hämor 
rhoide^  mucosae). 

So  streng  trennbar  für  die  Therapie  sind  nun  diese  Formen 
nicht,  und  deshalb  werd^  ich  mich  auch  nicht  so  pedantisch  daraa 
biadea,  sondern  nur  der  Ausartung  derselben  als  Blasenhä- 
morrhoiden  noch  ein  besonderes  Capitel  widmen. 
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*  Die  Tenchiedenhjsit  der  blinden  und  fliessenden  Hämorrhoi- 
den ist  nur  eine  qnalitatire,  nnd  der  Unterscliied  bernlit  unf  dem 
Ungeren  oder  kürzeren,  ecliwieliepen  oder  stärkeren  Andränge 
des  Blutes  naeh  diesen  Gefässen.  Dtss  dnroh  dieses  gewallsame 
AnnMnen  des  Blntes  naek  den  Mastdärme,  darch  den  darans 
kerrorgeheadAi  Druck  eine  HHIeidenheit  der  Krencl>eintterTeB 
enengt  werden  musi,  ist  sehr  natfiriich.  Diese  spricht  sich  auf 
folgende  Art  aus:  bald  geringerer,  bald  heftigerer  Sbhmerc,  Zie* 
htm  (m  Krease  und  in  den  Lenden,  Klopfen,  Brennen,  Reissen, 
Stecken,  JAcken,  ein  Gefllhl  des'Yollseins  uad  der  Anschwtsllung 
im  Mastdärme,  plötcliche  Stiche  durch  das  becken,  Krampf  und 
Tenesmas  im  After,  rariköse  Ansdeknaagen  der  Masldarmvenen 
(HaemorrhoideB  coecae),  Jfleken,  Fressen  und  lästige  Schweisse 
kn  PeriaiuB  u.  J.  w. 

Unter  solchen  Zufdien,  bei  denen  es  aber  aach  oft  Mos  sein 
Bewenden  kat,  brickt  nun  die  Blutung  seibst  aus,  die  dem  Kran« 
ken  die  Bmptndung  eneugt,  als  gingen  warme  Winde  oder  ein- 
telne  TVopfen  warmes  Wasser  aus  dem  After.  In  der  Regrt 
gekt  zuerst  Koth,  dann  Blut  ab,  entweder  reines  Blnl,  oder  mit 
Koth  oder  Schleim  gemisdit;  gewöhnlich  ist  die  Kothausleerong 
jdir  hart.  Der  Blntabgang  geschieht  periodisch;  oft  sehr  regel- 
ffllssig,  aller  4  Wochen,  aller  8  Monate*,  oder  seltener,  vielleicht 
nnr  im  Frfihjakre  und  Herbste,  oder  nur  einmal  im  Jahre,  oder 
sehr  öfters,  alle  Wochen;  zuweilen  komml  er  ohne  Ordnung, 
.  nach  besondem  Teraniassangen.  Jedem  neuen  Blutflusse  gehen 
auch  jene  genannten  Beschwerden  roran,  doch  werden  sie  bei 
einem  regelmässigen  Gange  des  Uebels  immer  geUnder,  Je  öfter 
die  Blutung  sich  wiederholt;  zuletzt  erfolgt  sie  ohne  alle  Em- 
j^findupg. 

Das  abgehende  Blut  hat  einen  eignen  widerlichen  Geruch, 
zumal  bei  einem  hohen  Grade  des  Uebels,  wo  es  oft  auch  scharf 
wird.  In  der  Regel  ist  es  hellroth,  flüssig,  und  nnr,  wenn  es 
einige  Zeit  im  Mastdarme  verweilte,  ist  es  schwarz  und  geron- 
nen. Oft  find  es  nur  wenige  Tropfen ,  die  mit  dem  Gefühle  einer 
warmen  auströpfelnden  Feuchtigkeit  abgehen,  oder  ein  geringer 
Abgang  ohne  Ermattung.  Manchmal  aber  ist  der  Ausfiuss  so  stark, 
dass  er  offenbar  nachtheiiig  wirkt  nnd  zur  erschöpfenden  Hömor- 
rkagie  wird. 

13* 
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Prfidisponirende  Monenle  in  dieser  KranUeil  findeii 
sich  hiufiger  im  männlichen  als  weiblichen  Geschlecht,  einninl, 
weil  das  erstere  hänflger  sich  denjenigen  Schädlichkeiten  nnssetsl, 
welche  als  erregende  Homenle  einwirken,  dahin  gehört  ronüg« 
lieh  der  reichliche  Gennss  spiritnöser  Geträitke,  dann  aber  auch, 
weil  die  Menstruation  das  weibliche  Geschlecht  ttberhanpt  ge« 
gen  Blatflüsse  schatst;  häufiger  im  Mittelalter,  als  in  Jeder 
andern  Lebensperiode;  auch  £nden  wir  sie  als  erbliche  lieber« 
tragong. 

Zu  den  erregenden  Momenten  sind  tu  zählen:  der  Gennss 
starker,  spiritnöser  Getränke,  des  Weins,  besonders  des  rothen 
und  des  Bischoffs,  des  Branntweins,  starker  Biere,  besonders  der 
Weissbiere,  des  starken  Kaffee's;  die  scharfen  in-  und  ausländi- 
schen Gewttrse,  scharfe  Vegetabllien ;  auch  entstehen  sie  leicht 
nach  dem  langen  und  anhaltenden  Gebrauche  scharfer  drastischer 
Araneimittel  (bei  allöopathischer  Behandlung)  s.  B.  der  Aloe,  der 
Rhabarber,  der  Jalappe,  der  Cohqumte  n.  g.  w.    " 

Ferner  sind  hieher  su  sählen:  deprimirende,  niederschla- 
gende Leidenschaften,  äbermässige'  Geistesanstrengnngen,  tiefe 
Meditationen  bei  sitzender  Lebensart,  erschlaffende  Speisen  und 
Getränke,  Uebermaass  im  Gennss  des  Thee*s,  blähende,  rege- 
tabilische  NahrungsAittel,  anhaltendes  Zusammendrttcken  des  Un- 
terleibes bei  Stubengelehrten,  Künstlern  und  manchen  Hand- 
werkern. 

Wir  sehen  diese  Krankheit  auch  bei  solchen  entstehen,  die 
an  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung,  Würmern,  besonders  Askari- 
den leiden ;  auch  wird  sie  hervorgerufen  durch  zu  fest  anliegende 
Kleidungsstücke,  enge  Beinkleider,  Schnürbrttste ;  durch  den 
schwangeren  Uterus  u.  s.  w. 

$-  120, 

Zur  radikalen  Heilung  der  Hämorrhoidal  -  Krankheit  ist 
durchaus  eine  stärker  eingreifende  Behandlung  erforderlich,  die 
der  homöopathische  Arzt  auch  in  den  Fällen,  wo  es  ihm  mög- 
lich ist,  anzuordnen  nicht  unterlassen  wird.  Allein  die  Stellung 
des  Arztes  zu  den  Kranken  ist  so  mannigfach,  dass  es  ihm  nicht 
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ia  allen  Vtültn  erlaubt  aein  wird ,  eine  solche  Gar  zn  nnterneh- 
neu,  oder  den  Kranken  fflr  eine  solche  xu  •glimmen.  Ea  ist  hier 
nicht  der  passende  Ort,  diese  Verhältnisse  nnd  Situationen  des 
Arztes  anzugeben  nnd  auseinander  zu  setzen;  auch  wird  jeder 
praktische  Privatarzt  sich  dieses  leicht  selbst  entrüthseln.  Will- 
kommen aber  wird  es  dem  angehenden  Homöopathen  sein,  einige 
von  den  Mitteln  kennen  zu  lernen,  die  eine  vieljfihrige  Erfah- 
rung uns  als  herrliche  Palliative  gegen  derartige  Beschwerden 
kennen  gelehrt  hat,  die  ich  hier-  nach  meinem  besten  Wissen 
airfzfihlen  will. 

Nitof  eomica  gehört  zu  denjenigen  Hittein,  die  in  Inanchen 
Fällen  sogar  die  Hfimorrboidalkrankheit  zu  beseitigen  vermögen, 
sie.  mögen  als  fliessende  oder  blinde  Hämorrhofden  auftreten. 
Angezeigt  sind  sie:  wenn  die  Hämorrhoiden  durch  den  Geooss 
starker,  erhitzender  Getränke,  des  Weines,  Branntweines,  starker 
mutzender  Biere  und  des  Kaffee's  hervorgerufen  worden ;  femer 
wenn  Geistesanstrengungen,  Meditiren  bei  einer  sitzenden  Lebens- 
art, folglich  anhaltendes  Zusammendrücken  des  Unterleibes,  ihr 
Entstehen  begünstigte;  nicht  minder  dann,  wenn  sie  durch  har- 
ten Darmonrath,  Würmer,  und  besonders  Askariden  erzeugt  wur- 
den (hier  könnte  auch  in  gewissen  Fällen  Väteriana^  Mercur^ 
Igmtt.^  Marum  verum  etc.  angezeigt  sein);  und  endlich  dann, 
wenn  der  schwangere  Uterus,  Anschwellung  der  Abdoraioalorgane, 
organische  Fehler  des  Hastdarms  und  nahe  gelegener  Theile  sie 
hervorriefen.  Klagen  die  Kranken,  dass  bedeutende  Hämorrhoi- 
dalknoten mit  brennend  stechenden  Schmerzen  vorhanden  sind; 
haben  sie  das  Gefflhl  eines  Zusammenschnürens  im  Hastdarme 
nnd  klagen  sie  über  Engigkeit  des  letzteren  beim  Durchgange 
des  Kothes,  verbunden  mit  ruckähnlichen,  stuiäpfen  Stichen  im 
Kreuze  nnd  den  Sitzknochen;  entsteht  bei  der  kleinsten  Bewe- 
gung des  Körpers  ein  Zerschlagenheitsschmerz  im  Kreuze,  über 
den  sie  laut  aufschreien  und  der  ihnen  nur  in  gebückter  Stellung 
zn  stehen  nnd  zu  gehen  erlaubt;  geht  nach  dem  Stuhlgange, 
oder  auch  ausserdem,  aber  immer  mit  Drang  zum  Zustuhlegehen 
verbunden,  reines,  helles  Blut  ab:. dann  ist  Nux  vomka  indizirt. 

BeUadotma  is't  ein  ausgezeichnetes  Hittel  in  fliessenden 
Hämorrhoiden,  die  mit- unerträglichen  .Kreuzschmerzen  ver- 
bunden sind:  eine  Empfindung,  als  ob   das  Kreuz  zerbrechen 


•  \ 
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BoUte.  Oft  werden  dorch  BeUad.  die  Beschwerden  beseitigt,  oft 
aber  auch  nnr  geändert,  dass  Hepar  sulj^rig  das  zunfichsl  pas- 
sende Mittel  wird. '  Ber  Arzt  wird  am  Krankenbette  am  sicher- 
sten zu  nnterscheiden  im  Stande  sein,-  ob  bei  so  bewandten  Um- 
ständen nicht  vielleicht  auch  Bhus  indizirt  ist. 

Wie  Sabina  überhaupt  ein  unersetzliches  Mittel  in  yielen 
Arten  von  Blutabgen  ist,  so  Ist  sie  atich  ein  Mittel  ¥0ii  gröss- 
ter  Wichtigkeit  in  flbermfissigem  Goldaderblutflusse,  besonders 
bei  hellröthem  oder  einem  mit  Schleim  gemischten  Blntabgange 
und  wenn  die  begleitenden  Symptome  auf  ihre  Anwendung  hin- 
deuten, *die  namentlich  in  einem  schneidenden  J)armschmerze  tief 
in  der  ünterleibshöhle,  in  einem  drängenden  Schmerze  im  Schliess- 
muskel  des  Afters,  ^in  einem  fortwährenden  Ndthigen  zum  Stnhle, 
in  einem  Kriebeln  nnd  Brennen  im  After,  in  einem  roekweisen 
Stichschmerze  im  Kreuze,  dass  der  Kranke  eine  Seitlang  gebflekl 
stehen  muss,  in  lähmigen,  ziehenden,  auch  wohl  drückenden  Kreuz- 
schmerzen  bestehen. 

Ihr  zur  Seite  steht  JMäfefoKum,  das  ich  auch  in  ähnlichen 
Fällen  jederzeit  versuchsweise,  aus  unzureichender  Kenntniss  set- 
ner reinen  Wirkungen  auf  den  gesunden  menschlichen  Körper, 
aber  oft  mit  GIflck,  angewendet  habe. 

Capiicum  fand  ich  einigemal  sehr  httifireich,  wenn  der  mehre 
Tage  anhaltende  Blutflass  aus  dem  After,  bei  seinem  Abgange, 
immer  mit  heftig  brennenden  Schmerzen  verbunden  war,  die  im- 
mer nur  da  stattfanden,  wo  bedeutende  Anschwellungen  der  Hä- 
morrhoidalknoten'zugegen  waren;  doch  fand  ich  es  da  auch  manch- 
mal indizirt,  wo  Leibschneiden,  wie  von  Blähungen,  den  Stuhl- 
ausleerungen,  aus  wenig  Koth,  aber  viel  blutigem  Schleime  be- 
stehend, vorangingen.  Selten  wird  man  derartige  Hämorrhoidal- 
Beschwerden  ohne  ziehende  Schmerzen  im  Kreuze  und  Rficken 
auftreten  sehen.  Sind  hingegen  die  blntigbh  Abgänge  aus  dem 
After,  sie  mögen  nun  gering  oder  stark  sein,  mit  brennenden 
Schmerzen  in  demselben,  aber  mit  einer  auffallenden  Hinfällig- 
keit und  Schwäche  durch  den  ganzen  Körper  begleitet:  so  kenne 
ich  kein  Mittel,  das  Arseincum  album  zu  ersetzen,  vernögte,  be- 
sonders wenn  auch  die  übrigen  gegenwärtigen  Symptome  fttr  seine 
Anwendung  stimmen.  —  Neuerdings  gemachte  Erfahrungen  haben 
mich  in  Anlichen  Fällen  auf  Carbo  eegeUMÜB  aufmerksam  ge- 
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flomeht,  die  ich  aoeii  daan  indiiirt  fand,  wmh  heftiger  .Bl9t«»dreaflr 
naeh  dem  Kopfe,  ja  gelbst  Nasenbluten  sich  seigle,  und  der  Kranke 
über  eine,  immer  stattfindende  Schleimabsondemng  am  After  klagte^ 
die*  garstige  Flecke  in  der  Wäsche  ereeugte.  In  diesem  letttern 
Falle  hat  sich  aaoh  Animummm  crudim  hülfreich  erwiesen. 

Wenn  ein  fieberhafter  Zustand,  ein  Reiifieber,  die.  fiiessen-i 
den  Hämorrhoidea  begleitet,  wird  der  homöopathische  Arxt  nie 
unrecht  handeln,  wenn  er  eine  Gabe  Aconit  reicht,  um  so  we* 
niger,.  da  häufiger  Abgang  eines  Hämorrhoidal-Blutes  in  der  Erst- 
wirkung  dieses  Mittels  liegt,  das  auch  noch  obenein  jene  Schwäche 
der  Gedärme,  wie  wir  sie  zuweilen  nach  dem  häufigen  Gebrauche 
¥on  Lazanxen  wahrnehmen ,  jenes  Stechen  und  Drttcken  im  Af- 
ter, jenen  spannenden  und  drückenden,  auch  wohl  kolikartigen 
Schmerz  mit  Yollheits-Gefühl  tief  im  Unterleibe,  jenes  Zerschla- 
genheits  -  Gefühl  in  den  Kreuz-  ui)d  Lendenbeinen  aufzuweisen 
hat,  das  wir  so  .oft  mit  einem  solchen  Blutabgange  auftreten 
sehen. 

Aber  auch  ChamomiUa  kann  als  palliatives  Heilmittel  bei  flies«- 
senden  Hämorrhoiden,  sich  erweisen,  wenn  ein  zusammenpressen- 
der Sehmerz  im  Unterleibe,  bei  öfterm  Notbthun  und  Qntermisch>- 
tea  durchfäiligen  Stuhlgängen  und  bei  ;Eiehend  reissendep,  Tor- 
ittgUch  näohtlichep,  Schmerzen  im  Kreuze  zugegen  ist. 

Wer  sollte  nicht  an  die  Anwendung  der  PidscUiUa  denken, 
wenn  in  ähnlichen  Beschwerden  die  öfteren,  aus  Blut  und  Schleim 
bestehenden  Stuhlgänge  unter  dem  schmerzhaftesten  Fressen*  der 
Tarhandenea  Hämorrboida^knotear  und  Rückensohmerzen,  bei  erd- 
fahler Gesichtsfarbe  und  Ohumächtigkeit  abgehen,  um  so  mehr, 
wenn  das  Subject  sehr  zart  gebaut  und  sensibel  ist?  Hier  könnte 
auch  Mercur  mit  in  die  Wahl  fallen. 

Auch  Caniharides  sind  unter  gewissen  Bedingungen  bei  flies- 
seaden  Hämorrhoiden  anwendbar,  doch  wird  hier  immer  ein  kram- 
p&ger  Schmerz  im  Unterleibe^  wobei  die  JBlasengegend  mit  affi- 
zirt  ist,  zugegen  sein  müssen. 

.Ein  sehr  grosser,  die  Kranken  ungemein  belistigender  Uebel« 
stand  sied  die  alten,  oft  austretenden  uud  geschwollenen  Ader^ 
knotaa  am  After,  wogegen  sehnsüchtig  Abhülfe  gewünscht  wird. 
Die  Torzüglichsten  Mittel  sind:  Nitr.  acid.^  Calcar.  c,  Acidum 
nmr.y  Lyeapod.  u.  e,  a»;  —  gegen  brennend -schmerzende  ins- 
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besondere:  CarbOy  Arsen, ^  Phosphor  (nanenlHeh  im  SiUen  und 
Liegea)  Ädd.  stüpkur,,  Graph.;  —  gegen  juckend  -  nSssende: 
Graphit  und  Aeid.  sulphur. 

EinB  der  zaverlflsBigglen  H iltel  sowohl  bei  fliessenden  *al8 
blinden  Hftmorrhoiden,  <li9»  fast  immer  specifisch  halfreich  sich 
erwelsl,  ist  Sulphur.  Er  stehl  in  dieser  Krankheit  imter  allen 
Arzneien  oben  an  und  wird  jedeneit  bei  folgenden  Symptomen, 
gleich  anfangs,  indizirt  sein :  immerwfihrendes  Dringen  und  Pres* 
sen  zum  Stuhlgange,  das  aach  nach  durchfäliigen  and  blutigen 
Ausleerungen  nicht  nachlässt,  wozu  sich  ein  stechender  Wund- 
heits- Schmerz  am  und  im  After  gesellt,  der  zur  Verzweiflung 
treibt;  die  Blntaderknoten  brennen,  nässen,  erzengen  eine  drin- 
gende Fülle  im  Mastdarme  und  erregen  leicht  Vorfall  desselben; 
zugleich  finden  wir  hier  heftige  stechende  Rücken -und  Krenz- 
schmerzen  im  Sitzen,  mit  Steifigkeit  im  Kreuze,  wie  eine  Span- 
nung, als  ob  Alles  zu  kurz  wäre,  häufige  Seh  weisse  bei  Bewe- 
gungen, und  am  meisten  in  der  Nacht;  Gehen  ermüdet  sehr,  oft 
bis  zur  Ohnmacht;  dabei  zuweilen  brennende  Sehmerzen  in  der 
Harnröhre  vor  und  nach  dem  Urinlassen.  Auch  gegen  sogenannte 
Hämorrhoidal- Kolik  mit  krampfhaft  zusammenziehenden  Bauch- 
schmerzen um  den  Nabel,  die  sich  bis  in  die  Brust,  den  Schooss 
und  die  Geburtstheile  erstrecken,  mit  Schneiden  und  Stechen,  ist 
Sulphur  Hauptmittel. 

Ausser  den  hier  genannten  IBtteln  rerdienen  noch  Ferrum, 
AnUmonium  crudum,  Cuprum^  Addum  muriaticum^  Qatcan  carb^ 
Phosphor j  Sepia^  Carbo  tteg.^  Ammonium  carb.^  CausHcj  Lycopod^ 
Nairum  mtir.,  Cbfo^uM.,  Baryta  carb.^  Borax,  Graphü,  NUri 
addum  n.  s.  w.  rtihmlichit  genannt  zu  werden,  die  auch,  im 
Verein  mit  jenen,  zur  Heilung  der  Hämorrhoidalkrankheit  selbst, 
wo  diess  irgend  möglich,  zu  benutzen  sind. 

Ich  gehe,  nicht  speciell  auf  die  Angabe  der  Mittel  zur  Hei- 
lung dieser  Krankheit  ein,  da  es  so  sehr  schwierig  ist,  etwas 
Genaueres  darüber  zu  bestimmen,  indem  die  Hämorrhoidal-Kraak- 
heit  in  so  rerschiedeneSysteme  hineinspielt  und  dadurch  so  höchst 
verschiedenartig  sich  gestaltet,  dass  man  ein  Bach  allein  darüber 
würde  schreiben  können,  um  die  mancherlei  Nuancen  gehörig  zi 
würdigen«  Drum  mag  der  Leser  mit  der  Angabe  der  Mittel  Un- 
frieden gestellt  sein  und  für  den  concreten  Fall  selbst  das  pas- 
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sendete  heniagwühlen,  was  er  um  so  leichter  kann,  als  die  Krank- 
heit  ihm  dbreh  ihre  Langweilig^keit  Zeit  sam  Nachschlagen  las- 
sen wird. 

§.  121. 
Haemonrboides  Yeticae. et  orethrae sapgniBeae.  Blatenjiamorrhoiden« 

Derartige  Hämorrhoiden,  welche  man  gern  bei  Greisen,  sel- 
ten bei  Franensimmenr  findet,  sind  öfters  Folge  nnterdrttckter 
AfterbSmorrhöiden,  oder  einer  besondern  Schwäche  dnd  Reit- 
barkeit  der  Geschleohtstheile.  Sie  erscheinen  nicht  selten,  in 
sehr  nnerdenilichen  Perioden,  nach  rorhergegangenen,  oder  mit 
ttdi>enbei  noch  gegenwärtigen,  deotlichern  oder  dnnklem  Hä- 
morrhoidaibeschwerden,  oder  abwechselnd  mit  Blntnngen  aus  dem 
After. 

Sie  sind  immer  mit  Hambeschwerden,  als  Brennen  bei*m  Har^ 
nen,  Harnverhaitnng,  oder  unwillkürlichem  Abgange  des  Harns, 
mit  krampilgen,  spannenden,  drängenden,  snweilen  sehr  heftigen 
Sehmerzen  in  der  Blasengegend  and  Harnröhre  rerbnnden;  Schmer^ 
nen,  Brennen,  Spanpen  im  After,  Kreuce,  Rücken  und  Uttelflei- 
sehe,  Sttthiswang,  Kolik,  Aoftreibnng  des  Unterleibes,  Priapismus, 
Pollutionen,  Jucken  an  der  Eichel,  'örtliche  Schweisse  und  andere 
Begleiter  der  Afterhämorrhoiden.  Nicht  selten  ist  ein  fieberhaf- 
ter Znstand  dabei. 

Diese  Hämorrhoiden  sind,  wie  die  Afterhämorrhoiden,  flies- 
send und  blind.  Erstere  bezeichnet  man  mit  dem  Namen:  Hae- 
matnria  haemorrhoidalls  s.  Haemorrhoides  vesicae  fluentes;  letz- 
tere mit  dem  Namen:  Haemorrhoides  resicae  coecae.  Bei  er- 
sterer  bewirkt  gewöhnlich  die  Blutung,  deren  Quelle  meisten- 
theils  in  den  Gelassen  dtes  Blasenhalses,  ausserdem  in  der  Harn- 
röhre ist,  einen  Nachlass  obiger  Beschwerden.  Das  Blut  geht 
bald  vor,  bald  nach  dem  Harne,  auch  mit  demselben,  zuwei- 
len ganz  allein  ab;  gewöhnlich  in  geringer,  selten  in  grösserer 
Menge;  theils  flflssig  und  roth,  theils  schwarz  und  geronnen 
Oft  gehen  unter  ffirchterlichen  Schmerzen  und  Krämpfen  ron 
Zeit  zu  Zeit  kleine  polypöse  Gebilde  ab,  zuweilen  Eiter  mit  Blut 
▼ermischt. 

Blinde  Blasenhämorrhoiden  sind  ein  sehr  schmerzhaftes  trau- 
riges Uebel,  und  wenn  es  eingewurzelt  ist,  sehr  schwer  zu  he- 
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ben.     Die  Sehmersen  nnd  das  Brennen  in  der  Blase  and  Harn- 
röhre gind  oft  fürcliterUeh. .   Der  Harn  gehl  tropfend  ab. 

§.  122.      ^ 

Vergleicht  .man  BlaBenhämorrhoiden  mit  Blutharnen,  so  fin- 
det man  die  grösste  Aehnlichkeit  nnd  Üebereinstimmnng  zwischen 
den  Krankheits- Symptomen  beider..  Aiiok  daffin.' treten  si«  ein- 
ander nahe,  das4  rieh  bei  beiden  :in  den  meisten  Fällen  die  er* 
regende  Ursache  nieht  wird  anffinden  lassen^  wenn  matuiicdkt  das 
im  Körper .  schlummernde  Psora-Sieohthnm  als  eine  solche  be- 
trachtet. Besonders  schwer  wird  es  halten,  die.  Ulrsaebe  roa 
blinden  Blasenhümorrhoiden  za  erforschen,  die  sich  dnrek  nidils 
Anderes  weiter^  als  durch  ihre  Symptome  Ton  and^rii  Blasen« 
krankheiten  unterscheidet  und  dadurch  abermals  den  Beweis  lief- 
fort,  dass  kein  Verfahren,  die  Krankheiten  der  lletitfeben«)!«  er- 
forschen, richtiger  sei,  als  Hahnemann's,  dir  nur  die  Sym- 
ptome derselben,  das  nach  aussen  reieklirle  Bild,  ge^aii  z«  etr 
fragen  und  aufiiiifasseo  anräth,  um  diesem  entsprechend  eine  ho« 
möopalhische  Arstaei  zu  wählen,,  die  dann  immer  paasead  sein 
wird,  weil  ihre  Wirkung  nickt  gegen  blos  vermnthete  and  wakr- 
seheinliehe  krankhafte  Aeussernagen  im  Innern  des  Orgaitismns^ 
sondern  gegen  bestimmte,  gewisse,  denüich  sichtbare,  nidit  weg^ 
zuleugnende  Krankheits- Erscheinungen  gericht^  ist,  die  sie,  bei 
der  Möglichkeit  einer  Heilung,  d.  h.  bei  nicht  gftnslich  coeaumir- 
ter  Lebenskraft,  auch  gewiss  hebt. 

Die  Behandlang  einer  solchen  Krankheit  weicht  im  Cfan- 
zen  auch  wenig  von  der  eines  Qlntbarnens  ab,  nnd  man  wird  häu- 
fig alle  die  dort  angegebenen  Mittel  auch  hier  passend  finden.  Ans- 
ser  den  dort  angegebenen  werden  sieh  aber  auch  in  diesem  Falle 
noch  ein  paar  andere  htilfreich  erweisen.  Das  erste  ist:  Nwß 
fxmnka^  fttr  deren  Anwendung  die  widernatürliche  Empfindung 
theils  in  der  Blasa  und  Harnröhre,  theils  anch  die  prfldispoQirea- 
den  Momente  und  das  Gemflth  de»  Kranken  sprechen*  Da  Ef^ 
kältung  häufig  die  Ursache  zur  Entstehung  dieser  Krankheit  ist, 
so  wird  auch  oft  JMeamarck^  nach  genap<ir  Beraoksiohtignng  der 
'Torherrschenden  Symptome^  anwendbar  sein.  Auch  Ton  tbmir 
ten»,  Antimon,  crud.^  NUri  add.^  EifpAorUiM,  CamÜiartd.  und 
Capiicum  lässt.sich  In  unserer  Krankheit  Tiel  erwarten,  obschon 
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•iek  aelbsl  noch  so  wellig  Erftihnnig  dariber  kabe.'  ünstriailig 
aber  bleibt  auch  hier  das  Haaptmitlel  Sulpkur^  und  zwar  die  Tkie- 
Iura  stdphuris^  wie  eigene  Brfalining  mich  mehraials  gelehrt 
hat  —  Von  meinem  Recensenten  bin  ich  auch  noch  aaf  Caloarea 
f»ri.  anftnerksam  gemacht  worden,  besonders  deshalb,  weil  bei 
dieser  Krankheit  ron  Zeit  sn  Zelt  polypöse  Gebilde  mit  abgehen, 
und  Caharea  Bhisenpolypen  hebe.  Ich  habe  in  diesem  Punkte 
keine  Brfahmng  darüber,  nnd  eiü  Fall,  wo  dieses  Mittel  genfltal 
hat,  entscheidet  noch  nicht  über  alle;  ferneren  Beobacbtongen 
ist  es  daher  hier  rotbehalten,  das  Wahre  za  ermitteln.  —  Da* 
fegen  möchte  ich  noch  hier  anf  die  IfM  ttrst  hinweisen,  von  dtor 
«ns  allerdings  noch  wenig  Symptome,  an  Gesunden  erprobt,  vor- 
Hegen,  die  aber  doch  schon  öfters  beilsam  in  derarügea  Leiden 
•leh  erwiesen  h&L 

§.  123. 

Beobachtungen   und   praktische   Erfahrungen   über 

seUner  vorkommende  Blutungen  auswanderen 

Organen. 

Hier  als  Naditrag  su  den  Blntangea  noch  Einiges,  was  ron 
den  SchriflsteHern  über  Therapie  gewöhnlich  nicht  angeftthrt 
wird,  da  es  su  selten  rorkommt,  und  in  eine  bestimmte  Rubrik 
nicht  SU  bringen  ist.  -  Die  Leser  des  ArchiTs  finden  Im  2.  Hefte 
•des  Tl.  Bandes 'S«  38  u.  f.  von  mir  zwei  Krankengeschichten  mit* 
getheilt,  Blutungen  ans  den  Augen  betreffend.  Sie  ge- 
koren SU  den  seltner  Torkommenden  Füllen,  und  sind  an  und  für 
flieh  allerdings  nicht  gefilkrllch,  können  es  aber  leicht  durch  ihre 
Folgen  werden,  indem  sie  zu  wichtigen  Augenfehlem  Verankw- 
flung  geben.  Gewöhnlich  sind  sie  Begleiter  heftiger  Augenent- 
zdttdungen,  bedeutender  Körperschwüche  und  Gaobexiee«  llbdK 
kanpt.  *  Gegen  ein  so  isolirt  dastehendes  Sjmptom,  als  eise  Bli'- 
ting  aus  den  Augen  ist,  lässt  sich  nun  keineswegs  ein  besltan^ 
lee  Mittel  angeben,  wenn  man  nicht  zugleich  den  ganzen  Krank- 
keits-Zvstand  herficksichtigt,  wie  auch  die  am  angeführten  Orte 
ael)|es^ehBeten  Krankengesckichten  deutlich  beweisen.  Dessen 
VBgeaehtet  sind  diese  Blutungen,  obgleich  sie  bei  ganz  versckie- 
denea  Knmkheitssustinde»  auftreten,  so  charakteristisch,  dass 
tel  fanmer  eins Tonden anzugebenden  Mitlün'indisirt  sein  dürfte. 


204  "      Blnioogen  aas  anderen  Organen. 

—  So  wird  man  bei  efnein  kacheciischen  Zastaode  d^r  Kinder,- 
durch  tvL  schwere  Nahrangsmiltel,  Unreinhchkeil  und  dergleichen 
enengt,  we  bei  dünnflüasigeD  Siahleu,  feachter  Haut,  groater 
Unruhe,  ein  dem  angegebenen  fthnlichea  Leiden  der  Augen  yor* 
kommt,  bald  Chamamiaa^  Bettadonna^  PuhaHäa/  bei  hartnftcki- 
ger  Stuhlveratopfung  und  einem  ähnlichen^  eben  angegebenen 
KrankheHabilde,  bald  JVudP,  Bryonia^  Staphgtagoa;  bei  mit  Jenen 
verbundenen  allgemeinen  Fieber-Znstfinden,  Aconit^  Bettad.,  Mer^ 
cur.^  Oemati»;  and  bei*einem  allgemeinen  atrophiBchen,  hekti- 
»chen,  phthiaisehen  Leiden,  das  sieh  mit  solchen  ZultfUen  ver- 
bindet, wiederum  Repar  sulpburis^  Sulpkur^  Stamnum^  .Plum/mmy 
Bhus^  DuicamarOy  Arsenio.  n.  s.  w.  anwenden  können. 

Nicht  anders  rerhfilt  es  sich  mit  Blutungen  ans  d.em 
Zahnfleische,  obschon  diese  eher  als  jene,  auch  als  eigen« 
thttmliches  Leiden  des  Zahnfleisches  vorkommen  können-,  jedoch 
immer  von  einer  krankhaften  Affection  des  ganzen  Organismus 
abh^gig  sind,  wie  die  Zahnschmerzen  selbst,  die  man  oft  durch 
ein  einziges  Mittel  zu  beseitigen  im  Stande  ist.  —  Dieses  Blut 
wird  ohne  Hasten  nnd  Räuspern  aus  dem  vordem  Theile  der 
Mundhöhle  ausgespuckt.  Durch  Saugen  und  Ziehen  mit  der  Zunge 
wird  die  Blutung  gewöhnlich  vermehrt;  das  Blut  ist  hdlroth 
oder  schwärzlich,  rein,  oder  mit  Speichel,  nur  nicht  innig  ver- 
mischt, nie  schaumig,  ausser  wenn  es  etwa  durch  Berührung  mit 
der  Luftröhre  Husten  erregt.  Bisweilen  ist  eine  solche  Zahnt 
leischblutang  mit  einer  kitzelnden,  oder  brennenden,  oder  einer 
andern  schmerzhaften.  Empfindung  begleitet.  Oft  kann  hier  der 
zu  starke  Ansatz  von  Weinstein  an  den  Zähnen  die  Veranlassung 
zur  Entstehung  einer  solchen  Blutung  werden,  in  welchem  Falle 
natürlich  erst  dieser  mechanische  Reiz  durch  mechanische  Mittdi 
entfernt  werden  muss,  bevor  innere  Mittel  gegen  eine  solche  Blu- 
tung anzuwenden  sind^  Eine  der  wichtigsten  Arzneien  bei  blu- 
tendem Zahnfleische,  wobei  letzteres  blass  und  welk,  auch  wokl 
weggefressen  wird,  ist  Stafhgsagrk^  in  der  höchsten  Potenzirung, 
dUe  Überhaupt  eine  specifische  Wirkung  auf  die  Zähne  zu  hüben 
scheint,  und  darum  auch  die  heftigsten  und  verschiedenartigsten 
Zahnschmerzen  su  heilen  vermag.  Doch  ist  sie  oft  auch  dann 
indisirt,  wenn  das  Blut  erst  durch  das  Reinigen  der  2iähne  m 
fliessen  anfängt.     NiAt  selten  passt  aber  auch  lltercwrm$  trims^ 
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der  bei  MaiendemZahnfleiMdie  dann  am  lieilbifligfleB  tfeh  er- 
weiaen  wird,  wean  das  Zahnfleisch  gescbwollen,  a«fgelociDdrt| 
sehwammig,  mit  genokten  Rändern,  oft  sehr  ackmenhaft,  aiak 
BorflciEsiehend  gefonden  tdrd.  Mit  Glück  habe  ich  fiiher  anah 
Atiämn  fhowphoriemm  angewendet,  wenn  das  Bhten  dea  Zakn* 
leiaehes  dareh  Berthran^  nnd  Reibung  entstand  nnd  wgleicb 
mit  Wundheitsschmen  verbanden  war.  In  den  nenern  Zeiten 
dagegen  habe  ich ,  wer  sonst  die  PhesphoraXnre  aageiifgt  war, 
Fiosphor  mit  dauernderem  Nntxen  gegeben  und  oft  mit  diesem 
nnd  Carbo  tfegelabiUs  den  gesamnten  Krankheits-Znstand,  dnrch 
latente  Psora  erzeagt,  beseitigt  ArgSla  oder  Afamana,  obgleich 
sie  von  mir  noch  nicht  dagegen  angewendet  worden  ist,  scheint 
in  derartigen  Leiden  ahnliehe  gute  Dienste  sn  leisten ;  eben  so 
JUtff,  ^^"fbra  nnd  Anto,  and  anter  den  Antips.orids,  -ausser  den 
beiden  genannten,  Sepia j  Nairum  murmücmnj  Lgcopadium,  Kreo- 
MOt^  AgarkMi^  BatanhiOj  Tomemlich,  wenn  beim  Saugen  Blat  mit 
-Säare-€eachmack  aus  dem  Zahnfleische  quillt 

S-  124. 

Morbas  macolosus  haemorrha^cos  Werlhofii,   Haemorrhoea  patachiatis. 

Blntflackankrankhait,   fioberioaa  Petachien,   Bintargaas 

in*a  Zaiigewebe. 

E^  ist  diess  eine  seltene,  sporadische,  nicht  ansieckende 
Krankheit,  die  Torattglich  schwfichliche  Subjecte  befällt  Man 
erkennt  sie  an  der  Gegenwart  yon  Blutflecken  in  dem  Hautorgan 
nnd  an  dem  gleicbseitigeft  Erscheinen  anderer  Blutungen.  Die 
in  einselnen  Fallen  auftretenden  Vorboten  flbergehe  ich  hier  gans, 
da  ans  ihnen  die  in  Rede  stehende  Krankheit  nicht  vorher  be* 
stimmt  werden  kann,  indem  derartige  Symptome  häufig  verkom- 
men, ohne  dass  man  auf  den  Eintritt  einer  solchen  Krankheit  an 
schliessen  berechtigt  wäre.  In  vielen  Fallen  tritt  die  Krankheit 
plötalich  ein,  und  die  sich  zeigenden  Blutflecken  sind  gans  den 
Petechien  ahnlich,  wie  wir  sie  in  akuten  Krankheiten  beobach- 
ten. Es  sind  kleine,  rothe,  .runde,  meistens  linaengrosse  Flecken 
in  der  Bhut,  die  die  Epidermis  nicht  erkeben  und  einem  frischen 
Flohstiche  am  ähnlichsten  sind,  von  dem  sie  sieh  nur  dadurch 
unterscheiden,  dass  in  ihrer  Hüte  der  Stich  fehlt;  sie  sind  dun* 
kelroth,  bisweilen  auch  blaulich  und  schwarzlich;  doch  sah  ich 
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sie  aadi  sehte  sobirleehrolhi  deniireilen  Tag  blinlieh  und  grifi- 
lick  wefdea,  wie  die  dareh  SkMS^  Qaetsciiaiig  und  dergleieken 
eneagteB.BbrtttnterUuifiiafeiL  Sie  sied  oft  in  grosser  AmtU 
vorkae4sB  und  stehen  didil  beisammea.  Sie  aeigon  k^fiie  enl- 
nisidUcheii  EradieiaongeB  im  Haatorgane,  jäAm  nichlf  wie  die 
Bjtealhgnle,  .yerliereB  sieh  alUailtg  na*  endlgea  ohae  die  geriag* 
8t0  Spar  Tosi  Absehappaog.  Aai  hflafigstea  findet  maa  sie  an 
bedecktet  Stellen  des  K^^rpets.  —  Gleiebseitig  ;ersoheinea  bia- 
weilea  Blntadgen  aas  aaderen  Orgaaen,  unter  dedea  ich  nur  die 
aus  dem  Hände  hier  namenüieh  anfahre.  --  Bin  fieberhafter  bh 
stand  mangelt  dtarcbans,  der  Puls  ist  langsam  ^  hleia,  kraftlos^ 
gesanken;  hingegen  findet  man  eine  allgemeine  Sohwisiie,  Blftsae 
und  Eilte  des  ganaen  Körpers,  Appetitlosigkeit,  suweiien  woU 
aueh  Schwindel,  Wfialigkeit  dea  Kopfs,  dampfen,  diflckenden 
Kopfsckmers  n.  a^  w.  «-**  Die  Daacr  eiaer  soloken  Krankheil  wird 
von  den  Schtiftslellem  allgemefnanf  0  Tage  angegeben,  doeh 
habe  ich  sie  bei  der  homdopathisehen  Behaadlnag  and  trotz  dem, 
dass  den  andern  Tag  neue  Blutflecken  erschienen,  in  4  Tagen 
rerschwinden  sehen. 

§.  125. 

Ueber  das  therapeutische  Verfahren  weiss  ich  nur 
wenig  la  sagen,  da  mir  Fälle  der  Art  nur  selten  zar  Qehand- 
lung  Torgekommen  sind.  .  Bin  Fall  war  so  geartet,  dass  ich  den 
ersten  Tag  Bryoma^  dea  dritten  BeUadotma  —  beide  Mittel  in 
der  höchsten- Potenairnng  —  anwendete  and  den  yierten  Tag, 
nach  Beginn  der  Krankheit,  selbige  spurlea  und  ohne  Nachkrank« 
heit  rerschwinden  sah.  .  Aasser  diesen  Mitteln  dirften  AcamUumi 
ilrmbo,  Ledum^  BJms^  Seeak  com,  Pka$ph.,  Sulpkur.  add.^  Kreth 
mU  und  Armnik  in  manchea  ähnlichen  Fällen  und  bei  paasenden, 
begleiteaden  Krankheits-Symptomen  indiairt  sein. 

§.  126. 

Meiutrnatio«     Monatlich^  Reinigung. 

Es  giebt  wohl  keine  passendere  Stelle  In  diesem  Buche,  die* 
ses  Capitel  einzusehaiten  und  das  Ndthigste  in  phTsiologisdMr 
und  pathologischer  Beziehung  über  Menstruation  zu  besprechen, 
als  hier,  wo  tou  Blutungen  ttberhanpt  die  Rede  und  die  Metror- 
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rhagie  «och  «bsnhandela  bl;  yitieB  im- thenpeaÜBciien  Theile 
der  letstern  wird  dam  Idehter  vieh  beainroidiM  lasaen,  da  adioii 
aumche  AMdftD^  dant  is  der  Jorankluiftaa  HeaalriietkMi  aiok  nutf 
finden  müssen. 

Nach  Hafeland^s  Ansichl  nicht  allein,  sondern  nach  der 
aller  denkenden  Aenle,  isl  die  monalliche  Reinigung  die  BUUhe 
dci8  Sexuallebens,  Zeichen  der  Fähigkeit  zur  Prokreation,  aber 
anok  ngieieh  Seiohen  und  Erliallaagsmittel  der  ganseuffiesund- 
hdt  des  wdUlolm  Organtsnas.  Daher  die  grosse  Wkhligkeil 
dieser  Fvaetien  für  die  weibliohe  Clesauidheit  and  das  weibliehe 
Leben«  Je  regelmässiger  dieser  physiologtsehe:  Akt,  desto  got 
snder  du  Weib,  and  gerade  hierin  .ist  der  Grand,  xu  suldten^ 
waram  das  Weib  maichen  Krankheiten  wodgeir .  nule^weden 
ist,  und  ihnen  länger  widersteht,  %,  B.  der  Langehuincht,  .ais.:die 
■Honer. 

Der  Gmiid  der  Henslmalioii  iit  die  doppelte  Sangnifikntion 
des  Weihes^  und  ^i^  Notbwendigktil,  den  IMbeniohnas  des  Blutes, 
der  fttr  die*  Bildung  und  Ernährung  desiFi^tos  bestilnmt.lst^  wma 
Zeit  tu  Zeit  antoifleei^.  Folglioh  ist  die  Menslrtaatien  eigent- 
lich nur  ^in  Suirogat  der  Sohwangevschaft,  eine  seülidie  eteli«« 
rertretende  Sekretion,  um  die  Oefahr  der  Blutanhinfnng  zn  rer* 
hüten,  zugleich,  aber  nach  das.  Weib  der  phTsisohen  Nolhwen-* 
digkeit  der  Geschlechtsbefriedlging  zu  entheben  and  seine  mo^ 
ralische  Freiheit  au*  sichern.  . 

Die  Drsa<Ae,  warom  diese  Absonderung  durch  den  Uterus  ge- 
sehieht,  ist  die  durch  den  erwachten  Gasohleohtstrieb-  erhöhete 
Reizbarkeit  deaselben.  • 

Die  Menstruation  ist  also  keineswegs  als  ein  blos  passires 
Ausfliessen^  sondern  als  eine  aktive,  kritbche,  periodische  Ab- 
sonderung zu  betrachten,  nicht  blos  für  das- Blut,  sondern  auch 
für  die  damit  Terbundene  ProdnktiTltät.  Daher  auch  ihr.  sicht- 
barer Einflttss  auf  den  ganzen  Organismus ,  nicht  blos  Erregung 
und  Reinigung  des  Uteras,  sondern  Erregung  und  Reinigung  des 
ganzen  Organismus,  die  sieh  bei  Vielen  durch  rerinderten  Geruch 
des  Athems,  trübe  Augen,  kleine  Hauiausschläge,  Anfregupg^er- 
stimmnng  des  JNervensyatems  und  Gemnths,  ja  oft  durch  wirk- 
liehe  NervenzafflUe  hinreichend  erweist  Genug,  es  ist  eine 
▼oUkommene  monatliche. Krise. . . 
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Gewift  nicht  fiberfiOMig  encheinl  es  dem  Letar^  wenn  ich 
kier  einige  Lebengregeln  für  das  Weib  im  Allgemeinen  voran- 
soUcke,  beror  loh  die  hleher  gekflrigen  kranken  Znetönde  wei* 
ter  erörtere. 

S.  127. 

Diatetische  Vorf chriften. 

AUe  Attfmerkfflmkeit  rerdient  besondera  die  geistige  nnd  g^ 
mütklicke  Spkfire  des  Weibes,  damit  die  gesteigerte  Einhildnngs- 
kraft,  die  erregte  Phantasie  gexilgelt  nnd  die  höchst  empfindliche 
Reisbarkeit  nicht  noch  mehr  aufgeregt  inrerde,  wodurch,  wie  be^ 
kennt,  leicht  Veranlassdnjg  snm  Erkranken  gegeben  wird.  Darnm 
sollte  das  Weib  stets  mit  Anfinerksamkeit^  Schonung  lind  Duld« 
samkeit  bebandelt  werden,  was  snr  Zeit  der  Periode  oder  wtdi* 
rend  der  ScbwangerschafI  um  so  erforderlicher  ist  Aber  anck 
Jedtt  Gemttthsalbkt,  vonilglich  deprimirender  Art,  als  Aerger, 
Schreck,  Zorn  wirkt*nachtkeilig  schon  im  gesigiden^  Yielweniger 
im  kranken  Zustande  ein. 

Nicht  minder  Terdient  auch  das  physische  Leben  des  Weibes 
etwas  genauer  betrachtet  su  werden,  da  diess  in  den  wenigsten 
Fällen  regelrecht  und  oft  schon  so  zur  Gewohnheit  geworden  ist^ 
dass  ein  fehlerhaftes  diätetisches  Verhalten  selbst  in  Krankheiten 
for^esetit  werden  soll,  weshalb  der  Arzt  vorzttgHch  ai|f  folgende 
Punkte  bei  Krankheiten  der  Frauenzimmer  Obacht  haben  muss: 
1)  dass  sie,  wenn  irgend  möglich,  sich  mehr  Bewegung  ma* 
chen,  als  es  seither  bei  ihnen  der  Fall  war,  wo  sie  mehr 
eine  sitzende  Lebensart  fahrten,  uml  nur  mit  Habe  aus  ih- 
rem Pflegma  herauszubringen  waren.   Es  ist  diess  eins  der 
enten  Erfordernisse:  häufige  Bewegung  und  namentlich  in 
freier  Luft,  womit  zugleich  die  grösste  Reinlichkeit,  flerssi- 
ges  Baden  und  Waschen  nnd  öfterer  Wechsel  der  Wäsche 
yerbunden  werden  muss;  nur  während  der  Menstruation 
sind  Jede  Erhitzung,  besondera  Tanzen,   und  Erkältung, 
schwere  Hehlspeisen,  Torzttglich  frisch  gebackenes  Brod, 
heftige  Gemüthsaffekte,  der  Coitus,  Brech-,  Purgier-Üittei, 
Bäder  zu  yermeiden.     Diess  ist  selbst  in  .Krankheiten,  wo 
Brunnenkuren  gebraucht  werden,  zu  beobachten  und  die 
Menstruation  zu  respektiren,  ausgenommen  in  Krankheiten, 


Dütetiftobe  Vorfchriften.  fiDO 

WO  drfaigeiide  Lebenflgiifalur.dle  Anwendiiiif  lier  HiHfflUtel 
erfordert.     Der  Ant  mnB» 

SX  danittf  «ehen,  data  die  Kranke  mehr  Flfisaigkeit,  ak  seither, 
SU  eich  nehme.  Viele  Damen  trinkea,  angfter  den  Mh  nnd 
Hlttaga  gewohnten  drei  Tassen  Kaffee,  den  gnnsen  Tag  über 
gar  nichts  weiter;  yerringert  man  von,  wie  es  bei  einem 
homdopathisolien  Verfahren  geschehen  moss,  die  tiglich  ge- 

.  nossene  Qnanfitil  des  Kaffee'a  nur  isuner  nm  ein  Weniges,  so 
bleibt  am  Ende  gar  ntohts  übrig,  nnd  dann  mnss  dieses  Ge- 
tränk dnrch  ein  anderes,  %.  B.Caeao,  Milch,  Warmbier,  nn- 
•gewarzte  Chocolade,  leichten  grünen  Thee,  noch  besser 
aber  gebranntes  Korn  oder  Gerste,  ersetat  werden.  Jedoch 
sind  alles  dieses  warme  Getränke,  die,  wie  die  ^rhhrnng 
nns  belehrt  hat,  nach  and  nach  den  Magen  und  die  Ge- 
därme tu  sehr  erschlafTen,  und  dämm  wird  es  Bedingung: 
dass  die  Kranke  täglich  ein  oder  ein  paar  Olftser  Wasser 
*  '  oder  leichtes  Bier  zu  sich  nimmt.  Alle  anderen  erhitzen« 
den,  stark  geistigen  und  gewürzhaften  Getränke,  als  Wein, 

V  Liqueur,  Arrak,  Ruin,  Punsch,  Negos  u.  Sw  w.  sind  ganz 
zu  untersagen.  Eine  sehr  üble  AngewehtAefl  ist  bei  irie- 
len  Damen 

S)  das  fortwährende  Essen  zu  Jeder  Tageszeit,  welches,  wie 
jede  andere  eingewurzelte  Unordnung,  ein  wesentliches  Hin« 
demiss  für  das  glückliche  Gelingen  einer  bomOopäthischen 
Behandlung  wird  nnd  darum  Tom  Arzte  abgeändert  werden 
muss.  So  wie  eine  gewisse  Ordnung  in  allen  Dingen  yon 
grossem  Nutzen  ist,  so  ist  sie  es  ganz  besonders  auch  in 
dieser  Hinsicht,  und  es  ist  den  Kranken  begreiflioh  ^n  ma- . 
chen,  dass  tägHch  wenigstens  eine  warme  Hihlzeit  'zu  einer 
benimmten  Stunde  genossen '  werden  muss,  während  das 
Frühstück  und  Abendbröd  aus  kalten  Speisen  bestehen  kann. 

4)  Allzu  langer  und  binnen  24  Stunden  zu  oft  wiederholter 
Schlaf  ist  nur  dann  zu  billigen,  wenn  bei  Kranken  eine 
grosse  Schwäche  und  Blutleere  herrorsticht;  dam  aber 
darf  dem  Körper  auch  durch  kein  Kleidungsstiek  Zwang 
angethän  werden.  Wenn  der  Schlaf  den  Nutzen  und  die 
Erquickung  gewähren  soll,  die  man  Ton  ihm  erwartet.  Na- 
mentlich bePm  zweiten  Geschlechte  herrscht  faEänflg  die  üble 
IL  14 


AngeirplMMl,  ßUk  mix.  Tielen  KleiduagMüMkü^n  M^hlafea 
za  legen,  wodurch  nicht  blo«  <Im  scIiMllerd  «»d  leichtere 
Warmwerdan  dep  Körpers  verhütet,  sond.era,  was  Boch  weit 
-mehr  sageii  will,  dW  freie  Circulatien  jjm  Uln^t^a  rerhindert 
wirdf  worans  maache.Beachwevdea  eatspriogeo,  die  eich  m 
der  schon  vorhi^deAien  KraoUieit  geseilen.  In  diese  Rubrik 
gehöre  gans  beaeiiders  auch  djas.  ßchBttreu  der  Dameo, 
des  oft  einaig  «uad  alleiii  den  Gruad  m  der  gegenwärtigen 
Krankheil  geUgti  hat.  la  solehea  Fällen  würde  es  doch, 
wie  bei  allen  andern  laagen  Angowöhiiuegeaf  nicht  räth- 
lich  sein,  das  Schniirieib  ganz  weglegen  za  lassen,  son- 
dern nar  lieber  daraaf  zu  dringen,*  dass  es  nicht  sn  fest 
angelegt  werde..  Sollte  es  die  Kranke,  wenn  sie  aosser- 
halb  des  Bettes  seib  kann,  ganz  ablegen,  so  würde  sie  bald 
über  Halt-  und  Kraftlosigkeit  nioht  blos  im  Rücken,  son- 
dern im  ganzen  KiSrper  klagen,  und  die  an- den  Damen- 
kleldem  nothwendigen  Bänder  würden  ihr  weit  mehr  Ua- 
bequemHchkeit  verursachen,  als  dae  Tragen  eines  leicht  ge- 
achnürleji  Sehaürlelbs.  mit  siph.  bringt. 

5)  Hat  der  Art*  zu  berüoksichligen,  ob  die  Kranke,  wk»  diess 
in  höheren  Ständen  nicht  seilen  geschieht,  nicht  etwa  der 
Schmink-  und  Schönheils -Mittel  zur  Erhöhung  der  Haut- 
farbe Im  Genichte  sich  bedient,  oder  auch  wohl  lur  Hecab- 
stimmung  derselben  nachlheilige  und  sognr  schädliche  Sub- 
stanzen beentzl,  z.  B.  häuiges  Essigtrinken,  den  Gennss 
vielen  Thee*s,  anslr^knender  Holz-  und  Kräptertränke,  den 
Gebrauch  des  Kalkes,  der  Kreide,  gebrannter  Husohelscha- 

.  len  n.  s.  w..  Dasselbe  gilt  von  allen  Haarpemaden  und 
wohlrtechienden  Waschwasseru  für  die  Haare,  welche  letz- 
tere, bedürfen  sie  einer.  Fettigkeit,  am  liebsten  mit  etwas 
Bindsmark  bestrichen  werden. 

6)  Eine  noch  sehr  wichtige  Regel  für  die  Damen  ist:  bei  jedes- 
maligem StaUdrange  diesen  nicht  zu  übergehen,  sondern 
wo  möiglida  darauf  z«  sehen,  dase  dieser  tigUch  wenigstens 

.  einmal  befriedigt  wird.  Kein  Gesehiecbl  leidet,  mehr  an 
StuUverstopfitngi  als.  das  «werfte,  welches  diesen  für  den 
Körper  so  grossen  Naebtfaeil  thcAs  durch  Veroaehlässigung, 
theila  durch  Pflegma^  thcdls  durch  vi^es  Silnen,  theil^  aber 
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aich  dnidi  ftbertrMeoe  Sdiau  meisttn»  selb»!  Ii^btffttkrl. 
BSne  sehr  beaditeniirerlhe  Re; el  ist  aoek 
7)  diS8  der  Am  in  Kraskiiettea  4er  weibUehan  Geachleohts- 
Ikefle  Torxüglieh  auf  IdgUehe  mehraiali^e  Reiafgaiig  der* 
selben  sebe,  die  «ii«er  der  Zeit  der  Periode  mit  Machern 
Waaeer,  in  derselben  aber  seltner  and  nur  mh  haem  Was- 
ser Torgenomnren  werden  darf.  Alle  andere  diüelkcbm 
Regeln  weichen  tou  den  schon  mehrfach  und  an  Tersehie- 
deaen  Orten  angegebenen  nicht  in  »Geringsten  ab  und  he- 
därfen  hier  der  nocbnMligen  Wiederholung  nt^ht. 

§.  128. 

Krankhafte   Heainiang  der  ersten  Bntwiekelang  der  mo> 
nstlichen  Reinigung. 

Es  ist  das  Erwachen  des  SexnaHebens,  eines  neuen  Systems 
im  Organismas,  neue  Reise,  neue  Symimthieen,  neue  VerhAltnisse 
in  demselben  entwickelnd,  ja  dem  gansen  Leben,  nicht  blos  dem 
physischen,  sondern  auch  dem  geistigen,  einen  neuen  Charakter 
anfdrfiekend,  folglich  eine  der  widitigsten  RcTOhitionea  des  or- 
ganischen Lebens. 

In  unserm  Klima  tritt  sie  cwiediett  dem  14.  und  18.  JMfare 
ein,  im  Süden  fraher,  bei  thfttigem  arbeitsamen  Leben  später, 
bei  massigem  früher;  in  seltnen  Filien  erat  im  20.,  Ja  nneh  dar 
Verheirathvttg.  Zn  frikieiti^es  Bisdieinen  deutet  immcff  apf  eine 
sdiwache  Natur  nnd  alarkea  €lesckleehtstrieii.  Bs  ist  Mver 
besser,  wenn  sie  en  spil,  als  wenn  sie  sn  früh  erieheint.  Ga  ist 
daher  von  der  kAcksten  Wichtigkeit,  diesen  Zeitpdllki  flsch»  tu 
beschleunigen,  und  nicht,  wie  es  oft  geschieht,  alle  h  diesem 
ZeittMnkte  bisi  einem  jungen  Mfidcken  rorklsnlmenden  Krankhei- 
ten 'und  Krtinkllchkeilen  ans  dieser  QueUe  abnieiten  und  durch 
Befördemng  der  Henstmalioa  heben  xn  wollen.  Aber  eben  so 
wichtig  ist  es  auch,  da,  wo  wirhlich  eine  kcanfchaile  Verhalt^og 
Torhanden  ist,  der  Natur  zu  -HtUfe  nn  komsMn  und  die  Kenitrua- 
tiofl  SU  befdsdam. 

Heh^  oder  weniger  finden  sich  derartige  Ersch«fniingen,  die 
immer  lebhaft  herriortreten,  Je  seitaibler,  «srter  «ud  verweiohjlch- 
ter  das  Sitbjectist.  (Mischon  nun  diese  Beschirerdefi  niohf  je^ 
devsett  so  sAr  hedentand  sind,  so  bed«rfen  sie  doch  hfi«4ir»  w 
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Itlrer  Begeiligäng,  einer  Unterstützang,  die  ofl  eiber  zweclunSMig 
geführten  Diät  schon  gelingt,  in  vielen  Fallen  aber  anch  Ärzt- 
liche Hülfe  in  Ansprach  nimmt.  Die  gewöhnlichsten  Zufälle  sind: 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  durch  Schwere  desselben 
sich  charakterishrend;  nach  der  Bnwt  mit  Herzklopfen  nnd  zn 
Zeiten  mit  einiger  Beklommenheit -verbunden;  Gefühl  Ton  Wärme, 
Vollheit  im-  Unterleibe ;  allgemeine  Trägheit*  des  Körpers,  zuwei- 
len fliegende  Hitze  und  Roth  werden  im  (lesichte;  Mattigkeit  in 
den  Schenkeln  und  Füssen;  schmerzhafte  Empfindungen  im  Kreuze 
und  in  der  Beckengegend,  Ziehen  in  den  Oberschenkeln;  öfter* 
Urindrang.  Alles  diess  sind  Zeichen,  die  als  Molimina  menstrua- 
tionis  betrachtet,  sehr  bald  die  Periode  in  Gang  bringen  und  mit 
ihrem  Eintritte  verschwinden.  Wo  diess  nicht  geschieht,  son- 
dern diese  Zeichen,  ohne  Erfolg,  längere  Zeit  fortdauern,  da* 
sind  viel  Bewegung  in  freier  Luft,  mehr  regetabilische  als  ani- 
malische Kost,  mehr  Getränk,  als  die  Kranke  sonst  zn  trinken 
gewohnt  ist,  Zerstrenung  in  erheiternder  Gesellschaft,  als  diäte- 
tische Mittel  sehr  zn  empfehlen. 

SoUten  aber  Jene  genannten  Zufälle  heftiger  nnd  anhaltender 
werden,  das  Blut  Wallungen,  Aengstlichkeit,  Herzklopfen,  fort- 
währende Hitze,  unruhigen,  tranmvollen,  durch  häußges  Aufschre- 
cken unterbrochenen  Schlaf,  hohe  Röthe  des  Gesichts  u.  s.  w. 
hervorbringen,  überhaupt  alle  jene  früher  genannten  Zeichen  ron 
Gongestionen  nach  dem  Kopfe  und  nach  der  Brust  zugegen  sein: 
so  sind  auch  alle  jene  dort  aufgezeichneten  Mittel,  hnter  den  an- 
gegebenen Bedingungen,  anwendbar.  Unstreitig  eins  der  Tor- 
züglichsten  Mittel  bei  derartigen  Beschwerden  ist  hUsaOUa^  be- 
sonders wenn  sich  mit  Jenen  Blntcongestlonen  auch  solche  nach 
dem  ünterleibe  und  der  Gebärmutter,  als  ob  ein  Stein  daselbst 
drückte,  terbinden  nnd  zugleich  ein  Frieren,  Dehned,  Renken 
der  Glieder,  Gähnen  nnd  andere  fieberhafte  Beschwerden  zugegen 
sind.  —  Unter  den  für  ChamamHla  und  Verairum  passenden 
Symptomen  können  anch  diese  beiden  Mittel  in  manchen  Fällen 
ihre  Anwenduhg  finden,  wobei  zugleich  die  vorhin  angedeuteten 
diätetischen  Regeln  mit  benutzt  werden  müssen« 

Unstreitig  aber  haben  hier  dieAntipsorika  den  grössten  Werth, 
da  dieser  physiologische  Akt  nur  in  solchen  Fällen  als  ein  patho- 
logischer erscheint,  wo  entweder  angeerbte,  oder  eriinf^e  Psora 


dem  vreädichen  Körper  innwolint  Zo  deo  fonfigltchetai  Hil- 
teln  für  diese  Kraekkeito-Gattang  gehören  S^ria^  Camumy  ämria$ 
Magnesiae  ond  LgoapoMum. 

Siehl  das  Sabject  in  den  Jahren  d^r  Pubertät,  ohne  dass  die 
Perlode  Anstalt  lum  Eintreten  macht,  Jedoch  aber  anch  ohne  ir- 
gend eine  Beaehwerde;  mit  einem  Worte,  wo  sich  das  Mädchen 
gans  wohl  fühlt:  da  thnt  der  Arzt  nfe  wohl,  mit  Arzneien  auf 
den  Körper  loscmtftrmen,  sondern  er  handelt  regelrecht,  wenn 
er  der  Natur  das  Zustandebringen  dieser  physiologfsehen  Ersebei- 
Bung  flberlasst,  um  so  mehr,  wenn  der  ganze  Körper  noch  ein 
Zurückbleiben  In  seiner  Ausbildung  yerrfith.     Nor  bei  grösserer 
Fülle,  sich  immer  mehr  entwickelnder  Vollkommenheil  und  bei 
Torgeschrlttenen  Jahren  ist  es  gewiss  nloht  unsweckmüssig,  der 
Natiir  durch  ärztliches  Eingreifen  zu  Hülfe  zu  kommen  und  sie 
dureh  passende  Arzneien  zu  unterstützen,  wozu  sich  unbezweifdt 
die  Antipsorika  am  besten  qnalificiren.     Dessenmigeachtet  mache 
'ich  nicht  gleich  anfangs  von  ihnen  Gebrauch,  sondern  benutie 
suTÖrderst  PuUaiäla  wiederum  —  bei  sicherer  Indikation  -sogar 
in  öfter  wiederholter  Gabe  — ,  Tonüglich  da,  wo  durch  das  Aus- 
bleiben der  Menetmation,  ohne  andere  körperliche  Beschwerden, 
eine  höchst  reisbare  Nenrenstimmnng,  ein  weinerliches,  ärgerü- 
ebes,  furchtsames  Gemülh,  eineblasseGesiebtsfarbe,  welke,  soblalla 
Hnskela  herbeigeführt  wurden.  —  Nmx  hingegen  wird  bei  der 
entgegengesetzten  Gemütbsstimmung,  bei  einem  Jähzornigen,  cho* 
lerischen  Temperamente,  bei  sichtbarer  VoUblütlgkeit  ohne  her- 
Torsiecbende  Congestionen,  bei  Wangenröthe  und  einem  wahren 
Tnrger  des  Körpers  im  Allgemeineii  sich  Torzfiglichec  Tor  Jenem 
Mittel  bewähren,     bt  die  Anwendung  dieser  Mittel  aber,  denen 
wohl  auch  noch  einige  andere  beizuzählen  sind,  fruchtlos,  so 
sind  sfIs  g^nz  Yorzflgliche  Arzneien  Ton  meinen»  Recensenten  em- 
pfohlen: Catuäcmm  nni  €k*apkUes^  besonders  da,  wo  der  Duroh- 
bmch  der  Regeln  nur  evschwert  ist  und  der  Abgang  endlieb  in 
geringer  Quantität  erfolgt,  und  bald  wieder  aufhört:  NiUrum  nm- 
rüUicum  uni  Kali  oarbanicum  aber,  wo  er  gar  nloht  erfolgt,  und 
Cabxtrea  oarbomco,  wo  er  zwar  auch  nicht  erfolgt,  aber  die 
ganze  Constitution  eine  abnorme  Blutfttlle  andeutet.     Sul^mr  ist 
ond  bleibt  aber  auch  hier  wobi  eins  der  Haupimitlel,  das  allen 
anderen  antipserischon  in  einer  odör  mehreren  Dosen  Toranzn« 
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sohidiMi  iiAvn*>^>>^i^^  ^^^^  Enlariilnf  des  BkleB  flieh  aftver- 
kamibar  dareh  kleiohsfiokligeii  Teint  tu  erkeBsen  giebt 

§.129. 

OlMtructiO  flieiwtmoriun.     Unterdruckte  und  verzögerte  Men- 

gtruatioQ. 

DieMenatraation,  die  eben  im  Flnsse  war,  bleibt  oft  pl<^- 
lioh  weg  wfdireiid  einer  heftigen  Eritfiltimg,  nawentlieh  der  Füase 
und  des  Unterleibes,  welebe  letstere  hiilg  dnreh  Waschen  nad 
Baden  der  Geschleohtslheile  während  des  Flasses  mit  kaltem 
Wasser  herbeigeführt  wird;  es  kann  aber  anch  nnmässiges  Tan- 
Un^  kefUger  Aerger,  Schreck,  Zorn,  Geilkeit,  det  Genoss  war- 
men Brodee  und  heissen  Kachens  die  Veranlassung  dean  geben. 
Doek  eek^i  wir  aber  auch  die  Menstraalion  nach  ond  nach,  nicht 
plOtslioh,  Tersehwiaden,  bei  an  dürftiger  Kost,  naoh  dem  Misa- 
branebe  wamer  Getränke,  dnrch  die  hänfiger  vorkommende  Sin- 
wirknng  trauriger  Leidenschaften. 

Je  plötstUeher  die  Unterdrückmig  des  Monatsflttsaes  iat,  desto 
heftigeir  sind  gewöhnlieh  anch  die  ZnfftUe,  die  darans  entsprin- 
gen. Vornehmlich  finden  wir  das  heftigste  •Kopfweh\  grosse 
Angst  and  Bmstbeklemmung,  Ansbraoh  TOn  imiem  «ad  änsseorn 
Krämpfen,  heftiges  NasenUotea,  Blntaputiken,  Gengestionen  naeh 
Ko^,  Hert  und  Lungen  und  dergleichen.  —  Es  ist  natüriiek,  däss 
der  Ant,  Toraaglioh  wenn  er  bald  gerufen  wird,  auch  hier  nach 
der  EqtBtehnags^'Ursaiehe  sieh  erkundige  und  die  aaehlheiiige  Ein- 
wirknng  selbiger,  s.  B.  die  Folgen  des  6ehreek8,  des  Aergers, 
des  Zorns,  der  Indigesiton  n«  s.  w.  dn/ch  die  schon  oft  genann- 
ten und  bek&UDten  Mittel  an  verhüten  si^h  besirebe.  Wo  Pa- 
tientin aber  schoe  eine  längere  Zeit  verstreichen  liess,  ehe  sie 
sich  ärallicher  Hülfe  bediente,  da  werden  dann  jene  *  bekannten 
Hittel  selten  noch  etwas  ausrichten,  sondern  der  Arat  mnss  die 
Hanptbeechwerden  genau  auffasaeo,  und  diesen  daa  passendste 
Mittel  tntgegenaelaen»  Anch  hier  wird*  er  finden,  dass  die  im 
vorigen  Paragraphen  genannten  Mittel  oft  indiairt  sind« 

Stellett  sich  aber  au  der  Zeit,  wo  die  Regel  eintreten  sollte 
und  doch  .nicht  erslDheint,  heftige  Unterieibskrämpfe  ein,  ao  wird 
sich  Ooccubis  oft  als  das  paseendete  Mittel  hewähren,  vornehm- 
lich wenn  mit  den  Krämpfen  tief  im  Unterieibe,  Drücken  aaf  der 
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Bniil,  Bdn»mDMiihiiif,  JBaiHp'glieily  S^n^tm  «nd  t^bueii,  eiM 
Iflhmungsartige  Schwäche,  daM  die  Kmtt?»  kein  l«iil«i  Wdtt 
sprtahen  kmin  tnd  ihr  die  Glieder  soMaff  hcmbhflnf e» ,  eonyal- 
sffTfgehe  BewegMfen  der  CUieder  und  kflotn  fiMkarer  Pute  rer« 
bandet  «ied.  ^-*  Bin  Mittel ,  das  dem  eben  genanelen  aehf  nähe 
steht,  igt  Cuprum  acetwutn^  oder  noch  besser,  Cuprum  metalU' 
cum.  Es  empfiehlt  sich  namentlich  bei  solchen  typischen  Paro- 
xysmen  von  der  heftigsten  Art,  die  In  d'en  unerträglichsten  Kräm- 
pfen im  Unterleibe  bestehen ,  die  sich  bis  nach  der  Brust  herauf  . 
erstvedcen,  Bkel,  WSrgen,  sogur  Breeken  henrorbringen ,  in- 
gleiek  auch  die  tiiiedmassen  mit  affisfren  und  Krämpfe  in  diesen 
enengen,  die  den  epilepttsohen  sehr  ffhnlieh  sind,  wobei  die 
Kranke  ein  durchdringendes  Geschrei  ausstOsst. 

Aosserdem  noch  empfehtenswerlke  Mttlel  sind:  VakridMO^ 
IMmii,  BMad§mna^  Ignatia^  Magnus  aretieug^  MeMer^mm^  Di- 
gÜalU  und  andere. 

bt  mit  diesen  Aruieien  die  Keuslrmition  nlekl  wieder  ker- 
snstellen,  so  bleibt' dem  Artte  nichts- übrig,  als  die  Anwendnnff 
der  antipsorisc^en  HeilstoOb,  unler  denen  Mkigne$kt  eatbanioa^ 
MuHoi  Magtie$täe,  Sulpkur^  Sepia,  Zktcwm,  SOtoea^  LyMp» 
lÜMfi,  Gm^M,  Addum  niiri  die  vonägliebelen  und  aneh  da  an* 
wendbar  sind  ^  Wo  die  unlerdrilclite  Menstruatien  gar  keito  B<e^ 
sekwerden  yerarsaehl. 

Mit  der  Tersögenen  oder  Turspäteten  monatlkken  Reüilgitng 
bat  es  ähnliche  Bewandniss  und  der  ArtI  muss  bei  Ikrer  Bekand« 
lung  naek  dentfelbek  Regeln  und  ßmndsätien  verfakren ,  die  ick 
so  eben  kler  bei  der  gans  nnierdrüekten  Menstruation  angegeben 
kabe.  —  In  Felge  des  z(Sgernden  oder  unterdrfieklen  Menstrual- 
fusses  »retenofi  Unterleibskrämpfe  und  anddre  Beschwerden  ein, 
wogegen  hüsai.  sidi  stets  kttifreicb  erwiesen  kat.  ^^  Auok  CS- 
ctila,  TerebwMna,  Zmcum  (besonders  bei  Ualelpdrileknnig  der 
Menstruation  und  sohmercbaft  angeschwirflenen  Brfisten),  Cahm^ 
oftrft  (ebenIMIs  bei  Unterdrückung  und  «u  grosser  BlutfüUeX  GfXh 
pM  (bei  zu  s|Ait^  eintretendem,  2({gernde»  MonaiHeken,  wdiMf 
Heiserkeit,  Kopfiickmera ,  Pnssgesckwulsl,  Frost  und  w^kenafti^ 
ger  Kreutsdiniers  sicfc  damit  verbinden),  Nainm  nur.  (bei  verw 
fpCtetem  «nd  fu  geringem  MonatHdken),  AtYrnfton  (bei  Tefspli^ 
tem,  kermeh  erst  wie  Flelsekwasner,  dann  in  Siteken  nbgelifenM 
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dorn  Honatlichea),  Soitapar.  (bei  so  spälem;  %a  gariigem  wd 
lu  scharfem  MoDallichen),  u.  8.  w. 

Voa  guter  Wirkung  sind  hier  oft  die  ftnaaern  Unterstiiauiigs- 
mittel:  Fuaa-  und  Dampfbäder  ad  Genitalia,  Reiben  der  Schen- 
kel, Laveroent9,  Ventoaen  an  die  innere  Seite  ief  SchenkeL 

§.  130. 

Menstr.uatio  nimia,  Metrorrbagia.     Uebermässige  MenstruatioOy 
Mutterbiutflttfls. 

Uebermasa  der  Menstruation  ist  eine  gar  hSnfige  Klage  nichl 
blos  der  Mädchen,  sondern  des  zweiten  Geschlechts  überhaupt, 
das  im  weiblichen  Körper  nicht  wenige  und  nicht  geringe  Naeh- 
theile  herbeiführt.  Zwar  lässt  es  sich  nicht  bestimmen,  wie  yM 
Blut  jedes  Weib  durch  die  jedesmaligen  Katamenien  rerlieren 
solle,  da  bei  der  Einen  viel,  bei  der  Andern  wenig  abgeht,  und 
sowohl  die  grosse,  als  die  geringe  Quantität  normal  ist:  doch 
darf  man  annahmen,  dass  die  Quantität  au  gross  und  innormal 
ist,  wenn  viel  Biat  fliesst,  es  sei  diess  nun  in  einer  längeren 
oder  kürzeren  Zeit,  in  zwei  oder  in  acht  Tagen,  wo  ea  viele 
Tage  zu  zeilig  erscheint  und  sich  viele  Tage  unordentlich  hin- 
zuschleppen pflegt,  so  dass  die  Gesundheit  dadurch  leidet,  Schwä- 
che der  Geschlechtstheile  und  des  ganzen  Körpers,  blasse  Farbe 
des  Gesichts,  wie  sie  nach  starkem  Blutverluste  zu  sein  pAeigt, 
und  aUe  die  krankhaften  Erscheinungen ,  die  Blutleere  im  Körper 
begleiten,  daraus  entspringen. 

Diess  die.  übermässige  Menstruation.  Bei  der  Metrorrha- 
gie zeigen  sich  kürzere  oder  längere  Zeit  vor  dem  Eintritt  der- 
selben congeslive  Erscheinungen,  als:  schmerzhafles  Ziehen  und 
Drängen  im  Kreuze  gegen  die  Geschlechtstheile  und  Schenkel  zu, 
ein  Gefühl  von  Schwere  ^  Völle  <  von  vermehrter  Wärme  und 
Klopfen  im  Becken,  selbst  kolikartige  Schmerzen;  öfterer  Trieb 
tum  Harp.lassen ,  ein  Kitzeln  und  Brennen  in  den  (lesohleohtathei- 
len,  begleitet  von  Frösteln,  Hitze,  beschleonigtem,  weicfien, 
mancbmal  doppelschlägigem  Pulse,  Herzklopfen,  Anschwellen  und 
Empündiichkeit  der  Brüste  etc.  —  Die  Blutung  selbst  tritt  oft 
unter  Frostschauer,  Blässe  des  Gesichts  und  Kälte  der  Extremi- 
täten ein,  besteht  bald  nur  in  einem  StiUioidium  aanguioie^  bald 
in  periodischem  Ergüsse  gröHerer  Mengen  eines  gewöhnlich  dun- 
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kela  adivaneo  Bfotes,  dta  wegen  eeiaes  Reichlhamg  an  FflMne 
nil  Tiel  Gerinnseln  Termischl  lit,  wofu  tieh  dann  noch  eine 
Menge  Encjieinengen  desallgemeitten  Orgesmas  nnd  eine  leb- 
heitere  Theilnahme  des  Nerrensystems  gesellen,  als:  wehenar* 
tige  Sehmenen^  kranq^afle  Uriiibeschwerden,  Conmlatenen, 
Erbrechen»  Lach-,  Wein-  und  SchflUelkrümpfe  elc.  —  Bei  einem 
aolchen*  BlatverlaBte  treten  dann  bald  alle  jene  bekannten  Kel- 
chen der  Anfimie  ein  nnd  die  Kranke  kann  rasch  ein  Opfer  der- 
eelben  werden. 

Meistens  erscheint  dieses  widernattrliche  Anftreten  bei  gros- 
ser Schwäche  der  Uterin^Geßisfe  nnd  krankhaft  erhöheter  Beix- 
barkeit  des  Uterin-Systems,  überhaupt  bei  sehr  reisbarem,  ner- 
▼Ösen  'Temperamente*  Veranlassung  dain  geben  yomehmlich  sol- 
che Schädlichkeiten,  die  Congestionen  nach  dem  Uterus 
lu  erregen  Tenndgen,  als  da  sind:  Onanie,  schlüpfrige  Gespräche, 
Romanenlektare,  wodurch  die  Phantasie  erhitzt  wird,  starke,  spi- 
ritnöse  Getränke,  starker  Kaffee,  schüre,  rothe ,. erhitzende 
Weine,  Negos,  Punsch ;  Excesse  während  nnd  bei  der  Reinigung, 
besonders  das  Tanzen  und  weit  getriebene  Liebeleien  u.  d.  gl. 

Immer  wird  in  übermässiger  Menstruation  Nux  vmiea  ein 
HaupthttÜNnittel  sein,  besonders  dann,  wenn  inrch  üble  Ein- 
drücke, auf  das  GemAth  der  Kranken  eine  solche  Augegriftenheit 
nnd  Gereiztheit  des  ganzen  Nerveasystems  entsteht  und  olle  l^nn- 
Werkzeuge  so  überempfindlich  werden,  dass  die  Kranke  Jedes 
unschuldige  Wort  empört,  sie  einen  störrigen,  haftigen,  wider- 
spenstigen Sinn  hat,  jedes  kleine  Geräusch  sie  erschreckt,  jedes 
unbedeutende  Ereigniss  sie  ängstlich  macht,  und  ausser  sich  brlngl, 
sie  einen  besondern  Hang  zum  Liegen,  nnd  einen  Widerwillen 
gegen  freie  Luft  hat.  —  Obgleich  EubaOBa^hei  übermässiger 
Menstruation  nie  anwendbar  sein  wird,  so  finden  sich  doch  hier 
ebenfalls  einzelne  Fälle,  wo  man  sie  mit  Nutzen  geben  kann, 
namentlich  zur  Stillung  hoher  Reizbarkeit,  in  gehörigen  Zwischen- 
rittmiMi,  abwechselnd  mit  Krähenaugen.  —  Auch  Cöffea  cruda, 
so  wie  mehrminütliche^  Berührung  des  Magnes  arcticus  können 
unter  gewissen  Umständen  zur  Beseitigung  der  grossen  UeLerrei- 
nung  erforderlich  sein,  und  der  homöopathische  Arzt  wird  die 
bdikaiioneii  zu  ihrer  Anwendung  leicht  sdbst  zu  finden  wissen. 

Unter  idlen  Mittein  zur  Mäsaignng  des  zu  starken  Menstrual- 
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Bliil(iist68,  SO  wie  sir  Verfcülang  der  sa  oft  zupackkokresleo 
nMalliehen  Reinigang,  als  auch  xur  H»bnng  der  za  lange  gMi 
UasoyeppendeD  Kalamenien  tsl,  wie  schoa  erwiihnt,  Nux  eo« 
miea  das  vorzüglichste.  Doch  ist  sie  nicht  die  einzige  hülfreiehe 
Arznei,  indem  anch  viele  Falle  von  übermSssiger  Menstnialton 
vorkommen,  wo  z.  B.  ChcmomiOa  anzawendion  ist,  vorzflgtich 
wenn  der  Blatabgang  dunkel ,  fast  schwürzlich  ind  coagalirt  er* 
scheint,  mit  ziehenden,  greifenden  Schmerzen  vom  Kreoze  nach 
den  Schamknochen  zu,  auch  wohl  mit  Ohnmachtanfftilen ,  Kfilte 
der  Extremitäten  und  videm  Durste  verbunden  ist. 
*  Dass  die  Menstruation  in  den  jetzigen  Zeiten  oft  zu  einer 
übermässigen,  ja  zur  wahren  Metrorrhagie  aasartet,  beft'emdet 
den  Arzt  durchhua  nicht,  da  er  weiss,  welcher  Missbranok  mit 
dem  Genosse  des  Chamiiieuthee's  getrieben  wird,  den  man  so« 
wohl  zur  Beförderung  des  ersten  Eintritts  der  Menstruation ,  als 
aueb  bei  scbmerzhaflen  Katamenien ,  und  eben  so  bei  übemässi- 
gern  neostrnal-Blutftuase,  Tassenweise,  zu  trinken  anräth,  oft 
ohne  Erlanbniss  des  Arztes,  oft^aber  auch  mit  ZusKninniig  des- 
selben^ w»)  der'  Arzt  älterer  Schute  die  Chamille  nur  ab  ein  ge* 
meines  Hausmittel  betrachtet,  das,  selbst  beim  CMirauebe  ande- 
rer Mittel,  nie  Nacbtheile  bringen  kann.  Der  homOopaAisohe 
Arzt  weiss  dieses  gemeine  Hausmittel  besser  za  würdigen,  und 
erkennt  die  aus  seinem  Missbranche  entsprungenen  Krankkelts« 
Beschwerden  sehr  bald,  denen  er  dann  anch  leicht,  bald  mit 
JVtid»,  bald  mit  IgtmÜa,  bald  mit  China  zn  begegnen  wissen  wird. 
Ueberhaupt  passen  bei  der  übermässigen  Menstruation  bMIg 
die  gegen  Metrorrhagieen  anzuführenden  Arzneien,  die  ich  hier 
folgen  lasse.  Nur  bemerken  muss  ich  hier  noch,  dass  ich  sonst 
bei  öfter  eintretender  nnd  lauge  anhaltender  Menstruation  känflg 
durch  wiederholte  Gaben  Ignatia  amara  diese  Unordnung  besei- 
ttgt>  und  selbst  Uterinkrämpfe,  aus  Klamm  und  Zusammenpressen 
bestehend,  gehoben  knbe. 

Gesetzt  aber  der  homöopathische  Arzi  könnte  mit  allen  die» 
sen  Mitteln  keinen  Nachläse  der  übermässigen  Menstruation  und 
der  damit  verbundenen  krankhaften  Beschwerden,  so  wie  der  zn 
oft  wiederkehrenden  Catamenien  erzwingen,  oder  er  sähe  noch 
vor  Beginn  der  Cur  ein ,  dass  mit  diesen  Arzneien  nmr  eine  pal* 
Hatlve,  keifteswegs  aber  ei»e  radicate  Hirflang  z«  kewerkstelli* 
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gen  wäre:  so  misi  «rdar  anttptoritGheti  Anniiicn  sieh  bedienen» 
unler  denen  Sidpkur^  Caharea^  Lgeopodium,  Photpkar^  Kali 
coriomcMni,  Carba  eegeiabUis^  Uiaias  Magnasiae^  SiUoM  und 
Apia  sich  als  die  vorsilgUehslen  anszeichnen  ^  die  der  Arxl  den 
geffflnwirtigen  Beachwerden  ufolf e  ananw^kn  wissen  wird. 

§.  131. 

Metrorrhagie  der  Wöchnerinnen  ist  häuGg  Folge  einer 
iinregeimässigen  Zusammenziehung  des  Uterus,  dnrch  nnruhiges 
Verhalten  der  Wöchnerin  oder  andere  Reize  herbeigeführt;  dem- 
nach ist  ein  Haopt-Erforderniss  bei  der  Behandlung :  ruhiges  Ver- 
halten der  Wöchnerin,  horizontale  Lage  und  Beseilijgung  alier 
den  Blutandrang  gegen  die  GeburtBtheile  vermehrenden  Reizet, 
wohin  namentlich  auch  die  Entziehung  des  Kaffees  und  Thees  zu 
rechnen  ist.  —  Dieselben  diätetischen  Regeln  gelten  auch  bei 
Metrorrhagien,. die  ausser  dem  Wochenbette  vorkommen. 

'  Hnlfreich  erweist  sich  auch  hier  ChamomiUa^  vorausgesetzt, 
dass  sie  vorher  nicht  schon  als  Chamillenthee  in  grösserer  Menge 
genossen  worden  ist,  wenn  der  Blatfluss  dunkel,  fast  schwärzlich 
ist,  absatzweise  und  coagnlirt  abgeht,  was  zugleich  den  Beweis 
liefert,  dass  dieses  Mittel  mehr  für  venöse  als  arterielle  Blutun- 
gen passt;  ferner,  wenn  der  jedesmalige  Blutabgang  mit  hefti- 
gen wehenartigen  •  Schmerzen  im  Uriterleibe,  mit  vielem  Durste 
und  Kälte  der  Extremitäten  verbunden  ist. 

Ist  die  Metrorrhagie  Folge. von  Chamillenthee-MIssbrauch,  so 
wird  eins  der  hier  anzugebenden  Mittel  indizirt  sein.  Tritt  näm- 
lich ein  Blutfluss  in  Folge  einer  Atonie  der  Gebärmatter  nach 
der  Entbindung  ein,  also  als  passive  Metrorrhagie,  so  dass  die 
iar  Verkleinerung  des  Uterus  nöthigen  Contractionen  ganz  man- 
geln, die  Entbundene  kalt  und  blau  wird  und  einzehe  Stösse  und 
Rocke,  wie  Krampf,  durch  den  ganzta  Körper  fhbren,  (was  mehr 
▼onDepletion,  als  von  Krampf  abhängig  zn  sein  scheint),  da  ist 
wohl  ein  nechaniseher  Reiz  der  Gebärmutter  selbst,  d«roh  ge- 
lindes Reiben  des  Unterleibes,  vielleicht  auch  eine  ans  Wasser 
mit  dnigen  Tropfen  Essig  vemisclite  EinsprHznag  snr  sehaeHen 
Wiederbelebasg  nicht  sn  verwerfen,  wihrend  der  Ant  der  Kran^ 
kea  Ohma  reidit. 

Ist  wl  eiaer  Metronhagie,  wobei  das  abgeh^e  Kvt;  keine 
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besondere  Abieiohnvng  hat ^. sondern  die  Mitte  i wischen  dnnkel 
and  heUroth  hält,  ein  immerwährendes  Vordringen  in  den  in- 
nern  Geschlechtsthetlen ,  als  ob  ein  Vorfall  der  Gebärmntter  oder 
Matterscheide  eintreten  sollte,  yerbanden,  -r-  ebenfalls  eine  Art 
Atonte  —  und  mit  heftigen  Kreusschmenen ,  als  sollte  das  Kreoz 
serbrecfaen,  gepaart,  so  zeigt  sich  BeUadonna  am  httlf^eichsten. 

Dieser  Arznei  correspondirend  Ist  die  Ptatitui,  namentlich 
dann,  wenn  der  Blutabgang  dunkel,  dickflüssig  ist,  ohne  gerade 
coa^ulirt  zu  sein;  der  Schmerz  Im  Kreuze  ist  weniger  empfind- 
lich und  wird  es  mehr  dadurch,  dass  er  sich  in  beide  Schösse 
zieht  und  dadurch  ein  Herabpressen  der  Innern  Theile  mit  einer 
übermässigen  Empfindlichkeit  und  grosser  Aufregung  der  Ge- 
schlechtsorgane erzeugt. 

Ist  hingegen  der  Blutabgang  bei  einer  solchen  Metrorrhagie 
mehr  schwarz,  klumpig,  zähe,  dehnig,  mit  schneidenden  Schmer- 
zen tief  im  Unterleibe,  nach  dem  Kreuze  zu  ziehend,  verbunden, 
so  empfiehlt  sich  Crocus  als  das  passendste  Heilmittel,  während 
bei  mehr  hellrother  Farbe  und  wehenartigen,  vom  Kreuze  nach 
dem  Schosse  ziehenden  Schmerzen  Sabina  indizirt  ist.  Diess  sind 
wohl  die  Fälle,  wo  auch  Ferrum y  ßatanhia  und  Kreosot  Be- 
rücksichtigung yerdienen.  —  Ferrum  ist  besonders  von  grossem 
Nutzen,  wenn  der  Blutflnss  mit  reichlichem  Abgang  bald  flüssi- 
gen, bald  schwarzklumpigen  Blutes,  unter  wehenartigen  Schmer- 
zen in  den  Lenden  und  im  Unterleibe ,  mit  starker  Erregtheit  des 
Blutsystems  und   feurigrothem  Gesichte   verbunden  auftritt.  — 

DieMetrorrhagieen,  die  für  Ratanhia  sich  eignen,  sind  mei- 
stens mit  den  heftigsten  Kreuzschmerzen  verbunden.  Diese  Angabe 
ist  allerdings  nicht  distinct  genug,  doch  habe  i^h  auch  noch 
nicht  Gelegenheit  gefunden,  sie  zu  vervollständigen. 

Kreosot  sollte  in  diesen  Krankheits-Znständen  nicht  vemaeh- 
lüssigt  werden,  da  es  eins  der  ausgezeichnetsten  Mittel  ist  nnd 
noch  mehr  zu  werden  versprieht,  wenn  die  Beobachtnngen  noeh 
schärfejr  mitgetheilt  werden,  als  diess  seither  geschehen.  Fest 
stehv,  dass  es  da  passt,  wo  ein  dunkles  Blut  in  grosser  Menge 
ansgeschieden  wird;  dann. wieder  einige  Tage  scharfriechende, 
blutige  Jauche  unter  fressendem  Jucken  nnd  Beissen  an  den  Thei- 
leu  tusiliesst,  worauf  der  Blntluss  wieder,  mit  geronnenen  Stocken 
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rnilemiacht  mflingt,  wobei  Patienlin  ofl  über  Brummeii  md^Sum- 
men,  auch  Hertuspresseii  com  Kopfe  klagt. 

Bryama  seichnel  sich  dann  als  Tonheilhaft  ans,  weaa  daa 
Blut  in  grosser  Menge  donkelroth  afofliesst,  mil  heflig  drtteken- 
den  Kremschmenen  und  auseinander  pressenden ,  sehr  empfind* 
liehen  Sehnerzen  im  Kopfe,  namentlich  aber  in  den  Schläfen. 

Ein  nicht  minder  selten  anwendbares  Mittel  in  derartige^  Lei- 
den ist  ByoscyamuM^  rorzügllchdann,  wenn  bei  eintretender  Me- 
trorrhagie allgemeine  Krämpfe  des  ganzen  Körpers  steh  einstellen, 
die  durch  Stösse  oder  Rucke  desselben  oder  Zucken  einzelner  Glie- 
der unterbrochen  wird ,  wornach  eine  allgemeine  Steifheit  aller 
Gelenke  wieder  eintritt.  Gewöhnlich  treten  diese  Fälle  bei  sol- 
chen Frauen  ein ,  die  schon  während  der  Schwangerschaft  zuwei- 
len an  Krämpfen  gelitten  haben.  Das  mehr  hellrothe  Blut  fli^ssl 
dabei  fortwährend,  kommt  aber  jedesmal  stärker,  wenn  eine  neue 
krampfhafte  Erschütterung  des  Körpers  eintritt;  natürlich  wird  in 
solchen  Fällen  der  Puls  immer  schwächer,'  die  Zahl  der  Schläge 
▼ermindert  sich  immer  mehr  und  setzt  ans. 

Wird  die  Metrorrhagie  Immer  nur  durch  Bewegung  wieder 
hertorgerufen ,  so  erweist  sich  der  Süd-Pol  des  Magnets, 
den  die  Kranke  nur  eine  Minute  zu  berühren  braucht,  ansge- 
zeiehniet  hülfreich. 

-  Ipecacuanha^  öfter  wiederholt,  scheint  dem  eben  genannten 
Mittel  in  ähnlichen  Fällen  sehr  nahe  zu  stehen,  nur  findet  hier 
gewöhnlieh  ein  schneidender  Bauchschmilrz  um  den  Nabel  hemm, 
ein  Drang  and  Pressen  nach  der  Gebärmutter  und  dem  After 
Statt,  mit  Frost  und  Kälte  des  Körpers,  Während  innere  Hitze 
nach  dem  Kopfe  steigt. 

Sabina  ist  in  Metrorrhagieen  eine  der  wichtigsten  Arzneien, 
wie  sich  auch  aus  ihrem  Symptomen-Verzeichnfsse  schon  deutlich 
abnehmen  lässt.  Ihr  Torzüglichster  Wirkungskreis  ist  da,  wo  das 
BInt,  unter  wehenartigem  Ziehen  In  den  Lendenwirbeln  und  der 
Uterittgegend,  in  grossen  geronnefien  Klmnpen  entleert  wird; 
doch  giebt  es  auch  keine  Gontraindication,  wenn  der  Abgang  den 
Blutes  hellrodi  ist,  ruckweise  nnd  besonders  stark  bei  Jeder  Be- 
wegnng  ilietst,  wobei  der  Muttermund  stets  geöfftaet  ist. 

Secah  cormOuin  passt  mehr  in  Metrorrhagieen,  die  ans  Atonie 
der  Gebärmirtter  entspringen ,  wo  -die  Sehmerzen  entweder  ganz« 
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lieh  fehlen  oder  doch  sehr  unbedeulend  atod ;  dabei*  Atfftrelbaiig 
des  Uterus.  Ist  besonders  in  "den  Metrorrhagieeu  nach  Enthm^ 
dangen  beachtenswerth. 

Vielleicht  sind  aosser  den  genannten  noeh  einige  andere 
Mittel,  s.  B.  Ignat,,  Nux^  AekiUea  MiOefoUum  n.  a.  anwendbar, 
doch  habe  ich  Aber  sie  in  diesen  Fällen  heine  genägenden  Er* 
fahrungen  gemacht.  Man  sehe  hierüber  nach ,  was  ich  im  ersten 
Theile  bei  Betrachtang  der,  nach  den  Ansichten  der  altem  Schale, 
Qritischen  Blntflftsse  gesagt  habe. 

§.  132. 

Abortus.     Frühgeburt. 

Will  ich  gegen  die  früheren  Auflagen  dieses  Werkes  für  den 
Leser,  der  jene  besitzt,  nicht  eine  fühlbare  Lücke  lassen,  so 
muss  ich  auch  dieses  Capitel  wieder  mit  aufnehmen  und  dann  ist 
der  schicklichste  Platz  hier  nach  den  Metrorrhagieen ,  deren  The* 
rapie  oft  beim  Abortus  selbst  in  Anwendung  zn  bringen  ist. 

Blutflüsse  in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  erregen 
leicht  Abortus ,  der  gewöhnlich  dann  auch  in  den  nachfolgenden 
Schwangerschaften  vm  dieselbe  Zeit  wieder  einzutreten  pflegt, 
bt  der  Abortus  schon  erfolgt,  so  wird  der  dabei  Statt  findende 
Blutfluss  durch  ein  ruhiges  Verhalten,  karge  Diät  und  die  An* 
Wendung  von  Chamomlta^  fibUtta,  Crocus ,  Cakarea  carb.  u.  s.  w; 
bald  gehoben  und  nachtbeiligen  Folgen  vorgebeugt.  Zu  verhü- 
ten ist  er  hingegen  nur  dann,  wenn  gleich  zu  Anfange  der 
Schwangerschaft  ein  ärztliches  Heilverfahren  dagegen  eingeleitet 
wird,'  das  um  so  nöthiger  ist,  je  öfter  wir  den  Grund  des  hinfi- 
gen  Abortirens  in  einem  psorischen  Siechthom  zu  suchen  haben. 
Oft  trägt  aber  auch  Unvorsichügkoit  der  Schwängern  die  Schuld 
beim  ersten  Abortus,  und  die  Gebärmutter  erhält  dadurch  eben- 
tallB  die  Geneigtheit  bei  einer  nachfolgenden  Schwangersekaf^  in. 
demselben  Monate  sich  ihrer  Last  in  entledigen..  Die  Ursache 
aei  nun  aber  welche  sie  wolte,  so  muss  immer  dag^egen  gehan- 
delt werden,  und  das  ärztliche  Verfahren  bleibt  auch  dasselbe. 
Liegt  der  Grund  in  einem  psoriadien  Siechdium^  so  reiehen  wir 
mit  den  gBw(HinIiehen  Mitteln  nicht  immer  aus,  sondern  bedür- 
fen dazu  der  liefer  eingreifenden.  Dennoch  gelingt  es  über  auch 
nicht  seilen  —  ich  kann  dieaa  ans  ErftfmiBg  sagen,  ^—  diess 


ÜB  «f«t9ii  ZeilfMime  der  Sehwingeriehaft  dtnoh  einige,  in  Um 
gerea  ZwischearäDmeo  wied^kolte  Gaben  dei  £bMia  m  Teis 
hinderiK 

Seitdem  ich  dieae«  schrieb,  habe  tefa  den  bei  Fnuett  fohM 
dftera  TOrgekQBimeaeo  AborHia  durch  eis  paar  Gaben  Ssoale  cor^ 
•Hliin»,  besondera  bei  ejeem  AufgetriebenteiB  des  Uleras,  mehr- 
mals Terhdtet.  Diess  Mittel  scheint  hier  spedfiseh  zn  sefn,  nnd 
wird  seine  Dienste  bei  einem  übrigens  regelmilsigen  Regim  ge* 
wiss  nicht  versagen,  wenn  der  Arzt  gleich  nach  dem  ersten 
Anssenbleiben  der  Henstruaüen  eine  Dosis  davon  reicht  nad  sei« 
bige  in  langem  oder  kürzern  Zwischenräumen  so  lange  repettfti 
bis  der  gewöhnliche  Zeitpunkt  des  Abortirens  vorüber  ist,  wor- 
nack  alsdann  höchstens  noch  eine  Gabe  erforderlich  sein  wird* 

Doch  können  wohl  aber  aoch  Fälle  vorkommen,  wo  die  An- 
wendung der  antipsorischea  Arzneien  erforderlieh  wiKre,  wenn 
man  nrcht  vielleicht  diiroh  eine  oder  ein  paar  Gaben  Nm)  diesen 
Zweck  (Yerbütnng  des  Abortus)  ebenfalls  'zu  erreichen  gedächte» 
Diese  Fälle,  in  denen  Nuof  sich  hiMf reich  erweist,  Anden  wir 
da,  wo  die  Erregungsarsache  des  hänfigen  Abortireais  in  einem 
varikösen  Zustande  der  Innern  Geschlechtstheile  zu  snchen  ist, 
der  durch  dfler  wiederkehrende  Congettionen  erzengt  wIrA. 
Dass  dieser  {Mthologische  Zustand  durch  mancherlei  Bedingungen 
herbeigefiihrt  werden  könne ^  ist  gewiss;  am  hänfigsten  jedoeh 
ist  er  Folge  des  in  grosser  Menge  genossenen  Kaffeetranhs,  des-» 
sen  reizende  Einwirkung  auf  die  Zeugungsorgane  allgiemein  aner* 
knant  ist,  in  deren  Gefolge  dann  auch  Stahl  Verstopfungen  ent* 
stehen,  wodurch  oft,  besonders  durch  das  vergebliche  Pressen 
beim  Stuhlgange,  frühe  Contractionen  im  Uterus  erzeugt  werden. 
Sdtdem  jeh  solchen  Franen,  die  so  häufig  abortiren,  gleich  zn 
Anfange  ihrer  Schwangerschaft  den  Kafee  zn  verbieten  mir  zum 
Gesetz  gemaefat  habe,  ist  es  mir  oft  dadurch  allein  nchea  ge» 
luQgen^  den  Abortus  zn  verhüten,  was  firtiher  durch  öfter  wie* 
derhohe  Aderlässe  hei  allöopathischer  Bikhandlnag  nicht  geU»* 
gen  wollte.  Sehr  zweckmässig  ist  es ,  dieses  Verfahren  noch 
dadurch  zu  aaterstOzen,  dais  man  einige  Gaben  Nmos  reidil,  die 
aMm  ebenfalls  nach  Tagen  oder  Wochen  wiederb6h.  —  Wo  aber 
das  noch  nicht  rollkomniefl  aasgebildete  PsonhSiechtfiHm  (das^ 
wie  schtHi  erwähnt,  meistens  die  Ezaengefin  den  häufig  voriKOBN 
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meiiden  Abortas  t ein  soll)  Bieh  doeh  als  einzeln  aaftretende  Syrop^ 
tome  schon  alt  iolches  docamentirt,  da  kann  das  angegebene 
Verfahren  allerdings  wohl  aach  von  NaUen  sein,  allein  man 
würde  dau  die  5flem  Gaben  Nuo)  weglassen  mttssen,  und  an 
deren  8tati  lieber  ein  Aotipsorikum  reichen  nössen ,  das  fttr  einen 
ähnlich  beschriebenen  innem  wie  üussern  rarikösen  Zustand  am 
besten  in  Carbo  eegeL^  Calc.  carb.^  Lycopod.  and  Zincum  su 
finden  ist;  wo  dieser  nicht  vorhanden,  finden  hingegen  folgende 
Mittel  Anwendung:  ausser  den  eben  genannten:  Sepia,  als  eins 
der  ausgeteichnetsten,  SiUpkur,  Säicea,  Ccmnabis,  rielleidil  auch 
KotofiMa,  nach  Angabe  meines  Recensenten. 

§.  133. 
Zu  geringe  Menttmation. 

So  wie  die  Bezeichnung  übermässige  Henstruation  immer 
ein  relatirer  Begriff  bleibt,  so  bleibt  es  auch  der  Ausdruck  an  ge- 
ringe Menstruation.  Die  Quantität  des  abgehenden  Blutes  ent- 
scheidet hier  nicht,  sondern  die  Constitution  der  Menstrnirten 
und  das  Befinden  der  letxteren.  Leidet  die  Gesundheit  der- 
selben auflallend  dabei,  und  ging  vielleicht  früher,  wo  sich  die- 
selbe besser  befand,  mehr  Blut  ab,  so  lässt  sich  daraus  schlies- 
sen,  dass  verhältnissmässig  su  wenig  ausgeschieden  wird.  Be- 
findet sich  Jedoch  das  Subject  dabei  wohl,  so  hat  es  nichts  auf 
sich,  und  die  Natur  wirkt  hier  nach  eigenem  Ermessen,  wäh« 
rend  im  entgegengesetzten  Falle  heftige  Wallung  des  Blutes  aach 
Hopf  und  Brust,  Hilse,  Trägheit,  Schwere  der  Ffisse,  harter^ 
voller  Puls  und  dergleichen  deutlich  die  su  geringe  Ausacfaei- 
dnng  des  Henstrualblutes  anzeigen. 

Bei  der  Behandlung  ist  zu  erinnern,  dass  der  tu  geringe 
Menstrualfluis  allein  den  Heilplan  nicht  bestimmen  kann,  sondern 
alle  Neben-Beschwerden  dabei  zu  berücksichtigen  sind.  Obschon 
mm  hier  AdsofiSa,  Nux,  Ferrum,  Rkus,  Dulcamara  mi  an- 
dere Mittel  immer  vom  Anfange,  wo  man  als  Arzt  consulirt  wird, 
Beachtung  verdienen,  auch  wohl  in  vielen  Fällen  mit  Glück  an- 
gewendet werden:  so  wird  man  doeh  auch  wiederum  in  vielen 
Fällen  nichts  mit  ihnen  auszurichten  im  Stande  sein,  weil  dieser 
allmähligen  Verminderung  des  gesetzlichen  Blntabgaages  gross- 
teatheils  ein  verborgenes  psorisohes  Leiden  zum  Grunde  iietj^t, 
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das  ohne  AnUpsorika  in  den  wenigsten  Fällen  selten  YoUkom- 
men  getilgt  wird.  Demnach  ist  es  anch  rathsam,  mit  der  An- 
wendung dieser  nicht  su  lange  %vl  warten,  sondern  wenn  ein, 
zwei  jener  genannt^a  Mittel  nichts  geleistet  haben,  zuYörderst, 
bei  nnr  einigen  dfuraaf  hindeutenden  Symptomen,  Stüphur  ansu- 
wenden,  nnd  alsdann  Graphites^  Magnesia ^  Natrum  muriaticum^ 
Causticumy  Sepia j  Säicea^  Amnwmiim  carbamc.^  Ckmkm^  das 
anch  besonders  in  Matterkrämpfen  sehr  xu  empfehlen  ist,  jedes 
nach  seiner  spezifischen  Eigenthümlichkeit,  in  Besag  aaf  die  ge- 
genwärtigen Symptome,  za  wählen. 

§.  134. 

Krankhafte   Erscheinungen    während   des    Monatsflnsses. 

Es  ist  kein  gar  seltner  Fall,  dass  aoeh  krankhafte  Beschwer- 
den bei  Damen  Yorkommen,  bei  denen  die  Periode  übrigens  in 
Ordnnng  ist.  Oft  finden  wir,  dass  diese  Beschwerden  schon 
einige  Tage  Yorhergehen,  and  mit  dem  Eintritte  des  Blatabgangs 
allmählig  nachlassen;  oft  aber  anch  erst  mit  diesem  sich  einstel- 
len. Derartige  Leiden  treten  am  häufigsten  bei  schwächlichen, 
sebr  reisbaren  Franenzimmem  anf ,  ond  Yerdanken  nicht  selten 
einer  erblichen  Anlage  .and. einer  Yersärtelten  Erziehnng  ihr  Ent- 
stehen. Diätetische  HiUfsmittel  müssen  mit  den  arzneflichen  Hand 
in  Hand  gehen,  wenn  diese  Letzteren  sich  wirksam  erweisen  sol- 
len. In  manchen  Fällen  sehen  wir  schon  bei  Befolgang  der  er- 
steren  Genesang,  wenigstens .  Besserang  erfolgen.  Zu  diesen 
zweckmässigen  diätetischen  Hülfsmitteln  sind  an  zählen:  eine  thä- 
tigere  Lebensweise,*  Abhärtang  gegen  änssere  atmosphärische 
Einflösse,  Heiterkeit  der  Seele,  täglicher  Gennss  der  freien  Loft, 
fleissige  Bewegang,  and  in  diätetischer  Beziehang:  Vermeidung 
Alles  dessen,  woYon  die  Kranke  jederzeit  Nachtheil  ffir  ihren 
Körper  sah;  ^ben  so  ist  nach  erforderlich  eine  zweckmässige, 
jeder  Jahreszeit  entsprechende  Bekleidung,  welche  dem  Unter- 
leibe keinen  Zwang  anthut,  wodurch  so  sehr  leicht  za  StahWer- 
stopfnng  Veranlassung  gegeben  wird« 

Diese  krankhaften  Erscheinongen,  die  als  Begleiter  des  Mo- 
natsflusses aaf  treten,  sind,  wie  jedem  Arzte  bekannt  sein  wird, 
so  Yerschieden.  geartet,  dass  es  ein  schwieriges  Unternehmen 
sein  würde,  alle  diese  mannichfachen  Eigenthümlichkeiten  aaf- 
II.  15 
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aübleB  Olli  Hiltel  iageyc«  «ifebeB  %n  wollea,  4a  Ae  CoMÜta* 
Uon,  das  Alter^  die  Idtoajnknsieen,  die  Lebeiirarl  tf.  s.  w.  die- 
Ben  Basckwerie»  eiaen  gaiz  eigentiittnilickeD  Charakter  aofdri- 
ckea,  der  faat  bei  jedem  eimelnen  Sabjecle  ein  aaderea  Hillel 
snr  Heilang  erfordert.  Für  die  gewöhnliche«  ZaftUev  die  wäh- 
rend, vor  oder  nach  der  MenstrpaUon  auftreten,  ala  Wallang, 
KopfcongettloQ,  Kopfachners,  BrnatbeUemnuiDgy  Uebelkeit,  Er* 
brechen,  kolikartige  Beachwerdea,  Ohnmacht* Anfälle  u.  0.  w.  aiad 
Chamomiäay  PubcMla^  Nux^  IgmMtia^  Bdladoimaj  Veratrum^ 
Cocculusy  Clma^  Hyoscj/amu$^  Coffea^  l%i«im,  Cupmm  nnd  ei- 
nige andere  Mittel  ausreichend,  Ton  denen  der  Arzt  auch  leicht 
das  passende  fär  jeden  indiTiduellen  Fall  6nden  wird.  Schwie- 
riger sind  schon  die  Falle ,  wo  zn  dieser  Zeit  Geistesstörungen 
mit  hinzutreten,  bei  denea,  will  der  Arzt  das  richtige  Mittel  nicht 
▼erfehlen,  der  Kdrper*Znsta»d  Tor  der  Periode,  die  Periode  selbil, 
ob  sie  stark  oder  achwach ,  mehr  schleimig  und  dergleichen  Ist, 
«nd  andere  Kebea?erbft[tniaae  wohl  zu  berücksichtigen  sind.  Oft 
wird  es  sich  dann  zeigen,  dass  AiteltUti,  V^raimm,  Belladonna^ 
BgOMci/amuMj  Halma j  älramomtm^  Capricum  und  einige  andere 
die  hüKreichaten  Arzneien  für  diene  Krankheltsform  sind«  Am 
achwierigsten  aiad  die  Fälle,  wo  bei  faat  gänslich  unterdrückter 
Menstmation  Getstea-Kmnkheiten,  Dnlerleibs-Leiden  mancherlei 
An,  gicbtiaehe  Beaohwerdeft  and  detgleichea  vorherrachen,  die 
ateto  um  die  Zeil  des  Eintritte  der  Calameoien  neue  Far03iysmen 
bilden.  Diese  sind  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  selten  radical 
zn  beaeitige»,  aondera  beittrfen  der  kräftiger  einwirkenden  atotl- 
psorischea  Arznei^,  z.  B.  Sepia,  Cankm^  Lycopodium,  lkaia$ 
Magnesiae^  SUkea^  Nairam  mmriaücmn,  besonders  wenn  Tor  dem 
Eintritte  der  Regel  Schwermath  und  Trawigkeit  das  Sabjeet  be- 
herrscht, n.  a.  w. 

Eine  andere  krankhafte  Erscheisnng  yer  dem  Eintritte  der 
Periode,  auch  wohl  wfifarea4  deradben,  ial  das  Anfchwellen  und 
der  Schmen  der  finaaern  Brüste,  wobei  zugleich  die  Warze  and 
deren  Hof  heftig  brennt,  und  aich  fdthet.  Wanne  ist  hier  jeden- 
falls ein  gutes  diätetisches  HMfamlttel,  nnd  die  diesem  Symptome 
am  meisten  eataprediendea  Arzneien  sind:  CKomoffiiUa,  Fnlaa- 
Ijifai,  BMoAnma^  JUua,  CSrnrnm,  Cakar.  emb.^Carbo  Tegefab.^ 
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Vierzehnte  Ordnung. 
8.  1S5. 

Ganoev,  cardiioaa»  Krebsbildang,  kai^cioomatoae  N«abildang, 
bösartige  Pseadoplasmen. 

Ohg^oidi  ifik  hm  nur  w«nig  Fomen  Aer  All  sptdeller  an* 
fiikre  «nd  thenpentiidi  bearkeite,  die  übfigem  atw»  nodi  tof- 
kMiiiifiiideii  aber  bei  dem  sie  betrefEedidia  Orgaae  elviaa  mker 
mil  betiachtea  werde :  ae  baba  lebr  doek  fttr  iweckmüaaigy  eki- 
gea  Wenige  im  AllgemeuieB  aber  diese  Nenbildfoigen  biet  Vor- 
amiacbicken,  em  de»  Leset  dardi  dieses  Wenlf  e  amii  eigenem 
Nai^cUBgea  and  aa  aeiiief  eigeaett  WeiterhUdong  aaanregen. 

KenbildmigeB  anf  niederer  (^"ganisationssSafe  gkichen  de» 
«ugebiktetoi  phyaielogiachem  Geweben  nielil,  aeadera  bestehen 
ans  Elementen,  die  entweder  gar  niekl  in  den  nonuilen  Gewe* 
ken  aoflretea  ed«r  wenigstens  aar  aif  den  früken  Entwißkehrags- 
stafea  deraelben  yotkommen.*)  Dia  Hebnahl  trigt  den  Keftn 
anm  Zerfallen  in  sieb  and  siebt  das  nemale  Gewehe,  ie  welebea 
diese  Nenbildnngen  ehgelngerl  wurden,  mit  in  die  ZersfAiang 
binein.  Hieber  gehört  denn  aneb  diese  Krebahildnng,  die 
meist  nttnerklick  and  langsam  entsteht;  inwdlen  )edecb  anok 
acbnell  und  vnter  EntzündnngssympComen  Sfaftritt;  entwedfet  als 
Infiltrat,  oder  in  Form  von  Knoten  von  der  yersckiedenslea 
GrSase  nnd  Gestah  oder  ein  gebalgt  (Cystokardnom)  sich  xeigt. 
Die  Tenckiedeaen  Arten  der  Krebse  entsteiMn  ans  den  versokiede» 
nenBildangs- Elementen,  ob  sie  flUhisiger,  xelUgev  oder  laseriger 
Nünr  sind  (Fett,  Gallerte,  Eiweisa,  Bildimgskngehi,  Bildnagsaellen 
mit  Kernen,  Fasern,  Pigmentselleir,  Fettzdlen,  Knofpelsellem  elc.X 
ob  sie  jedes  einsein  oder  lasamoie«  vereinigt  einwirken;  nicbt 
gerittgereai  Aatheil  an  diesen  Afterbildmigen-  bat. des  Batwioher 
langsstadiom,  ihre  Znsammensetiung,  ibr  9Hi  and  da»  Alter  des 
Patienten.  Ibre  ConsisteBa  ist  baM  weieh  wie  Hbrnsabstant, 
bald  derb  wie  8ped^  bald  btrt  wie  Knerpel.  Die  Metamorpho- 
sen, die  ein  soiebes  KrefesgebAde  eingeben  kann,  sind:  Verjait- 
cknng,  brandige  Nekrosimng,  Yerseifing 'nnd  Verscbramphng; 
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letztere  beiden  k6nnea  xar  Heiinng  führen,  roraasgesetst,  dasf 
das  Allgemeinleiden,  die  Krebsdyskrasie,  gehoben  ist;  Yerjan- 
chnng'  oder  Yereiterong  ist  der  am  hänflgsten  Torkommende 
Ausgang. 

Im  mittleren  und  rorgerttckteren  Lebensalter  findet  sich  ror- 
zflglich:  Brustdrüsen-,  Uteras-,  Magen-  and  Darmkrebs;  in  der 
Jagend:  Lymphdrüsen-,  Gehirn-,  Bnlbns-  and  Knpchenkrebs. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Krebses,  sind:  a.)  Hark* 
schwamm,  Hednllarkrebs,  Zellenkrebs  (Carcinoma 
medallare,  Cancer  s.  fnngns  medullaris,  Encepha- 
loid);  er  nmfasst  den  Fnngns  haematodes,  wenn  viel  Blnt- 
geffisse- eingewebt  sind,  and  den  Fnngns  melanodes,  wenn 
körniges  Pigment  sehr  reichlieh  darin  sich  Torflndet.  In  Bezng 
anf  Consistenz  ist  er  halbflttssig,  speckig,  knorplig;  in  Bezng 
anf  Farbe  weiss,  röthlich,  gran -  rOthlicb,  schwarz.;  in  Bezng  auf 
Textnr  körnig,  faserig,  gefächert,  gelappt,  drüsig  etc.  Er  ist 
darum  der  bösartigste,  weil  er  oft  in  grossen  Massen  nnd  sehr  akat 
atfgesetzt  wird,  sehr  bedeutend  nnd  rasch  wuchert,  leicht  exnl- 
cerirt  und  das  normale  Gewebe  zerstört,  auch  wegen  seines  Ge- 
fässreichthums  leicht  einer  Entziindung  nnd  Hämorrhagie  unter- 
worfen ist.  Am  häufigsten  kommt  bei  ihm  aber  auch  die- Natur- 
heilang  zu  Stande  durch  Jauchung,  Yerseifung,  Incrustation.  Er 
kommt  vor  in  der  Leber,  Nieren,  Hoden,  Lymphdrüsen,  Lungen, 
Knochen. 

b.)  Faserkrebs,  Skirrhus,  Carcinoma  fibrosum  s. 
Simplex,  in  welchem  die  Faserbildung  vorherrscht  und  darum 
ist  er  der  dichteste  nnd  härteste.  Er  wächst  sehr  langsam  und 
erzengt  durch  seine  Härte  eine  sehr  nachlheilige  Yerdichtang  und 
Yerschrumpfung  der  Nachbarthirile;  auch  verschmilzt  er  mit  letz- 
teren, zieht  sie  an  sich  heran  und  bedingt  Yerkürzung,  Yerenge- 
rung,  Ortsveränderung  der  Organe.  Wir  finden  ihn  meistens  in . 
Knotenform,  höckerig,  gelappt  oder  verästigt,  in  Brustdrüse,  Ha- 
ngen, Dickdarm,  Uterus,  Speicheldrüsen,  Knochen. 

c)  Gallertkrebs,  Alveolar-  oder  Areolarkrebs; 
er  besteht  ans. verschieden  grossen  und  mehr  oder  weniger  dick- 
wandigen, zelltgen  Räumen,  dereif  Wände  aus  Fasern  gebildet 
und  welche  mit  einer  gallertartigen,  leimigen,  gräulichen  oder 
gelblichen,  durchsichtigen  Hasse  gefüllt  sind.     Er  kommt  vor, 
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besonderg  im  Hafen  «ad  Dickdarm,  auf  dem  Baochfelle,  im  Oya- 
riam,  in  den  Knochen;,  seilen  im  Uten»,  Leber,  Niere. 

Ursachen:  Eine  Carcinoma ttfse  Dyahrasie,  eine  primäre 
Qlnlerkranknng,  ausgezeichnet  dnrch  die  Tendenz  znr  Careinom- 
bildnng;  Potenzen,  welche  die  Vitalität  im  Allgemeinen  herab- 
setzen, als:  schlechte  Nahrung,  Lichtmangel,  feuchte  Luft,  rer- 
nachlSssigte  Hautkultur,  unterdrückte  Sekretionen  u.  s.  w.  Oft 
schon  ehe  noch  das  Dasein  einer  karcinomatösen  Ablagerung  durch 
Ortliche  Symptome  sich  zu  erkennen  giebt,  kündigt  es  sich  schon 
dhrch  das  Allgemeinleiden  der  Blntmasse  an  durch  allgemeine 
Schwäche,  Abmagerung,  Gefühl  Ton  Unwohlsein,  Abgeschlageo- 
heit,  cachectisches  Aussehen,  Damiederiiegen  der  Nerrenthätig^ 
keit,  unregelmässige  Fieberanfälle  u.  s.  w. 

Ueber  den  Verlauf  und  die  Ausgänge  findet  der  Leser 
in  dem  Vorhergehenden  schon  das  Wissenswertheste  mit  berührt; 
eben  so  in  Bezug  auf  Prognose. 

Ein  therapeutisches  Verfahren  im  Allgemeinen  gegen 
Krebs  anzugeben,  würde  nur  ein  nutzloses  Unternehmen  *und  Ab- 
mühen Ton  meiner  Seite  sein ,  das  dem  Anfänger  auch  nicht  den 
geringsten  Gewinn  brächte. '  Das  ist  aber  Tielleicht  keine  ganz 
nnerspriessliche  Bemerkung,  dass  aiich  der  Homöopath  in  diesem 
weit  Torgeschrittenen  Leiden  sich  oft  in  die  Nothwendigkeit 
wird  versetzt  sehen,  die  symptomatische  Indication  als 
die  wichtigere  in  der  Behandlung  eines  Carcinoms  zu  betrachten 
und  darnach  zur  Linderung  der  oft  so  furchtbaren  Schmerzen,,  als 
auch  znr  Verhütung  der  nachtheiligen  Wirkung  der  Krebsjauche 
auf  die  Nachbargebilde  —  sein  Heilverfahren  umzuändern. 

S.  136. 

Scinrhiu  et  Carcinoma  uteri.      Skirrhositat  und  Krebs  der 

Gebärmutter. 

Nicht  leicht  findet  sich  in  diesem  ganzen  therapentischen 
Handbnche  eine  passendere  Stelle,  diese  Krankheit  des  weiblichen 
Geschlechts  sn  besprechen,  als  hier,  wo  von  Congestionen  und 
Blutungen  dieser  Organe  ebenfalls  die  Rede  war,  von  denen  die 
ersteren  doch  gewiss  einen  nichl  nnbedentenden  Antheil  an  der 
ersten  Bildnng  der  in  der  Ueberschrift  angegebenen  KranUieil 
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hftben;  die  Icttatetn  «ber  Mm  ForiMiinttüeB  Jer  KtaaUieit  ofl 
auf  eine  sehr  "beaBnüilgeBde  "Weise  eirflretUL 

BeYor  kk  jedoch  m  Angabe  dieser  Krankheit  weiter  fori- 
fahre,  nross  ich  mir  die  Airfmerksamkeil  der  Leser  noch  auf  einige 
Minalen  für  kran^khafte  Erscheianngen.,  die  die  klimek- 
kerischen  .Jakre  mil  sich  führen  und  die Akhlnnbedevteiid fibr 
das  Entstehen  der  Eiiiiigangs  liesproobenen  Krad^heit  .sind,  eriiitten. 

S.  137. 

EinBchaltnjig  eioiger,  wenn  auch  aickt  an  mit  teilbar  hieher 
gehörigen,  weiblichen  Krankheit«- Erscheinangen. 

In  der  Zeit  der  natürlichen  Cessation  der  Henstraen  «ind  Feh- 
ler in  der  Diät  und  Lebensweise  kicht  selten  Ursache,  dass  dae 
Wegbleiben  der  Henstruation  nicht  ohne  stürnusohe  ZnfäUe  er- 
folgt. *  Die  Periode  erscheint  sehr  vnordentlich,  hiald  alle  14 
Tage  oder  drei  Wochen,  baM  erst  nach  mehreren  Wochen  und 
Monaten,  nnd  dann  oft  als  Metrorrhagie.  Gongestionen  nach 
Terschifdenen  Theilen  des  Körpers  sind  dann  dadurch  bedingt, 
besonders  bei  yolIblüti,gkeit,  vieler  Ruhe,  gtfter  Nahrung  und 
bei  dem  reichlichen  Genüsse  von  Kaffee,  Theo,  Wein  v.  s.  w. 
Nicht  selten  erscheint  eine  solche  Gongestion  an  der  Peripherie 
des  Körpers  nnd  .zeigt  sich  als  Sngiliation,  Extravasat  in  der 
Haut,  mit  brennendem  Stechen  und  Jucken  im  ganzen  Hautorgane, 
mit  Unruhe  des  ganzen  Körpers,  unruhigem,  beängstigendem 
Schlafe,  Harfleibigkeit  und  Stuhhrerstopfung.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  ein  deicht  möglicher  Fall,  dass  die  Beschwerden, 
bei  nur  einiger  Steigerung,  in  Apoplexia  sanguinea  über- 
gehen können.  —  Bei  geregelterDiät  entspricht  kein  Mittel  dem 
Znstande  besser,  als  Nux  wmica  in  öfter  wiederholter  Gabe, 
die  überhaupt  vielen  Fraueff,  namentlich  robusten-  und  vollblüti- 
gen, in  dieser  Zeit  am  liesten  zusagen  wird. 

Aenssert  sich  dagegen  die  Congestion  in  den  eigentlich  afü- 
«iiten  UMiten.,  «iebt  sie  eiek  derch  ftremm,  flUedhen,  YoDsein, 
.fifanimng  «od  firüngea  4n  4en  iinnea  4>eeahbaohMkeiUm  lu  m- 
'kennen,  vmMadoa  mMt  >wohl  euch  «iehend^edueidende  «dar  «m- 
pBndlieh  drnekende,  ^dammartigB  Sehmwien  in  'der  Lesdea-  «nfl 
ddem^egaod  damit:  «•  «ist  »BtOadaima  dnr  Xux^  tibeBfaUB  'ki 
wie4eflrhelteB  «fiahan,  -vewiirJwii,  der  idsdan  Befor  svJpkmr. 
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oder  A^Aur  telii«!  wifd  folgeo  nüiMii,  vsniekt  sieb,  wmb  die 
KrenkbeilMeiiliaa  dfete  Hind  tedinran,  was  ^erdings  der  dfler 
Torfcojuieiide  Fall  isl.  . 

Eben  se  sehr  wie  starken  und  ▼ollbljitigea  sind  aber  anch 
sebr  rebbaren  wd  nenreaschwachen  Personen  Kaffe^  Thee  and 
andere  erkilnende  flelranke  su  nntersagen  und  ihnen  in  dieser 
Zeil  leiasife  Bewegung  in  Zweier  Lnft  aninratben.  Wenn  aacb 
ihnen  eine  Ton  Zeil  %u  Zeil  gereiehie  fiabe  Ntw  tob  Nutoen  ist, 
so  darfle  ihnen  doch  Aoomt  and  Coffea^  im  Wechsel  gegeben, 
weil  erapriessUoher  sein  nnd  v(mi  IgnaHa  und  PubatiUa^  je  nach 
den  kerrorsteohenden  Symptomen,  wesentlich  nntersiälEt  werden. 

Isl  die  Congealion  nach  dem  Kopfe  in  dieser  Zeit  rorherr* 
aohend,  giebl  sie  sich  doroh  Brenngeflihl  im  Kopfe,  wohl  aoch 
Nasenblaten  nnd  andere  schon  nnier  Kepfcongestion  angeführte 
Zeichen  su  erkennen:  so  linden  wir  hier  in  öfteren  Dosen  Cro- 
CUM  ein  herrliches  Heilmittel,  dem  Carbo  vegelab.  dann,  cur  voll- 
sündigen  Heilung  der  krankhaften  Disposilion,  wird  folgen  müssen. 

Ich  sohliease  hier  noch  einige  nndere  krankhafte  Zustände 
an,  die  swar-noch  weniger  hieher  gehören,  die  ich  aber  doch 
niehl  gmis  unberührt  lassen  mdgte,  da  ich  sie  in  den  beiden  vo- 
rigen Anlagen  mit  erwähnte  nnd  ich  dem  Vorwurfe  der  UuyoII- 
aiindigkeil  ausweichen  will  Der  Leser  möge  daher  den  nopas- 
senden  Ort  entschuldigen,  für  dnn  ich  keine  gelegenere  Stelle 
au  Anden  wnsste. 

Aus  der  Zeil  der  ueugung^ffiiigen  Jahre  nehmen  Frauen  ofl 
eiuetf  dicken  starken  Leib,  milanler  sogar  einen  wahren 
Hfingehauch,  mit  in  Ihr  späteres  Leben  hinüber,  dem  sie  gern 
abgeholfen  wissen  möglen,  JOrg  empfehlt  dagegen:  ilfteres 
Waschen  mit  eiaer  Mischung  aus  g Mchen  Theilen  Bum  und  Wein- 
esaig  und.  des  Tragen  einer  xweckmässigMi  Leihfainde.  Unser 
rerstorbener  Gross  hingegen  gjnabt,  dasa  sidi  Ton  dem  Ekir 
nehmen  einer  rmi  Zeit  an  Zeii  «Indnnhollen  Gebe  S^fim  weit 
mäu  erwarten  bssn. 

WechMbetien  kgen  durch  ihm  eigjunliwwuiich  kranhheikn 
Erscheinungen  woU  oft  4en  Grand  mii  an  dem  in.  spätem  Jnhren 
sich  entwickelnden  Mutterkrebs.  Hieher  sind  Yorsüglichi  mil  txL 
sählen  die  während  der  Entbindung  .selbst  nnd  nachher  im  Wo- 
dienbeti  durch  störendn  Knlblaan  ninIselendeB  Meirorrbagjeen, 
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die  abdr  In  der  Zeit  die  köcliBle  Schwäche. und  Erschö- 
pf an  g  mit  sich  fahren.  Letxterer  entsprechen  wir  am  treffend- 
sten  mit  China  ^  die  hier  die  gesunkenen  Kräfte  am  schnellsten 
hebt  und  der  man  nach  einigen  Gaben  Kreosot  wird  folgen  las- 
sen müssen.  —  Wäre  die  Schwäche  und  Erschöpfung  hingegen 
rein  nervöser  Art,  so  sind  täglich  einige  magnetisdie  Striche  oft 
schon  zur  Hebung  derselben  ausreichend;  wo  nicht,  so  sind  Caf- 
fea^  Veratrum^  Valeriana^  Viola  odonUa,  Aconit^  NUri  addum^ 
Sulphur  und  besonders  Kali  carbon.  indizirt. 

Dem  Ausfallen  der  Haupthaare,  häufig  von  den  weiter 
oben  bezeichneten  Kopfcongestionen  abhängig,  kann  am  häufigsten 
durch  öftere  Gaben  Lycopodbm  Einhalt  gethan  werden.  Nach 
Gr oss's  Erfahrungen  sind  aber  aucb  noch  Tincf.  sulphur.^  Nairmm 
tnuriat.y  Carbo  vegeL  und  Sepia  hülfreich  befunden  worden,  denen 
sich  Calcar.  carb.  besonders  dann  anschliesst,  wenn  Patientin  ihre 
Regeln  von  jeher  sehr  stark  hatte.  Noch  Vorzüglicheres  liesse* 
sich  vielleicht  gegen  diesen  Uebelstand  von  dem  Mutterkorn  des 
türkischen  Weizens  erwarten,  das  in  Amerika  unter  dem  Namen 
Mais  peladero  bekannt  ist*). 

Ein  anderes,  beschwerlicheres  Leiden  ist  ein  Vorfall  der 
Mutterscheide  oder  des  Uterus  (Prolapsus  vaginae 
s.  uteri.)  Unerlässlich  sind  hier  die  mechanisdien  Hölfsmittel, 
durch  welche  die  vorgefallenen  Theile  in  ihrer  normalen  Lage 
erhalten  werden,  denn  ohne  sie  ist  eine  Heilung  nicht  denkbar; 
eben  so  nöthig  ist  aber  auch  eine  öftere  horizontale  Lage  mit 
erhöhetem  Kopfe.  Zweckdienliche  Hellmittel  slpd  ))ei  Vorfall 
der  Scheide:  Amica^  Mercur.,  Nux;  bei  Vorfall  des  Uterus:  &- 
pta,  BeUad.^  Aurum,  Nux  und  Cälcar.  oarb. 

Unfruchtbarkeit  des  Weibes  liegt  der  in  der  Ueberschrift 
des  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Krankheit  nicht  au  fern, 
wem'gstens  finden  wir  doch  nicht  so  gar  selten,  dass  unfruchtbare 
Weiber  diesem  Leiden  unterworfen  sind.  Ich  sehe  ganz  von  den 
Hissbildungen  und  Desorganisationen  der  weiblichen  Geschlechts- 
theile  ab,  die  unbedingt  Sterilität  herbeiführen  mttssea  und  be- 
spreche hier  nur  diejenige,  der  durch  homöopathische  Mittel  ab- 
geholfen werden  kann. 


*)  S.  AUg.  homoop.  Zeitung.  Bd.  I.  8.  68. 
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Oft  flnden  wir,  dasi  Franeii  viele  Jahre  yennffhll  sind,  ohne 
schwanger  in- werden,  nod  erat  apSler  an  diesem  Glücke  gelan« 
gen.  *Dass  in  solchen  Fflilen  wichtige  Hindernisse  obwalten  müs- 
sen,-liegt  auf  der  Hand;  häaBg  mag  wohl  die  Verschiedenheit 
der  Temperamente  nnd  die  G«nflthsart  ein  Hindemiss  sein,  das 
erst  darch  rieljähriges  Znsammenleben  aasgeglichen  wird. .  Auch 
grosse  Abneigung  gegen  den  Gatten  in  geistiger  Beziehung  nnd 
mancherlei  Krankheitssnstünde  des  letztern  sind  oft  der  Grnnd^ ' 
dass  das  -übrigens  gesunde  Weib  nicht  concipirt;  Diese  Ursachen 
lassen  sich  nun  beim  Weibe  durch  Arzneien  nicht  ausgleichen.  — 
Hehrere  andere  Hindemisse  hingegen  hebt  die  Zeit  oft  von  selbst, 
oder  sie  sind  durch  die  Kunst  zu  beseitigen.  Diese  Hindemisse 
nun  müssen  erforscht  nnd  die  ihnen  entsprechende  Behandlung 
eingeleitet  werden.  So  haben  wir  dem  durch  Onanie  herbeige- 
führten Fluor  albus,  der  eine  gewöhnliche  Ursache  der  Sterilität 
ist,  auf  die  schon  früher  angegebene  Art  mit  den  dort  genannten 
Hiltehi  SU  begegnen.  —  Liegt  der  Grand  der  Unfrachtbarkeit  in 
flbermissiger  Geilheit  des  Weibes,  so  wfisste  ich  kein  passende- 
res Heilmittel  als  FkUma^  der  ylelleicht  noch  Phosphor  zur  Seite 
gesetat  werden  dürfte.  —  Giebt  unterdrückte  Regel  die  Ursache 
ab,  so  ist  (kmium  nicht  leicht  dnrch  eiue  andere  Arznei  zu  er- 
setzen. —  Ist  hingegen  zu  starke  Henstraation  der  Grand,  so 
erweist  sich  Mercur  hülfreich,  der  auch  bei  zu  früher  und  zu 
starker  Regel,  neben  Nairum  mur,^  Cakar.  earb.^  Äcid.  sulphur, 
und  Sif/pktir,  mit  in  die  Wahl  füllt.  —  Zögernde  Henstraation 
deutet  ebeiifalls  auf  Innormalitit  in  der  Function  des  Utera.s  und 
duTon  abhängende  Sterilität  hin  und  findet  ihre  Hülfsmittel  in 
Graphit  und  Cauitic.  —  Zu  schwache  Regel  bedingt  in  sehr  vie- 
len Füllen  Unfruchtbarkeit;  sie  whrd  am  sichersten  durch  die  An- 
wendung des  Ammon.  carb.  regulirt 

Wo  aber  keine  Von  den  genannten  Ursachen  aufzufinden  ist, 
im  Gegeutheil  Mann  und  Weib  sich  nicht  blos  körperlich  gesund 
and  wohl,  sondern  auch  geistig  sich  nahe  rerwandt  und  überein- 
stimmend fühlen,  da  yermag  die  Homöopathie  noch  oft  zu  helfen. 
Eins  der  ersten  und  obenanstehenden  Mittel  ist  Sabina^  sowohl 
dem  Manne  als  auch  dem  Weibe  gegeben,  öfters  wiederholt.  — 
In  keiner  Beziehung  dem  genannten  nachstehend  ist  CamnabiSy 
auf  gleiche  Art  und  täglich  wiederholt  anzuwenden.     Ich  wen- 
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de(e  frfUier  diese  HiUel  «iiTerAiail  f»,  mawto  tber,  nftm«itiich 
bei  letztere«,  ur  Bescitwiohtigaeg  lustiger  NekeBsymplone,  den 
Mercwr.  ßotub^  «wieehen  ein  geben,  wodereh  ich  aber  yieHeidil 
eret  »eeb  die  nötUf  e  EmpIKnf liehkeit  herbeiführte.  Jeixt  über- 
\u$e  jeb  Jedem  die  Anwendwig  ntdi  seiner  Art; 

Aoflser  den  rerseichneten  Anneien  dürften  ¥ieUeJchl  nook 
folgende  tu  b^rtickeichtigen  sein:  Auto,  XMco«.,  Agnus  caakm^ 
Camphora^  CKctift»,  Bytoo^  Croe^  Sepia,  Nöir.  nmr. 

§.  138. 

Kein  Organ  ist  mehr  %n  krebsiger  Entartong  geneigt,  als  der 
Uteriu«  In  der  Regel  beginnt  sie  am  Hntterhalse  nnd  an  der 
Vaginalpertion,  breitet  sij&h  in  den  Wiinden  des  Uteras  .und  in 
der  Scheide  ans.  Der  Uterinkrebs  ist  meist  der  mednllarei  sel- 
ten der  fibröse,  häufig  «ind  beide  combinirt.  Es  bildetsich  dann 
das  eigentliche  Krebsgeschwilr  mit  callösem  nnd  schwammigem 
Gronde  und  Bindern,  blnmenkoblartigen,  fungösen  Wochernngen 
und  fortschreitender  krebsiger  JnMltration  der  Umgebong;  derck 
die  immer  weiter  nm  sieh  greifende  Yeijanchung  entetehl  die 
farchterlichste  Zerstörang;  die  Höhle  des  ITterns  bildet  oft  mit 
Mastdarm  nnd  Hamblaae  eine  weite  Kloake.  -^  Canstatt  un- 
terscheidet noch  swei  andere  Zustände  des  Uterus,  die  dem  We* 
sen  nach  swar  yerschieden,  doch  viel  Oemeinachaftliches  ig  Be- 
zug auf  Symptome  und  Ausgänge  haben« 

Zuerat  die  blumenkoklähnliche,  passender  erdbee* 
renähnliche  Ezcrescenz  dea  Hnltermunds^  die  ihren 
Sitz  auf  einer  der  beiden  Lefzen  hat,  oderron  dem  ganzen  Umkreise 
dea  Uuttermunds  mit  breiter  Baals  entspringt.  Sie  ist  weich,  hat 
eine  unregelmässige  granolirte,  erdbeerenähniiche  Oberfläche,  oder 
fühlt  sich  an  wie  eine  Placenta  auf  ihrer  der  Gebärmutter  zugekehr- 
ten Fläche:  sie  hat  eine  lebhafte  oder  fleischrothe  Farbe,  ist  oft 
nicht  grösser  als  eine  üaselnnss,  kann  aber  auch  die  ganie  Scheide 
ausfiUIen  und  tbeilweise  ana  den  Geechlechtstheilen  hervomgen. 

Als  eine  zweite,  vom  Hutterkrebse  rerschiedene,  zerstörende 
Krankheitsform  führt  er  an:  dae  aogenannte  phagedänUeke 
oder  freaaende  Geschwür  des  Uterus«  Ea  geht  eben- 
falls som  Cervix  uteri  aus,  charakterisirt  aich  aber  dadurch,  dasn 
der  Verachwäraiig  keine  Scirrhescenz,  keine  fesle  pseudeplaati* 
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sdwAUagermig  oieriaUtmlteii^rfMle  vinunuigdieii  scheint; 
nind  vn  dm  YtmAminmg  iii  4m  (IleriBf eirobe  f«Hnii,  oder  er- 
^veiokt  QBd  gelk  oder  lolidMraiiii  geürbl;  die  Zenttfrimg  kami 
mOk  aif  «e  Waadsngea  der  Cehttraigtter  «nd  Vegina,  auf  Matt- 
4ai«,  HarnUeae  und  Baaeiifatl  anabreileB. 

Die.  Aaifaige  daa  DteriabebieB  werden  Ualg  verkaant  ond 
far<eHrfBcbe  HaHtrofllioiManoMiaUe,  LeocenMe  «ad  elttomache 
SeUiUf  gekaiMi;  die  enten  BrtcheinnBgen  «ind  g«w«kniiek  6t^ 
rangen  in  der  Henstraalie«,  als:  Avthörea  ^tenelben,  eder  hi«-' 
Agere  Wiederkehr;  atati  ikrer  irregviire  Blatangea,  weiBser 
flm.  Nadi  den  hUmaderiiebea  Jakren  erseheiaen  die  Segeln 
nnenvartet  wieder  nnd  arten  bald  so  Iteoninigfeen  ans.  Anfang» 
iekgt  die  Kranke  eft  onr  über  ein  Gefikl  von  Sohwere,  Ziehen 
tm  Bedwn,  Dringen  aaeh  den  Geackleciitatheilen,  oder  die  Schmer- 
sen  werden  darch  Xfirporbewegnag,  BradiaitemDg,  Beischlaf,  T^n*' 
chiren  ervegt  «^  Sei  der  i^nteranehimg  -seigt  dch  die  Vaginal- 
.^rtion  hirter,  als  im  gesnnden  Zustande,  yoci  ungMeheni  Wider- 
Stande,  angeschirollen,  nissgeBtaltet,  knotig  und  hOokerig,  em- 
pfindlich gegen  Druck  und  leicht  blulend ;  die  Mnttermandslippen 
sind  aufgetrieben,  aufgeworfen,  eingekerbt,  der  Muttermund  wei- 
ter geöihel  als  gewftknlicih.  ^^  Im  Verladfe  der  Kramkheit  wer- 
den die  fchmeraen,  beaeoders  Nachts,  äusserst  hefüg,  dringend, 
Stechend,  echieasettd,  ftrennend,  nicht  blee  im  Beeken,  «ondem 
lings  4er  Lenden,  lutea,  Sdwnkel  heeab,  entweder  jwhaltead 
'•der  iin  altem  VnroTyene'n  wiederiMurend ,  so  dass  »an  nie  oft 
fir  anralgisciien  ikrufrungs  hilt.  Okarakteristisdi  eittd  die  mehr 
oder  weniger  heflig.hvenneaden  nnd  stechend -bohrenden  Muner- 
nen  (ttber  den  Schambeinen  und  im  SireaBe,  Ungs  den  Haften  nnd 
MHoibeln,  die  das  Gehen,  oft  selbst  das-Silien  eraehweren; 
«in  inschwellen  nod  Spannen  der  Drüsen  inder  Welcheagegend; 
^  iat  «in  toennender  ßdbmtfn  titf  Im  Becken  andauernd  mit 
iMrtignn  dnreh  die  Gebirnmtter  fährenden  Stichen.  Aus  den 
-OeacMeektsIbeilen  Hesst  m  groaaer  Menge  eine  penetrant  rie- 
chende aniasCuiiige,  weinhefenfaibene,  brannrdlhiiehe  scharfe 
jaache  .ani^  'die  Jneken  vni  Schmerz  fn  den  inssem  GenfitaUen 
«mgt,  die  Hmt  der  'SobeniGel  exeoriirt  und  die  Atmeephire 
der  finAen  crerpeatet.  >Cepiiee  BhMangen,  congalirte  und 
fanenge  Bidminnnen  enlkallend,  treten  UinSg  ein  nnd  erachd- 
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pfen  die  Kranke  immer  mehr.  •—  In  dieser  Periode  nan  hat  sich 
das  Krebsgeschwür  %u  einem  offenen,  nnregelmfissigen  ansgebii- 
det,  das  man  leicht  mittels  des  Fingers  erkennt;  der  Gebärmnt- 
terhals  ist  hdckerig  und  mit  Jenen  oben  beieichneten  welchen 
leicht  blutenden  Auswüchsen  besetzt,  die  an  der  Basis  wie  einge- 
schnürt sind  nnd  die  ganze  Scheide  ansfüllen,  die  ebenfalls  Theil 
an  der  Krankheit  nimmt,  denn  ihre  Wände  sind  rerhürtet  oder 
entartet,  so  dass  dieselbe  sich  beim  Einführea  des  Fingers  wie 
ein  harter  znsammengezogener  Ring  anfühlt. 

Der  Zastand  der  Kranken  nimmt  nun  immer  deutlicher  das 
Gepräge  der  Krebscachezie  an,. Gesichts-  und  Hautfarbe  werden 
Mass,  färben  sich  mit  dem  charakteristischen  strohfarbenen  Co* 
lorit,  in  den  Gesichtszügen  liegt  der  Ausdruck  tiefen  Leidens; 
die  Verdauung  wird  beschwerlich,  Schlaflosigkeit,  Schmerzen  und 
Sfifteverlust  entkräften  die  Kranke,  sie  magert  ab  und  bald  tritt 
hektisches  Fieber  hinzu.  —  Es  ist  yerzugsweise  eine  Krankheit  der 
dimacterischen  Jahre,  die  zwischen  den  40.  und  50.  Jahren  auftritt. 

Die  Prognose  ist  die  ungünstigste. 

.§.  139. 
Behandlung  dieser  Krankheitsform.  Nur  wenige 
homöopathische  Aerste  haben,  so  viel  mir  bewusst,  etwas  über 
die  Behandlungsart  dieses  Leidens  bekannt  gemacht;  es  wird  da- 
her wohl  selbst  manchem  erfahrenen  Homöopathen,  dem  diese 
Krankheit  noch  nicht  zur  Behandlung  rorgekommen  ist,  nicht  un- 
willkommen sein,  wenn  ich  hier  meine  darin  gemachten  Erfahrungen 
mittheile,  die  sich  zwar,  bei  schon  Tüllig  ausgebildetem,  auf  der 
höchsten  Stufe  stehenden  Leiden  nicht  auf  Heilung,  sondern  nur 
auf  Linderung  beschränken,  womit  jedoch  den  armen  Leidenden 
wesentlich  gedient  ist,  indem  sie,  wie  schon  unter  der  Diagnose 
gedacht,  oft  über  unnennbare  Schmerzen  zu  klagen  haben..  — 
So  Tiel  ist  gewiss,  dass  die  Krankheit  beseitigt  werden  kann,  wenn 
sie  noch  im  Entstehen  begriffen  ist,  also  dann:  wenn  die  Gebär- 
mutter aufgetrieben  ist,  didit  über  den  SchamknochJMi  als  ein . 
harter  Körper  sich  fühlen  lässt,  der  zu  der  Annahme  einer  Schwan- 
gerschaft berechtigt  (die  selbst  in  diesem  Zeiträume  noch  Tor- 
kommen  kann),  besonders  wenn  dabei,  wie  es  hier  nicht  selten 
der  Fall  ist,  die  Brüste  mit  anschwellen.-     Genauere  innere  und 
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iUMere  Exploralion  lehrt  iia§  flbrigens  genan  diesen  Zustand  er- 
kennen, der  ans  dnreh  folgende  Zeichen  noch  klarer  wird:  Dran- 
gen and  Völle  in  den  inneren  GescblechtstheiKen,  die  das  Stehen 
sehr  erschweren  nnd  wobei  xagleieh  anch  die  Krensbeingegend 
schmenhaft  affisirt  ist  Verbindet  sich  hiermit  schon  snr  nnfegel- 
mässigen  Zeit  ein  blotig-Jauchiger  AnsHass  ans  den  Geschlechts- 
Iheilen,  stellen  sich,  wenn  anch  nicht  anhaltend,  doch  paroxys- 
menartig,  krampfhafte  nnd  oft  drängende,  kolikartige  Beschwer- 
den im  Utems'ein,  in  deren  Folge  oft  ein  dickHüssiger,  schmie- 
riger, carbonisirter  Blntabgang  aasgeschieden  wird,  so  wird  im 
erstem  Falle  Belladonna^  im  letitern,  namentlich  wenn  das  Sab- 
]ect  frtther  sehr  stark  menstmirt  war,  PkUma  als  das  passendste 
Hittel  indlsirt  sein,  das  noch  gewichtiger  in  die  Wagscbale  fillt, 
wenn  man  erwägt,  dass  es  Verhärtung  des  Uterus  mit  Krampf  nnd 
Stechen  in  demselben  heilt.  —  Sollten  Stahlyerstopfong,  sehr 
gesteigerte  Nenrenreizbarkelt  des  kranken  Snbjects,  ein  zwar  mehr 
geregelter,  nur  etwas  lange  sich  hinschleppender  Blatabgang,  der 
sehr .  scharf  ist  nnd  ein  brennendes  Belesen  nnd  Jficken  in  den 
Ceschlechtstheilen  erregt,  sich  damit  yerbinden,  so  thnt  der  Arst 
wohl,  Ton  Zeit  zn  Zelt  eine  oder  einige  Gaben  Nux  zn  interpo- 
niren,  nm  ein  Hindemiss  zn  entfernen,  das  anf  die  l¥lrkmig  der 
specifischen  Arzneien-  so  grossen  Einflnss  äussert.  —  Sehr  oft  flnden 
wir,  dass  nicht  allein  die  fortwährenden  Schmerzen,  sondern  auch 
die  Ton  Zeit  zu  Zeit  sich  einstellenden  Blntnngen  die  Kräfte 
der  Kranken  sehr  mitnehmen  und  letztere  auf  eine  enorme  Arl 
schwächen.  In  einem  solchen  Falle  ist  dann  und  wann  ein  ma- 
gnetischer Strich  ganz  am  passenden  Orte,  der  die' Wirkung  der 
hier  ganz  besonders  indizirten  China  wesentlich  unterstfltst,  die 
aber  öfter  wiederholt  werden  mnss. 

.  Klagt  die  Kranke  ttber  ein  yehementes  Brenngeftthl  nicht  blos 
in  den  Innern  Ceschlechtstheilen,  sondern  fiberhaupt  in  der  Tiefe 
des  Unterleibs,  exacerbiren  die  Schmerzen  besonders  in  den  Hit- 
temachtsstnnden,  wird  dabei  die  Brust  consensnell  mit  ergrilfen 
.  und  stellt  sich  In  derselben  eine  nnbeschrelbllche  Angst  ein,  die 
der  Kranken  an  keinem  Orte  Ruhe  lässt:  Ist  dieser  Znstand  ron 
einem  unausidschllchen  Durste  begleitet;  zeigt  die  Innere  Unter- 
suchung bedeutende  Verhärtung  des  Uterus,  bei  einem  fortwäh- 
renden scharfen,  wnndfressenden' Schleimanslusae  aus  den  Ge- 
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•ehleektuheilen:  so  wüNte  ich  keia  Wltol  sa  «emaiy  wii  cjm 
beUlMriiigeBderd  Wirkang,  itt  dem  (SeMMoitteUbB  herYOrbräckte, 
ttb  Arsmküm  albmu  —  f ekle«  kinf egeii  ille  dtaie  kier  fe- 
Mver  beieidHiefeB  Sckmenea,  kcttcdm  sie  mekr  m  knaipBifif- 
ten  ZüMinmeiisiehangMi  dickt  ttber  und  binler  den  SckmkMMkeB, 
wobei  jedesmal  eia  lleiadiwiseerSkBtiekee  SerMk  anugetekiedea 
wird,  80  wir4  Cöccuku  am  sckMellstea  HAlfe  z«  aiebafeii  im  Sttwle 
•ein.  Aebaeln  die  krafflj^lkaftcB  SaBammentiekvBgea  mekr  den 
Oebortewekeiiy  wodarck  coagriirtefi»  dottktol  aoMebeiides  Blal  a« 
den  GeecUecktotkeilen  kervorgetrieben  wird,  ao  iai  CAamoamib 
öfters  das  paaseadsle  Heilmittel*  . 

Diese  siad  anm  woU  di»  leicktem^  Mck  anenlwiekeltett,  noek 
iai  der  Aosbildiiig  begrifeaea  Fälle,  denen  das  aagegebeae  Yer- 
fakrea  aad  die  beseicknetea  Mittel  entsprecken,  deaea  W4riil  nock 
eiaige  aadere,  wie  Bryonia^  IgnaL  ete^  beiaafttgea  siadr  f^r  die 
weiter  Torgesckrittenea,  aekon  ia  eai  kökerea  Stadiom  eiagetro- 
teaea  Fälle  rateben  diese  Araaeiea  aiekt  aas  (ebackon  irasn^ 
aae  diesem  Cyclaa  aaet  aidit  anageaehlosaea  Ueibt),  seadem  wir 
miissea  sa  kräftigeren,  oder  besset,  sn  apectfisckeren  unsere 
ZoAackt  aekmen.  Unter  atlea  aber  atekt,  aoeh  den  weaigen  Er- 
fakmngeft,  die  ich  seitdem  gemackt  kabe, 

Kreosot  oben  an,  was  anek  Dr.  Wakle  in  aeinen  Hemora» 
bilien  ans  der  Praxi»  im  L  Hefte  de»  8.  nenea  Arckir-Bandes  be^ 
stätigt  Diese  waaderToIle  Artaei  bietet  der  AeknUckkeitea  mit 
der  so  farebtbar  serstörenden  Krankkeit  so  yiele  dar,  dase  m^ 
beim  Dnreklesea  der  weibUehen  Gescbleckta- Symptome  anwIU- 
körlick  aaf  seine  keilbringende  Kraft  in  der  bespreckenea  Krank- 
keit liiageftikrt  wird.  Es  kat  die  elektriscken  Stiche  in  4er 
Sckelde,  wie  aus  dem  Baacbe,  um  Ersckreeken  aad  Aaffabrea; 
das  wollästige  Jfleken  tief  in  der  Scbeide,  adt  Brennen  no4  Ge- 
sckwulst  der  Innern  und  ansaem  Lefsea;  die  Innere  Untersuckung 
zeigt  am  Hvtterkalse  karte  Knoten;  beim  Beiacblafe  Geackwir- 
sckmen;  Regel  erscbeint  am  4— 10  Tage  au  fräk,  kalt  bis  an 
8  Tagen  an,  wobei  starker  Abgang  eines  dunkeln,  oft  stückwei- . 
sen  Blutes  stattiadet,  mit  Kfenasobmerzea  aad  naekfolgendem 
Abgaage  sebarf  rieekender,  blutiger  Jaitache,  aater  fressendem 
Jucken  und  Beisseh  an  den  Tfaeü^;  die  Regel  aetxt  Staaden 
und  Tage  lang  aus,  kebrt  aber  dmm  unter  befugen  Leibschmer- 
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IM,  Bvr  Jlnrfaigjgar  wi«der;  dat  Dräftfen  tiid  frtMm  mA 
valen  dauert  nach  der  Regel  nmUit  keWgeD  DateridbekfMpfen, 
beeoiiders  in  den  SokdMen,  fort;  MtUterUatfliUM,  lelfeel  der  an- 
dnerade  fretieode  WeiisliiiM  fehlen  nicbl;  naerdeni  finden  wir 
die  EncerbatioB  der  8chnMrxen  snr  Naehlielt,  die  01nuätttbt§^ 
AnwaAdlongen  beis  Aofetehen^  dai  leioble  Frieren  tnr  Kegel- , 
seil,  die  TerdrieMlicfae  wehvtflhige  Maininng,  die  erdfahle  6e* 
eiehtofarbe  ete. 

Ihm  snattohal  stehl  niitreitig  Jodkm^  TM  dem  ich  zwar 
noch  nidt  Gebmaeh  habe  madben  können,  da  die  gegenwärtigen 
Symptome  in  an  grellem  Widenpmehe  mit  den  übrigen  dieeea 
Mittels  alanden.  Ckamklerialiaeh  lal  die  Yerhlitlnng  dee  Utmia 
(wohl  nur  dea  nntem  Segmenta)  mid  die  krebaartigen  Zeratöron- 
gen  am  Hatterhalae^  die  heftigen  langdnnemden  Hvtterblatlttaae, 
die  iebal  bei  jedmn  Slnhlgnnge  repaiiren,  nnter  SehneMen  im 
Bnnche,  Sohmenen  im  Krenie  nnd  den  Lenden,  daa  Sehwinden, 
die  Abmngenmg^  daa  Welken  der  Brüate^  die  brmmgelbe  Otaiebti- 
färbe,  Abgeachlagenheity  Ahapnannng,  Neigung  an  Ohnmaehten 
nd  Krumpfen« 

Nach  ihm  kommt,  mehien  gemaehlen  Ertehrongen  «i  Folget, 
Tktija.  Uh  habe  mit  ihr  in  früheren  Zeiten  weaentliehen  Nntsen 
gebracht,  konnte  aber  freiUoh  mit  ihr  allein  nicht  heilen  nnd  die 
nnaaer  Jod.  nnd  Kr$o$oi  Teneichneten  Mittel  waren  noeh  nicht 
Tollkonmien  aaareichend;  möglich  jedoch  konnte  ea  nnch  sein, 
dnaa  die  Fälle,  die  aieh  mir  darboten,  in  ihren  Zeralörangea  achon 
ao  weil  vorgeschritten  waren,  dasa  ttberhanpl  die  Hetlmig  in  daa 
Reich  der  DnmÖgUchheiteH  gehörte.  Genng,  ich  hellte  mit  ihr  nicht 
Uoa  bedentende  Terhärtangen  nnd  Schruäden  dea  Mnttedialaea 
vad  Mmiemundea,  aondem  anch  die  dem  Bhmenkobl  ähnlichen, 
leicht  bietenden,  übel  nnd  scharf  riechenden  Answäohae  Termin«* 
denen  sich  and  erachlaülen.  Ich  habe  aeit  Jener  2eil  so  exqat* 
alle  FäMe  noch  nichl  wieder  an  Gesicht  behommen,  glanbe  aber 
gewiss,  dass  ich  auch  jetzt  noch  viel .  nad  fielleicht  weil  mehr  mit 
der  Tkmja  aosrichten  wttrdcy  weil  wir  yer  der  Wiederholnag  der 
Araneidoaen  nicht  mehr  ae  anrichschreohen,  wie  aonat,  was  wohl 
nach  der  mögli^e  Fall  des  dannaligen  Hisalingens  sein  konnte. 
Pnaaender  acheint  mir  die  Untja  jedoch. für  die  Fälle  an  aeln, 
wo  die  wochcmden  A^^ekae  trert;eD)  aiehr  gewöhnlichce  Wnr* 
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sea  ähnlich  sind  and  beim  Hanien  ein  empfindlicher  Slichschmeri 
und  Brennen  in  denselben  gefühlt  wird. 

Jedenfalls  hat  Herr  Dr.  Wähle  in  Rom  noch  eine  grössere 
Kenntniss  der  physiologischen  Wirkungen  des  GraphU^  als  wir 
•ie  unter  diesem  Mittel  veneichnet  finden,  aus  denen  sich  unmög- 
lich die  im  Mutterkrebs  vorkommenden  Zerstörungen  absirahiren 
lassen:  nur  das  eine,  etwas  unsicher  dastehende  Symptom  könnte 
eine  Analogie  verstatten:  ein  verhärteter  Eierstock  schwillt  auf, 
mit  Steinhärte  und  hefligem  Schmene  bei  Berührung  und  hefti- 
gen. Stichen  cum  Rasendwerden  beim  Einathmen  und  Räuspern^ 
unter  allgemeinem  Schweisse  und  Schlaflosigkeit.  —  Die  Symp- 
tome, nach  denen  er  dieses  Mittel  anwendete,  waren  folgende: 
„Vagina  sehr  heiss  und  schmenhafi;  Anschwellung  der  Lymph- 
gefässe  und  Sehleimdrüsen,  deren  einige  die  Grösse  einer  Lam- 
bertsnuss  hatten;  Mutterhals  hart  und  geschwollen,  auf  der  Un- 
ken Seite  desselben.  3  Knoten  von  verschiedener  Grösse,  die  aus 
mehreren  einielnen  Tuberkeln  bestanden,  die  sich  sn  einem  blu- 
menkohlartigen Auswuchs  umsugestaU6n  drohten;  Schmerz  die- 
ser Knoten;  beim  Aufstehen  .empfindet  sie  eine  grosse  Last  tief 
im  Unterleibe  bei  vermehrten  Schmerzen,  zugleich  bei  grosser 
Schwäche  und  Zittern  der  Beine,  zur  Zeit  ihrer  Periode,  die  sich 
alle  6  Wochen  einstellt,  leidet  sie  am  meisten,  kurz  vor  dersel- 
ben und  bei  deren  Eintritt;  das  Blut  ist  schwarz,  klumpig,  riecht 
•tark;  sie  klagt  stets  über  Schwere,  gleich  einem  Bleiklumpen, 
im  Leibe  mit  heftigen,  lanzinirenden  Stichen  in  der  Gebärmutter, 
die  eich  wie  ein  elektrischer  Strom  den  -Schenkeln  mittheilen; 
immer  sind  die  Schmerzen  brennend  und  stechend ;  sehr  oft  hef- 
tige Stiche Jm  Uterus,  als  wenn  mit  einem  Dolch  hindurch  ge- 
•tochen  würde,  die  sich  ebenfalls  den  Schenkeln  nüttheilen;  we- 
nig Appetit,  Stnhlverstopfnng,  2  —  4  Tage  lang,  dann  mit  vielem 
Pressen;  erdfahle  Gesichtsfarbp,  häufiges  Frösteln  ohne  nachfol- 
gende Hitze  und  Schweiss;  traurig,  ängstlich,  mitunter  desperat; 
Puls  frequenl  und  härtlich.^^ 

Obgleich  ich  in  den  früheren  Auflagen  dieser  Therapie  Ss- 
cale  camuium  als  ein  Heilmittel  in  dieser  Krankheisform  mit  em- 
pfohlen habe,  so  habe  ich  doch  meine  Ansicht  dahin  abgeändert, 
dasB  diese  Arznei  in  dieser  Krankheit  ihren  richtigen  Wirkungs- 
kreis nicht  findet,  sondern  mehr  für  die  Putrescentia  uteri 
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passend  ist;  ttberhaapt  also,  wo  das  Leben  in  diesen  Organen 
xn  erlöschen  droht  oder  schon  erloschen  ist,  nicht  da,  wo  es  zu 
einer  ezcentrischen,  krankhafte  Bildungen  erzengenden  Thätig- 
keit  sich  erhebt.  Ich  nehme  diese  Bemerkang  mehr  aus  dem 
allgemeinen  Charakter  •  dieses  Mittels  ab,  der  mehr  diese  uner- 
bittlich kalt  zerstörende  Kraft  in  sich  birgt,  als  eine  Leben  brin- 
^nde,  nnd  wäre  es  auch  nur  eine  unheilbringende,  Desorgani^ 
sationen  bildende.  Doch  ist  es  immer  berflcksichtignngswerth  und 
ans  der  Reihe  der  hier  indizirten  Mittel  nicht  ganz  zu  verweisen. 

Mehr  Anspruch  auf  Heilkräftigkei»  im  Cterin  -  Carcinom  als 
das  Torige  hat  wohl  noch  Sabma^  die  für  das  weibliche  Geschlecht 
ganz  besonders  passend  zu  sein  -scheint.  Das  lastende  Drücken 
im  Unterbauche,  mit  dem  wehenartigen  Zusammenziehschmerz  im 
Uterus  und  den  Lendenwirbeln,  dieser  häuBge  Abgang  geronne- 
nen, klumpigen  Blutes,  besonders  stark  bei  Bewegung,  wobei  der 
Muttermund  stets  geölfnet  ist  —  geben  gute  Criterien  für  ihre 
Anwendung  in  diesen  Leiden  ab. 

Ich  habe  frtiiier  Mercur  und  Siaphysagria  als  passende  Zwi- 
schen-, ja  Heilmittel  mit  aufgeführt,  besonders  bei  Schmerzen  in 
den  Becken-  nnd  Oberschenkelknochen,  die  oft  sogar  aufgetrieben 
sind ;  aber  auch  selbst  ohne  diese  Beschwerden  bleiben  sie  unent- 
behrliehe  Arzneien  in  dieser  Krankheit,  yomemlich  wenn  eine  sy- 
philitische oder  mercuriell-syphilitische  Beimischung  als  Grundur- 
sache der  ersten  Formation  des  Leidens  mit  angenommen  werden 
muss,  was  hier  ein  nicht  gar  zu  seltner  Fall  ist  Aus  diesem  Grunde 
wird  auch  Addum  nUri  immer  mit  in  die  Wahl  fallen,  wenigstens 
beachtenswerth  sein,  wenn  besonders  die  Kranken  über  Drücken 
im  Bauche  und  Kreuzschmerzen,  über  Kraropfschmerzen,  als  sollte 
der  Leib  zerspringen,  dass  sie  an  keiner  Stelle  Rahe  finden,  kla- 
gen; ferner  über  Drängen  und  Pressen  bis  tief  in  die  Scheide, 
als  sollte  Alles  zu  diesen  Theilen  heraus,  mit  Kreuzschmerz  und 
Ziehen  in  den  Hüften,  die  Beine  herab;  höchste  Schwäche,  dass 
es  ihnen  Sprache  und  Luft  benahm  und  sie  liegen  mussten. 

Ich  kann  auch  jetzt  noch  nicht  die  Carbo  vegetab.  aus  der 
Reihe  der  zweckdienlichen  Unterstützungsmittel  rerbahnen,  da 
ich  mich  zu  gut  entsinne,  welche  auffallende  Dienste  mir  diese 
herrliche  Arznei  gegen  den  oft  unerträglichen,  zu  bestimmter  Zeit 
des  Tages  eintretenden,  mehr  und  mehr  sich  steigernden,  dann 
n.  16 
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•UMfllig  wied9r  aioUa««nden  Breanichmert  M  im  BeckM  Id* 
•lele»  der  mil  2--*3  Chboa  TolUläAdig  bes^Uifl  urvide. 

IMi  oorftoii»  bat  mir  frttker  in  dieten  Leiden  genütxt  lad 
wird  deher  aach  ferner  aichl  aatgeechloseen  bleiben  darfen  Ton 
den  hieber  n  säblenden  Mitteln,  da  diese  Krankbeil  in  ihren 
SchmersftnsserQogen  nnd  anderen  Erscheinvnfen  eich  ao  hMiel 
Tertobiedenartic  geeUiltet,  daaa  wir  der  helfenden,  die  Cur  we* 
aentlieh  nnierstilt«enden  Kittel  —  wären  aie  noch  nur  gegen  titt 
seine  Symptome  gerichtet  **-*  niobl  genng  haben  können,  was 
bis  JeUt  f  emde  Aocb  nich)  der  Fall  ist  Immer  wird  es  an  be- 
ricksicbtigen  sein,  wenn  ein  scharfes,  iibelrieehendes,  qnalUaliT 
TOfftndertes  Monatsbhit  ansgeschieden.  wird ,  nnter  FriKileln  und 
krampfhaften  Schmerlen  im  Unlerleibe. . 

Contuf»^  dieses  auf  weiUiche  drasige  Organe  so  eioBnss* 
rtiehe  Mittel,  bedarf  der  bosondem  Empfehlung  in  diesen  Leiden 
nicht  weiter;  wir  können  es  nicht  entbehren,  so  wenig  wie  Sulr 
pkur.  Die  besonderen  Indicationen  Tormag  ich  nicht  weiter  an- 
ivgebeui  da  die  früher  hehnadelten  Fälle  meinem  Gedächtnisse. 
gCntlich  entschwunden  nnd  die  nnfgeseiohneten  Data  aur  leider 
nicht  mehr  n  Gebote  stehen« 

S.  140. 
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Fast  keine  Priise  wird  haaOger  rem  Soirrhns  ergriffen,  als 
die  Bmstdrnse,  doch  weniger  bei  Männern,  als  Fraaen.  Wohl 
isl  es  möglich,  dass  der  Keim  snr  Entstehung  dieses  Leidens  hau- 
Sg  hl  den  früheren  Jahren  bei  Frauenaimmern  dadurch  gelegt 
wird»  dass  sie  Knötchen  und  Verhärtungen  in  den'  BrOsten  on- 
Jwachlel  oder  ans  ttbergrosser  Schamhafligkeit  einem  erfahrenen 
Jkfite  eich  anauYerCranen  unterlassen..  Wendern  darf  es  denn 
«iehl,  wenn  diese  bis  in  die  klimekteriseben  Jahre  durch  die 
VhH  der  Jugend  aurüchgehaltenen,  wenigstens  unverändert  ge- 
bliebenen nnd  nicht  schmershaft  gewordenen  Knoten  nun  mit  ei- 
nem Male  au  wnchaen  und  schaMnbnfl  an  werden  anfangen.  Läge 
ihnen  aber  nicht  ein  sehlummemdes  Psora-Siechthum  an  Grunde, 
so  würden  sie  dennoch  in  den  wenigsten  Fällen  aar  weitem  Aus- 
bildung gelangen,  sondern  als  unaehädÜche  todte  Maase  nuTor- 
Mdert  atehen  bleiben. 
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Am  gftwOfanliclMleii  se%t  sich  .aber,  «itwviar  Ihiie  aufliih 
leade  TonosgegaBfeae  Unache  oderaaeh  daamSloü«,  Drudie 
«.  f.  w.<,  ein  harter  Knolen  in  der  Braal,  der  rmd  aad  beweg- 
lieh  iel^  bei  aeiiier  VergWtoserniig  aber  uaeben  md  höckerig 
wird;  es  entsteht  ein  «weiter  «nd  dritter  Knoten,  welche  daroh 
8lriiige  yeriiärteten  Zellgewebes  mit  einander  terbaaden  achei- 
uen.  Indem  diese  eintelnen  Knoten  sich  nnn  .Teigrösaem ,  ver- 
aehmelzen  sie  sich  unter  einander  und  mit  der  Drüse,  and  brei* 
len  sich  besonders  nach  der  Achselhöhle  hin  aus«  Es  stellen 
lieh  Torübergehende  landnireade  SchaMreen  ein,  darch  Dmck 
nicht  vennehrt,  die  sich  häufig  nach  der  Schulter  nnd  Ober  den 
Ann  ausbreiten.  Bei  weiterer  Zuaahme  der  Geschwulst  and  Te#* 
mehrter  Heftigkeit  der  Schmerzen  nähert  sie  sich  der  Hnat,  die 
au»  ein  gestreiftes,  narbenähnliches  Anaaehea  erhält,  *Dnd  derea 
Talgdrüsen  oft  mit  schwarzer  Hasse  gefüllt  sind.  —  Die  Haut 
▼erwächst  mit  der  Geschwulst,  welche  sich  an  einer  Steile  be* 
deutender  erhebt,  röthet  sich,  wird  dünn,  die  Venen  schwdlen 
an,  die  Brustwarze  zieht  sich  zurück  und  bildet  statt  einer  Erha- 
benheit eine  Vertiefung.  IKe  Haut  bricht  endlich  auf  und  bildet 
ehi  nach  allen  Richtungen  fortschreiteades  Geschwür  mit  harten^ 
dankelreth  glänzenden  Rändern,  mit  unreinem,  abgestorbenem 
Grunde,  doch  nicht  so  copiösem  und  übeteiechendem  Ausflüsse; 
das  Geschwür  ist  mehr  eiae  tiefe  Spalte,  ohne  wuchernde  Ex- 
crescenzen.  —  Die  Aehseidrüsen,  die  Drüsen  am  Schlüsselbeiaft, 
Im  Nacken  u.  s.  w.  schwellen  an,  wenn  es  nicht  schon  früher 
geschehen  war.  In  diesem  Zeiträume  besonders,  wo  dk  Knoten 
fest  aufsitzen,  unbeweglich  und  steinhart  sind,  klagen  die  Kraa* 
fcen  Hber  ein  Gefühl  lästiger  Schwere,  aut  anhaltenden,  nur  we^ 
nig  aussetzenden,  stechenden,  bohrenden,  durchfahrenden,  yon 
der  Achsel  herschiessenden  Schmerzen ;  femer  über  rhenmatisdie 
Sehmerzen  in  Terschledenen  Theilen,  besonders  in  den  Lenden 
und  Sdienkeln.  Die  Brnähmng  leidet  bedeutend,  das  Gesicitt 
bdcommt  ein  eigenthÜmUch  schlechtes,  erdfahles  Ansehen,  der 
Arm  der  leidenden  Seite  schwillt  an,  kamt  nicht  mehr  vom  Korr 
per  entfernt  werden,  und  endlich  treten  zu  den  fortdaneniden 
uaertrüglichen  Schmerzen  noch  Colliqaationea  hinzu,  die  den 
Tod  dann  unansbleiUich  zur  Folge  haben. 

Die  Brseheinaagen,  welche  die  Eatwickelung  and  den  Vor« 

16* 
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laaf  des  Brostkrebseg  begleiten,  »ind  aauer.den  angegebenen 
noch  manckerlei  Verschiedenheiten  unterworfen.  —  Oft  besteht 
der  Scirrhns  in  der  Brnst  lange  Zeit,  ohne  Beschwerden  sn  yer» 
Ursachen,  oft  entwickelt  er. sich  schnell  nnd  mit  ihm  zugleich  das 
allgemeine  Leiden,  welches* bei  andern  erst  spiter  eintritt.  0(1 
ist  der  Uebergang  in  Ulceration  die  Folge  einer  äussern  Gewalt- 
Ihätiglieit,  oft  des  Ausbleibens  der  Menstruation.  Zuweilen  ist 
der  offene  Krebs  wenig  schmershaft,  gewöhnlich  aber  in  hohem 
Grade.  ^'—  Je  bedeutender  überhaupt  die  Schmerzen  beim  Scir* 
rhus  und  Krebse  sind,  um  so  schneller  ist  ihr  Verlauf.  In  dieser 
Hinsicht  liann  man  einen  akuten  und  chronischen  Brustkrebs 
annehmen.  —  Der  erste  fängt  als  ein  tief  in  der  Brust  liegen* 
der  harter  Knoten  an,  der  anfangs  beweglich,  in  l-:-2  Monaten 
mit  der  Haut  verwächst,  welche  missfarbig  wird.  Die  Härte 
nimmt  bald  die  ganze  Brust  ein,  nur  irgend  eine  Stelle  ragt  stär^ 
ker  hervor,  ist  glänzend  purpurroth  und  elastisch,  als  ob  sie 
Flüssigkeit  enthielte,  und  die  Schmerzen  äussern  sich  wie  beim 
Fanaritinm  heftig  schiessend.  Die  Brustdrüse^  vergrössert  sich 
nicht  gleichmässig,  sondern  in  einzelnen  Geschwülsten ;  die  Haut* 
drüsen  scheinen  vergrössert,  die  Oberfläche  mit  kleinen  weissen 
Punkten  besetzt,  die  bei  zunehmender  Geschwulst  immer  deutli« 
eher  werden.  An  der  erhabensten  Stelle  fängt  sie  an  auszu* 
sickern,  doch  kommt  es  zu  keiner  Eiterung,  aber  von  nun  an 
vergrössert  sich  der  Scirrhus  schnell  bei  zunehmender  Röthe  und 
vermehrten  Schmerzen ;  das  Gesicht  bekommt  einen  schmerzhaft 
ängstlichen  Ausdruck,  die  Haut  eine  blassgelbe  Farbe;  Patientin 
ist  sehr  matt  und  niedergeschlagen.  Die  grösseren  Hautknoten 
werden  schwarz,  brechen  auf,  entleeren  ein  wenig  Blut,  später 
Serum.  Uavermuthet  stösst  sich  die  Oberfläche  in  beträchtlichem 
Umfange  ah,  die  Brust  erscheint  tief  ausgehöhlt  durch  ein  unre- 
gelmässiges, mii  schwarzen,  abgestorbenen  Pfropfen  angefülltes 
Geschwür,  dessen  Ränder  erhaben  und  mit  Knötchen  besetzt  sind, 
die  bersten,  sich  entleeren  nnd  tiefe,  unreine  Geschwüre  bilden, 
wodurch  das  Geschwür«  überhaupt  immer  unaufhaltsam  weiter 
•chreitet.  —  Als  chronische  Scirrhen  sind  die  anzunehmen, 
die  trocken  und  hart  wie  Knorpel  eind  und,  wenn  sie  einen  ge* 
wissen  Grad  erreicht  haben,  zusammenschrumpfen,  so  dass  die 
Geschwulst  durch  die  zusammengezogene  und  gerunzelte  Haut 
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reraehiedene  Einkerbangen  leigt,  in  welchen  die  xarückgezogena 
Wane  gaas  yereteckl  ist.  Man  beobachtet  sie  besonders  bei 
ultea  magern  Weibern ,  mit  trockner,  straffer  Faser.  Die  Schmer- 
zen sind  nicht  sehr  bedeutend  und  das  Uebel  kann  Jahre  lang 
bestehen^  ohne  besondere  Portschritte  zu  machen. 

Man  beobachtet  viele  GeschwQlste  in  der  Brustdrüse,  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Scirrhus  haben  und  leichter  Heilung  zulas- 
sen als  der  Scirrhus,  woher  auch  wohl  die  giackliöhen  Fälle  ge- 
beilter  Scirrhen  herrühren  mögen.  Ich  fähre  sie  hier  namentlich 
mit  auf,  iiberlasse  aber  dem  Fraktfter,  sich  aber  ihre  Eigen- 
thfimliehkeiten  und  Unterscheidungszeichen  selbst  zu  informi- 
ren.  Geschwülste  dieser  Art  sind:  1)  Entzündliche  Affection  und 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Lymphgefässe,  oder  der  Brust- 
drüse selbst;  —  2)  Milchknoten;  —  3)  Scrophulöse  Anschwel- 
langen;  —  4)  Herpetische  und  psorische  Affectionen,  besonders 
im  Umfange  der  Warzer  -^  5)  Balggeschwälste;  —  6)  Steato- 
malose  Entartung;  —  7)  Medullär -Schwamm;  —  8)  Blutge« 
schwulst;  r-  9)  Hypertrophie.  (Chelius,  Hdbch.  d.  Chirurgie 
IL  Bd.  S.  615.) 

§.  141. 

•Das  therapeutische  Verfahren  gegen  diesen  Leidens- 
susland ist  gerade  nicht  auf  zu  wenig,  scheinbar  hälfreiche-,  Arz- 
neien beschränkt,  lässt  aber  doch  noch  yiel  zu  wünschen  übrig. 
Den  im  vorigen  Paragraphen  zuletzt  verzeichneten  Beschwerdeir 
entsprechen  manche  unserer  Mittel  sehr  treffend  und  bringen  in 
vielen  Fällen  auch  Heilung;  anders  ist*s  beim  Brustkrebs,  wo  die- 
selbe wohl  nur  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  zn  ermögli- 
chen ist,  im  letzten  hingegen  nicht  einmal  die  Grenzen  der  Mög- 
lichkeit berührt.  So  war  es  bis  jetzt  und  wird  vielleicht  noch 
lange  so  der  Fall  sein;  dennoch  aber  darf  uns  der  Muth  nicht 
verlassen ,  denn  unsere  schöne  Welt  ist  gross  und  die  Reiche  der 
Natur  bieten  noch  eine  Menge  von  Schätzen  dar,  unter  denen 
sich  wohl  auch  noch  einige  für  uns  finden  werden,  aus  denen 
der  schöpferische  -Geist  vieler  denkenden  Aerzte  gewiss  noch 
Manches  wird  zu  machen  verstehen,  was  hier  und  da  eine  noch 
Torhandene  Lücke  in  unserm  Arzoeischatze  auszufüllen  verspricht. 
Fahren  wir  nur  fort  zu  forschen,  ermüden  wir  nicht  bei  sich  entr 
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gegenatellendea  SehwierigkelteD ,  lassen  wir  die  Kraft  nicht  er- 
lahmen, wenn  eine  neue  Täascbang  die  zu  sieher  gestellte  Hof* 
nnng  zu  Schanden  machte  —  unsere  Bestrebungen  sind  darum 
nicht  nutzlos  gewesen,  denn  was  ans  nicht  gelang^  gelingt  viel* 
leicht  folgenden  Geschlechtern,  die  entweder  auf  dem  ^ngdlMhA- 
ten  Wege  weiter  forschen,  oder,  selbigen  in  der  Zeit  als  Cilsch 
erkennend,  den  richtigeren  betreten,  wodurch  also  selbst  unsere 
begangenen  Fehler  einen  negativen  Nutzen  gewAren  und  neue 
Forscher  durch  selbige  gewarnt  werden. 

Die  bei  Mädchen  oft  sdion  vorkommenden  Knoten  in  den 
Brüsten,  ohne  wahrnehmbare  Gelegenheits-Ursache,  mit  grosset 
Schmerzhaftigkeit  derselben,  finden  in  vielen  Arzneien  ihr  Heil- 
mittel  So  z.  B.  in  ChamomiUa^  die  ich  gar  oft  mit  Nutzen  an- 
gewendet habe;  wenn  ziehende,  rheumatische  Schmerzen  in  den 
verhärteten  Druaen^Sreschwülste»,  auf  die  die  freie  Luft  nachthei- 
lig einwirkte,  sich  Nachts  verschlimmern ;  oder  auch,  wenn  ery- 
sipelatöse  Röthe  an  den  verhärteten  Brustdrüsen  sieh  zeigt,  mit 
ziehendem  Reissen  und  Schmerz  bei  Berührung.  —  Auch. kann 
hier  Amica  mit  coUitiren,  wenn  nicht  das  charakteristische  Symp- 
tom der  Nachtverschlimmerung  für  jene  entscheidet.  —  Nicht 
minder  wichtig  ist  unter  ähnlichen  krankhaften  Verhältnissen  Bei- 
/odcuwa,  wenn  rosenartige  Entzündung  die  Geschwulst  und  Ver- 
härtung der  Brustdrüsen  begleitet  und  brennendes  Stechen^  durch 
die  geringste  Berührung  und  Bewegung  erhdht,  vorherrschend 
ist  —  Hier  könnte  wohl  auch  Arten,  indizirt  sein,  wenn  nicht 
der  Brennschmerz  statt  von  Stechen,  von  Reissen  begleitet  wäre 
und  bei  der  Bewegung  sich  minderte,  sich  durch  äussere  Wärme 
erhöhete  und  der  Kranken  das  Liegen  auf  .der  ergriffenen  Seite 
ganz  unmöglich  machte*' —  In  derartigen  Knoten  nnd  Verhär- 
tungen in  den  Brüsten  ist  anch  Brygma  beachtungswerth,  mna 
der  Schmerz  in  selbigen  ein  Spannen ,  Ziehen  nnd  Reissen ,  ein 
den  rhenmatischen  ähnlicher  Schmerz  ist  und  durch  Bewegung 
des  Arms  der  leidenden  Seite  sich  verschlimmert,  so  wie  bei 
Rertthmng.  —  Clemaüi  ist  in  Verhärtungen,  einzelner  Drüsen  in 
der  Brust,  die  nur  bei  Berührung  schmerzen,  eih  unvergleichli- 
chen Mittel ,  das  aber  anoh  bei  sdMNi  krebsartigen  Entartungen 
noch  grosse  Berücksiehttgung  verdienl.  Ja  selbst  bei  nianen  Ge- 
schwüren derselben  mit  brennendem  Klopfen  in  denselben  und 
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flachtideft  Mmersea  bei  Berakraog  itt  4et  Riiidern  4t$  Ce- 
«ehwilrs.  Diest  Mftlel  ül  empfehleit irertber  th  dfe  C&wla  oA^., 
die  ieh  in  der  rorigen  Avllage  fteck  tiBler  den  Mittelfi  geg«i 
Kaoleii  in  den  Brflslen  nineallich  mtl  anfilhrte,  vrota  mich  dt« 
Symptom:  Waüdkeitotehmenen,  oder  Gefühl  wte  neck  8IO00  oder 
Schlag,  Terleitet  hatte,  ea  in  dieaen  Leiden  mit  in  fiebranch  an 
stehen.  Fernere  Brfahrnngen  haben  mieh  aber  belehrt,  daaa 
dieeea  Symptom  in  nnr  geringer  Beaiehvng  tn  dem  fmgliehen 
Leiden  ateht  nnd  dnmm  jnch  nnr  einen  nnbedentenden  EffiMI 
bewirkt,  der  hingegen  debtlicher  hervortritt,  wenn  Jenea  Symp- 
tom an  andern  Theilen  dea  Körpera  aieh  äaasert  —  PubattOa^ 
dieaea  eigentliehe  Havptmittel  fir  dsa  wefbliehe  Geachlecht,  dea 
in  Ttelen  Beaiehnngen  Anknttpfnngapnnkte  ffir  die  fragliche  Krank- 
heit bietet,  wird  auch  hier,  heaondera  wenn  bei  Jangen  Midohen 
ea  aieh  ereignet,  daaa  derartige  Knoten  aich  bilden,  nicht  an  ent- 
behren aein,  denn  der  schon  Jetat  M  weit  ai^h  eratreekende  Wir- 
knngakreia  der  PubaüUa  iat  nock  nieht  geschloaaen,  seine  Cren- 
sen  aind  noch  nicht  bestimmt  nnd  dämm  dauern  die  Forachvngen 
noch  fert^  die  deiA  acharf  beobachtenden  Arete  nngeaneht  bei 
Anwendnog  der  I^dioi.  In  Krankkeiten  sich  ergvrben.  -^  Unter 
den  MercnrlaKPrflparaten  iat  ea  heaondera  der  äMMmH,  der  «n-* 
ter  den  kier  Indixirten  Arsneien  mit  in  die  Wahl  fallen  konnte, 
loh  habe  echon  lange  keinen  Gebranch  mehr  vom  Meratr  in  die- 
aem  Leiden  gemncht,  well  ich  mich  ateta  mehr  überaengte,  daaa 
er  hier  nnr  achmeicheihnft  wirkt,  aeine  Binwirknng  aber  nie  Ton 
naohknitiger  Dauer  tat. 

Wären  alle  die. genannten  Mittel  gana  frnchtloa  angewendet 
worden ,  ao  kUnn  man  sieh  wohl  an  der  Annahme  berechtigt  hal- 
ten, daaa  eine  tiefer  gelegene  rerborgene  Draache  aehlhnmerer 
Art  der  Krankheit  inm  Gmnde  liegen  mttsae,  die  nnr  durch  die 
ferner  anaugebende  Verhhmngtweiae  ao  beseitigen  iat.  -— *  Ent- 
wickeln aiek  derartige  Knoten  nach  Stoaa,  Qnetscknng,  Fall,  ae 
Iat  Innerlich  nnd  flnaaerlleb  Amka  Indiairt,  voransgeacut,  i^ 
Aral  wird  In  der  Zdl  an  Rathe  geaegen,  mld  Patientin  fleai  nicki 
erat  längere  Zeit  nngenOtal  Toratreicken ,  daaa  daa  darch  jene 
meckanlaeken  Reiae  herrorgemfene  Leiden  achen  bin  xnr  Knoletf- 
BOdnng  mit  ilebtig  ateohenden  Sebmersen  In  der  Geachwnlat  ana- 
nrlen  nnd  aich  entwickeln  konnte.    In  dieaem  letalem  Falle  Iat 
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daon  von  der  AnweBdung  der  Anwsa  kein  Heil  mehr  zu  erwar^ 
ten,  sondern  wir  müMen  xu  einem  kräftigeren,  d.  h.  specifische- 
ren  Mittel  ansere  Zuflncht  mehmea,  das  für  viele  Fälle  schon  in 
dem  Comum '  maculat.  gefunden  ist,  aber  doch  anch  noch  nichl 
für  alle  ausreichend  sich  erwiesen  hat.  Obschon  dfeses  Mittel 
nicht  entbehrt  werden  kann,  wenn  die  Krankheit  schon  in  ein 
höheres  Stadium,  in  den  wirklichen  Brustkrebs,  vorgeschritlen 
ist:  so  ist  sein  eigentlicher  und  glücklichster  Wirkungskreis  doch 
hier,  wo  die  Drüsen  noch  nicht  den  so  höchst  verdächtigen  Cha- 
rakter angenommen  haben ,  wo  sie  aber  doch  schon  durch  jede 
leichte  Verkühlung  in  einen  scheinbar  entzündlichen  Zustand  ge* 
rathen,  die  brennend  stechenden  Schmerzen  in  denselben  viel 
empfindlicher,  und  namentlich  Nachts  so  heftig  werden,  dass  sie. 
oft  ans  dem  Schlafe  wecken. 

Selbst  aber  auch  bei  grosser  Angemessenheit  dieser  Arznei 
für  das  fragliche  Leiden  wird  uns  doch  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  die  Heilung  mit  ihr  allein  gelingen,  weil  gewöhnlich  ein 
psorisches  Siechthum,  wenn  ein  solches  im 'Körper  verborgen 
lag,  sich  mit  jener  oft  unscheinbaren  Erreguttgs-Ursache  verbin- 
det  und  die  Krankheit,  trotz  der  zweckdienlichsten  Arzneien,  zu 
einer  gefährlicheren  Form  umgestaltet,  die  dann  nach  und  nach 
die  Anwendung  vieler  andern  Mittel  noch,  erforderlich  macht. 
Zu  diesen  gehören  unter  den  schon  genannten  insbesondere  Bd- 
lad.y  Arsen,  und  Clemaiis  und  ausser  diesen  namentlich: 

Kreosot^  das  mir  da  ausgezeichnet  nützlich  erschien,  wo  die 
ganze  Brust  eine  Härte  war,  änsserlich  blanroth  und  höckerig 
sich  zeigte,  auf  mehren  dieser  Höcker  ein  Grindchen  sich  befand, 
eins  besonders  gross  dicht  neben  der  Warze,  das  öfters  sich  los- 
trennte und  aus  der  dadurch  entstandenen  Oeffaung  dann  oft  sehr 
viel  und  dickes,  dunkles  Blut  sich  entleerte,  wornach  gewöhn- 
lich Ohnmacht  eintrat.  Durch  Kreosot  beschränkte  ich  diese  Blu-- 
tungen  sehr  auf  längere  Zeit  und  führte  wenigstens  einen  erträg- 
licheren Leidens-Zustand  herbei,  konnte  aber  weder  mit  AcUL 
fdiriy  noch  TAuja,  Comum,  Hepar,  noch  irgend  einem  anderen 
Mittel  eine  Rückbildung  der  so  gewaltig  vorgeschrittenen  Desor- 
ganisation bewirken  —  die  Kranke  starb  an  einer  nochmals 
eingetretenen  heftigen  Blutung,  die  völlige  Anämie  zur  Folge 
hatte.  —  Genug)  ich  habe  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 


Scinfciu  s.  Cuicw  nuuniBM.  Kiebs  der  BnutdrAie.  249 

KreoMOi  im  ansgeliildeteii  Braslkrebs  Grosses  za  leisletf  Termag, 
anr  mnss  es  früher  angewendet  werden  kdnnen,  als  es  mir  Ter- 
gönnl  war,  et  sa  thoo,  d.  b.  nichl  erst  dann,  wenn. die  Unmög- 
liehkeil  einer  noch  za  bewirkenden  Heilong  auf  den  ersten  Blick 
in  die  Aug^n  springt. 

Die  Carbanen  nützen  viel  in  diesem  Leiden ;  das  wassten  die 
allöopalhisehen  AeMe  sonst  besser  als  Jetzt,  wo  sie  wieder  mehr 
von  ihnen  zarflekznkommen  scheinen,  weil  sie  ihre  grossen  arz- 
neilichen  Kräfte  nicht  kennen,  aber  nach  nie  kennen  gelernt  ha- 
ben; derartige  Mittel  nützen  in  ihrem  Naturzustände  nur  wenig, 
es  ht  mit  ihnen  wie  mit  Nairum  mtir.,  Lycopod.,  Säicea  n.  a., 
sie  wollen  aufgeschlossen,  ihre  Kräfte  entwickelt  sein,  was  nur 
durch  Verreiben  mit  einem  nnarzneillchen  Vehikel  zn  ermögli* 
chen  ist;  je  mehr  sie  entwickelt  sind,  desto  kräftiger  ist  ihre 
Einwirkung;  darum  aber  sollte  man  sie  auch  nnr  hoch  potenzirl 
anwenden  (ich  Terstehe  darunter  nicht  Hoch-  nnd  Höchstpoten- 
zen, sondepi  12.  15.  18  etc)  nnd  man  wird  dann  über  den  glän- 
zenden Erfolg,  waren  sie  gut  nnd  glücklich  gewühlt,  staunen. 
Mit  grossem  Nutzen  habe  ich  mich  in  Drüsengeschwülsten  man- 
•  cherlei  Art,  insbesondere  aber  in  harten,  schmerzhaften  Brust- 
drüsen-Knoten der  Carba  anmaMs  bedient,  der  ieh  nnr  dann  die 
vegetabäü  yorzog,  wenn  der  Charakter  der  Schmerzen  brennend 
reissend  war,  die  Kranke  sich  dabei  über  Athemlosigkeit  nnd 
Angst  beklagte  nnd  dabei  den  grössten  Kleinmath  hatte,  der  oft 
bis  zu  weinerlicher  Verzweiflung  ausartete. 

In  vieler  Beziehung  steht  ihnen  auch  Pho9jphor  zur  Seite, 
wenigstens  «was  die  Brennschmerzen  anlangt;  übrigens  ist  er  wohl 
mehr  da  indizirt,  wo  die  fleischigen  Nachbartheile  und  die  Ach- 
seldrüsen mit  afGcirt,  auch  wohl  früher  schon  ergriffen  waren. 
Die  begleitenden  Nebensymptomer,  die  grösstentheils  sehr  in  die 
Angeu  fallen,  entscheiden  bei  der  Wahl  für  dieses  Mittel  fast 
mehr  noch,  als  das  Hauptleiden;  eben  so  ist  der  allgemeine  Cha- 
rakter dieser  Arznei  hier  scharfer  als  irgend  wo  ins  Auge  zn 
fassen;  schwach  gebaute  Brust  mit  vorherrschender,  selbst  er- 
aichtlicher  Anlage  zu  Tuberketbildnng ,  höchst  sensibel  gegen 
kühle  Witterung,  Vermehrung .  der  Schmerzen,  Genicksehmerz, 
Steifigkeit  der  Arme  bei.  Wetterveründernng  etc.  sind  Zeicheir, 
die  ganz  für  Anwendung  des  Fho9phor  sprechen. 
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IfOeftefir  mögle  ich  in  den  Pälleii,  wo  ich  Kreamti  tfneiBpfahl, 
diesem  sur  Seite  stellen  und  obschon  ich  sellMt  noch  nicht  nts 
Erfahrnng  darüber  sprechen  kann,  so  behanpte  .ich  doch  dreist, 
sind  die  physiologischen  Beobachtnngen  riditig,  dass  es  in  so 
gearteten  Fällen  sich  hülfreich  erweisen  muss  nnd  selbst  im  eigenl- 
liehen  Brustkrebs  nicht  seltTerschwendend  angewendet  würde. 
Bluten  der  Wunden  überhaupt  und  insbesondere  des  Krehege- 
schwürs  ist  nnter  den  Symptomen  scharf  hervorgehoben;  das  Blnl 
ist  schwarz  nnd  missfarbig,  der  Grund  des  Geschwürs  bläulich, 
dnnkelrotk,  wie  schwane  Streif en  geronneneo  Blutes  anf  dem* 
selben. 

Ferrum  aceiic$im^  so  wenig  eigentiiek  auch  die  Symptome 
für  seine  Anwendung  in  Brustkrebs  sprechen,  hat  es  mir  doch 
wesentliche  Dienste  in  dieser  Krankheit  und  erst  noch  kürxllch 
bei  einer  Frau  vom  Lande  geleistet,  wenn  ich  es  im  Wechsel  mit 
ÄTMeme  anwendete.  Die  Fran  hatte  sich  mehrmals  Drüsen  aus- 
schulen lassen,  nach  der  letaten  Operation  aber  wacen  sie  nun 
in  solcher  Menge  auch  unter  dem  Arme  erschienen,  dass  wohl 
an  keine  Operation  mehr  zu  denken  war.  Leider  waren  bei  ih« 
ren  etwas  sehr  beschränkten  Geisteskräften  viel  Fragen  nicht' an 
sie  SU  richten  und  in  Beeng  auf  Schmers  nur  die  allgemeine  Aus- 
kunft: es  thut  sehr  w^,  zu  erhalten.  Sie  erhielt  Anfangs  Alf- 
phwy  dann  jFhrr.^  Arsen.y  GrapMij  Kre<mt  und  die  Krankheit  hält 
sich  bei  diesem  Verfahren  wenigstens  unverändert,  ja  einige  klei* 
nere  Drüsen,  die  noch  im  Werdem"  begrilTen  waren,  sind  wieder 
Torschwunden. 

Nächst  diesem  dürfte  GraphU  ebenfalls  nicht  beachtungsios 
sein^  wie  die  Geschwulst  und  Härte  der  Brustdrüsen  nnter  seinen 
Symptomen  deutlich  nachweist;  übrigens  zeigt  dieses  Mittel  in 
vielen  Einzelnheiten  seine  heilkräftige  Einwirkung  auf  die  Zeu* 
gungstheile  des  Weibes  und  namentlich  anf  die  drüsigen  Organe, 
dass  sich  schon  darans  auch  ein  folgerichtiger  Schlnss  auf  seine 
Heiikräftigkeit  im  Brnstkrebs  entnehmen  lässt.  Ferneren  Beohnch- 
tungen  geehrter  Collegen  bleibe  die  Bestätigung  meiner  Behaup- 
tung vorbehalten,  die  ich  durch  nur  wenige  Erfahrungen  nicht  als 
genngsnm  constatirt  hiuzustell^  wagte. 

Sicherer  und  fester  begritedet  stehe«  die  günstigen  Srfak-. 
ruttgen  über  Hepar  eiilpimr.  in  fir  diese  Arsaei  geeignetem  Brust- 
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krebs  da  and  Mkon  die  Entxandnngea  ond  EUerangen  in  drflsi- 
gen  Anechwellangen,  wogegen  Eepar  mit  entochfedenem  Nutzen 
gereicht  wird,  würden  für  seine  Heilkraft  in  der  fragliclien  Krank- 
heit sprechen,  wären  nicht  anter  den  physiologischen  Beobach- 
tangen  selbst  „krebsartige  Geschwüre  an  der  lülclibrast,  mH 
stechendem  Brennen  der  Ränder  ond*  Gestank  wie  alter  Käse*^ 
mit  anfgefahrt. 

BfA  dem  Alle»  aber  mnss  ich  doch  noch  bemerken,  dass  ich 
nie  nnterlaasea  habe,  wo  ein  pMrisches  Ldden  bei  dem  kmnken 
Snbjeete  deptliek  nachweisbar  war^  suersl  eine  oder  ein  Paar 
Gaben  Fiorjrt  ansawenden  nnd  imnStdphur,  der  ebenfalls  in  der 
genanesten  Beziehnng  sq  krebsartigen  Leiden  der  Briste  steht, 
nachfolgen  sa  lassen.  Anaser  den  genannten  Anneien  sind  wohl 
noeh  beaehtenswerth:  *l4feopo(L^  Aurmm  nmrkU.  nnd  Banfia  muh 
rkU.y  NUri  äcii^  Säic^  Sepia^  Coloifuinle  n.  e.  a. 

Unheilbar  für  die^Homöopathie  blefben  aber  gewiss  die{eni- 
gen  Snbjede;  bei  denen  das  Mesoer  schon  in  Anwendang  ge- 
bracht wurde,  weil  dann  die  Krankheit  weit  fflrehterlieher,  aus- 
gebreiteter^ ja  selbst  in  den  Eierstdcken  mit  berrorbricht  und 
nnanihaltaam  schnell  fortschreitet  Sdrrhöse  Härten  in  der  Brosts 
so  wie  offener  Brnstkrebs  sind  ein  noli  me  tangere!  Ifie  ist  }e 
dnrch  die  Operation  ein  Bmsikrebs  gebeilt  worden  und  wird 
anch  in  Ewigkeit  nickt  dnrck  Wegschneiden  dieses  Lekabymptoms 
geheilt  werden!  Wo* es  aber  dennoch  geschehen  sein  soll,  da 
beruht  die  Heiinng  ganz  gewiss  auf  Tinschung,  Indem  kein  scir* 
rhdser  Knoten,  sondern*  eine  ganz  nnsehuldige  angeschwollene 
Drttse  heransgesohilt  wurde;  man  mflsste  denn  das  Heilung  dureh 
die  Operation  nennen^  wenn  ein  halbes  Jahr  oder  riellefcfat  noch 
«twas^  apiler  nach  leisterer  kein  Leiden  der  Süssem  Brast,  son- 
dern ein  gant  andere»,  den  Tod  aber  ebenfalls  schnell  herbei- 
fihrender  zum  Vorschein  käme. 


352  Uydrope«.     Wassersucbten. 

Fünfzehnte    Ordnung. 

§.  142. 

Hydropes,  Hjdropsien.     Wasserangammlongen,  Wasser- 
süchten. 

So  wenig  auch  in  der  Jetztzeit  von  Wassersachten  gespro- 
chen wird ,  so  wenig  sie  auch  als  selbstständige  Krankheiten  gel- 
ten und  angesehen  werden,  da  sie,  wie  jedem' nur  einigermassen 
roatinirten  Arzte  hinreichend  bekannt  ist,  nie  eine  Krankheit  für 
sich,  sondern  stets  nur  Symptom  ein^r  andern  örtlichen  oder 
allgemeinen  Krankheit  «ind,  die  natürlich  geheilt  werden  müssen, 
wenn  man  der  dauernden  Heilung  einer  Wassersucht  vergewis- 
sert  sein  will:  so  würde  es  doch  eine  zu  grosse  und  fühlbare 
Lücke  für  dieses  Handbuch  sein,  wollte  ich  die  Hydropsien,  eben 
dieser  neuern  Erfahrungen  wegen,  ganz  ignoriren  und  sie  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Ich  thue  diess  um  so  weniger,  als 
ich  eben  jetzt  an  mir  selbst  erfahren  habe  und  die  Beobachtun- 
gen darüber,  wegen  des  noch  immer  fortdauernden  Leidens,  nicht 
geschlossen  sind,  dass  es  vom  Arzte  höchst  gewissenlos  gehan- 
delt sein  würde,  nur  der  Indicatfo  causalis  zu  entsprechen,  und 
die  Indicat.  symptomatica  darüber  ganz  zu  vemachlüssigen !  Ist  es 
auch  im  Sinne  der  Kunst  und  Wissenschaft  regelrecht  gehandelt, 
so  verlangt  doch  die  Pflege  des  uns  anvertrauten  Kranken ,  seine 
in  die  Augen  springenden  zunehmenden  Leiden  bei  Jinserem  schal- 
gerechten Verfahren  gebieterisch  Abhülfe,  die  der  Arzt  gewäh- 
ren muss,  steht  es  nur  Irgend  In  seiner  Macht;  ja  sollte  es  selbst 
den  Anschein  haben,  als  würde  er  für  fiinzelfftUe  seinem  Sy- 
steme untreu,  was  doch  nie  der  Fall  sein  kann,  sobald  er  sei- 
nen Kranken  die  Hülfe  bringt,  die  dieser  von  ihm  erheischt, 
wozu  ja  der  Arzt  einzig  und  allein  da  Ist.  Das  ist  die  ächte, 
wahre  Heilkunst,  die  dem  Innern  Heiliglhume  des  Arztes  ange- 
hört, während  das  System  der  Zeit,  deren  Produkt  es  Ist,  ge- 
hört! Wir  haben  andere  Namen,  selbst  andere  Formen  der  Krank- 
heiten, andere  Mittel  der  Heilung,  andere  Begriffe  und  Erklä- 
rungsarten,  als  die  Vorzeit;  aber  die  Heilkunst  Ist  immer  noch 
dieselbe,  die  Natur  dieselbe,  und  es  bedarf  noch  Immer  dersel- 
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htn  EigeMchaften,  um  ein  grosser  Arst  su  sein,  wie  so  Hippo^ 
krates  Zeiten. 


lieber  Hydropsien  im  Allgemeiiien.  —  Physiologi- 
scher Charakter.  Der  hydropische  Krankheitsprocess  hat  sei- 
nen Sitz  im  Zellgewebe,  serösen  nnd  einigen  den  serösen  ver- 
wandten Häuten,  %,  B.  der'innern  Haut  des  Uterus.  — -  Bei  allen 
Hydropsien  lässt  sich  entweder  6m  örtliches  Uebel  nachweisen 
oder  es  inden  sich  Veränderungen  im  Blute,  das  spexiHsche  Ge- 
wicht desselben  Termindert  sich  und  xwar  in  dem  Grade,  als  die 
Krankheit  xunimmt;  dagegen  rermehrt  sich  die  Menge  des  Se- 
rums; die  des  Eiweisses,  der  Fibrine  und  des  Cmorins  vermin- 
dern sich.  Daher  ist  die  Fähigkeit  sn  gerinnen  geringer,  nnd 
es  xeigen  sich  im  Blute  die  Erscheinungen  der  Dissolntion.  — 
Die  Temperatur  an  der  Peripherie  der  Organe  nimmt  ab.  —  Die 
Haut  wird  blass,  erdhhl,  bekommt  ein  cacheolisches  Colorit.  — 
Das  neu  gebildete  Krankheitsproduct  besteht  aus  einer  grossen 
Menge  Wassers,  in  dem  Eiweissstoff  und  eine  kleme  Menge  Os* 
mazom  und  Salze  gemischt  sind.    • 

'Veränderungen  in  den  flbrigen  Secretionto  sind:  Verminde- 
.  rung  der  Haut-  nnd  Harnsecretion,  zugleich  aber  auch  qualitative 
Veränderung  der  letzteren,  z.  B.  bei  manchen  Formen  ungeheure 
Mengen  von  Eiweiss,  bei  andern,  wie  bei  Hydrothorax,  die  als. 
Naehkrankheiten  des  Scharlachs  kommen,  Graorine  in  ziemlich 
reichlicher  Menge;  bei  Hydrothorax  hingegen,  mit  Degeneration 
der  Milz  und  Leber  zusammenhängend ,  eine  grosse  Menge  von 
Harnstoff  und  der  entwickeltsten  Harnsäure,  rosige  Säure  uad  Pur- 
purat.  —  Endlich  zeigen  sich  auch  Symptome  vom 'Druck  des 
Wassers  auf  Organe,  als:  bei  Hydrothorax  Störungen  in  der  Re- 
spiration, bei  Hydropericardie  Störungen  in  der  Function  des 
Herzens,  bei  Ascites  Störungen  in  der  Function  der  Verdau- 
nngsorgane. 

Anatomischer  Charakter.  Die  Section  weist  Folgen- 
des nach:  Anfällnng  mit  dem  pathischen  Producte.  Qualität  des 
Wassers:  bald  klar  und  hell,  bald  getrübt,  und  zwar  molkig, 
eiterähnlich,  bald  enthält  es  ßlamekitöse  Concrettonen,  bald  thie- 
rische  Gestaltungen,  Hydatiden etc.  —  Die  serösen  Häute  sind 
immer  verändert,  bei  dem  entittiidlicheu  Hydrops  verdickt,  bei 
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4eiii  torpiden  Terdttnat,  Imineff  aber  kabea  sie  ihre  Pellaeidllfil 
Terloren;  was  man  in  gebunden  serösen  Häuten  nie  findet^  isl 
liier  deuUieh  tu  sehen,  weit  aasgebreitete  Geßssnetze.  —  Das 
Yenenaystem,  nanenllidi  die  Venen  des  leidenden  Organs,  sind 
Bit  Blut  überfftllt.  —  Das  Fett  ist  geschwunden,  an  seine  Stella 
tritt  Wasser;  das  Fett  sehwindet  von  der  Peripherie  gegen  das 
flentrnm  hin  und  erhält  sich  in  der  HiUe  am  längsten,  wie  man 
diess  am  deotliehsten  im  Unterleibszeligewebe  siebt,  wo  in  der 
Hilte  Jeder  Zelle  sich  ein  Kern  ron  Fett  findet,  der  inselförmig 
▼on  Wasser  nmgeben  Ist.  —  Allmälig  tritt  allgemeine  Erwei« 
ehnng  der  Organe  ein,  «ie  werden  matsch,  yeriieren  ihre  Tar- 
gescens,  am  schärfsten  an  den  Muskeln  herrertretend.  —  Eine 
Veränderung  in  den  Nebennieren  scheint  constant  zu  sein:  sie 
schwellen  an,  Tergrössera  sich  nnd  kehren  in  den  Znstand  zn« 
rick,  in  dem  sie  sich  während  des  Fötallebens  beCanden.  —  An 
den  Lymphgefässen  lassen  'sich  wenig,  oder  gar  k«ae  Verände- 
rungen nachweisen,  diese  letztem  sind  nur  an  den  Venen  wahr- 
«mehmen. 

Der  Antheil,  den  der  ßesammtorganismus  an  Hydrop* 
•ie  nimmt,  ist  anfangs  nicht  immer  deutlich  ersichtlich;  zutei- 
len tritt  ein  Fieber  hinzu,  besonders  wenn  sie  sich  ans  «kutem 
Rhenmatismns  oder  ans  misshaodelten  Exanthemen  entwickeln; 
ilann  aber  auch  bei  jttngem  Snbjeclen*  Bisweilen  ist  das  Fieber 
synochal,  z;  B.  bei  Hydrops  nach  Scharlach ;  sehr  bald  aber  neigt 
es  sich  zum  Charakter  des  Torpors  hin.  Von  diesem  Fieber  ist 
das  zn  unterscheiden,  das  im  Verlaufe  des  Hydrops  sich  einstellt 
und  Verkttndiger  des  nahen  Todes  ist;  hier  wird  der  Puls  klein, 
schnell,  fadenförmig,  leer,  die  Zunge  trocken,  die  Kranken  fan* 
gen  an  zn  deliriren,  oder  werden  gleich  comatös,  betäubt.  —  In 
manchen  Fällen  nehmen  aneh  einzelne  Partien  des  Nervensystems 
Antheil,  s.  B.  bei  Hydrothorax  und  Oedema  pulmonum  treten  hef- 
tige asthmatische  Anfälle  ein;  bei  Ascites  finden  sich  heftige- ko* 
likähniiche  Schmerzen,«  vom  plexus  coeliacus  beginnend,  die  mit 
snnehmendem  Ascites  verschwinden.  (Sehdnlein) 

§.  143. 

Aetiologie.  Lebensalter:  In  den  Kindeijehren  häufig 
akuter  Hydreceptolns,  Andtee^  Anasarka;  in  den  BlithenJahreM 
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is4ea«ioh  weil  seUaer  I{ydropsiea,  nKnde  derselbeo  Tielleiehl 
Hjdropsien  des  GeBilibystenw;  am  käaQgsten  encheiaen  sie  ia 
den  Jahren  der  InTointion,  wo  nicht  allein  die  grösste  Zahl,  son- 
dern auch  die  manniohfaliigsten  Formen  Torkommen.  ^  Oe* 
schlecht:  Bei  HiUinern  häafiget  H jdrothorax ;  bei  Weibern  hin- 
gegen Ascites.  Hydrocephalas  alter  Leute  hüaßger  bei  Männern, 
als  bei  Weibern.         * 

vAenssere  Momente:  Schneller  Wechsel  Ton  WSrme  und 
Kähe;  häoBge,  anhaltende  Nebel.  «-  Vermittelnde:  In  der 
Reconralescens  nach  akuten  Krankheiten,  wo  die  LebensIkäHgkeil 
durch  angreifende  Curen  sehr  erscht^pft  ist  —  ein  vermittelndes 
Moment,  das  nur  nadi  allopathischer  Behandlang,  nie  nach  ho- 
mfiopathiseher,  sich  geltend  macht;  nach  heftigen  Blutungen; 
nach  Scarlatina,  Arthritis;  organische  Fehler  des  Henens,  der 
Milz,  Leber. 

Ausgänge  sind:  Genesung  »durch  Magere  Zeit  fort« 
dasernde,  oft  Wochen  lang  sich  hinEiehende  Crisen,  namentllcli 
4urch  Haut  and  Harn;  zuweilen  auch  durch  yermehrten  Schleim- 
answnrf  bei  Hydrothoiaz,  wissrige  Diarrhöe  bei  Ascites.  In 
manchen  Fällen  entleert  sich  das  Wasser  auf  natürlichen  Wegen 
nach  «aasen,  wie  bei  Hydrometra,  Hydrops  oyarii;  oder  es 'ent- 
leert sieh  —  doch  weit  seltener  noch  als  auf  erstere  Art  — 
auf  kOnstlicben,  selbstgebildeten,  z.  B.  aus  dem  Nabel  bei  Asci- 
tes, aus  der  zerrissenen  Haut  bei  Aaasarka.  —  Bei  t  heil  wel- 
ser Genesung  sind  die  Crisen  ineomplet  und  gesckehen  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Funkte  hin  ^^**  die  Affsetion  bleibt  sto- 
ben, gebt  nicht  «Tor  und  nicht  rfidEWärts  und  bedidgl  dann  De- 
generationen in  den  Organen.  — >  In  den  Tod. 

Prognose,  nickt  zu  günstig.  Sie  hängt  ab:  Von  der  6e« 
geawart  oder  Abwesenheit  des  Fiebers.  Akute  Hydropsien  läs>- 
nen  leiditer  Heilung  zu  als  fiebMose;  solche  ndt  dem  Charakter 
des  Torpors  sind  äusserst  ungünstig.  -^  Je  nothwendiger  das  be- 
fallene Organ  aum  Leben ,  desto  gefährlioher. —  Je  besekränk* 
ter  die  Krankkeit,  desto  besser;  je  ausgebreiteter,  desto  schlim- 
mer. —  Je  grüeeer  die  Störung  in  den  nahe  gelegenen  Organen, 
desto  schlimmer.  -^  Das  ursächliche  Moment  ist  ebenftiUs  bo- 
sttemead;  die  aus' grossen  und  häufigen  Bhitongen  und  aUgemei* 
nur  Sekwiehe  entstandenen,  sind  günstiger,  ab  die  naofc  andern 
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Krankkeiten,  oder  aus  Desorganisationeii  entotandenen.  Brandige 
Rose  in  ödematösen  Tkeilen  sind  besonders  ungünstig.  —  Je 
älter,  decrepider  der  Kranke,  desto  schlimmer.  —  Der  Grad  der 
Beschränkung  der  normalen  Sekretionen  ist  bestimmend  mit  für 
die  Prognose. 

§.  144. 

Therapie  der  Hydropsien  im  Allgemeinen.  Bei  Behand- 
4ong  der  Hydropsien  mag  die  Homöopathie  ja  nicht  etwa .  stolz 
sich  über  ihre  filtere  Schwester  erheben,  und  derartige  Heilun- 
gen, die  sie  bewerkstelligte,  als  etwas  Ausaerordentliches  her- 
vorheben; sie  bieten  nichts  Besonderes,  was  einer  gut  geleiteten 
allöppathischen  Behandlung  nicht  ebenfalls  gelänge,  nur  mit  dem 
einzigen-  Unterschiede,  dass  diese  mehr  Arzneikräfte  bedarf,  als 
unser  Heilverfahren  —  der  Fälle  denke  ich  dabei  nicht,  die 
durch  Schlendrianisten  vernachlässigt  und  verpfuscht  waren  und 
die  dann  mit  leichter  Mühe  von  uns  geheilt  wurden  und  oft  gros- 
ses Aufsehen  erregten;  es  waren  Fälle,  wo  Jene  das  ursächliche 
Moment  nicht  geb&rig  zu  würdigen  verstanden. .  Betrachten  wir 
«inmal  genau  jene  torpiden  Hydropsien,  wo  unsere  Potenzen, 
selbst  Urtincturea,  nichts  über  die  Reaction  des  erkrankten  In» 
dividunms  vermögen ,  wo  diese  auf  keine  Art  aus  ihrer  Lethar- 
gie zu  erwecken  ist:  ob  es  uns  gelingen  wird,  viel  mit  ihnen 
auszurichten?  Der  Allopath  weiss  sie  zu  zwingen  —  und  wäre 
es  auch  für  den  Augenblick  nur  Palliativ-Hfilfe  — -  er  erregt  con» 
sensuell  Haut,  Nieren,  Darmkanal,  Schleimhäute  und  .oft  reüssirt 
er  per  ambages.  Ich  will  darum  diesem  Heilverfahren  in  diesen 
Krankheitsformen  nicht  etwa  das  Wort  reden ,  da  ich  nur  zu  oft 
selbst  erfahren,  dass'  bei  Allopathen  misslangene  Fälle  der  Art 
von  nrir  noch  geheilt  wurden ;  aber  fast  nicht  minder  selten  musste 
ich  zu  meinem  Leidwesen  auch  die  Erfahrung  machen,  dass  hy- 
dropische  Kranke  aus  meiner  Behandlung  sich  entfernten ,  .weil 
sie  ihnen  zu  langweilig  erschien,  und  hernach  in  allopathischer 
bald  wieder  hergestellt  wurden.  Nun  gebe  ich  ebenfalls  zu,  dass 
die  Schuld  des  nicht  baldigen  Gelingens  an  meiner  Unerfahren- 
heit  der  Arzneien,  bezüglich  ihrer  Wirkungssphäre  für  hydropi- 
sehe  Erscheinungen  gelegen  haben  mag,  allein  die  Auswahl  der 
Mittel  für  Hydropsien  ist  in  der  Homöopathie  nicht  so  gross,  ihr 
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Cycht  wt  klein  m  nenaeii  im  VerhllitiiiBS  zu  den^  der  der  Alid* 
patiiie  so  Gebole  steht.  Dennoch  wird  mit  der  2eit  dieser  Uebel* 
etand  immer  mehr  und  mehr  sich  ausgleichen  md  in  der  näch- 
sten Hftlfte  des  Jahrhunderts  wird  weit  mehr  erreicht  werden, 
als  in  dem  yerflossenen,  wo  der  Krfifte  nodi  so  wenig  nnd  des 
Aosbaaes  su  Tiel  war.  So  viel  aber  steht  fest  bei  mir,  dnrch 
Erfahmng  und  erlangte  Uebeneagang  gewonnen:  dass  der 
komftopathische  Arzt  in  diesen  Krankheiten  stets  eine  doppelte 
Indication  zn  erfüllen  hat  —  er  muss  bei  einer  solchen  Cor  weck« 
selnd  zo  Werke  gehen,  bald  der  Indicatio  cansalis  entsprechen, 
bald  aber  wieder,  bei  ersichtlicher  Zunahme  der  hydropischen 
Erscheinungen,  palliativ- oder  symptomatisch  handeln;  so  wird  es 
ihm  am  ersten  gelingen,  die  Heilung  zu  bewirken  und  den  Kran- 
ken sich  zu  erhalten.  Jeder  denkende  Arzt  wird  mir  die  Wahr- 
heit dieses  Satzes  zugestehen  müssen,  sie  liegt  Ja  auch  zu  sehr 
auf  der  Oind,  dass  der  Druck  dieses  pathiscfaen  Sekrets  auf  die 
ursprünglich  krankhaft  ergriffenen  Organe  eine  halbe  Tödtung 
der  zur  Heilung  nothwendigen  Reactionskraft  herbeiführen  müsse 
nnd  dadurch  ein  Hindemiss  werde  fü^  die  richtig  sich  entfal- 
tende Wirkungskraft  der  gegen  die  Urkrankheit  gereichten  Arz- 
neien. Zweckmässiger  erscheint  es  hier  doch  gewiss,  dieses 
Hindemiss  Torher  zu  entfernen ,  mit  dessen  Beseitigung  off  schon 
die  Hälfte  gethan  ist,  weil  eine  Menge  ron  Symptomen  mit  ver- 
schwinden ,  die  die  ganze  Krankheit  vorher  viel  gefährlicher  er- 
scheinen liessen.  Man  entgegne  ja  nicht,  dass  diess  keine  gut 
durchgeführte  homöopathische  Cur  sei;  man  sage  ja  nidit,  dass 
sie  zu  sehr  nach  Allopathie  schmecke;  man  behaupte  nicht,  dass 
es  nur  eine  symptomatische,  folglich  Pailiativ-Cur  sei !  Die  Homdo- 
pathie  bedarf  ihrer  auch  und  wird  sie  so  lange  noch  nOthig«  haben, 
als  ihr  nicht  für  alle  Krankheiten  Mittel  zu  Gebote  stehen ,  die  stets 
dem  Gesammt-Krankheitszustand  zu  entsprechen  vermögen.  Uebri- 
gens  begreife  ich  nicht,  was  dadurch  verloren  gehen  sollte?  Zeit? 
Die  wird  nur  gewonnen ,  denn  indem  ich  durch  Entfernung  des  pa- 
tkischen  Sekrets  —  gleichviel  auf  welche  Art  diess  geschieht  — 
eine  Menge  Krankheits-Symptome  mit  entferne,  schwäche  ich  die 
Krankheit  zugleich  mit  und  habe  den  Weg  geebnet,,  auf  dem  ich 
dann  mit  leichterer  Mühe  fortschreiten  kann.  Tritt  nach  einiger 
Zeit  dann  die  Hydropsie  wieder  deutlicher  hervor,  so  wird  der 
IL  17 
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Ani,  ist  er  Toniciktig,  sie  niobi  aaf  die  fctthere  Bkike  em  wieder 
steigen  lassen,  soiiderft  in  der  Zeit  dato  Ihnn,  sie  in  entfernen, 
am  so  bald  als  nögiicb  wieder  der  Indic.  caasaL  entsprechen  sn 
können  —  nnd  so  rückt  er  seinem  Ziele,  der  Hetlong,  immer 
naher  nnd  wird  in  immer  längern  Zwischenräumen ,  endlich  gar 
nicht  mehr,  sich  genöthigt  sehen,  palliativ  in  verfahren  und  wird 
die  Haapt-Indication  von  nnn  an  immer  im  Ange  behalten  kbn- 
nen*  —  Erseheint  dieser  angegebene  Weg  manchem  Leser  falsch, 
80  tadle  er  mich  im  Sliilen,  aber  nicht  laut,  denn  vielleicht  bieten 
sich  ihm  auf  seinem  Bemfswege  auch  noch  Fälle  der  Art  dar ,  wo 
er  sich  genöthigt  sehen  wird,  ein  ähnliches  Verfahren  eintnsehla- 
gen  und  dann  wärde  es  ihn  schmerzen ,  mir  Unrecht  gethan  sn  ha- 
ben. -*-  Die  vielen  Erfahrnngen,  die  ich  während  einer  nun  fast 
SQjährigen  praktischen  Laufbahn  gemacht  habe,  machen  mich  im* 
mer  toleranter  gegen  die  Meinungen ,  Ansichten,  Handlnngd-  nnd 
VerfshningswelsM  meiner  Mitcollegen ;  sie  belehren  mich  täglich 
mehr,  wie  viel  noch  zn  thnn  übrig  bleibt,  ehe  wir  das  schöne  Ziel 
erreichen,  nach  dem  wir  Alle  streben  —  nach  einem  Systeme  alle 
die  Krankheiten  m  beUen,  die  in  dem  Kreise  der  Möglichkeit  lie- 
gen. Darnm  bekrittle  ick  wohl  manches  Verfahren-,  tadle  aber  den 
nicht,  der  es  sieh  sor  Norm  gewählt  hat;  er  glanbt  eben  so  gut 
Recht  SU  haben ,  als  ich ! 

Bei  der  Behandinng  dieser  Krankheit  im  Allgemeinen  ist  die 
Hauptsache:  Regnlirnng  der  Diät,  ohne  welche  die  beste 
Gnr  nicht  gelingen  kann.  Besüglich  der  Luft  befinden  nch  Hydro- 
pisehe  am  btiten  in  warmer,  trockner,  reiner  Luft;  feuchte,  kalte 
ist  ihnen  schädlich  nnd  darum  gehen  sie  anch  gewöhnlieh-  mit  Ein* 
tritt  der  schliaMtten  Jahreszeit  zu  Grunde.  Daher  ist  es  nölhig, 
feuchter  Lnft  durch  Aufstellen  von  Gefässen  mit  Schwefelsäure  ih* 
ren  Wassergehalt  zu  entziehen  —  ein  Verfiediren,  das  anch  bei  ho* 
möopatUseher  Behandlung  anwendbar  ist  --  ;  erlauben  es  dagegen 
die  Ökonomischen  Verhältnisse  des  Kranken,  so  ist  Ortswechse} 
noch  mehr  SU  eaqifehlen.  Hier  ist  das  Reisen  weit  vortheilhafter 
als  bei  PhthisiSy  besonders  bei  jenen  Formen,  die  von  Abdominal- 
teiden  ausgehen  und  mit  frfther  bestandener  Interautten»  ansammen' 
hängen.  Diese  Formen  heilen  in  den  sumpfigen  Thälern  nioht, 
während  die  Versetzung  auf  Gebirgshöhen,  wo  eine  leichle, 
trockne,  reine  Lnfl  herrscht,  oft  schon  f Ar  sieh  allein  Heilnng  er- 
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giebt  — '  Die  KosI  anlaageiid ,  niiM  sie  in  ekaten ,  gleich  Anfangs 
fiebeifaaflenHydfopsien  gleich  sein  der  in  ahnten  Krankheiten  über- 
haupt. Bei  der  chrcnischen  Form  ist.  eine  leicht  verdanliche,  aber 
■ihrende  Kosiempfehlenswerth,  nur  darf  der  Kranke  nie  viel  anf 
einmal,  lieber  öfter  essen.  Vorziigiioh  gilt  diess  bei  Ascites,  wo 
die  grdsste  Rücksicht  auf  die  Digestionsorgane  zu  nehmen  ist,  be- 
sonders anf  die  etira  bestehenden  Stdmngen  in  der  Leber.  —  Oft 
werden  Hydropische  Ton  dem  firchterlichsten  Durste  geqnält; 
wollte  man  ihnen  das  Getrftnk  entziehen ,  so  würde  man  barbarisch 
handeln,  ohne  etwas  dadurch  na  gewinnen;  man  lasse  sie  trinken, 
so  Tiel  sie  wollen,  nnr  sorge  man  dafür,  dass  das  Getrünk  nicht 
etwa  störend  für  die  Wirkungen  der  Arxneien  sei,  deshalb  ist  das 
beste  für  einen  solchen  Kranken,  frisches  Wasser,  abgehochtes, 
mit  Ei  abgequirltes,  was  besonders  %n  empfehlen  ist,  weil  es  dem 
bei  dieser  Krankheit  gewöhnlieh  qnalitaliv  veränderten  Blnte  wie- 
der mehr  von  dem  Bestandtheile  zuführt,  der  ihm  gerade  mangelt; 
Milch ,  Molken ,  Buttermilch  si|id  ebenfalls  antrüglich.  Dinretische 
6etrünke,  wie  Hahnebutten-,  Fetersilien-Thee,  Spargel-  und  Ret^ 
tig-Abkoehnngen,  Kürbis-  und  Linsen -Aufgüsse  sind  in  diesoi 
Krankheitsformen  auch  in  der  Homöopathie  erlaubt,  da  die  wenig- 
sten von  ihnen  Störungen  in  den  Annef- Wirkungen  hervorbringen. 

Unter  den  Arzneien,  die  eine  entschiedene  Einwirkung  anf 
Hydropsien  äussern,  unbeschadet  ihrer  Eigenwirhnngen  anf  die  ur- 
sächlichen Momente,  sind  insbesondere  hervortnheben :  Jr9em- 
emm;  seine-  Allgemein- Wirkungen  erstrecken  sich  anf 
Krankheiten  der  Schleimhäute;  hydropische  Beschwerden;  Folge- 
leiden von  Chma-Missbranoh,  von  Einwirkung  nasser  Kälte;  Hau t- 
beschwerden  sind:  allgemeine  Hautwassersocht;  Geschwulst 
des  Gesichts  nnd  Körpers;  der  rechten  Körpersette  bis  lui  die  Hüf- 
ten, mit  Geschwulst  des  linken. Schenkels;  des  Gesichts  nnd  der 
Füsse;  Bauchanfgetriebenheit;  Schlaf:  lautes  Wimmern,  mit  Un- 
ruhe nnd  Umherwerfen  und  Unmöglichkeit  sich  zu  erwärmen,  bei 
Innerer^  ängstlicher  Hitze;  Aufschrecken  und  Zusammenfahren; 
P.ieber:  allgemeine  Kälte,  mit  pergamentartiger  Trockenheil  der 
Hnnt  an  den  hydropischen  Theiien,  bei  einem  gelben,  erdfahlen 
Clesicht.  Specieller  stellt  sich  heraus:  Asdtes,  Hydrethorax,  Ana- 
nnrha,  Hydrometra,  Hydrops  ovarii. 

Dulcamara;  sie  zeigt  sich  hülfreich  in  AiFectionen  der  Soideim- 
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häale;  in  Anschwellangen  dea  Körpen  nach  Maseni;  in  Hydro- 
psien,  allgemeinen,  nach  Scharlach,  oder  wo  eratere  als  vicari- 
rendes  Symptom  des  letKlem  zur  Zeit  Ton  Scharlach -Epidemien 
erschien;  in  Wassersachten,  durch  Erkältung  -hervorgerufen. 
^Sie  Terdient  also  wohl  stets  Berücksichtigong  in  akuten  Hy- 
-dropsien. 

HeUebarus  niger  ist  von  Vielen  empfohlen:  in  plfttilichen 
wisserichten  Anschwellungen  des  Körpers;  in  Hantwassersnchl, 
besonders  nach  anterdrflckten  Exanthemen,  z.  B. -Scharlach,  Ma- 
sern, Purpnrfriesel  - —  wobei  das  Gefühl  in  den  geschwollenen 
Theilen  ist,  als  wären  sie  zu  schwer  und  würden  auseinander 
getrieben;  in  akutem  und  chronischem  Wasserkopf^  Bauchwas- 
sersucht. 

China.  Unstreitig  eins  der  ausgezeichnetsten  und  namentlich 
beaehtenswerthen  Mittel  in  Hydropsien,  die  schweren,  sehr  an- 
greifenden und  schwächenden  Krankheiten,  lang  dauernden  Blut- 
verlusten, oft  wiederholten  Blutentziehungen,  heftigen  Seh  weis- 
sen, Samenergiessungen,  •  häufigem  Coitus,  Onanie,  anstrengenden 
fortgesetzten  Nachtwachen«  etc.  ihr  Entstehen  verdanken.  Aber 
auch  in  denen,  deren  Entstehen  in  Störungen  des  Pfortadersy- 
stems, des  Herzens,  Leber-  und  Milz -Desorganisationen  begrün- 
det ist. 

ColMcilm  ist  ebenfalls  ein  vielgerühmtes  Mittel  in  ödematö- 
sen  Anschwellungen  und  Hantwassersucht  nach  unterdrttekter 
Transpiration,  wie  wir  sie  nicht  selten  in  nasskalten  und. feuch- 
ten Nebeltagen  beobachten  und  nach  gänzlicher  Durchn|[ss«ng 
von  Regen.  —  Hier  kann  aber  auch  Rhus  indizirt  sein,  das  ich 
besonders  in  den  Hydropsien  nach  Scharlach  stets  mil  dem  er- 
wünschtesten Erfolge  anwandte,  wo  diese  Gelegenheitsursachen 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  hatten. 

Bryania  habe  ich  oftmals  mit  grossem  Nutzen  in  Bauchwas- 
sersucht anwendbar  gefunden,  eben  so  in  Anschwellungen,  was* 
sersüchtigen,  des  Scrotums,  und  bin  glücklich  gewesen,  wenn  die 
Wahl  des  Mittels  scharf  und  treffend  war,  was  freilieh  in  dieser 
Art  von  Krankheiten  nicht  immer  der  Fall'  ist,  wo  die  Primar- 
Symptome  so  sehr  leicht  von  den  sekundären  verdunkelt  werden, 
dass  ein  richtiges  Auffassen  des  Status  morbi  oft  zu  den  Unmög- 
lichkeiten gehört.  * 
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Nach  Dr.  Wählers  Erfehrongen  ist  Zincwn  meUdL  eines 
der  Tonliglichsten  MiCiel  in  hydropiscben  Leiden,  namentlich  dann, 
wenn  die  Kranken  über  Schmerzen  oder  Unbeqnemlichkeiten  in 
der  Werengegend  klagen.  Er  hält  es  für  Pflicht,  ganz  beson- 
ders aof  dieses  Mittel  aofmerksam  zu  machen. 

Anch  Aumm  muriat.  6.  bat  ihm  einen  Jahre  langen  Hydrops 
universalis  geheilt,  nur  weiss  er  den  Fall  nicht  speciell  wieder 
zu  geben ;  so  y/\e\  jedoch  ist  ihm  noch  erinnerlich,  dass  der  Fall 
wesentlich  yerschieden  von  der  der  Onoms  spinosa  war,  während 
nach  ersterem  Mittel  ein  schöner  heller  Urin,  wird  nach  letzte- 
rem ein  trüber  und  stark  ammoniakalisch  riechender  abgesondert. 

KaA  carbatL  ist,  nach  meinen  Beobachtungen,  ein  unersetz- 
liches Mittel  in  Haut-  und  Bauchwassersucht  beim  ziveiten  Ge- 
schlecht, wenn  sie  nach  unterdrückter  Regel  sich  entwickelt  hat. 

In  den  wenigsten  Hydropsien  aber  werden  DigüaUs  und  SqmOa 
sich  als  wahre  Heilmittel  herausstellen;  sie  docuroentiren  sich 
nur  als  solche  durch  ihre  enantiopathische  oder  palliative  Wir- 
knng,  und'  um  diese  zu  Kussern,  müssen  sie  in  anderer  Form  und 
Dosis  gereicht  werden,  als  die  Homöopathie  es  yorschreibt.  Am 
schönsten  wirkt  Digäalü  als  Anfguss,  Scilla  in  Pulverform,  oder 
als  Oxgmel  9quiUüicum/  auch  in  Pillenform.  Nur  müssen  beide 
in-  einer  solchen  Gabe  gereicht  werden,  dass  sie  Diurese  bewir- 
ken, sonst  nützen  sie  nichts,  darum  wirken  sie  nur  palliativ,  aber 
in  den  nölhigen  Fällen  deshalb  höchst  vortheilhaft,  weil  dadurch 
die  Gesammtkrankheit  geschwächt  wird  und  der  Kranke  selbst 
eine  ifesentliche  Erleichterung  seiner  Beschwerden  empfindet. 

Auch  Caniharides  sind  in  Hydropsien  angelegentliehst  em- 
pfohlen; sie  sind  nur  in  denjenigen  passend,  die  von  einem  to- 
nisch krampfhaften  Zustande  der  Hamabsondernng  abhängen,  mit 
Strangnrie  und  Tenesmus  des  Blasenhalses,  nicht  selten  auch 
mit  Gliederschmerzen  und  chronischem  Schnupfen  vergesellschaf- 
tet sind. 

Ausser  den  genannten  sind  noch  etwa  folgende  im  Allgemei- 
nen der  Aufzeichnung  werth,  von  denen  ich  aber  keine  genauere 
Angabe  zu  ihrer  Anwendung  zu  geben  weiss:  Ammofdum  carb.^ 
Naimm  muriat,^  Lactuca  frirosa,  Prun,  sptno^a^  Solatütm  mgrum^ 
Cannabis,  Cantukndus  aro^tms,  ürüca  diaica,  Lanmm  dbum^ 
BaOota  kmcUa^  A9paragu9  etc.  —  Habe  ich  mehre  von  den  Hit- 
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lein,  die  sich  in  dieser  oder  jener  Form  von  Hydropg  noch  iiülf- 
reich  gezeigt  haben,  anfznftthren  unterlassen,  so  geschah  es, 
weil  sie  als  Eigenmittel  nur  einzelnen,  bestimmten  Formen  an- 
gehören, bei  deren  Bearbeitung  ich  sie  mit  aufzeichnen  werde. 

S.  145. 

Hydropsien    der    Respirationsorgane. 

Hydrothoraz.     Brnstwassersnoht. 

Unter  dem  Namen  „Hydrothoraz^^  verstehen  wir  Flnssigkeits- 
ansammlung  in  der  Brust  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  wes- 
halb auch,  streng  genommen,  das  Empyem  hier  mit  zu  begrei- 
fen ist.  Doch , beschränken  wir  uns  hier  nur  auf  diejenige  Brost- 
Wassersucht,  wo  eine  freie  Ansammlung  von  seröser  Flüssigkeil 
innerhalb  einer  oder  beider  Pleurahöhlen  stattfindet;  doch  erin- 
nern wir  nochmals  daran,  dass  der  Hydrothorax  immer  nur  eine 
aekundire  Krankheilsform  ist. 

Im  Anfange  sind  die  Erscheinungen  des  Hydrothorax  sehr  nn- 
bestimmt  und  Termischen  sich  meistens  mit  den  Symptomen  an- 
derer primärer  Lungen-,  Herz-  und  Gefässkrankheiten,  ans  wel- 
chen üich  der  Hydrothorax  herrorbildet ,  was  oft  äusserst  lang- 
sam geschieht.  Die  Kranken  fühlen  Anfangs  Beklemmung 
auf  der  Brust,  die  nicht  anhaltend,  sondern  Torübergehend  ist, 
und  meist  nur  eintritt  bei  starker  Bewegung,  Berg-  oder  Trep- 
pensteigen, oder  bei  anhaltendem  Sprechen;  oder  es  stellt  sieh 
auffallende  Schwerathmigkelt  periodisch  gegen  Abend  ein,  die 
Kranken  schrecken  aus  dem  ersten  Schlafe  plötzlich  auf,  mit  ei- 
nem Gefühle  von  Druck  auf  der  Brust,  von  Dyspnoe.  Oft 
dauert  ein  solcher  Zustand  Wochen,  Monate  lang  fort,  verliert 
sich  wohl  auch  wieder  unter  Auswurf  und  starkem  Schweisse, 
besonders  bei  warmer  Jahreszeit,  bis  endlich  die  Beschwerde 
conslant  wird.  Die  Dyspnoe  steigt  dann  fortwährend,  die  Kran- 
ken können  nicht  mehr  horizontal  liegen,  sondern  müssen  auf- 
recht im  Bette  sitzen;  endlich  ist  sogar  die  Lage  im  Bette  nicht 
(uehr  möglich,  sondern  sie  müssen  mit  hängenden  Füssen  im  Bette 
oder  ausserhalb  desselben  sitzend  zubringen.  Das  Erwachen  im 
Bette  geschieht  oft  unter  heftigem  Herzklopfen ;  die  Kranken  müs- 
sen schnell,  wenn  sie  nicht  ersticken  wollen,  eine  aufrechte  Stel- 
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luDg  aanehmeo,  gie  «chnappen  fingsUidi  nach  LafI  —  farmlicher 
Lnflboiiger;  die  Extremitülen  werden  kall,  die  Lippen  blau,  die 
Stirn  bedeckt  sich  mit  Italtem  Schweiaae;  der  Pala  wird  klein, 
iittregelmSaaig,  auaaetzeiid,  zitternd;  oft  dauert  die  Dyspnoe  die 
ganze  Nacht  hindarch,  oder  daa  Aathna  wiederholt  sich  nach  je- 
desmaligem Einschlafen;  nach  einem  solchen  Anfalle  Terfillt  oft 
der  Kranke  in  einen  Zustand  von  halbem  Sopor  und  Gefühllosig- 
keit. Dazu  kommt  Husten,  Anfangs  trocken,  oft  mit  heftiger 
Aufreizung  yerbunden,  periodisch  eintretender  Reizhusten;  spä- 
ter wird  er  feucht  und  es  werden  grosse  Mengen  zähen,  eiter- 
ahnlichen^  oft  fauligen  Schleims  ausgeworfen. 

Bei  der  Untersuchung  finden  wir  die  Brust  entweder  ein- 
seitig ausgedehnt,  wenn  das  Exsudat  nur  in  eine  Pleura  sich 
ergossen  hat;  dagegen  sind  die  Rippen  auf  beiden  Seiten  nach 
aussen  getrieben,  wo  sie  sich  in  beiden  Pleurasäcken  befin- 
det. —  Die  Percussion  giebt  überall,  wo  sie  auf  Flüssig- 
keit trifft,  einen  matten,  dumpfen  Ton.  Ueberall,  wo  der  Per- 
cussionstod  matt  ist,  ist  auch  das  Athmungsgeränsch  verschwun- 
den; bei  starker  Wasseransammlung  hört  man  zuweilen  Bronchial- 
respiration.  Die  Vibrationen  des  Thorax  beim  Sprechen  sind 
schwach  oder  fehlen  ganz.  Wichtig  ist  für  die  Diagnose  die 
durch  Percussion  und  Paipation  erkennbare  Abwärtsdrängnsg  des 
Zwerchfells,  der  Leber  und  Milz,  wodurch  oft  die  HypochendrIeA 
anfgetrieben  werden  und  sogar  der  Schein  yon  Ascites  entste- 
hen kann. 

Hierzu  gesellen  sich  nun  allgemeine  hydropische  Erschei- 
nnngen.  Es  bildet  sich  Oedem  an  den  unteren  Extremitäten, 
entweder  an  beiden  zugleich,'  oder  nur  einseitig,  welches  vom 
Knöchel  sich  rasch  gegen  die  Genitalien  verbreitet.  Die  Haut 
ist  trocken )  kalt,  besonders  an  den  Extremitäten;  Urin  gering, 
melHT  dick,  dunkelroth,  starke  Sedimente  machend;  Stuhl  ver- 
stopft, Durst  unlöschbar,  Schlund  trocken ;  gegen  Ende  der  Krank- 
heit tritt  Ascites  ein. 

§.  146. 

Aetiologie.  Innere  Momente:  Vorgerücktes  Lebensalter; 
Individualität,  geschwächte  Lungen,  durch  öfter  wiederkehrende, 
chronische  Catarrhe,  Lungenentzfindnng;  Ikidividien  mit  aehwam- 
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migem,  cachektischem,  zur  Fetlbildung  geneigtem  Eabitus;  Indi- 
vidaen,  die  ihre  Langen  sehr  ansirengen,  z.  B.  Hoaiket.  — 
Uisabildangen  dea  Thorax,  Yerkrümmongen  der  Wirbelsäule  und 
davon  abhängende  Deformitäten  der  Rippen  und  des  Sternum;  Ar- 
thritis ;  Pfortaderleiden ;  die  Krankheit  kommt  häußger  bei  Hän- 
nern  als  Frafuen  vor. 

Veranlassende  Momente:  Organische  Fehler  der  Lungen,  der 
Rippen,  der  Pleura,  der  grossen  Gefässe,  Dilatation  der  Aorta, 
Yerknöcherung  der  Gefässe  im  Bogen;  tuberkulöse  und  steato- 
matöse  Hessen  auf  der  Pleura.  Ueberhaupt  kommt  die  Krankheit 
gern  im  ersten  Stadium  tuberculuser  Phthisis  vor.  —  Erschö- 
pfung der  Lebensthätigkeit  durch  übermässige  Anstrengung.  — 
Missbrauch  der  Spirituosa,  namentlich  des  Branntweins.  — 
Erschöpfung  der  Nervcnlhäligkeit  der  Lunge.  —  Weiterverbrei- 
tung des  Krankheitsprocesses,  der  anderswo  seinen  Ursprung 
genommen  hat.  —  Metastasen  des  Podagra,  zugeheilter  Fassge- 
schwüre. 

Prognose.  Die  active  und  metastatische  Art  ist  wohl  die 
leichter  heilbare  Art;  angünstiger  die  pasajve,  durch  unheilbare 
Desorganisationen, Herzfehler,  Yenenobliteration  begründete;  dock 
gehört  auch  diese  nicht  ganz  zu  den  unheilbaren.  --  Vorgerück- 
tes Alter  macht  die  Prognose  sehr  zweidentig.  —  Je  träger  und 
verschlossener  die  Excretionsorgane  sind,  je  weniger  der  Kranke 
Harn  lässt,  je  trockner  Haut,  Darm,  Bronchien  sind,  desto  schlim- 
mer; das  Gegentheil  ist  von  giinstiger  Vorbedeutung.  —  Sohlimme 
Zeichen  sind:  Verschwinden  des  äussern  Oedems  unter  Zunahme 
der  Dyspnoe,  Torpor  und  Anschwellung,  schmutzig -gelbe  Haut- 
farbe, hoher  Grad  von  Abmagerung  und  Entkräftang,  beständige 
Unruhe  und  Erstickungsangst,  die  den  Kranken  keinen  Augen- 
blick mehr  im  Bette  duldet,  soporöser  Zustand,  röchelnder  Athem, 
blutiger  Auswurf.  —  Bemerken  muss  ich  hier  noch,  dass  der  Ho- 
möopathie, 80  gefährlich  auch  die  hier  verzeichneten  prognosti- 
schen Angaben  klingen  mögen,  manche  derartige  Heflung  zu  be- 
wirken gelungen  ist,  zum  Beweis,  dass  ihr  doch  Mittel  zu  Ge- 
bote stehen  müssen,  die  umändernd  und  heilend  auf  innere  Vor- 
bildungen einwirken,  ohne  dass  allemal  Haut,  Nieren,  Darmkanal, 
Schleimhäute  mehr  in  Thätigkeit  gesetzt  zu  werden  brauchen. 
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§.   147. 

Wie  dean  überhaupt  die  Behandlung  Immer  aaf  die  erre- 
genden Urjsachen  mit  gerichtet  sein  muss,  so  muss  sie  es  auch 
bei  dieser  Krankheit  sein,  wiewohl  auch  hier  mit  der  Entfernung 
der  Erregungs-Ursache  dem  Kranken  nicht  viel  gedient  sein  wird, 
in  den  meisten  Fällen  selbige  auch  wohl  gar  nicht  elumal  zu  ent- 
fernen ist.  Nur  durch  die  Beseitigung  der  Urkrankheit,  der  ent- 
wickelten Psora,  ist  Heilung  denkbar  und  möglich,  und  dann 
freilich  nur  durch  Antipsorika ;  doch  dürften  auch  folgende  Mittel 
nicht  zu  verachten  sein,  die  die  Erfahrung  uns  schon  in  manchen 
Fällen  als  heilkräftig  kennen  gelehrt  hat,  die  also  wohl  immer 
als  passende  Zwischenmittel,  oder,  wo  die  Heilung  unmöglich, 
als  sehr  heilsame  Beschwichtigungs-Arzneien  angewendet  zu  wer- 
den verdienen. 

Eine  der  vorzüglichsten  Arzneien  in  dieser  Krankheitsform, 
die  nach  neueren  Erfahrungen  und  wiederholten  Beobachtungen 
ebenfalls  zu  den  antipsorischen  gehört,  ist  Ärsenicum  aUmm^  der 
oft  auf  mehre  Tage  einen  erträglicheren  Zastand  herbeizuführen 
vermag ,  wenn  er  bei,  folgenden  hervorstechenden  Krankfaeitszei- 
ph^n  gegeben  wird:  die  fortdauernden  asthmatischen  Beschwer-' 
den  verschlimmern  sich  sogleich  bei  der  geringsten  Bewegung, 
besonders  bei  Steigen  von  Treppen,  Bergen  etc.  Noch  charak- 
teristischer für  die  Anwendung  dieses  Mittels  ist  das  Symptom : 
wenn  der  Kranke  Abends  auch  noch  so  behutsam  und  langsam 
inV  Bett  steigt,  entgeht  ihm  der  Athem,  was  anch  der  Fall  bei 
jeder  Wendung  im  Bette  ist ;  es  entsteht  dadurch  «nicht  sowohl 
Kurzathmigkeit  und  Engbrüstigkeit,  sondern  vielmehr  das  ängst- 
liche, peinigende  Gefühl  des  Erstickens ,  mit  der  gröbsten  Todes- 
angsl  gepaart,  die  durch  ein  unaufhörliches,  zwar  nicht  sichtbares, 
aber  dem  Kranken  doch  fühlbares  Herzklopfen  erhöbt  wird.  Zu- 
gleich  verbindet  sich  ]iiermit  ein  Zustand  der  höchsten  Schwäche 
and  Erschöpfung,  der  durch  ein  unaufhörliches  Lechzen  nach  Ge- 
tränk, nur  &ur  Befeuchtung  der  Lippen  und  des  Innern  Mundes  be- 
nutzt, von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen  wird.  Charakteristisch  für 
Arsetricum  sind  also  die  Erstickungs-Zufälle  in  der  Nacht,  von  Hy- 
drothorax  abhängig.  —  Ignaiia  und  Pubatäla  bieten  zwar  ähnliche 
Nachtstörungen  dar,  und  beide  Mittel  sind  wohl  in  passenden  Fäl- 
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len  auch  in  Hydrothorax  anwendbar,  doch  werden  sie,  bei  vor- 
genannten Symptomen,  immer  dem  Arsenicum  nachstehen.  —  Vor- 
züglicher noch  als  Ignatia  und  Pulsatäla  dürfte  Ipecacuatiha  in 
öfter  wiederholten  Gaben  sein,  wenn  eine  krampfhafte  Engbrüstig- 
keit vorsticht,  jedoch  nicht  mit  jener  Erscjiöpfung  gepaart,  ajich 
nicht  von  Bewegungen  abhängig,  sondern  stets  andauernd,  und 
nur  paroxysmenartig ,  ohne  gegebene  Veranlassung,  zurückkeh- 
rend. —  Auch  Scilla  marüima  habe  ich  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wendet, wenn  der  Hydrothorax  von  einem  anhaltenden  Husten 
mit  schleimigem  Auswurfe  und  davon  abhängender  Engbrüstigkeit 
und  Knrzathmigkeit  begleitet  wurde,  und  die  daneben  vorkom- 
menden Symptome  ebenfalls  unter  der  Symptomen  -  Gruppe  von 
SciUa  aufzufinden  waren.  —  Jederzeit  nützlich  erwies  sich  Dul- 
camara^  wenn  die  hydrothoracischen  Beschwerden  durch  Eintritt 
einer  neblichten,  feuchten,  regnerigen  Witterung  erhöht  wurden, 
und  nur  erst,  beim  Wechsel  der  letztern  mit  einer  reinen  trock- 
nen Atmosphäre,  wieder  auf  den  vorigen  Standpunkt  zorttckwi- 
eben;  zum  Beweis,  wie  kräftig  dieses  Mittel  auf  die  Thätigkeit 
des  Lympbsystems  einzuwirken  vermag.  —  Auch  von  der  Anwen- 
dung des  Tart.  emeL  sah  ich  gute  Wirkung,  doch  wendete  ich 
selbigen  mehr  empirisch,  als  anf  sichere  Criterien  gestützt,  an; 
mich  leitete  nur  der  Athemmangel,  der  immer  in  den  frühen  Mor- 
genstunden aus  dem  Schlafe  weckte,  zum  Aufsitzen  nöthigte,  noi 
Luft  zu  schöpfen,  und  der  Kranke  nur  erst  Erleichterung  erhielt, 
wenn  er  Husten  mit  Auswurf  bel^am.  —  Eins  der  wichtigsten 
hieher  gehörigen  nnd  anwendbaren  Mittel  ist  Colchicum  auimnnak^ 
dem  ich  Digüalis  purpurea  beizähle,  die  aber  beide,  wie  auch 
&JUa,  ihren  glücklichsten  Wirkungskreis  finden,  wenn  der  Urin 
in  dieser  Krankheit  in  geringer  Quantität  ausgeschieden  wird,  wie 
ich  auch  schon  in  der  Therapie  im  Allgemeinen  bemerkte.  — ^ 
Colchicum  Ist  besonders  da  empfehlenswerth ,  «wenn  die  Ath- 
raungsnoth  Abends  so  un.erträglich  wird,  jdass  sie  zu  wüthender 
Verzweiflung  treibt,  bei  schnellem  Sinken  der  Kräfte;  die  ängst- 
liche Beklemmung  auf  der  Brust  ist  anhaltend,  erscheint  aber'pa- 
roxysmenartig  heftiger,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  Abends. 
—  JHgUaUs^  Arsenik^  in  manchen  Fällen  wohl  auch  Spigeäa^  sind 
vorzugsweise  anwendbar  in  Hydrothorax,  wenn  selbiger*  durch 
organische  Fehler  in  der  Brust  bedingt  wird,  insbesondere  bei 
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Verengerang,*  Veratopfvng,  Comprefsion  der  Yeneastiiiine;  bei 
Arterien-,  Herz-  nnd  LaBgenkrankheiten  y  nameDtlich  bei  Stenose 
ond  Insofficienz  am  linken  Oatium  Tenoanm,  bei  Emphysem  und 
Bronchiektasle.  —  -Nücbst  diesen  ist  aneh  Staimum  ein  empfeh- 
tenswerthes  Mittel,  dem  noch  BeUebarus^  Senega^  Bryonia  und 
China  beiznsäfalen  sind,  die  alle  als  zweekdienlicbe  Hülfs-  md 
Unlerstützungsmittel  nicht  yemachlässigt  werden  dürfen. 

Unter  den  Antipsoricis  zeichnen  sich  -  in  dieser  Krankheits- 
form ganz  besonders  ans :  Carbo  vegeiabiUs.  Sie  ist  ein  nner- . 
setzliches  Mittel  in  Hydrothorax,  wenn  er  mit  rheumatischem  Zie- 
ken  und  Reissen  in  der  Brost  sich  verbindet,  wodurch  letztere 
wie  zusarnmengeschnirt  erscheint  nnd  den  Athero  so  rersetzt, 
dass  Gehen  nnd  Liegen  unmöglich  wird '  und  selbst  das  ruhige 
Sitzen  erschwert  ist;  dabei  fortwährendes  Blutwallen,  Pulsiren, 
Herzklopfen  in  der  Brust  bei  grOsster  Unruhe,  Aengstlichkeit  und 
«ngleichero,  aussetzendem  Pulse.  Auch  In  dem  Hydrothorax,  der 
grossen*  Säftererlusten,  dem  Missbranche  geistiger  Getränke  nnd 
dem  Uebermass  von  China  sein  Entstehen  rerdankt,  wird  Carbo 
stets  mit  Nutzen  gegeben  werden. 

Lyeopodium.  Charakteristisch  ffir  dieses  Mittel  ist  beson- 
ders das  innere  Vollheltsgefahl  in  der  Brust,  bei  fortwShrender 
Beklemmung  mit  Angst,  die  sich  nach  dem  Abendessen  steigert, 
welches  letztere  auch  bedeutende  Baochanfgetriebenheit  zur  Folge 
hat;  dabei  Pulsiren  und  Glucksen  in  der  Herzgegend,  ausser  dem 
Herzschlage. 

Kali  carbanicum  ist  in  Krankheiten  der  Brust  äberhaupt  be- 
aehtenswerth ;  in  Hydrothorax  erregt  es  die  Aufmerksatnkelt  des 
Heilktinstlers  schon  dann,  wenn  Patient  fortwährend  ttber  grosse 
abendliche  Mattigkeit  sich  beklagt,  das  Sielgen  ihm  beschwerlieb 
wird  und  Sprechen  ihm  die  Brust  angreift;  bei  Znnahflie  der 
Krankheit  steigern  sich  auch  diese  Zustande,  es  tritt  grössere  Be^ 
klemmong  ein,  die  Athemyersetznng  weckt  ans  dem  Schlafe  und 
Herzklopfen  mit  öfterem  Aussetzen  der  Herzschläge  gesellt  sich 
hinzu. 

Nicht  unerwähnt  darf  ich  hier  das  so  syraptomenreiche  Mit- 
tel, die  Lachesis,  lassen ,  die  Hydrothorax  mi(  Husten  und  Fuss- 
geschwttlst  bedeutend  erleichtem  soll.  Eigene  Erfahrubgen  habe 
ieh  nicht  darflber,  doch  dürfte  es  bei  organischen  Herzfehlern  und 
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anderen  Desorganisationen  in  der  Brust,  wie  ich  selbige  bei  iS^ 
gelia  angab,  nicht  su  übersehen  sein. 

Mit  Ammonium  carbanicum  habe  ich  in  froherer  Zeit  in  wie- 
derholten Gaben  einen  iüinlichen  Krankheitsxnstand-  beseitigt  — 
ich  gab  alle  vier  Tage  eine  neae  Dosis;  doch  habe  ich  seitdeiki 
darch  weitere  Erfahrungen  noch  nicht  Gelegenheit  gefunden,  ffir 
diesen  einen  Fall  wiederholte  Bestätigung  zn  erhalten. 

§.  148. 
Oedema  pnlmonnm,  Hydrops  pnlmonnm.     Lungenddem. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  diese  Krankheit  mit 
an,  da  sie  in  Bezug  auf  Therapie  keine  Verschiedenheit  mit  der 
vorigen  Species  darbietet. 

Nur  durch  P.  Frank  sind  die  Aerzte  erst  aufmerksam  auf 
diese  Krankheit  gemacht  worden,  und  Länneck  gebührt  das 
Verdienst,  die  Diagnose  der  Krankheit  festgestellt  zn  haben,  und 
dennoch  ist  ein  Lungenödem,  als  ein  sekundärer  und  mehren- 
theils  mit  den  Symptomen  primärer  Krankheit  complicirter  Zu- 
stand, immer  noch  schwierig  zn  erkennen.  —  Sehr  heftige  Dys- 
pnoe, welche  in  jeder  Lage  des  Körpers  fortdauert,  durch  Rü- 
cken-, Seiten-  oder  aufrechte  Lage  nicht  erleichtert  wird,  ohne 
Auswurf,  oder  mit  grosser  Menge  pitui tosen,  wässrigen  (schän- 
migen,  eiweissähnlichen)  Sputums ;  Blauwerden  der  Lippen,  Zunge 
und  Wangen,  schon  bei  Beginn  der  Krankheit  sehr  intensiT.  Die 
Perkussion  zeigt  entweder  an  einer  umschriebenen  Stelle  oder 
über  die  ganze  Lunge  einen  auffallend  dumpfen,  matten  Ton,  der 
aber  nicht,  wie  bei  Hydrothorax,  mit  der  Lage  des  Kranken  den 
Ort  wechselt,  sondern  in  allen  Lagen  und  Stellungen  an  dersel- 
ben. Stelle  wahrzunehmen  ist.  Das  Respirationsgeräusch  hört 
man  aber  undeutlich  und  mit .  einem  eigenthümlichen  Knistern 
und  zugleich  etwas  .schleimigem  Rasseln  verbunden;  da,  wo  die 
grossen  Bronchialäste  in  die  Lunge  eintreten,  hört  man  deutliches 
Bronchialrasseln,  indem  die  Bronchien  mit  Schleim  überfüllt  sind, 
was  die  Kranken  auch  zu  öfterem  und  vielem  Husten  reizt. 

Aetiologie,  Ausgänge  und  Prognose  übergehe  ich;  bemerke 
aber  als  Nachtrag  zur  Therapie  des  vorigen  Paragraphen  ^  dass 
nosphor  hier  gewiss  ein  höchst  beachtenswerthes  Mittel  ist,  da 
der  Zustand  so  sehr  viel  Aehnliches  mit  Hepatisation  der  .Lunge 
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hat,  wogegen  sich  Phosph.  so  ausgezeichnet  httlfrefch  erwiesen 
hat  Nicht  minder  dürften  hier  ComuiM»,  SdOa  nnd  Senega  noch 
in  Betracht  sn  ziehen  sein,  aof  die  ich  hier  nur  aafmerksam  ma- 
chen kann,  da  ich  selbst  noch  keine  Erfahrungen  in  dieser  Krank- 
heitsspecies  gemacht  habe. 

§.  149. 

Hydropa  pericardü.    Hydroperi  cardio. 

Selten  steht  diese  Species  altein,  meistens  ist  sie  mit  Hydro-  < 
Ihorax  yerbnnden  and  die  Therapie  füllt  mit  dieser  in  eins  za- 


Patient  klagt  über  Gefühl  Ton  Droek  und  lastender  Schwere 
in  der  Herzgegend  mehr  nach  nntön;  dabei  heftige  Unruhe  und 
Angst,  oft  so  stark,  dass  Erbrechen,  Eingenommenheit  des  Kopfa, 
Betäubung,  selbst  Delirien  eintreten.  Dazu  kommt  Herrortreibung 
der  Herzgrube.  Bei  bedeutende  Wasseransammlung  ist  die  Haut 
beim  Anfrechtstehen  in  der  Herzgrube  wie  ein  Sack  hervorge- 
trieben,  der  bei  der  Percussion  den  Wasserton  giebt.  Patient 
kann  nicht  tief  liegen,  am  wenigsten  auf  dem  Rücken;  besser  be- 
findet er  sich  noch  in  aufrechtsltzender  Stellung,  oder  auf  der 
linken  Seite  liegend.  Dabei  Klagen  über  Palpitationen  des  Her- 
zens und  doch  fühlt  man  bei  der  Untersuchung  den  Herzschlag 
nicht,  oder  nur  äusserst  dumpf  und  matt,  wie  durch  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Blase,  zugleich  hört  man  einen  dumpfen,  matten 
Ton  in  grolsem  Umfange,  oft  selbst  in  der  rechten  Brust,  und 
an  diesen  Stellen  kein  Respirationsgeräusch,  indem  die  Lunge 
durch  das  angesammelte  Wasser  zur  Seite  gedrückt  wird.  Der 
Puls  ist  im  Allgemeinen  klein,  schwach,  sehr  frequent;  aussetzend 
ist  er  nur,  wenn  Verknöchernngen  im  Klappenapparate;  schwir- 
rend, wenn  Hypertrophie  zugegen  ist.  Hierzu  gesellt  sich  Oe- 
dem  der  Knöchel,  und  der  untern  Extremitäten,  das  sich  schnell 
aufwärts  yerbreltet,  selbst  ödematöses  Schwellen  des  Rückens  der 
linken  Hand  mit  einem  Gefühle  Ton  Taubheit;  Beschränkung  aller 
Sekretionen  etc.  (Schönlein.) 

Aetiologie.  Die  Krankheit  kommt  häuBg  bei  jungen  Mäd- 
chen Tor,  wo  unterdrückte  Menstruation  Henstrualcarditis  erzeugt, 
die  rasch  mit  Wasserbildung  endet;  sie  tritt  aber  auch  leicht  zu 
«akutem.  Tagen  Rheumatismus  der  Gelenke;  eben  so  hängt  sie  von 
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orgäuisoheii  Henfehlern/ Hypertrophie,  VerknitekeraBg  de«  Klap- 
penapparats  ab;  sie  tritt  %u  Hydrotkorax.  —  Die  Prognose 
iat-äasserst  oogüBStig. 

Therapie.  Hier  Terweise  ich  auf  die  des  Hydrothorax.  ]>#ck 
scheint  mir  die  Hinzarügung  nicht  anwiehtig,  das«  die  sa  Anfaage 
der  Beschreibung  der  Krankheit  angegebenen  Symptome  klar  und 
yernehmlich  auf  die  Anwendung  der  Belladonna  hinweisen,  die 
ich  auch  mit  dem  entschiedendsten  Nutzen  Wochen  lang  in  ver- 
schiedenen, nicht  lu  hohen  Dilntionen,  Anfangs  zweistOndlich, 
später  früh  and  Abends,  angewendet  habe  und  die  Krankheit  auf* 
fallend  sich  vermindern  sah.  Der  Zustand  war  dann  so  geändert, 
dass  SpigeUa  das  zunächst  passende  Mittel  war«  —  Wo  die  Krank- 
heit sich  dem  Rheumatismus  zugesellte,  dieser  dabei  noch  in  set* 
ner  Yollen  Kraft  bestand,  gab  ich  Aconit  und  Co/cWcfltm;  zwei- 
stitndlioh  wechselnd,  und  erreichte  auch  hier  meinen  Zweck,  aber 
dauernde  Heilung  zu  bewirken, 'war  mir  nicht  vergönat.  Dea* 
noch  lässt  sich  wohl  mit  der  Zeit  noch  von  der  Homöopathie  er^ 
warten,  wenn  ihr  solche  Rüekbildaagen  jetzt  schoa  möglich  sind, 
dass  es  ihr  auch  gelingen  werde,  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
die  dann  den  Rest  der  Krankheit  vollends  zu  veniichten  im  Stande 
sein  werden. 

S.  150. 
Hydropsien  der  Bauchorgane. 

Hydrops  abdominis,  Hydrops  ascites.    Bauchwassersacht. 

Der  Unterleib  schwillt  an  und  dehnt  sieh  aus,  was  gleich- 
massig  von  unten  nach  oben  geschieht.  Diese  Ausdehnung  ist 
naek  den  verschiedenen  Lagen  verschieden:  steht  der  Kranke, 
so  ist  sie  nach  unten  und  vorne  hervorstechend;  liegt  er  auf 
dem  Rücken,  so  bemerkt  man  sie  in  der  Weichengegend,  gkick 
über  dem  Schambeinkamm.  Es  ist  Fluctoetion  wahrzunehmen, 
was  die  Kranken  beim  raschen  Bewegen,  so  wie  auch,  die  •Um- 
stehenden, hören.  Die  genaue  Untersuchung,  bei  noch  sieht  sa 
grosser  Wasseransammlung  sowohl,  als  anch  bei  bedeatenderer, 
am  keiner  Täusckang  unterworfen  zu  sein,  geschieht  am  bealen 
auf  die  Art,  dass  man  den  Kranken  in  eine  nach  hinten,  mit  vor- 
geschobenem Bauche,  gebeugte  Stellung  bringt,  oder. ihn  nieder* 
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kaieeo  and  auf  die  Hfinde  sich  stitieB  lisst,  wodorch  das  speei»' 
fiacii  achwera  Wasser  fegen  die  Bauchwandaagen  sinkt,  nnd  die 
Percosafon  dadnrch  immer  den  FlüssigkeiUton  giebt  ffiersi 
treten  nnn  die  allgemeinen  und  consensnellen  Symptome  der  Was* 
sersnoht;  Hinderung  aller  übrigen  Sekretionen  der  Haut,  der 
Nieren,  eigentkdmliche  Beschaffenheit  des  Urins  (gewöhnlich  spfir^ 
lieh,  saturirt,  tiefgelb  oder-gelbroth  gefftrbt,  zuweilen  einen  siem^ 
lieh  eopiösen  Bodensatz  machend) ,  allgemeine  hydropische  An- 
schwellnng,  Störungen  des  Kreislaufs,  Palpitationen,  nnregelmäa- 
siger,  schwacher  Puls,  allgemeine  Cachexie,  Hautblässe,  Abmage- 
rung, oft  sogleich  Zehrfieber,  Gelbsucht.  —  Schon  bei  einiger 
Zunahme  der  Krankheit  leiden  auch  die  Yerdauungsorgane:  die 
Kranken  klagen  über  Gefühl  von  Völle,  Druck-  nach  Gennss  der 
Speisen,  die  Digestion  geht  mtthsam  von  Statten;  der  Durst  ist 
gewöhnlich  sehr  gross;  meistens  StuhWerslopfung.  Durch  das 
Andrängen  des  Wassers  an  das  Zwerchfell  entsteht  Dyspnoe  bis 
lur  Erstiekungsnoth ,  die  den  Kranken  zwingt,  immer  aufrecht 
SU  sitzen,  und  ihm  horizontale  Tietlage  der  Brust  unerträgUeh 
macht. 

Ist  es  ein  Hydrops  saccatus,  so  ist  Anfangs  die  Geschwulst 
vngleich  und  der  Urin  ist  weniger  dunkel  gefärbt  und  wenigmr 
sparsam ;  die  Geschwulst  geht  von  einer  Stelle  aus  und  die  Ans* 
dehuung  des  Unterleibes  wird  nie  gleichförmig. 

Schönlein  nimmt  folgende  Varietäten  an:  Ascites  inflam- 
matorius,  acutus  et  chronicus;  A.  frigidns,  torpidns;  A.  reno- 
sus  s.  periodicns;  A.  organicus;  A.  psoricus  s.  impetigtnosos.  • 

•  Ursachen:  Häufig  ist  der  entzündliche  Ascites  metastati- 
schen Ursprungs,  in  Folge  von  zurückgetretenen  akuten  oder  ckro- 
nischen  Hautausschlägen,  von  unterdrückten  BlutUfissen,  durch 
Erkältung,  kalten  Trunk.  Am  häufigsten  entsteht  Ascites  ans 
mechanischer  Hemmung  der  Circulation  im  renösen  Systeme; 
aber  auch  andere*  Entartungen  der  Unterleibseingeweide,  des 
Pancreas,  der  Milz,  des  Bauchfelles  und  seiner  Anhänge  etc.  er- 
zeugen Ascites. 

§.  151. 

Wir  kommen  nun  zur  Behandlung  des  Asdtaa.  —  In  diä- 
tetischer Hinsicht  darf  ich  nicht  «nerwähnt  lassen,  das»  bei  derv 
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artigen  Erankheitoformen  Rettige,  Radiefchen,  Sellerie,  MeerreU 
tig,  Petersilie,  Spargel  and  andere  oriutreibende  Mittel  dnrchaua 
nicht  80  unsalässig  sind,  als  man  früher  glaubte,  weil  man  die 
Ueberzengung  gewonnen  hat,  dass  ihre  geringe  nrintretbende 
Kraft  keineswegs  störend  anf  die  Wirkung  der  hier  passenden 
homöopathischen  Arzneimittel  einwirkt,  im  Gegentheil,  wäre  es 
nach  nnr  palliatiy,  die  Wirkung  Tortheilhaft  unterstätzt. 

Im  Allgemeinen  stehen  uns,  ausser  den  schon  bei  Hydropsien 
im  Allgemeinen,  als  auch  bei  den  einzelnen  Formen  genannten, 
hier  nur  wenige  Mittel  zu  Gebote,  von  denen  einige  jedoch  eine 
specifische  Heilkraft  gegen  Ascites  besitzen.  Am  yorzttglichsten 
erweist  sich,  wie  ich  vielfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
Hett6boru9  niger^  nicht  blos  bei  Oedem,  sondern  auch  bei  Bauch- 
wassersucht. Ganz  besonders  nätzlich  ist  dieses  Mittel  in  den 
akuten  Formen,  wo  die  Beseitigung  oft  einer  einzigen  Gabe  ge* 
lingt;  in  hartnäckigeren  Formen  reichen  weder  eine  noch  einige 
Gaben  von  diesem  Mittel  aus,  doch  bewirkt  es  fast  stets  eine  so 
wohlthätige  Veränderung  in  der  Krankheit,  dass  dann  das  zu- 
nächst  passende  Mittel  intensiyer  einzuwirken  scheint.  Diesem 
Mittel  zunächst  steht  Cluna  um  so  mehr,  je  öfter  derartige  Zu- 
stände Säfteverlusten  allerlei  Art,  oder  vorwaltender  Schwäche 
einzelner  Unterleibsorgane,  oder  auch  Desorganisationen  verschie- 
dener Baucheinge weide,  wie  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas, 
ihr  Entstehen  verdanken.  Sie  empßehlt  sich  aber  ebenfalls  blos 
bei  Harnunterdräckung,  bei  einem  lästigen,  kurzen^  doch  oft  auch 
mit  Auswurf  verbundenen  Husten  und  Athembeklemmung.  Bleiche 
Haatfarbe,  /Kälte  des  ganzen  Körpers  und  kleiner,  latigsamer  Puls 
sind  zu  geringfOgige  Criterien,  als  dass  man,  auf  sie  gestützt,  ein 
passendes  Mittel  wählen  könnte,  indem  sie  allgemeine  wasser- 
attchtige  Zustände  in  der  Regel  begleiten,  und  gleichsam  inte- 
grirende  Symptome  der  Gesamrotkrankheit  sind;  dennoch  aber 
haben  sie  bei  den  beiden  eben  genannten  Arzneien  einigen  Werth, 
und  stimmen  für  ifire  Anwendung,  wenn  die  übrigen  Krankheits- 
zeichen nur  übereinstimmend  mit  den  Symptomen  dieser  Mittel 
sind.  —  Grossem  Werth  hat  die  schmutzige,  erdfahle  Hautfarbe, 
welches  ein  charakteristisches  Symptom  für  das  Darreichen  des 
Arnim  aceHJcum,  oder  besser,  metaUicum^  ist.  Ausser  diesem 
Symptom  dürften  aber  auch  die  auffallendie  Abmagerung,  neben 
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dem  AtcileB,  mit  der  grossen  Mattigkeit,  die  nichtliehen  Beschwer- 
den, die  Yersehiimmernng  darch  Sitzen,  kaam  fühlbarer  Pnls,  Na- 
genbeschwerdea  nach  dem  Essen  mit  Uebelkeit,  ja  selbst  mit  dem 
Erbrechen  des  Genossenen,  Leibrerstopfong  —  zur  Anwendong 
Yon  Ferrtfffi  aaffordern.  —  Unter  bestimmten  für  sie  passenden 
Bedingungen,  die  ich  schon  besprochen  habe,  ist  DigUalü  anch 
in  dieser  Krankheitsform  zulässig,  —  Anch  Cokhioum^  Scäia  und 
JMcamara  sind  unter  den  iii  mehreren  Torhergehenden  Paragra- 
phen schon  angegebenen  Criterien  anwendbar.  —  Bei  grosser 
Desorganisation  und  Degeneration  drüsiger  Organe  im  üoterleibe, 
die  Ton  Zeit  an  Zeit  dorch  die  aaftretenden  Schmerzen  einen 
neuen  Entzflndungszastand  rermuthen  lassen  und  Axt  schon  vor- 
handene Walser-Ansammlung  nur  noch  mehr  verstärken,  ist  Jfer- 
etorn»  solubäii  eins  der  zweckdienlichsten  Mittel,  dem  vielleicht 
eine  Gabe  BeUadotma  oder  Dukamara  nachfolgen  kann,  je  nach- 
dem die  Symptome  für  das  eine  oder  das  andere  Mittel  geartet 
sind.  —  Für  derartige  Fälle  besonders  eignen  sich  anch  Bryoma 
und  Pulaatillaj  die  namentlich  auch  #egen  der  hier  ganz  eigen- 
thümlichen  und  charakteristischen  Gemüthsstimmung  schon  bei  der 
Wahl  berücksichtigt  zu  werden  verdienen. 

Noch  muss  ich  zweier  Mittel  Erwähnung  thun,  von  denen 
'  ich  einigemal  bei  allgemeiner  Wassergeschwulst  des  ganzen  Kör- 
pers ausserordentlich  vortheilhafte  Wirkung  gesehen  habe;  es 
sind  Euphorbium  Cyparissias  und  Solanum  nigrum.  Von  beiden 
Mitteln  gab  ich  einen  Tropfen  der  unverdünnten  Tinktur  robusten 
Bauern,  und  bewirkte  dadurch  auf  mehre  Wochen  bedeutende 
Abnahme  und  immer  mehr  sich  verringernde  Geschwulst.  Eine 
nähere  Beobachtung  war  mir  später  nicht  gestattet,  weil  diese 
Leute,  wenn  es  anfing  besser  zu  werden,  gewöhnlich  nichts  mehr 
vom  Arzte  wissen  wollten.  Noch  gehört  hieher  Prunus  spinosa^ 
Schleedorn,  den  ich  kürzlich  mit  grossem  Nutzen,  alle  drei  Tage 
wiederholt,  gegeben  habe.  Aiich  Ledum  und  Arsenicum  sind  hier 
eropfehlenswerthe  Mittel.  Letzterer  insbesondere  nach  lange  zu- 
vor eingetretener  Abmagerung  mit  mangelndem  Appetit. 

In  dieser  Krankheitsform  dürften  unter   den  antipsorischen 
Hinein,  vorzüglich  bei  alten  Personen,  KaU  carbomeinn,  CtMitum, 
ä^pAllr,  Jodmm  and  ansserdem  noch  Ztnctfm  metotf.,  Lj/ccpo- 
IL  18 
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dk$m  und  Oleum  Terebinthmaej  Hb  die  pttiendsten  Arzneien  sich 
aiu£eichnen« 

Gern  gestehe  icii  die  Sdiwierigkelten  ein,  für  jedes  Hillel 
in  diesen  so  wie  andern  Hydropsien,  die  jedesmal  richtigen  und 
treffendsten  Indikationen  zn  stellen,  da  ja  alle  diese  Krankheits- 
formen nnr  der  Abglanz  anderer  Urleiden,  nor  Symptom  schon 
vorhandener  Krankheiten  sind,  weshalb  man  sich  anch  bei  ganz 
specieller  Bearbeitung  der  Hydropsien  genöthigt  sehen  würde, 
Tiel  schon  Besprochenes  zu  wiederholen.  Soll  diess  Buch  anch 
nar  für  Anfänger  geschrieben  sein,  so  mnss  ich  doch  auf  ihre 
Beurtheilungsfähigkeit  so  viel  Vertrauen  setzen,  dass  sie  den  Ur- 
zustand einer  Krankheit  richtig  werden  zu  würdigen  wissen,  um 
zu  entscheiden,  ob  eins  y.on  den  hier  angegebenen  Mitteln  dem 
gegenwärtigen  Krankheitsznstande  entsprechend  zu  wählen  sei^ 
oder  ob  es  unter  den  bis  hieher. angeführten  Krankheiten  (die 
ich  darum  den  Wassersüchten  voran  schickte,  weil  diese  letzte- 
ren meistens  nur  Sekundärleiden  dieser  Krankheiten  sind)  sich 
finden  lasse,  wo  ich  viele  derselben  ausführlicher  besprochen  habe. 

§.  152. 
Hydropsien  der  Haut. 

Hydrops  Anasarca.    BRiatwasflersacht. 

Ueber  diese,  so  wie  über  die  folgenden  Formen  kann  ich 
leicht  und  schnell  weggehen,  da  sie  in  keiner  Beziehung  wesent- 
liche Differenzen  darbieten. 

Die  Hautwassersucht  besteht  in  einer  schmerzlosen,  Anfangs 
weichen,  teigigen,  später  mehr  renitenten  Anschwellung  des  Un- 
tevhautzellgewebes ,  über  welcher  die  Haut  mehr  oder  weniger 
gespannt,  meist  kühl  anzufühlen,  nicht  geröthet  ist,  und  in  wel- 
che sich  eine  Teile  eindrücken  lässt,  die  eine  kurze  Zeit  lang 
nach  aufgehobenem  Drucke  zurückbleibt.  Diese  Anschwellung 
ist  am  beträchtlichsten  an  Theilen  mit  lockerem  Zellgewebe,  da- 
her auf  dem  Rücken  der  Füsse  und  Hände,  im  Gesichte,  an  den 
Augenlidern,  am  Präputium,  Scrotum,  auf  dem  Penis,  an  den 
Schamlefaen.  Um  die  KnAohel  an  den  Füssen  ist  die  Geschwulst 
hei  aufrechter  Stellung  am  stärksten,  verliert  sich  aber  wieder 
bei  horizontaler  Lage.     Die  Haut  bekommt  ein  blasses,  selbst 
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gelbliehes,  dnrditeheineades  Avssekea,  das  darch  die  UfiuUehen 
Stränge  der  dnrchschimmemdeii  HaalTenen  marmorirl  wird.  Diese 
Anaehwellangen  coatrastiren  znweilen  auffallend  gegen  die  gleich- 
seilige  Abmageraag  des  Gesiebte,  Halses,  der  HlUide,  der  Bmsl, 
welehe  yon  einer  schlaffen,  erdbihlen,  trocknen  Hast  bedeckt 
sind.  Naeh  und  nach  erschlaffen  die  Hoskelparthien  und  er- 
eehweren  nan  a»ch  mehr  and  mehr  die  Bewegangen.  Endlich 
wird  die  übermässig  gesteigerte  Ansdehnang  der  Gewebe  em» 
pfindtich,  schmenhafi;  es  seigen  sich  rothe  Haatflecken,  die  sich 
aasbreiten  und  Ungleichheiten  yerarsachen;  die  Hautfarbe  wird 
liTid,  schwärslieh.  bräunlich;  es  bilden  sich  Eechymosen,  snwei- 
len  Fhlyctänen,  oder  gangränöse  Schorfe  auf  der  Oberfläche. 

Die  hier,  nach  den  rerschiedenen  Ursachen,  indizirten  Mittel 
sind:  Dulcaauuu,  flettsAon»,  Arsenic.^  BdZoä.,  CSUno,  Jod,,  So- 
kumm  nigr.,  JVufi.  jptMOM,  Lycopod.^  Ledum^  Sidphur  etc. 

Die  soweitoi  isolirt  Yorkommende  Wassergeschwnlst 
dc&r  grossen  Schamlefsen  (Oedema  pudendarom)  habe  ich 
in  emem  Falle  mit  EeUtbonu  niger  beseitigt;  in  anderen  PfiUen 
können  auch  Bryonia,  ArmcOj  Mercur.^  OUfia,  Dtdcam.^  Cotdd" 
emn  u.  e.  a.  hfllfreich  sich  erweisen. 

Hydrocele  bei  Männern  wird  häufig  mit  iknmr.,  Ckina^ 
DigUalu  beseitigt;  ist  sie  dagegen  auf  Scrophnlosis  begrindet,  so 
flttdet  sie  in  SilicBa  ihr  specifisches  Heilmittel. 

§•153. 
Hydropsien    der    Genitalien. 

UydrometnL  Gebirmatterwassersacht. 

Obgleich  ich  aber  diese  Art  Wassersucht  gar  keine  Erfah- 
rnag habe,  so  muss  ich  sie  doch  der  YoUständigkeit  wegen  hier 
nüt  anfahren. 

Die  Diagnose  einer  Gebärmutterwassersucht  wird  nur  dann 
möglich,  wenn  die  Ausdehnung  der  GebärmntterhOhle  einen  sol- 
ehen  Grad  erreicht  hat,  dass  die  Yolumsrermekrung  des  Organs 
der  Exploration  sugänglich  wird.  —  Die  Kranken  sehen  leuto- 
pUegmatisch,'  gedunsen  aus;  die  Menstruation  hört  auf  au  fliessen, 
nnd  mit  der  Cessation  der  Menses  schwillt  der  Unterleib  auf.- 
Dia  Anschwellung  findet  aber  nicht  so  gleichförmig  und  gradatim 
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Statt,  wie  in  Schwangerschaft,  erreicht  oft  schtn  in  karxer  Zeit 
einen  hohen  Grad  und  steht  dann  slill.  Die  Geschwulst  geht 
mehr  in  die  Breite,  der  Unterleib  spitzt  sich  nicht  nach  rome 
zu.  Die  Anschwellung  fühlt  sich  elastisch  y  gieichmissig ,  nicht 
an  einer  Stelle  härter  oder  weicher  an;  ist  nnempßndlich  gegea 
Druck,  dislocirt  sich  nicht  bei  Lageverfinderung  des  Körpers. 
Man  erkepnt  in  ihr  mehr  oder  weniger  deutliche  Fluctuation,  die 
Percussion  ergiebt  matten  Flüssigkeitston.  Bei  der  innern  Unter- 
suchung findet  man  die  Scheide  kalt,  die  Yaginalportion  tief 
stehend,  meist  verdünnt  und  verstrichen,  den  Gebärmutterkörper 
ausgedehnt,  gespannt;  man  fühlt  deutliche  Fluctuation,  doch  aber 
keine  vorliegenden  Kindestheile.  Hierzu  kommen  noch  allge- 
meine hydropische  Erscheinungen,  aber  sehr  gemässigt:  Oedem 
der  Unter-Extremitäten,  der  äussern  Schamlefzen,  in  dem  Zell- 
gewebe,  in  der  Beckengegend;  trockne,  spröde  Haut,  kalte  Ex^ 
tremitäten,  kleiner,  schwacher,  fadenförmiger,  leerer  Puls,  ver- 
minderte Hamsekretion. 

Sollte  ich  in  therapeutischer  Beziehung  eines  oder 
das  andere  Mittel  empfehlen,  so  wären  es  vielleicht  S!fl}m,  Seoale^ 
com.,,  Phosph.^  Sulphur^  doch,  wie  schon  gesagt,  habe  ieli 
keine  Erfahrungen  in  dieser  Krankheitsspecies  und  würde  mich 
deshalb  freuen,  wenn  erfahrnere  Homöopathen  ihre  hierin  ge^ 
machten  Beobachtungen  veröffentlichen  wollten. 
^  Dagegen  reihe  ich  diesem  Paragraphen  noch  einige  Be- 
schwerden der  weiblichen  Geschlechtstheile  an,  die  doch  in  nicht 
zu  ferner  Beziehung  zu  unserer  Krankheit  stehen. 

Zuerst  ist  ein  Vorfall  der  Vagina  als  ein  Uebel  für 
Frauen  zu  betrachten,  der  durch  seine  mancherlei  Störungen  und 
Unannehmlichkeiten,  die  er  erzeugt,  sehr  lästig  wird  und  darum 
lebhaft  den  Wunsch  erregt,  davon  befreit  zu  sein.  In  vielen 
Fällen  ist  es  blos  nur  eine  Seite  der  Mutterscheide,  die  er- 
schlafft ist  und  als  eine  Wulst  herabhängt.  Findet  diese  Er- 
schlaffung an  der  vordem  Wand  statt,  so  ist  oft  ein  besdiwerii* 
ches  Harnlassen  damit  verbunden,  das  nur  in  horizontaler  Lage 
beschwerdelos  zu  beweriLstelligen  ist ;  dabei  Klage  über  Brennen, 
Stechen  in  der  Vagina,  durch  äussere  Berührung  vermehrt.  Nux 
half  in  vielen  Fällen  diesen  Beschwerden  binnen  wenigen  Tagen 
ab,  wie  sie  denn  auch  sehr  häuBg  die  empfindlich  brennenden 
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Sciinieraeii  während  des  Beischlafs  in  der  Schwangerschafl ,  mit 
darauf  folgenden  lange  anhaltendem  Drängen  hebt.'  In  andern 
Fällen  Ton  Prolapsos  Taginae  fand  ich  Mercur.^  Ferrum^ 
Carbo  vegeL^  Lya^d.  yorzüglicher  als  Nux. 

Ein  anderer  grosser *Uebelstand  ist  ein  Prolapsns  oteri  (Vor* 
fall  der  Gebärmatter).  Neben  den  zvveckdienlichen ,  nicht 
xn  entbehrenden  Unterstützangsmitteln,  wie  sie  die  Chirargie 
uns  kennen  lelirt,  sind  es  insbesondere  folgende  Mittel ,  die  hier 
in  genauen  Betracht  zu  ziehen  sind:  Beilad.,  Sepia,  Nux,  Aurum, 
PkUma. 

Drängende  Schmerzen  in  den  innern  Geschlechtsthei- 
len,  mit  oder  ohne  Kreuzschmerzen ,  so  dass  das  Stehen  sehr 
beschwerlich  und  durch  die  Daner  sogar  schmerzhaft  wird,  las« 
Ben  sich  am  öftersten  durch  Bellad.,  PlaHna  und  Sepia  bes^iti^ 
gen;  doch  habe  ich  später  auch  Falle  zur  Behandlung  bekommen, 
wo  ich  genöthigt  war  Stdphur,  Crociis,  Clma  in  Anwenclung  zu 
bringen.  Es  giebt  ausserdem  noch  einige  andere  Mittel,  die 
unter  Ihren  physiologischen  Wirkungen  ^Ihnliche  Beschwerden 
anfznweisen  haben,  ich  habe  sie  aber  noch  nicht  angewendet 
nnd  unterlasse  deshalb,  sie  hier  namentlich  aufzuführen. 

Wnndheitsschmerzen  in  der  Vagina  belästigen  nicht 
minder,  als  die  vorher  genannten.  Ihre  Beseitigung  gelang  mir 
am  öftersten  durch  Rhus,  Mercur,  Thuja,  Ferrum  und  Ambra» 

Brennende  und  juckende  Schmerzen  hingegen,  so- 
wohl innerlich  als  äusserlich,  flnden  ihre  Heilmittel  in  Thuja, 
Mercur.,  Cantharides,  Staphysagria,  Ambra,  Rhu3,  Lycopod., 
Sepia ^  SiUc.,  Carbo  eegeL  etc.,  je  nach  den  begleitenden  Neben- 
heschwerden.  Doch  kommt  es' wohl  auch  nicht  zu  selten  vor, 
dasB  die  oft  leidenschaftliche  Ausübung  des  Beischlafs,  beson- 
ders in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  bei  Erstgebärenden, 
nnd  wenn  ein  grosses  Hissverhältniss  zwischen  den  weiblichen 
nnd  männlichen  Geburtstheilen  obwaltet,  die  Veranlassung  zu 
brennenden  Schmerzen  in  den  innern  weiblichen  Geschlechtsthei- 
len  giebt;  hier  sind  Schonung  und  Ruhe  und  die  innerlich  ange- 
wendete Amica  die  zweckmässigsten  Heilmittel. 

Gegen  meteoristische  Auftreibung  des  Uterus 
wandte  ich  in  einem  Falle  mit  entschiedenem  Nutzen  Add.  phos- 
phoricum Wi^  denn  ich  bewirkte  dadurch  förmlichen  Windeab- 
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gang  und  dadurch  endliche  Heilnng;  in  einem  asdern  Falle  nnaete 
ich  noch  Lyoopodhtm  nur  Nachhälfe  benaUen. 

EmphysematiBche  Anschwell^ing  der  äuaiern 
Schamlippen  komm!  wohl  auch  bisweilen  vor,  und  ihre  Hei- 
lung gelingt  wohl  leicht  der  Anwendung  yon  Bryoma^  Rhus^ 
Ambraj  Siapkgsagr.^  Arsen,  u«  e.  a.  Mitteln. 

§.  154. 

Hydrops  ovarii.    Eierstock wassersacht. 

Efl  bildet  sich  auf  einer  Seite  (meist  auf  der.  rechten ,  selten 
auf  der  linken),  gerade  da,  wo  der  horixontde  Ast  des  Scham- 
beines mit  dem  Darmbeinkamme  zusammenstösst,  unter  meisi 
unbedeutenden,  gewöhnlich  siehend-stechenden  Schmerxen,  eme 
Geschwulst,  die  Anfangs  nur  ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere 
erregt,  und  nur  undeutlich  durch  die  Bauchbedeckungen ,  später 
aber,  wenn  sie  an  Grösse  zunimmt,  deutlicher  gefühlt  wird  und 
den  Unterleib  ungleichmässig  auftreibt.  Die  Geschwulst  läsat  sich 
hin  und  her  schieben,  und  wenn  die  Kranken  sich  schnell  voa 
einer  Seite  zur  andern  werfen,  entsteht  ein  Gefühl,  als  fiele  ein 
kugeliger,  kalter  Körper  von  einer  Seite  auf  die  andere«  Die 
Exploratio  interna  zeigt  den  Uterus  immer  nach  der  en^:e- 
gengesetzten  Seite  hin  Terschoben ;  immer  ist  derselbe  auch  in 
die  Höhe  gezogen,  oft  so  sehr,  dass  er  mit  dem  untersuchen* 
den  Finger  kaum  zu  erreichen  ist.  Man  fühlt  bei  der  Untersu- 
chung Flictuation.  Consensuelle  Ersdieinungen  aind:  Gefühl  Ton 
Taubheit  im  Sehenkel  der  leidenden  Stite,  oft  mit  ziehendem, 
reissendem  Schmers  wediselnd,  Aufsteigen  des  Globus  hysteri» 
cus  gegen  den  Hagen,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen,  häu- 
figer Harndrang  mit  Beschwerde,  Verstopfung,  Blähungen,  and 
die  Symptome  des  allgemeinen  Hydrops,  die  jedoch  sehr  unbe- 
deutend sind;  ausgezeichnete  Blässe  des  Gesichts,  jedoch  nur 
bei  längerer  Dauer  der  Krankheit;  kleiner,  schneller  Puls;  trockne 
Haut,  4dematösef  Schwellen  der  Knöchel,  oft  zuerst  der  Geni- 
talien. —  Am  häufigsten  kommt  die  Krankheit  nach  dem  Ein- 
tritte der  luTolution  vor  bei  Frauen  nach  zahlreichen  Gebarten, 
die  Erschöpfung  herbeiführten,  oder  auch  nach  Ueberreiznng  der 
Genitalien  ohne  Conception.  —  Prognose  ist  ungünstig,  zwar 
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nichl  nuch  tödtead,  aber  doch  langsam,   indem  die  Krankheit 
oft  6 — 8  Jahre  dauert. 

Hit  der  Therapie  gegen  diese  Krankheit  in  der  Homöo- 
pathie ist  es  nicht  weit  her;  sie  vermag  diese  Krankheit  anch 
noch  nicht  su  heilen.  Vielleicht  wäre  die  Möglichkeit  dadurch 
gegeben,  wenn  daran  Leidende  sich  f ruhet  einem  homöopathi- 
schen Arzte  anvertrauten  und  nicht  erst  dann  sich  einstellten, 
wenn  «die  Krankheit  schon  so  hoch  gestiegen,  dass  sie  auf  den 
ersten  Blick  zu  erkennen  wäre,  wo  dann  an  Heilung,  wegen  der 
achott' weit  vorgeschi^ittenen  Desorganisation  des  Ovariums,  der 
Falk>pischen  Röhren  »nd  selbst  des  Uterus ,  nicht  mehr  zu  den- 
ken ist  —  Mir  ist  nur  ein  Mittel  bekannt,  das  von  homöopathi- 
schen Aersten  als  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit  empfohlen 
ist  —  4ef  Mercur;  mir  hat  er  das  nicht  geleistet,  was  ich  von 
ihm  nach  dieser  Empfehlung  erwartet  hätte;  dagegen  sah  ich, 
bei  schon  weit  vorgeschrittener  Krankheit,  grosse  Einwirkung  mit 
Erieichtening  und  Abnahme  der  Geschwulst  von  Arsemc^  der 
auch  nach  einem  oder  einigen,  ebenfalls  nicht  ungünstig  wirken- 
den Zwischenmitteln,  als  Caniharides^  Prunus  sptnasa,  von 
Neuem  s^nen  Nutzen  bestätigte  und  die  Krankheit  lange,  ohne 
Zunahme,  auf  einem  Punkte  erhielt,  aber  doch  nicht  zu  heilen 
vermochte.  —  Ausser«  diesem  ist  es  aber  auch  noch  Jodium, 
das  ich  bei  einem  spätem  Falle  mit  dem  eminentesten  Nutzen  ge- 
reicht habe  und  mit  dem  wohl  ein  derartiges  Leiden,  selbst 
schon  auf  einem  hohen  Standpunkte,  vollständig  geheilt  werden 
könnte,  was  ich  zu  beobachten  leider  nicht  Gelegenheit  fand, 
da  obige  Kranke  sich  meiner  Behandlung  entzog,  ehe  ich  voll- 
ständige Heilung  erzielt  hatte.  Wahrscheinlich  glaubte  die  Kranke 
aus  d^r  niedern  Klasse  des  Volks,  der  Rest  werde  von  selbst 
noch  verschwinden.  ' —  ich  habe  nichts  weiter  von  ihr  gesehen 
und  gehört. 

Ich  sollte  meinen,  wenn  wir  die  Erregungsursache  berück- 
sichtigen ,  die  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Veranlassung  mit 
zur  Entstehung  der  Krankheit  geben  mag,  dass,  wenigstens  im 
Beginn  des  Leidens,  wenn  die  Diagnose  festgestellt  ist,  Ckma^ 
Addum  fho$phor.^  Sepia^  JKaftna,  OraphU^  Staphys.  u.  e.  a. 
Mittel,  nicht  blos  von  vorübergehendem  Nutzen,  sondern  als 
wahre  Heilmittel  sich  erweisen  mttssten.    Ferneren  Beobachinn* 
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gOD  und  Erfahrungen  bleibt  es  vorbehalten,  meine  mathmaasli- 
chen  Vorschläge  zu  bestätigen ,  oder  zu  verwerfen. 


Sechszehnte     Ordnung. 
Halblähmung  des  Herzens. 

§.  155. 

Lipotbymia,    Syncope,    Animi    deliqoiom,    Asphyxia,    Siupeiuio   vitae. 
Ohnmacht,  Scheintod,  Yerborgenes  Leben. 

Ohnmacht  besteht  in  Minderung  oder  temporärer  Aufhebung 
der  Herzthätigkeit,  daher  geschwächter  oder  gänzlich  aufgeho- 
bener Pulsschlag  und  Respiration,  Verlust  des  Bewustseins,  der 
Empfiodung  und  Bewegungskraft. 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  mehre  Grade  der  Ohnmacht: 
der  geringere,  Lipotbymia,  wo  der  Puls  und  die  Respiration 
''  massig  geschwächt  sind;  Syncope,  wo  sie  kaum  noch  zu  be- 
merken sind;  Asphyxia,  wo  sie  gänzlich  fehlen.  —  Vorboten 
sind:  Umneblung  der  Sinne,  Schwarzwerden  und  Nebel  vor  den 
Augen,  Ohrensausen,  Schwindel,  Zittern,  Gähnen,  AngstgeffihI 
in  den  Präcordien,  Ueblichkeit,  Brechneigung,  Blasswerden  des 
Gesichts  und  der  Lippen,  Kaltwerden  der  Gliedmassen,  Ausbre* 
chen  von  kaltem  Schweiss  auf  Stirn  und  Hals;  der  Puls  ist 
schwach,  klein,  rasch  wechselnd;  endlich  schwinden  die  Kräfte, 
die  Kranken  sinken  zusammen  und  wissen  mehr  oder  weniger 
nichts  mehr  von  sich,  oder  hören  noch  was  um  sie  her  Vorgeht, 
ohne  Macht,  dagegen  sich  activ  zu  verhalten.  Diess  die  Lipo- 
thymie. 

In  der  Syncope  sinkt  der  Kranke  plötzlich  und  unvermu* 
thet,  ohne  vorhergegangene  Vorboten,  zusammen.  Hier  ist  oft 
kein  Puls  in  den  Arterien  und  selbst  der  Herzschlag  mit  der.blos- 
sen  Hand  nicht  mehr  zu  fühlen;  nur  die  Auskultation  lässt  die 
schwachen  Contractionen  des  Herzens  wahrnehmen,  der  zweite 
Herzton  ist  gewöhnlich  nicht  mehr,  der  erste  nur  schwach  hör- 
bar. Das  Athmeu  ist  schwach,  die  Athemzüge  seltner;  oft  scheint 
es  ganz  aufgehört  zu  haben  und  man  erkennt  es  blos  noch  an  der 
leichten  Bewegung  an  einer  vor  den  Mund  gehaltenen  Flaum* 
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Mer.  Das  Auge  ist  gebrochen,  die  GegichtBXüge  collabirt,  die 
Nase  sogespilxt,  der  Unterkiefer  herabgeguoken ,  alle  Maakeln, 
selbst  die  Sphincteren  sind  erschlafft;  der  Ohnmächtige  sieht, 
hört,  spricht  and  bewegt  steh  nicht;  er  ist  marmorkall,  der 
StttUgang  geht  oft  nnwillkürlich  ab.  —  Dieser  Zustand  dauert 
oft  nur  wenige  Sekunden,  Minuten,  zuweilen  aber  auch  i, 
1  Stunde  und  länger.  Patient  kommt  rasch  oder  allmälich  su 
sichj  gewöhnlich  erfolgt  die  Wiederkehr  des  Lebens  unter  Seuf- 
zen, Gähnen,  Strecken  der  (Mieder,  Hersklopfen,  leichten  Zuckun- 
gen der  Gesichts-  oder  anderer  Muskeln,  zuweilen  Erbrechen, 
Abgang  von  Blähungen,  Stuhlentleerung. 

Ursachen:  Besonders  häufig  findet  man  diese  Ohnmächten 
bei  sehr  reizbaren  Personen  —  Hysterischen  und  Hypochondern; 
so  auch  nach  schwächenden,  langdauemden  Krankheiten,  nach 
faittger  Entbehrung  von  Nahrungsmitteln;  femer  nach  heftigen 
Gemüthsbewegungen,  Schreck,  Freude,  Anstrengung  des  Kör- 
pers und  Geistes,  Ermüdung,  Erschütterung  des  Körpers  durch 
Schlag  oder  Stoss  auf  das  Epigastrium,  durch  Athmen  verdor- 
bener mephitischer  Luft,  raschen  Temperaturwechsel  etc. 

Prognose  ist  sehr  verschieden  nach  den  Ursachen;  die  hy- 
sterische ist  ganz  ohne  Gefahr  und  wenn  sie  noch  so  lange  dauert, 
gefährlicher  die  plethorische  oder  von  Hemmungen  des  Blutum- 
laufs im  Herzen  und  vom  höchsten  Grade  der  Erschöpfung;  von 
gefährlicher  Bedeutung  für  die  Krankheit  die ,  welche  zu  Anfang 
oder  im  Yerlauf  der  Fieber  eintritt.  Bei  jeder  zu  lange  dauern- 
den Ohnmacht  sind  wegen  des  Stillstands  der  Girculation  Stockun* 
gen  des  Bluts,  besonders  bei  einem  entzündlichen  Zustande  des- 
selben, zu  fürchten.   • 

§.  156. 

Ein  bestimmtes  ärztliches  Handeln  bei  Ohnmächten  lässt 
sich  nicht  angeben,  da  selbige  häufig  Begleiter  chronischer  Krank* 
heitsznstände  sind,  wogegen  alsdann  Mittel  gewählt  werden  müs- 
s»,  die  dem  Gesammtleiden  entsprechen.  —  Zweckdienlich,  Ja  so* 
gar  unerlässlich  ist,  diejenigen  Dinge  aus  der  Nähe  der  Kranken 
ZU'  entfernen,  wodurch  etwa. die  Ohnmacht  hervorgerufen  wurde, 
als  widernatürliche  Gerüche,  abschreckende  Gegenstände,  Koh- 
lendunst, starker  Blumenduft  und  dergleichen;  eben  so  befreie 
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man  den  Körper  yon  beengenden  Kleidangsilficken ,  lege  Hals, 
BruBl  and  Unterleib  bloM,  gebe  dem  Ohnmächti^n  eine  hori- 
loniale  Lage,  öffne  Thttren  und  Fenster,  um  kühle  Luft  einströ- 
men tu  lassen,  oder  bringe  den  Kranken  selbst  an  das  Fenster, 
an  die  fireie  Luft.  Oft  reicht  diess  Verfahren  allein  schon  Un, 
um  den  Anfall  ohne  andere  Mittel  abzakanen.  •  Wo  nicht,  so 
ist  das  einxige  allgemeine  und  unschädliche  Erweekungsmittel 
Besprengen  mit  kaltem  Wasser;  bei  der  hysterischen  Ohnmacht 
das  Vorhalten  von  gebrannten  Federn ,  aufgeschnittener  Zwiebel, 
Essig,  Salmiakgeist  Tor  die  Nase.  Man  reibt  Patient  Schläfe, 
Stirn,  Lippen,  Herzgrube  mit  Essig,  Wein  und  flösst  ihm  letz- 
teren oder  etwas  Wasser  tropfenweise  ein;  auch  Reiben  der  Ex- 
tremitäten und  Laveroents  sind  am  passenden  Orte*  und  bei  noeh 
längerer  Dauer  Heerrettigumschläge  über  Magen-  und  Herzgegend. 
Hängt  die  Ohnmacht  von  allgemeiner  Schwäche  ab,  die 
fortwährend  von  Aengstlichkeit  begleitet  wird,  so  wird  kein  Mit- 
tel diesen  Zustand  leichter  zu  beseitigen  vermögen ,  als.  Arse' 
nie.  —  Ist  dagegen  die  Schwäche  und  die  daraus  entspringende 
Ohnmacht  Folge  einer  heftigen,  lange  anhaltendeq,  akuten  Krank* 
heit,  so  dass  schon  die  geringste  Bewegung  selbige  herbei- 
führt, so  ist  Verairum  dem  Arsen,  vorzuziehen.  —  War  diese 
Schwäche  und  das  damit  verbundene  öftere  Ohnmächtigwerden 
ans  grossen!  Säfteverlust,  z.  B.  nach  langem  Stillen,  öfteren 
Aderlässen,  bedeutenden  Blutflüssen,  häufigen  Samen-Ergiessun« 
gen  durch  Beischlaf  oder  Onanie,  nach  langwierigen  Diarrhöen 
und  dergleichen  entstanden,  so  kann  kein  Mittel  schnellere  Hülfe 
schaffen,  als  China;  zuweilen  fallt  hier  Acid.  phosphar.  und  8ta^ 
phjfsagr.  mit  in  die  Wahl.  —  Sind  öftere  -  Blntwallungen ,  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  die  Veranlassung  zur  häufigen  Ent- 
stehung von  Ohnmächten,  so  ist  das  Hauptmittel  Acanü^  zuwei- 
len auch  Belladonna^  Nux^  CrocuSj  welcher  letztere  dann  auch 
den  Vorzug  verdient,  wenn  die  Ohnmacht  von  heftigem  Nasen- 
bluten entstonden  war;  die  letztern  Mittel  überhaupt  bei  jungen, 
kräftigen,  starken  Personen.  —  Den  bei  Hysterischen  vorkom- 
menden öftern  Ohnmacht-Anfällen  begegnet  man  am  besten  mit 
ChamamUla^  Moschus^  IgnaL^  Valeriana^  PuUaUlla,  Viola  odo* 
rata^  Cocculus  eVc  —  Ohnmächten  durch  Nachdenken,  Schrei- 
ben oder  nach  Liegen  hervorgerufen,  entspricht  am  sichersten 


Caiadkm.  —  Die  Ohimachleii,  die  fewAliBlioh  Morgens  «Bin» 
treten  plegea ,  hel»t  man  mit  Carba  tegeU  und  iVkp.  -—  Derartige 
Abends,  t>ei  geringen  Sdimenen,  Sohwindel  und  mit  Vergeiien 
der  Augen  Hepar  tviphar.  oder  Nux  monchaia.  —  Nadi  dem 
Mitlagsessen,  Nux.  —  Hit  Kälte  der  äussern  TiieUe:.Colocyii(ft.  — 
Mit  DebeilLeit  und  Sinken  der  Kräfte:  Cau$(ic.  u.  s.  w. 

Verhungerten  ist  bei  vorkommenden  Olinmaciiten*  oder 
gar  Scheintod  mit  Arzneien  oder  den  Torgenannten  Belebungs- 
mitteln'Bui  so  lange  gedient,  als  sie  cur  Enr^kung  des  Lebens 
erforderlich  sind;  um  den  Wiedereintritt  aber  sn  rerhllten*,  nützen 
öftere,  kldne  Quantitäten  Wein  und  später  kleine  Portionen 
Bouillon  mit  Ei,  Zwieback,  Sago,  Gries  und  endlich  kräftigere, 
aber  immer  noch  mit  Vorsicht  und  wenig  auf  einmal  gereiclite, 
Nahmngsmittel. 

§.  157. 
Asphyzia«    Scheintod. 

Unter  Asphyzie  yersteht  man  das  ▼ollkommene  Scheinbild 
des  Todes,  das  sich  kund  giebt  im  Aufhören  aller  vitalen  Ver- 
riehtnngen  des  Hen-  und  Pnlsschlages ,  des  Athmens,  in  Un«- 
enpfindiichkeit,  Bewegnngs-,  Bewnsstlosigkeit  und  Erstarren  der 
Glieder.'  Es  ist  ein  Zustand ,  der  sich  den  äussern  Kennzeichen 
nach  nur  durch  das  Fehlen  der  Fäulniss  und  die  (davon  schon 
herrtthrende)  teigartige  und  die  EindradLO  behaltende  Weichheit 
der  Cornea  -nnd  die  Möglichkeit  wiedererwach^nden  Lebens  vom 
wirklichen  Tode  unterscheidet.  —  Zuweilen  ist  noch  inneres  Be* 
wnsstsein  möglich,  so  dass  die  Scheintod ten  selbst  hören,  was 
um  sie  vorgeht,  ohne  ein  Zeichen  des  Lebens  von  sich  geben 
an  können. 

Pathogeaie.  Die  Ursachen  sind  solche,  die  mechanisch 
den  Respirationsact  hemmen  durch  Absperren  des  Zutritts  der 
äissern  Lufl,  wie  bei  Erdrosselten,  Erhängten,  Ertrunkenen, 
Verstopfung  der  Luftwege  durch  fremde  Körper,  des  Kehlkopfs 
oder  der  Luftröhre  durch  croupöses  Exsudat,  Schleim,  Eiter  oder 
andere  Krankheitsproducte,  Compression  der  Luftcanäle  durch 
Geschwülste,  Aneurysmen,  Abscesse,  Kropf  etc.  <— -  Der  Schein- 
tod  wird  femer  herbeigeftthrt  durch  Entnehung  der  unmittelbar 
zum  Leben  nöthigen  Stoffe,  der  Wärme,  des  Sauerstoifs  (Er- 
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frieren,  Hephitis),  oder  nnmUtelbar  die  Vitalität  erschöpfende 
EiDwirkungea  (der  Blitz  ^  die  heftigsten  Grade  von  Gemüthser* 
schütterung,  lähmende  Gifte,  solche  Krankheiten,  z.  B.  bösartige 
Nervenfieber,  Pest).  Auch  kann  jede  Ohnmacht  bei  langer  Daner 
in  Asphyxie  übergehen;  sie  kann  ferner  als  Symptom  Ton  Ner- 
venkrankheit vorkommen,  bei  Hysterischen,  Epileptischen,  Cata- 
leptischen,  Wöchnerinnen. 

§.  158. 

Therapie.  Die  Hanptindlcation  ist;  Wiedererweckang  der 
gebundenen  Lebensknift  and  Lebensthätigkeil,  besonders  der  Le- 
bensorgane, des  Herzens  und  der  Langen,  zunächst  Beseitigung 
der  Hindernisse,  welche  ihre  Thätigkeit  hemmen.  Wird  die  Le- 
benskraft, die  Bedingung  der  Erregbarkeit,  nicht  erst  geweckt, 
so  kann  kein  Reiz  wirken  und  alle  Reizmittel  werden  vergeblich 
angewendet.  Dazu  sind  nun  die  beiden  Grand bedingungen  alles 
Lebens;  Wärme  und  Luft,  erforderlich.  —  Man  lege  also  den 
Scheintodten  in  reine  Luft  und  bedecke  ihn  mit  erwäi?nten  Fe- 
derbetten, oder  warmer  Asche  und  Sand,  lege  ihm  immer  er* 
nente  warme  Körper  auf  die  Herzgrube,  unter  die  Schultern  und 
Fusssohlen  (am  besten  das  Auflegen  eines  lebenden  Körpers), 
bringe  ihn  in  ein  warmes ,  mit  Salz  oder  Asche  geschärftes  Bad, 
dessen  Temperatur  anfangs  nur  lau  sein  darf,  die  man  nach  und 
nach  durch  Zugfessen  von  warmen  Wasser  erhöht.  In  einem  sol- 
chen Bade  lasse  man  den  Asphyktischen  eine  Stunde  lang,  wäh- 
rend  welcher  Zeit  andere  Reize  in  Gebrauch  gezogen  werden 
können,  z.  B.  Reiben  der  Glieder  mit  der  flachen  Hand,  .wolle« 
nen  Tüchern,  weichen  Bürsten.  Bei  Blutcongestion  nach  dem 
Kopfe  ist  selbst  das  Begiessen  desselben  mit  kaltem  Wasser  im 
Bade  oft  von  grossem  Nutzen.  Wird  Patient  aus  dem  Bad  ge- 
nommen^ so  wird  er,  sorgfältige  abgetrocknet',  in  ein  erwärmtes 
Bett  gebracht,  dessen  Temperatur  man  durch  Wärmflaschen  und 
dergleichen  in  einem  gleichmässigen  Grade  zu  erhalten  sucht  — 
Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  bei  der  Entkleidung  des  Kran- 
ken die  grösste  Vorsicht  gebraucht  werden  mnss;  im  Allgemei- 
nen ist  es  wohl  zweckmässig,  die  Kleidungsstücke  mit  Hesser, 
Scheereetc.  loszutrennen,  nm  gewaltsames  Erschüttern ,  Biegen 
und  Strecken  der  Glieder  zu  vermeiden.  —  Durch  diese  blosse 
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Erwärmoiig  siad  schon  oft  Scheintodte  wfeder  belebl  worden; 
sie  4»t  wichliger  als  alles  Uebrige,.die  Grundbedingung  aller 
weflem  Behandlung,  und  man  hüte  sich  sehr,  sie  durch  Anwen- 
dung anderer  Behandlungsarten  zu  unterbrechen.  —  Allgemeine 
Regel  ist  übrigens,  dass  man  nie  zu  viel  auf  einmal  thue,  son- 
dern alles  nnr  nach  und  nach  und  in  längeren  Zwischenräumen; 
ferner,  dass  man  gradatim  von  den  schwachem  zu  den  stärkeren 
Reizmitteln  übergehe,  damit  man  nicht  durch  zu  rasches  Handeln 
md  durch  die  zu  stiirken  Reize  den  Rest  der  noch  rorhandenen 
äusserst  geringen  Reizbarkelt  eher  vollends  erschöpfe. 

Um  den  Athmungsprooess  sobald  als  möglich  wieder  in  Gang 
SU  bringen,  muss  er  künstlich  erregt  werden,  durch  Einblasen 
Ton  Luft  in  den  Mund  bef  zugehaltener  Nase  und  mechanische 
Nachahmung  der  respiratorischen  Thora^bewegungen.  Ersteres 
geschieht  am  besten  von  Mund  zu  Mund,  denn  die  Wärme  und 
der  Halitus  vltalis  des  Athems  sind  grosse  Erweckungsmittel  der 
Lungen  und  des  IJerzens;  dann  kann  es  aber  auch  bewirkt  wer- 
den durch  reine  oder,  wenn  man  es  haben  kann,  oxygenirte  Luft 
yermittelst  künstlicher  Apparate.  Vorher  aber  muss  Mund  und  Nase 
des  Asphyktischen  von  anklebendem  Schleim  gereinigt  sein.  — 
Das  zweite ,  das  künstliche  Athemholen ,  bewirkt  man  am  besten 
darch  Umlegen  eines  Handtuchs  um  die  Brust  und  abwechselndes 
Anziehen  und  Nachlassen  desselben: 

Ausser  den  genannten  Belebungsmitteln  gehört  hieher  noch 
das  Dnrchleiten  einer  elektrischen  oder  galranischen  Erschütte* 
rung  durch  das  Herz,  mit  Anlegung  des  einen  Konduktors  in  die 
Herzgrube ,  des  andern  gegenüber  am  .Rückgrat.  Eisenmann^s 
Vorschlag  zur  Anwendung  des  Galvanismus  ist:  eine  Nadel  am 
Rande  des  Muse,  sternocleidomastoldeus  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Manubrium  sterni  und  dem  Winkel  der  Kinnlade  und  eine 
zweite  unter  den  falschen.  Rippen  gegen  den  Rand  des  Zwerch- 
felis  einzudrehen  nnd  nun  die  beiden  Leitungsdrähte  einer  massi- 
gen galranischen  Säule  mit  diesen  Nadeln  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, —  Während  des  Bades,  oder- auch  gleich  Anfangs  ist  das 
Besprengen  des  Gesichts,  der  Herzgrube,  der  Genitalien  mit  kal- 
tem Wasser,  Essig,  Wein,  am  besten  mit  einer  Spritze  und  mit 
einer  •gewissen  Gewalt  anzuwenden;  auch  das  Auftröpfeln  von 
Aether  auf  die  Herzgrube  ist  zu  versuchen,  und  flüchtiger  Sal* 
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niiakg«i8l  viiter  die  Nase  zo  hallen.  —  Die  PricMeaen  anieht  nan 
an  den  Gliedern,  auf  der  Hengrabe,  Bnut,  dem  Rttckgrate^  an 
Stirn  und  Schlfife,  wozu  man  sich  von  Zeil  zn  Zeil  aneh  geisti- 
ger Flüssigkeilen  bedienen  kann. 

Andere  Hanlreize  sind  noch:  das  Ansetzen  Iroekner  Schröpf- 
köpfe,  das  Stechen  mit  Nadeln  (unter  die  Nflgel),  das  Peitschen 
mit  Brennnesseln,  das  Anf tröpfeln  von  geschmolzenem  Wachs, 
Pech,  Siegellack,  die  Anwendung  des  Glöheiaens  auf  Herzgrube 
Vttd  Rückgrat,  ein  Vesicator  auf  die  von  der  Oberhaut  rorher 
entblösste  Gegend  der  Herzgrube,  das  Abbrennen  Ton  Mozen 
auf  der  Haut.  —  Ohne  weitere  Erinnerung  wird  der  Leser  von 
gelbst  einsehen,  dass  diese  gewaltsameren  und  schmerzhafteren 
Reize  erst  dann  in  Anwendung  zu  bringen  sind,  wenn  alle  an- 
dern Mittel  fruchtlos  versucht  wurden. 

Ja  selbst  der  Blutentziehungen  ist  der  Homöopath  in 
derartigen  Fällen  nicht  überhoben  und  er  würde  seinen  Ruf  sehr 
gefährden,  wollte  er  aich  hartnäckig  derselben  widersetzen,  nm 
so  mehr,  als  bei  Asphyktischen  in  keinem  Falle  ein  glücklicher 
Ausgang  verbürgt  werden  kann,  der  unglückliche  aber  in  fast 
allen  Fällen  dem  unterlassenen  Aderlass  zugeschrieben  werden 
würde,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt.  —  Uebrigens  bringt 
ein  Aderlass  im  Scheintod,  wird  er  nicht  zu  Torschnell  angewen- 
det,  nie  Schaden,  sondern  nur  Gewinn,  denn  oft  ist  er  nur  das 
einzige  Wttel,  die  gebundene  Lebenskraft  aus  ihren 'Banden  zn 
befreien  und  die  Reizbarkeit  für  die  Anwendung  anderer  Mittel 
empfänglich  zu  machen.  Am  empfehlenswerthesten  aber  ist  ein 
Aderlass  da,  wo  die  Zurückdrängung  des  Bluts  in  die  Gefässe 
des  Gehirns,  der  Lungen,  in  die  Herzhöhlen  durch  auffallende 
Bläue  und  venöse  Turgescenz  des  Gesichts,  durch  starke  Röthung 
des  ganzen  Körpers,  durch  starke  Henrorgetriebenheit  und  In- 
jection  der  Augen,  durch  Anschwellung  der  Venen  am  Halse  und 
an  den  Schläfen  sich  unzweideutig  zu  erkennen  giebt. 

Nach  gelungener  Wiedererweckung  darf  der  Kranke  nicht 
aus  den  Augen  Terloren  werden,  denn  Je  tiefer  die  Asphyxie 
war,  desto  gefährlicher  sind  die  sich  gewöhnlich  eitstellendea 
Reactionen,  denn  nicht  selten  folgen  heftige  Congestionen  oder 
Entzündungen,  besonders  des  Gehirns  und  der  Lungen  oder  eine 
Art  typhösen  Zustandes,    die  die  ärztliche  Sorgfalt  in   hohem 
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Grade  in  Ansprach  nehmen  und  nun  dem  hom<k)pathi8dien  Heii- 
▼erfahren  gemäss,  das  a.  a.  0.  dieser  Therapie  Torgeschrieben 
ist,  behandelt  werden  müssen.  Häufig  erfolgen  nnwiilkfirliohe 
stinkende  reichliche  Darmausleerungen ,  die  den  Kranken  sehr 
erleichtem.  Wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  thnt  man  wohl,  die 
aröthigen  Lavements  anxnordnen. 

§.  159. 
Asphyxie  dorch  Ertrinken. 

Asphyxie  und  Tod  durch  Ertrinken  können  auf  sweierlei  An 
erfolgen :  von  den  Lungen  ans  durch  Abschliessung  der  Athmungs- 
iäche  gegen  die  äussere  Luft  und  dadurch  bedingte  Niehtoxyda- 
tion  des  Bluts;  dann  Tom  Gehirn  aus  durch  plötzliche  Aufhebung 
neiner  Function. 

Wichtig  ist  für  uns,  dass  Manche-,  die  in's  Wasser  fallen, 
ohne  irgend  einen  Kampf  rasch  das  Bewusstsein  verlieren,  n 
Boden  sinken  und  unter  dem  Wasser  bleiben,  wo  dann  su  ver* 
muthen  steht,  dass  die  Wirkung  sunächst  das  Gehirn  betroffen 
hat;  während  bei  Jenen,  die  suffocatorisch  enden,  der  Kampf 
mehr  oder  weniger  lang  dauert  und  das  Bewusstsein*  wahrschein- 
lich erst  dann  schwindet,  wenn  das  Gehirn  den  betäubenden  Bin- 
flassdes  nicht  oxydirten  Blutes  erleidet  (Can statt). 

Prognose:  Man  darf  auf  Wiederbelebung  hoffen,  wenn  der 
Verunglückte  nicht  länger  als  5  Minuten  im  Wasser  lag;  war  er 
eine  Viertelstunde  und  länger  unter  Wasser,  so  ist  die  Aussicht 
auf  mögliche  Rettung  sehr  gering;  doch  giebt  es'^rohl  auch  Bei- 
spiele Tom  Gegentheile  dieser  Behauptung.  Die  Prognose  wird 
um  fto  achlimmer,  je  kälter  das  Wasser  war,  In  dem  das  Indivi- 
duum verunglückte. 

§,  160. 

•  Behandlung.  Alles  hängt  hier  von  einer  ungesäumten 
richtigen  Leitung  der  Belebungsversuche  ab,  und  gewiss  sehr 
oft  wird  hier  viel  durch  Mangel  an  Methode,  durch  Verwirrung 
und  übermässige  Geschäftigkeit  verdorben,  weil  in  den  wenig- 
sten Fällen  der  Arzt  gleich  bei  der  Hand  sein  kann.  —  Wie  wir 
aus  dem  vorigen  Paragraphen  ersehen,  sterben  die  wenigsten 
Verunglückten  der  Art  von  dem  Bin^ringen  des  Wassers  in  die 
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Longen  oder  den  Magen  und  daram  ist  es  die  verkehrieate  KaM- 
regel,  die  getroffen  werden  kann,  solche  Verunglückte  aaf  den  Kopf 
%n  stellen,  um  sie  wie  eine  Wasserflasche  anszugiessen.  Die  Hanpt^ 
Sache  ist:  die  thierischen  und  Lebensverrichtungen  wieder  in 
Gang  zü  bringen  and  diess  geschieht  am  sweckmässigsten  arf 
folgende  Art:  Der  Verunglückte  wird  so  vorsichtig  als  möglich 
ans  dem  Wasser  gezogen  und  in  horizontaler  Lage  an  einen  war- 
men Ort  gebracht:  in  warmen  Sommertagen  kann  diess  sogar  im 
Freien  an  sonnigen  Plätzen  geschehen.  Die  äussere  Wärme  ist 
ein  wichtiges  Belebnngsmittel  und  um  sie  frei  auf  die  Haut  ein- 
wirken zn  lassen,  entkleidet  man  den  Verunglückten  ganz;  man 
schneidet  Kleider,  Binden,  Hemden  auf  und  trocknet  den  Körper 
mit  erwärmten  Tüchern ,  Fianelllappen  ab.  Ihn  legt  ihn  auf  die 
rechte  Seite ,  Kopf  und  Brust  etwas  höher  als  die  untern  Ex- 
tremitäten ,  damit  die  in  Mund  und  Luftröhre  eingedrungene  FlOs- 
sigkeit  freien  Abflnss  habe;  man  reinigt  den  Mund  und  die  Nase 
vom  Schlamme  oder  andern  Unreinigkeiten.  Um  die  äussere 
Wärme  zu  erhöhen,  legt  man  zu  beiden  Seiten,  auf  das  Rflck- 
grat,  zu  Füssen  des  Ertrunkenen  Wärmflaschen  und  bedeckt  die 
Herzgrabe  mit  warmen  Tüchern  oder  mit  warmem  Wasser  gefüll- 
ten Blasen.  Man  reibt  Fusssohlen,  Extremitäten,  Herzgrube, 
Rückgrat  abwechselnd  mit  warmen  Flanelltüchem  oder  mit  har- 
ten Bürsten,  Man  reizt  die  Nasenschleimhaut  durch  den  Geruch 
Ton  Salmiakgeist,  Essigsäure,  Aether,  reibt  spirituöse,  aroma- 
lische Flüssigkeiten  in  die  Haut  ein,  kitzelt  die  Fusssohlen,  die 
feine  Haut  der  Nase,  das  Zäpfchen  mittels  der  Fahne  einer  Fe- 
der. Auch  Tabaksklystiere,  oder  dergleichen  mit  Salz,  Seife, 
Essigwasser  geschärft,  sind  empfehlenswerth.  Alle  diese  Reize 
aber  müssen  mit  Mässigung  angewendet  werden. 

Das  Athmen  sucht  man  auf  die  unter  Asphyxie  schon  ange- 
gebene Art  wieder  in  Gang  zu  bringen;  man  drückt  die  untern 
falschen  Rippen  von  der  Seite  her  nach  aufwärts  und  wendet 
zugleich  einen  sanften  Druck  auf  den  Unterleib  in  der  Richtung 
gegen  das  Zwerchfell  hin  an,  wodurch  dieses  in  die  Brust  hin- 
aufgedrängt wird;  hieher  gehört  auch  das  Lufteinblasen,  wobei 
man  den  Kehlkopf  gelind  von  aussen  nach  hinten  drückt,  damit 
die  Luft  nicht  iiv  die  Speise-,  sondern  in  die  Luftröhre  gelange.  — 
Auch  hier  wird    die  Anwendung  des   Galvanismus  angerathen; 
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eben  so  das  TropflMid  auf  die  Hengnibe,  das  Tropfet  heisaen 
Siegellacks  aaf  die  Haal,  das  AnseUen  von  Ventosen  auf  die 
Nabelgegend  oder  an  die  innere  Seite  der  Schenkel  isl  empfek- 
lenswerth.  —  ScUflge  anch  dieses  Verfahren  fehl,  so  soll  man 
den  Verongliicklen  noch  in  warme  Asche  einhüllen,  mit  Ans- 
nahme  des  Kopfs,  nnd  im  Nothfalle  noch  Sand  oder  Sab  za- 
mischen  and  mit  einem  solchen  warmen  trocknen  Bade  mehre 
Standen  hinter  einander  fortfahren. 

Stellt  sich  allmfilig  Wärme  nnd  Reaction  ein,  so  bringt  man 
den  Kranken  in  ein  warmes  ^Bett,  giebt  ihm  etwas  leichten  grü- 
nen Thee  mit  ein  wenig  Ram,  damit  er  möglichst  in  Schweiss 
gerathe,  doch  ohne  m  starke  Erhitsung  m  bewirken,  die  leicht 
üble  Folgen  haben  kann.  Ist  Patient  ein  piethorjsches  Snbject, 
so  wftre  diess,  bei  deutlich  ausgesprochenen  Congestionen,  der 
richtige  Zeitpunkt  lum  Aderlass,  der  früher  ganz  annttte,  so 
lange  der  Kreislauf  nicht  im  Gange  ist 

Die  Wiederbelebungsversuche  müssen  mehrere  Stunden  lang 
und  darüber  fortgesetzt  werden ;  man  darf  sie  erst  dann  anssetxen, 
wenn  Todtetfstarre  eintritt, 

§.  161, 
Asphyxie  durch  Erdrosseln,   Brhaitgen. 

Der  durch  Erdrosseln  bedingte  Tod  erfolgt  am  häufigsten 
durch  Apoplexie  und  Suffocation  zugleich,  wie  wir  diess  aus  den 
Aussagen  wieder  belebter  Individuen  entnehmen  können,  wo- 
durch sich  herausstellt,  dass  die  ans  Gehirnhyperämie  entstehenden 
Empfindungen  und  Erscheinungen  die  erste  Wirkung  der  Stran- 
gulation sind.  Diese  Erscheinungen  bestehen  iu  Roth-  nnd  Blau- 
werden des  Gesichts,  Hervortreibung  der  Augen,  Gefühl  von 
Schmerz,  Hitze,  Schwindel  im  Kopfe,  feurigen  Blitzen  und  dar- 
auf folgender  Nacht  vor  den  Augen,  Sausen  und  Klingen  in  den 
Ohren,  worauf  endlich  Empfindungs-  und  Bewusstlosigkeit  folgt. 
Niemals  waren  diese  Individuen  sich  der  Athemnoth  bewusst;  voll- 
kommener Stupor  geht  der  Erstickung  vorher.  Häufig  tritt  bei 
Männern  Erection  des  Penis  und  Samenergiessung  in  den  letzten 
Lebensmomenten  ein. 

Bei  der  Behandlung,  eines  Erdrosselten  oder  Erhängten 
IL  19 
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ist  Sorgfall  and  Vorsicht  beim  Abschneiden  der  Ligatar  höchst 
erforderlich,  damit  der  Körper  nicht  durch  Fall  anf  den  Boden 
Torletzt  werde.  Alsdann  wird  der  Erhängte,  nach  vorheriger 
Entkleidnng,  In  eine  horizontale  Lage  mit  erhöhtem  Kopf  and 
Brost  gebracht.  Bei  Zeichen  von  Livor  im  Gesichte  and  Vermn- 
thang  apoplekttschen  Scheintodes  ist  die  Anwendung  des  thieri- 
schen  Magnetlamus,  wodurch  der  heftige  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  am  erstbn  gehoben  wird,  das  Torsttglickste  Wiederbeie- 
bnngsmittel  durch  einen  negativen  Strich,  den  man  mittels  einer 
geschwinden  Bewegung  der  flachen  ansgestreckten  rechten  Hand, 
etwa  parallel  einen  Zoll  entfernt  vom  Körper  vom  Scheitel  herab 
bis  über  die  Pussspitzen  geführt,  bewirkt;  je  schneller  dieser 
Strich  gemacht  wird,  desto  stärker  ist  die  Entladung.  Alle  2 — 3 
Minuten  wird  dieses  Manöver  wiederholt,  während  man  bei  offe- 
ner Thfire  und  Fenstern,  nm  den  Erhängten  einem  kahlen  Luft- 
Strome  auszusetzen,  in  der  Zwischenzeit  durch  Lufteinblasen, 
fiberhaupt  dnrch  die  kflnstiiche  Respiration,  durch  Reiben,  Frot- 
tiren,  Sohlnad-  und  Rachenreiz  die  Wiederbelebung  zu  bewerk- 
stelligen sucht.  Sollte  es  auf  diese  Art  nicht  sehr  bald  gelingen, 
den  hier  eingetretenen  apoplektischen  Zustand,  durch  noch  fort- 
bestehende Kopfcongestionen  unterhalten,  zu  heben,  so  säume 
man  nicht,  eine  Ader  zu  öffnen,  am  besten  die  Jugularvene,  und 
lasse  eine  nur  massige  Menge  Bluts  ansfliessen,  wodurch  die 
Blutcirculation,  wenn  diess  überhaupt  noch  möglich,  frei  wird, 
ist  sie  diess  geworden,  so  begegnet  man  den  etwa  nachher  noch 
sich  zeigenden  Symptomen  von  Gehirnhyperämie  durch  die  hie- 
her  gehörenden  zweckmässigen  homöopathischen  Mittel,  wie  Aco- 
nit ^  Bettad,  Bryon.^  Merc.  etc.  deren  Wirkung  man  durch  Hafer- 
grütz-Umschläge  auf  die  Fusssohlen  verstärkt.  —  Gelänge  auch 
auf  diese  Art  die  Wiederbelebung  nicht,  so  reibt  man  warmen 
Wein  oder  Essig-Naphta  in  die  Herzgrube  und  Schläfegegend  * 
ein,  bürstet  die  Fusssohlen  und  wendet  reizende  Klystiere,  Ja 
selbst  ein  laues  oder  warmes  Aschen-Bad  an,  und  giebt  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Gabe  Coffea,  nach  vorheriger  öfterer  Anwen- 
dung der  SoluUo  Camphorae.  —  Bei  blassem  Gesichte  und  man- 
gelnden Zeichen  von  Blutüberfallnng  des  Gehirns  muss  die  Ve- 
näsection  unterbleiben  und  nur  die  Haut-  und  Schleimhautreize, 
das  künstliche  Athmen,  der  Galvanismus  dürfen  versucht  wer- 
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deo.    Den  f  6<|a6(0ehleii  Hals  bäkl  man  mit  erwatcheaden  Fomen* 
ttliOBM,  Etereibmig  toü  Mtndelöl. 

§.162. 

Scheintod   darch  .Erfrieren. 

.  Symplome  des  Erfrierens  sind:  laersi  eiae  grosse  Hattig- 
keit  and  bleierne  Schwere  in  allen  Gliedern;  Erfrierende  em- 
pfinden das  Bedarf niss  des  Hangers;  der  Kopf  wird  ihnen  dumm 
and  eingenommen  nad  sie  fiberwinden  schwer  die  Neigung  snm 
Schlammern.  Endlich  gewinni  die  Maskelermattung  die  Ober- 
hand, sie  sind  nichl  mehr  im  Stande  sa  gehen  and  za  stehen, 
wanken  wie  betranken  umher,  werden. Tom  Schlafe,  wie  sie  auch 
dagegen  kämpfen,  flbermannt  und  verfallen  in  einen  lethargischen 
Sopor,  welcher  in  rölliges  Erlöschen  des  Lebens  übergeht.  Heist 
dauert  während  des  Sopors  Athmen  und  Kreislauf  noch  eine  Zeit 
lang  fort.  Wiedererweckung  ist  oft  noch  nach  24stündiger, 
iweitigiger  Dauer  der  asphyktlschen  Bewusstlosigkeit  möglich. 
—  Glieder  und  Körper  solcher  Verunglückten  sind  erstarrt,  su 
Eis  gefroren,  oft  eben  so  brüchig  wie  dieses,  und  darum  bei  der 

Behandlung  die  grösste  Vorsicht  erforderlich,  damit  beim 
Transporte,  beim  Entkleiden  und  bei  den  Yorsanehmenden  Mani- 
pulationen, welchen  der  Erfrorene  unterworfen  werden  muse,  die 
spröden  erstarrten  Glieder  desselben  nicht  serbrochen  werden. 
Die  nächste  Regel  ist,  in  der  Erwfirmutfg  des  Verunglückten  su- 
erst  die  niedrigsten  Temperaturgrade  ansuwenden  und  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  sehr  allmälig  zu  höheren  Wärmegra- 
den aufzusteigen,  damit  der  letzte  Lebensfnnken  der  Qoch  nicht 
völlig  erloschenen  Lebenskraft  nicht  vollends  ganz  verlischt. 

Man  entkleidet  den  Erfrorenen  (die  Kleldnng  muss  durch- 
schnitten werden),  legt  ihn  auf  Schnee  und  bedeckt  auch  den 
übrigen  Körper,  mit  Freilassung  des  HundiDs  und  der  Nasenlö- 
cher, ein  bis  zwei  Zoll  hoch  mit  Schnee,  den  man  fest  andrückt. 
So  wie  der  Schnee  zu  schmelzen  beginnt,  erneuert  man  ihn.  In 
Bmangeluag  des  Schnee's  ist  eiskaltes  Wasser  das  beute  Ersatz- 
mittel, das  maa  am  besten  als  Bad  benutzt  oder  den  Erfrorenen 
in  mit  eiskaltem  Wasser  getränkte  Tücher  einwickelt.  Nach  etwa 
1  Stunde  nimmt  man  ihn  aus  dem  Schnee  heraus  and  geht  aan 
zam  Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  geschmolzenem  Schn^- 
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wasier  über  and  sucht  allmfilig  die  Glieder  Torgiehiig  sa  bewe- 
geD.-  Nach  and  nach  geht  man  la  wärmeren  Graden  des  Waa- 
sers  über,  reibt  die  Herzgrabe  mit  Wasaer  and  Esaig,  Wein, 
Naphtha  and  hält  ihm  von  Zeit  su  Zeit  Salmiakgeist  oder  Gam- 
pherspirittts  anter  die  Nase.  Verbreitet  sich  WSrme  über  den 
Körper,  Yerlieren  die  Glieder  ihre  Steifheit,  so  wird  der  Kranke 
sorgfältig  abgetrocknet  und  in  ein  etwas  erwärmtes  Bett  in  einer 
wo  möglich  nar  massig  erwärmten  Stabe  gelegt,  wo  man  die 
Reibungen  beginnt  and  die  künstliche  Respiration  anwendet; 
die  aafgethanten  Glieder,  wäscht  man  mit  lauem  Wein,  Essig  oder 
mit  Wasser  and  Branntwein;  alsdann  flösst  man  ihm  innere  Er- 
wärmungsmittel  ein,  anfangs  in  kleinen,  hernach  immer  steigen- 
den Gaben,  woiu  sich  grüner  Thee  mit  ein  wenig  Rum  oder 
Rothwein,  noch  besser  aber  die  Tr.  Coffeae  crudae  (deren  pal- 
liatire  Anwendung  in  schnell  entstandenen,  schnelle  Hülfe  erfor- 
dernden Krankheiken,  z.  B.  der  Seekrankheit,  Vergifkung  mit  Hohn- 
safi,  mit  Weissnieswnrzel,  des  Scheintods  der  Ertrunkenen,  Er- 
stickten, besonders  aber  der  Erfrorenen  u.  s.  w.  sich  oftmals 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  hat),  später  Bouillon  u.  s.  w.  am 
besten  eignet  —  Sollte  der  Belebte  noch  über  ein  Abgestorben- 
heitsgeffihl  einzelner  Theile,  i.  B.  der  Nase,  Ohren,  Hände,  Fflsse 
klagen,  so  setzt  man  gegen  diese  das  frühere  Verfahren  noch 
fort.  Die  nach  der  Wiederbelebung  gewöhnlich  eintretenden 
fieberhaften  Beschwerden  oder  andere  .Zufälle  nebst  ihrer  Be- 
handlung gehören  nicht  hieher;  der  Leser  sehe  sie  am  passen- 
den Orte  nach. 

§.  163. 

Sideratio.     Asphyxie  durch  Blitzstrahl. 

Der  vom  Blitz  Getroffene  behält  oft  dieselbe  Stellung  i>ei, 
die  er  Torher  hatte ;  hat  der  Blitz  nicht  sogleich  getödtet,  so  lie- 
gen die  Individuen  betäubt,  starrsüchtig  mit  schwachem  Herz- 
schlag oder  ohne  Herzschlag  und  Athmen;  das  Gesicht  oft  roth^ 
blau,  die  Augen  starr,  mit  Blut  unterlaufen;  zuweilen  fliesst  Blnl 
ans  Hand,  Nase  und  Ohren;  oder  sie  sind  bleich,  die  Glieder  sind 
erschlafft  oder  krampfhaft  zusammengezogen.  Die  Kleider  des 
Tom  Blitze  Getroffenen  sind  oft  verbrannt,  zerrissen ;  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  bemerkt  man  zuweilen  oberflächliche  Verbren- 
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nung,  hie  utfd  da  BrandblMen,  rothe  Slreifen,  versengte  Kopf- 
haare. Kommt  der  Getroffene  wieder  zur  Besinnung,  so  klagt 
er.  gewöhnlich  Aber  Kopfschmerz,  Glieder  weh,  Lähmuifgsgefüh), 
oder  Aber  Bmstbeengnng,  Bruststiche,  Taabsein  In  den  Extremi- 
täten; häufig  bleiben  Lähmungen,  Taubheit,  Blindheit,  Neigung 
mm  Schlafen,  Stummheit,  Zittern  znräck,  die  mehr  oder  weni- 
ger schnell  verschwinden  oder  andauern;  zuweilen  Zuckungen, 
wie  elektrische  Entladungen. 

Behandlung.  Vom  Blitz  Getroffene  sind  nicht  immer  ohne 
Rettung  verloren,  wie  eigne  Erfahrung  mir  mehrmals  bewiesen 
hat«  Waren  Menschen  in  der  Stube  vom  Blitz  getroffen  worden 
ind  ich  fand  sie  noch  in  demselben  Zimmer,  so  Hess  ich  sie, 
wenn  es  thunifch  war,  in  die  freie  Luft  oder,  wo  diess  nicht  an- 
ging, in  eine  andere  Stube  schaffen.  Nur  einmal  war  es  mir 
möglich,  die  Electricität  bei  derartigen  Asphyktischen  in  Anwen- 
dung bringen  zu  können,  weil  mir  gleich  eine  Electrisirmaschine 
znr  Hand  war.  Ich  Hess  nun  kleine  electrische  Funken  auf  ver- 
schiedene Stellen  des  Körpers  fallen  und  brachte  durch  dieses 
Verfahren  weit  leichter  Wiederbelebung  hervor,  als  es  mir  in  an- 
deren Fällen,  wo  ich  die  Electrizität  nicht  anwenden  konnte, 
gelang.  Zweckmässiger  ist  es  vielleicht  noch-,  einen  electrischen 
Schlag  durch  den  Kopf  und  dann  durch  Brust  und  Rücken  zu 
leiten.  Da  nun  aber  die  Electrizität  in  solchen  Fällen  nicht  so- 
wohl das  Belebungs-,  als  zugleich  das  Heilmittel  ist,  so  hatte  ich 
in  diesem  einen  Falle  auch  nachher  mit  keinen  Nachbeschwerden 
zn  kämpfen,  die  mich  bei  jedem  andern  Verfahren  nach  der  Wie- 
derbelebung noch  längere  Zeit  beschäftigten  und  wogegen  dte 
Electrizität  sich  immer  wieder  als  das  beste  Heilmittel  erwies. 

Da  uns  nun  aber  in  den  wenigsten  Fällen  sogleich  eine  Elec- 
trisirmaschine zn  Gebote  steht,  so  müssen  wir  uns  anderer  Be- 
lebungsmittel bedienen,  unter  denen  das  Erdbad  wohl  eins  der 
vorzüglichsten  mit  ist,  das  ich  mit  Erfolg  habe  anwenden  sehen. 
Zu  diesem  Zwecke  lässt  man  eine  etwa  zwei  Schuh  tiefe  Grube 
in  die  Erde  graben,  in  welche  man  den  vorher  entkleideten  As- 
phyktischen mit  aufrechtem  Kopfe  setzt  und  ringsum  mit  Erde 
bedeckt;  kürzer  und  weniger  umständlich  ist  es,  ihn  auf  dieselbe 
Weise  in  einen  Düngerhaufen  einzugraben.  —  Aber  auch  diese 
Belebungsmittel  sind  nicht  überall  bei  der  Hand  nad  dann  bleibt 
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es  das  Rälhlichste,  den  Getroffenen  mil  kaltem  Wasser  zu  begies* 
sen  and  ihn  mit  scharfen  Bärsten  an  den  Fnsssohlen,  in  den  Hand- 
tellern, an  der  innem  Seite  der  Schenkel  nnd  Arme- zu  reiben. 
Zugleich  hält  man  ihm  Salmiakgeist  anter  die  Nase,  tropft  ihm 
einige  Tropfen  Essignaphtha  auf  die  Herzgrube  und  reibt  sie  ihm 
ein;  auch  das  Lufteinblasen  und  Lavements  Ton  kaltem  Wasser 
mit  Salz  oder  Essig  sind  zweckdienlich.  Sind  die  Kopfconge- 
stionen  aus  den  schon  mehrmals  angegebenen  Zeichen  erkenn- 
bari,  so  Ist  auch  das  Oeffnen  einer  Ader  unerlässlich,  der  man 
dann  die  Anwendung  des  thierischen  Magnetismus  folgen  lässt. 
Nach  der  Wiederbelebung  habe  ich  hier  oft  einige  Gaben  Acomi 
mit  entschiedenem  Nutzen  gegeben.  Bei  Eingenommenheit  und 
Benebelnng  des  Kopfs,  so  dass  der  Kranke  nicht  zur  Besinnung 
kommen  konnte,  öfters  wiederholte  kleine  Gaben  Opmm. 

§.  164. 

Asphyxie  durch  irrespirable  Gasarten. 
Durch  Kohiendampf. 

Der  Gebrauch  der  sogenannten  Kohlenbecken  in  Wohn  -  und 
Schlafzimmern,  das  zu  frühzeitige  Schliessen  der  Ofenrohrklappen, 
oft  anck  die  Ahsichl  des  Selbstmörders,  die  Zimmerluft  mit  Koh- 
lendampf anzufallen,  schlechtgebaute  Kamine,  sind  die  Ursachen 
des  nicht  selten  dadurch  veranlassten  scheinbaren  oder  wirklichen 
Todes.  Symptome  sind:  vom  Anfange  Schwere,  Eingenommen- 
heit des  Kopfs,  Schwindel,  zuweilen  eine  angenehme  Betäubung, 
oft  ein  Zusammenschnüren  in  den  Schläfen;  bald  auch ^ ein  hefti- 
ger bohrender  Kopfschmerz,  zugleich  anhaltendes  Ohrensausen 
und  grosse  Mattigkeit  in  den  Gliedern;  das  Gesicht  ist  roth,  ge- 
dunsen, bläulich;  die  Adern  im  Gesichte  und  Schläfen  aufge- 
trieben, die  Augen  stehen  hervor  und  glänzen.  Später  wird 
das  Athmen  schwer,  tief,  seufzend  und  durch  ein  zusammenschnü- 
rendes Gefühl  unter  dem  Brustbeine  beklommen;  das  Herz  klopft 
heftig,  der*  Puls  wird  beschleunigt  und  hart,  die  Erscheinungen 
nähern  sich  mehr  oder  weniger  einem  halbapoplektischen  Zu- 
stande; nicht  selten  Delirien,  Ekel,  Würgen,  Erbrechen,  convul- 
sivisohe  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln,  Trismus.  —  Die  Nei- 
gung zum  Schlummer  wird  bald  unwiderstehlich,  es  tritt  ein  co- 
matöser  Zustand  ein,  der  Puls  wird  klein  und  nnregelmässig,  der 
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HerSBchlag  ist  nsr  nooh  sehwirreod  su  fühlen ;  endlich  EriOschen 
der  Sinne,  des  Kreislaofs  and  Athmens,  Erschlaffung  der  Schliess- 
muskeln,  nnwillkürliche  Harn-  und  Stahlaasleemng,  Tod  biswei- 
len unter  Convolsionen« 

Die  Prognose  ist  dann  ongünstig  sn  stellen,  wenn  schon 
Maskeistarre  eingetreten  ist  und  nnwillkürliche  Harn-  nnd  Stahl- 
ausleerungen  stattgefunden  haben;  gflnstig  ist  sie  bei  Fortdauer 
der  natürlichen  Körperwärme,  sackenden  Bewegungen  der  Mus- 
keln, der  Augenlider  etc. 

Behandlung.  '  Das  Vorzüglichste,  was  wir  bei  solchen 
Verunglückten  zu  thun  haben,  ist:  sie  so  schnell  als  möglich  in 
eine  reine  Atmosphäre  su  bringen,  die  wir  am  reinsten  unter 
freiem  Himmel  haben  können;  wo  diess  nicht  thnnlich,  müssen 
schnell  Thüren  und  Fenster  geöffnet  werden.  Man  entkleidet 
den  Kranken,  bringt  ihn  in  eine  mit  dem  Kopfe  erhabene  auf- 
rechte oder  liegende  Stellung  und  begiesst  ihm  Gesicht  und  den 
ganzen  Körper  mit  ganz  kaltem  Wasser;  dabei  is^  das  Reiben 
und  Frottiren  unerlässlich;  auch  ist  es  sehr  zweckmässig,  kaltes 
Wasser  mittels  einer  Spritze  auf  Gesicht  und  Herzgrube  ans  eini- 
ger Entfernung  zu  spritzen ;  empfehlenswerth  ist  femer  das  Wa- 
schen mit  Essig.  Ganz  vorzüglich  aber  sintI  dhs  Lufteinblasen, 
die  künstliche  Respiration,  Lavements  Ton  Essig,  Riechenlassea 
an  Salmiakgeist,  Essignaphtha,  versüssten  Salpetergeist  etc.,  der 
thierische  Magnetismus. 

§.  165. 
Asphyxie  durcb  Cloaken-,  Abtritt^raben,  Schleusnengas« 

Gewöhnlich  fühlen  die  der  schädlichen  Luft. ausgesetzten  In- 
dividuen Beklemmung  und  zunehmende  Ermüdung,  die  in  Ohn- 
macht und  Asphyxie  übergeht,  gewöhnlich  aber,  sobald  die  Kran- 
ken an  die  Luft  gebracht  werden,  alsobald  verschwindet,  ohne 
eine  krankhafte  Erscheinung  zu  hinterlassen.  Sobald  aber  Hydro- 
thion-  und  hydrothionsaures  Ammoniakgas  eingeathmet  wird,  dann 
sind  die  Zufälle  bedenklicher.  Die  mit  diesen  Gasen  in  Berüh- 
rung kommenden  Personen  stürzen  oft  augenblicklich  leblos,  wie 
vom  Blitze  getroffen,  zusammen;  ein  andermal  tritt  diese  Wirkung 
erst  ein,  wenn  sie  schon  längere  Zeit  in  der  schädlichen  Atmo- 
sphäre verw^lt  haben.     Gewöhnlich  fühlen  sie  zuerst  heftigen 
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Schmers  .im  Magen  vnd  In  den  Gelenken,  ein  Zngammenschnüren 
im  Halse,- sie  stoaaen  einen  brüllenden  Schrei  aus,  und  nnn  fol- 
gen oft  Delirien,  sardonisches  Lachen,  allgemeine  Gonvalaionen 
mit  Opisthotonus;  Gesichl  blass,  Papillen  erweitert  nnd  anbeweg- 
lich, Hnnd  voll  von  weissem  oder  blntigem  Schaum,  krampfhaf- 
tes Athmen,  Athem  nach  Schwefelwasserstoff  riechend,  unordent- 
liche Herzbewegung,  eiskalte  Haut. 

Vorsichtsmassreg«ln,  um  Menschen  Tor  dem  schädli- 
chen Einflüsse  der  genannten  Gasarten  zu  wahren,  sind:  die 
Räume  längere  Zeit,  bevor  sich  Menschen  hineinbegeben,  su  läf- 
ten ;  ein  Licht  in  diese  Gruben  zu  bringen,  um  zu  sehen ,  ob*  es 
fortbrennt  oder  erlischt;  eben  so  einen  Haufen  glühender  Kohlen, 
ob  er  von  einem  feurigen  Hofe  umgeben  wird,  woraus  man  das 
Vorhandensein  von  Schwefelwasserstoff  erkennt.  Zur  Verbesse- 
rung solcher  mephitischen  Dünste  brennt  man  Feuer  in  diesen 
Räumen  an,  sucht  Luftzug  anzubringen,  schüttet  Chlorkalk  oder 
eine  Auflösung  desselben  in  die  Kloaken,  rührt  mit  langen  Stan- 
gen den  Morast  um  nnd  wählt  zum  Ausräumen  selbst  eine  kalte 
und  trockne  Witterung;  zugleich  ermahnt  man  die  Arbeiter,  den 
Kopf,  bei  oft  plötzlich  aufsteigenden  heftigen  Gerüchen,  sogleicli 
wegzuwenden  und  die  Kloaken  bei  dem  geringsten  Uebelbefinden 
sogleich  zu  verlassen. 

Die  Behandlung  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von 
der  anderer  Asphyxieen.  Nur  das  Eine  und  wohl  das  Wichtigste 
bleibt  hier  zu  erwähnen,  dass  der. Pariser  Kanalarbeiter  seinem 
erkrankten  Kameraden  sogleich  einige  Esslöffel  Olivenöl  und  dann 
ein  Glas  Branntwein  reicht,  worauf  meist  erleichternde  Aoslee- 
rangen  nach  oben  und  unten  erfolgen.  Dupuytren  empfahl 
Chloreinathmung,  die  seitdem  vielfältig  mit  gutem  Erfolg  gekrönt 
worden  ist.  Man  löst  Chlorkalk  oder  Chlomatron  in  Wasser 
anf,  tränkt  damit  ein  Tach  oder  einen  Schwamm  und  bedeckt  da- 
mit den  Mund  des  Scheintodten,  wobei  man  zugleich  kalte  Be- 
giessungen  etc.  macht. 

Asphyxie  durch  Kohlensäure.  Anhäufung  von  Koh- 
lensäure ßndet  man  besonders  in  Kellern,  wo  geistige  Fiüssig- 
keiten,  Wein,  Bier,  Obstsäfte  in  weingeistiger  Gährong  begriffen 
sind ;  in  der  Nähe  von  Sauerbrunnen,  Bergwerken,  Höhlen,  Erd* 
schlachten,  in  der  Nähe  von  Sümpfen  mit  ausgebreiteter  Verwe- 
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gang  Ton  PflansenstoflbD ;  in  mit  Menschen  oder  Thieren  ober- 
fttllten  Räumen. 

Hier  erfolgt  die  Asphyxie  plötzlich;  die  Menschen  stflrten 
taumelnd  zu  Boden  und  yerlieren  sogleich  das  Bewosstsein;  bei 
geringerer  Anhäufung  des  schädlichen  Gases  ensteht  zuerst  Schwin* 
del,  Ohrensausen,  Sinnesfnnctionen  und  Sensibilität  erlöschen, 
Schluchzen,  Kopfschmerz,  Coma,  Delirium  mit  rothem  Gesicht  und 
iDijicirten  Augen,  und  erst  später  tritt  der  asphyktische  Zustand  ein. 

Die  Behandlung  weicht  nicht  von  der  durch  Kohlendampf 
Erstickten  ab.  —  Bei  Herausschaffen  solcher  Verunglückten  müs- 
sen sogleich  alle  Zuglöcher  geöffnet  werden,  damit  die  Rettungs- 
persenen  nicht  gleiches  Schicksal  triffl.  Man  wirft  brennende 
Substanzen,  angezttndele  Strohwische  in  die  Räume,  brennt  Schiess- 
gewehre ab;*  die  Rettungspersonen  halten  einen  mit  Kalkmilch 
getränkten  Schwamm  vor  dem  Hunde,  wenn  sie  sich  in  die  Ter- 
gifteten  Räume  begeben,  und  lassen  sich  an  Seile  binden,  um  im 
Falle  der  Gefahr  schnell  herausgezogen  zu  werden. 

Alle  bis  hieher  abgehaadelten  Krankheitsformen  weichen  in 
ihrer  Behandlungsart  nicht  -  sehr  tou  der  allöopathischen  ab  und 
diess  sind  auch  insbesondere  die  Fälle,  in  welchen  dieses  arznei- 
liche Verfahren  so  lange  den  Vorzug  vor  jenem  rerdient,  bis  die 
Lebenskraft  wieder  geweckt  und  thätig  geworden  ist,  dann  erst 
sind  innere  Arzneien  indizirt,  und  von  diesem  Augenblicke  an 
tritt  auch  das  homöopathische  Heilverfahren  wieder  in  seine 
Rechte  ein.  In  allen  den  genannten  Fällen  ist  es  unerlässlich, 
ja  es  ist  ein  gebietendes  Recht,  die  Allopathie  mit  ihren  grossen 
äpssem  Arzneigaben  so  lange  in  Gebrauch  zu  ziehen,  bis  das 
wiederkehrende  Leben  durch  unverkennbare  Zeichen  sich  kund 
giebt ;  wollte  man  vorher,  neben  den  äusseren  Reizen,  innerlich 
zugleich  homöopathische  Arzneien  anwenden,  so  würde  man  sie 
ganz  erfolglos  reichen,  weil  ohne  Reaction  des  Organismus  auch 
kein  Effect  von  ihnen  wahrgenommen  werden  könnte.  Nach  der 
Wiederbelebung  wirken  sie  dagegen  kräftig  ein,  und  alle  äussern 
Excitantia  müssen  dann  wegfallen. 

§.  166. 
Aflpbjrxia  neonatorum.     Scheintod  der  Neugeborenen. 
Kinder,  welche  ohne  oder  mit  nur  geringen  Lebenszeichen 
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auf  die  Welr  kommen,  bei  mangelnden  Zeichen  Ton  Verweanng, 
aus  welchen  unzweideutig  der  wirliliche  Tod  zu  erkennen  wfire, 
nennt  man  Scheintod.  Die  Ursachen  dazu  können  Terschieden 
sein :  Hemmung  der  Circulation  in  den  Halsgefässen,  durch  Druck 
auf  den  Nabelstraiig,  durch  Einschnürung  des  Halses  mittels  der 
Nabelschnur,  durch  langes  Innestehen  des  Kopfes,  durch  zögernde 
Geburtsthätigkeit,  durch  schwere  Zangengeburten,  durch  Zerrung 
des  Rückenmarkes,  z.  B.  bei  Tractionen  an  den  Füssen,  dorch 
Anhäufung  von  Schleim  im  Hunde,  im  Rachen,  in  der  Luftröhre  etc. 

Folgende  Zeichen  machen  einen  derartigen  aaphyktischen  Zn- 
stand klar:  gewöhnlich  sind  es  grosse,  schwere,  Tollsaftige  Kin- 
der; das  Gesicht  des  Kindes  ist  hochroth,  blaubraun,  schwarz, 
geschwollen-,  die  Augen  vorgetrieben,  der  Körper  warm,  rotb, 
hie  und  da  blaufleckig,  übrigens  meistens  gross  und  völlig  ans- 
gebildet,  die  Haut  gespannt,  die  Nabelgefässe  strotzend,  oft  sicht- 
lich pulsirend,  der  Puls  noch  fühlbar;  überall  Zeichen  der  Ueber- 
füUung  mit  Blut;  oft  ist  der  Kopf  länglich  gepresst. 

Diess  ist  derjenige  Scheintod,  der  von  den  Schriflstellem  mit 
dem  Namen  der  Asphyxia  apoplectica  s.  hyperaemica  bezeichnet 
wird,  und  durch  die  unten  anzugebenden  Mittel  leichter  als  die 
folgende  Art  zu  beseitigen  ist. 

Die  zweite  Form,  die  Apoplexia  neonatorum  syncoptica  s. 
anaemica,  die  nach  Frühgeburten  nnd  starken  Mntterblutungen 
während  der  Schwangerschaft  und  des  Geburtsaktes,  bei  schwäch- 
lichen Müttern  oder  solchen,  die  schwächende  Krankheiten,  hef- 
tige Gemüthsbewegungen  während  der  Schwangerschaft  und  kurz 
vor  der  Entbindung  erlitten  haben,  häufig  eintritt,  unterscheidet 
sich  von  der  ersteren  Form  durch  folgende  Zeichen: 

Der  ganze  Körper  ist  bleich,  welk,  schlaff,  schwach,  nicht 
gehörig  ausgebildet,  das  Gesicht  blass  und  eingefallen,  die  Lip- 
pen blau,  der  Unterkiefer  herabhängend,  die  Glieder  kalt,  die 
Haut  schlaff,  Mund  und  After  stehen  gewöhnlich  offen  und  der 
Körper  ist  mit  Kindespech  besudelt,  der  Puls  nicht  fühlbar,  überall 
Zeichen  von  Schwäche  und  Entleerung. 

§.  167. 

Therapeutisches  Verfahren  gegen  diese  Zustände.  Der 
Vorschlag  mehrer  geachteter  Pathologen,  bei  der  Asphyxia  apoplec- 
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tic«,  vor  UnterbinättDg  der  Nabelschnur,  nach  Dnrchschneidang 
derselben,  einen  bis  zwei  Esslöffel  voll  Blut  aus  derselben  flies- 
sen  SU  lassen,  dürfte  In  manchen  Fällen  darum  wohl  nicht  so 
granz  zwecklos  sein,  weil  4ie  Lebensthiltigkeit  des  Kindes  erst  ge- 
weckt werden  mnss  and  noch  nicht  Energie  genug  vorhanden 
ist,  um  den  Andrang  des  Blutes  nach  einzelnen  Theilen  durch 
die  innere  Lebenskraft  iu*s  Gleichgewicht. mit  den  übrigen  Blut 
fahrenden  Organen  zu  setzen.  Doch  würde  ich  dieses  Verfahren 
ininer  nur  erst  nach  mehren  alidern  vergeblich  angewendeten 
belebenden  Versuchen  in  Ausführung  bringen. 

Mein  Vorschlag,  den  ich  schon  mehrmals  durch  eigene  Er- 
fahmng  bestätigt  fand,  ist  folgender:  Man  trenne  das  Kind  nicht 
sogleich  von  der  Mutter,  sondern  entferne  unverzüglich  den  im 
Munde  des  Neugeborenen  befindliehen  Schleim  durch  den  bis  zur 
Zangenwurzel  eingeführten  kleinen  Finger,  reibe  den  Körper  und 
vonflglich  die  Brust  mit  warmen  Tüchern,  die  Fusssohlen  und 
Handflächen  aber  mit  einer  nicht  zu  scharfen  Bürste  und  suche 
das  natürliche  Athmen  durch  Lufteinblasen  etc.  in  Crang  zu  brin- 
gen. Sollte  dieses  Verfahren  nicht  bald  Lebenszeichen  hervor- 
rufen, so  lasse  ich  einen  bis  zwei  Tropfen  Essig-Naphtha  auf  die 
Herzgrube  tropfen  und  dann  mit  der  warmen  Hand  gelind  ein- 
reiben. Bleibt  auch  dieses  ohne  Erfolg,  so  ist  die  Durchschnei- 
dong  der  Nabelschnur  indizirt  und  das  Ausfliessenlassen  von  Blut 
aus  dem  dem  Kinde  angehörigen  Ende  das  nöthlgste  und  wich- 
tigste Httlfsmittel.  *   * 

Ein  anderes  ebenfalls  sehr  wirksames  Mittel,  das  in  vielen 
Fällen  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  angewendet  worden 
ist,  besteht  darin:  dass  man,  nach  Cnifernung  des  Kindes  von  der 
Mutter,  selbiges  mit  kaltem  Wasser  besprengt  oder  ihm  einige 
Tropfen  kaltes  Wasser  von  einer  gewissen  Höhe  auf  die  Herz- 
grube tropfen  lässt,  oder  auch  mit  einer  kleinen  Spritze  auf  die 
Herzgrube  spritzt. 

Bleiben  alle  diese  angegebenen  Verfahrungsarten,  das  Leben 
des  Kindes  hervorzurufen,  erfolglos,  so  ist  oft  das  einzige  Mit- 
tel ein  lauwarmes  Wasserbad,  in  dem  man  jene  angestellten  Ver- 
suche wiederholt  und  nöthigenfalls  auch  angebrannte  Federn, 
Essig  -  Naphtha ,  Ammoniakgeist  u.  s.  w.  dem  Kinde  unter  die 
Nase  hält     ^ 
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Diese  Verfahranggarten  und  Belebangs-Versache  sind  aach 
für  die  zweite  Form,  die  Asphyxia  anaemica,  mit  Ausnahme  des 
Blotlassens  aus  den  durchschnittenen  Nabelgefössen,  anwendbar, 
obgleich  sie  hier  weit  seltner  mit  einem  glficklichen  Erfolge  ge- 
krönt werden,  als  in  dem  ersteren  Falle. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  angegebenen  Versuche  nicht 
etwa  auf  einmal  und  stürmisch  unter  einander  angewendet  wer- 
den dflrfen,  sondern  einzeln  und  mit  der  gehörigen  Umsicht,  Sach- 
kenntniss  und  Ausdauer.  Finden  sich  Zeichen  der  ruckkehren- 
den Lebenskraft  ein,  so  muss  auch  diese  äussere  Behandlung  nach 
und  nach  aufhören,  doch  so,  dass  diese  immer  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  die  Respiration  des  Kindes 
gleichmässig  von  Statten  geht.  Die  ersten  Lebenszeichen  sind: 
schwache  Zuckungen  und  zitternde  Bewegungen  um  den  Mond, 
geringe,  doch  dem  aufmerksamen  Beobachter  merkbare  Zusam-. 
menziehungen  der  Brustmuskeln,  wiederkehrende  Wärme  und 
Röthe  an  den  Lippen,  Bewegung  des  Schaumes  vor  dem  Munde, 
und  endlich  hörbares  Athmen. 

Ist  das  Leben  erst  wiedergekehrt,  so  thut  man  wohl,  da  die 
Reaction  der  Lebenskraft  dadurch  thätig  geworden  ist,  um  das 
Wiedereriöschen  derselben  zu  verhindern,  was  in  einem  solchen 
Falle  sehr  leicht  geschehen  kann,  die  passende  änssere  Behand- 
lang durch  eine  zweckmässige  innere  zu  unterstützen.  Für  den 
ersteren  Fall,  die  Asphyxia  plethorica  (apoplectica),  eignet  sich 
kein  Mittel  besser,  als  Aconitum  NapelluSj  mit  dem  man  ein  bis 
zwei  Zuckerstreukügelchen  befeuchtet  und  dem  Kinde  auf  die 
Zunge  zu  bringen  sucht.  —  Für  den  zweiten  Fall,  die  Asphyxia 
syncoptica,  dürfte  China  das  passendste  Mittel  sein. 


Anliaiigr. 

Ueber  einige  Bescliwerden  Neugeborener,  die  den  mir  selbst 
vorgeschriebenen  Ordnungen  der  Krankheiten  nicht  hinzuge- 
fügt werden  können ,  die  ich  aber,  da  sie  den  beiden  ersten 
.    Auflagen  dieser  Therapie  mit  beigegeben  sind,  nicht 
gänzlich  unberührt  lassen  darf. 


§.  168. 

Ankyloglossnm.     Angewachsene  Znnge« 

Diese  fehlerhafte  Bildung  des  Zungenbändchens  (Frennlum 
linguae)  kommt  nicht  gar  zu  selten  Yor  und  ich  führe  sie  hier 
mit  an,  weil  diesem  geringen  Uebelstande  in  den  meisten  Fällen 
mit  leichter  Mühe  abgeholfen  ist,  ohne  dass  man  dazu  allemal 
die  Herbeirnfnng  eines  Wundarztes  nöthig  hätte. 

Die  angewachsene  Zunge  erkennt  man  an  der  auffallenden 
Kürze  oder  Breite  des  Zungenbändchens,  wodurch  eine  Unbe- 
weglichkeit  der  Zunge  hervorgebracht  wird,  die  das  Kind  am 
Saugen  hindert.  Man  entdeckt  sie,  indem  man  den  geöffneten 
Mund  des  Kindes  untersucht,  und  wahrnimmt,  dass  es  weder 
die  Zunge  erheben,  noch  über  das  Zahnfleisch  vorwärts  ausstre- 
cken kann. 

Die  Abhülfe  geschieht  sehr  leicht,  und  bei  der  gehörigen 
Vorsicht  gefahrlos,  mittels  einer  im  Blatt  gebogenen  abgestumpf- 
ten, oder  auch  einer  ganz  geraden  mit  kurzen  Blättern  versehe- 
nen, vorne  abgestumpften  Scheere.  Am  besten  macht  man  den 
Einschnitt  in  der  Mitte  des  Bandes  über  einem  gespaltenen  schma- 
len Spatel.     Der  Schnitt  darf  nicht  zu  lang  gemacht  werden,  nm 
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der  Zunge  dadurch  nicht  zu  grosse  Beweglichkeil  zu  geben,  od^r 
Blutgefässe  und  Nerven  zu  verletzen,  wodurch  leicht  eine  gefähr- 
liche Blutung  und  Nervenzufalle  entstehen  könnten.  Um  die  da- 
nach entstehende  geringe  Blutung  zu  stillen,  ist  das  Bestreichen 
mit  etwas  Wein  hinreichend. 

§.  169. 

Anschweilangen  einzelner  K  indestheile',   in  Folge 
schwerer  Geburten. 

Derartige  Anschwellungen  finden  sich  am  häufigsten  am  Kopfe 
und  entstehen  dadurch,  dass  der  Kopf  lange  im  Becken  gestan- 
den und  einen  anhaltenden  Druck  erlitten  hat.  Es  ist  eine  öde- 
matöse  Geschwulst,  die  gleich  bei  der  Geburt  bemerkt  wird,  die 
dem  Kopfe  bald  eine  lange,  spitzige,  bald  eine  schief  geschobene 
Gestalt  giebt.  Diese  Geschwulst  vermindert  sich  sehr  bald  von 
selbst,  da  die  innere  Bewegung  des  Gehirns  sie  allmälig  und  am 
sichersten  in  die  rechte  Form  bringt  und  dem  Kopfe  die  gehö^^ 
rige  Gestalt  wieder  giebt.  In  hartnäckigen  Fällen  ist  das  Auf- 
legen einer  mit  warmem  Wein,  oder  besser  eine  mit  einer  Mi- 
schung aus  2  Tropfen  Amica-Tinctur  und  einer  Unze  erwärmten 
Wassers  befeuchtete  Compresse  ausreichend. 

§.  170. 

Cephalaematoma,  Tamor  capitis  sangaineas.     Blutgeschwuist. 

Nicht  selten  bilden  sich  Blatgeschwülste  auf  dem  Kopfe, 
die  ich  einigemal  in  der  Privatpraxis  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Bei  diesen  finden  wir  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  ge- 
wöhnlich bei  der  Geburt  noch  nicht  vorhanden  sind,  son- 
dern sich  erst  nach  und  nach  bilden,  indem  das  Blut  aus  einem 
zerrissenen  Gefässchen  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Kopfhaut 
sich  ausbreitet.  Die  dadurch  gebildete  Geschwulst  ist  immer  er- 
habener und  umschriebener,  als  die  einfache  Kopfgeschwulst,  und 
lässt  deutliche  Fluktuation  wahrnehmen;  bei'm  Druck  vermindert 
sie  sich  nicht;  auch  entsteht  dadurch  kein  Schmerz  oder  sopo- 
röser  Zustand.  Derartige  Blutgeschwnlste  sind  nicht  immer  Fol- 
gen einer  schweren  Geburt,  sondern  werden  eben  so  oft  auch 
nach  ganz  leichten  Entbindungen  wahrgenommen ;  auch  findet  man 
sie  nicht  immer  an  den  Theilen,  die  bei  der  Geburt  gerade  vor- 
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Btanden,  obwohl  diess  zaßillig  treffen  kann,  sondern  Yorzttglich 
an  den  Scheitelbeinen.  Bleiben  sie  lange  angeheilt,  so  erregen 
sie  leicht  Verderbnisa  der  darunter  liegenden  Schädelknochen, 
Entzflndung,  Eitemng  und  Caries  derselben. 

§.  171. 

Bei  Behandlung  derartiger  Geschwülste  richtet  man  mit  In- 
nern Mitteln  nichts  aus,  bevor  nicht  erst  die  Geschwulst  entleert 
ist.  Macht  man  Arnica-Umschläge,  ohne  der  mechanischen  Nach- 
hülfe dabei  sich  zu  bedienen,  so  sieht  man  sich  nach  acht  und 
mehr  Tagen  noch  immer  auf  demselben  Punkte,  als  zu  Anfange 
der  Behandlung.  Mein  Verfahren  ist  folgendes;  hat  man  sich 
von  dem  Dasein  ausgetretenen  Blutes  genau  überzeugt,  so  macht 
man  mit  einer  Lanzette  auf  der  tiefsten  Stelle  der  schwappenden 
Geschwulst  einen  Einstich  und  drückt  die  Geschwulst  behutsam 
aas,  dreht  eine  kleine  Wiecke  in  die  gemachte  OeiTnung,  damit 
selbige  nicht  sogleich  verheilt,  legt  auf  die  Stelle  ein  vierfach 
zusammengeschlagenes  Leinwaudläppchen,  das  man  mit  einer  Mi- 
schung von  zwei  Tropfen  Armca-Tinciur  und  zwei  Unzen  war- 
men Wassers  befeuchtet,  und  giebt  dem  Kinde  innerlich  1 — 2 
mit  der  sechsten  Amica' Verdünnung  befeuchtete  Zuckerstreu- 
kügelchen.  Bei  diesem  Verfahren  ist  gewöhnlich  in  einem  Paar 
Tagen  keine  Spur  mehr  davon  sichtbar,  was  bei  dem  Verfahren 
des  Dr.  v.  Siebold,  der  einen  Schnitt  über  die  ganze  Geschwulst 
weg  machen  Hess,  nicht  möglich  sein  konnte,  weil  die  Natur 
zn  viel  mit  der  Heilung  einer  so  bedeutenden  Hautwunde  zn 
thun  hatte. 

Hein  Recensent  hat  dieses  Mittel  mit  Rhu9  binnen  wenigen 
Tagen  ohne  Eröffnung  der  Geschwulst  vollkommen  beseitigt.  — 
Durch  allöopathische  Behandlung  verschleppte  Fälle,  womit  nach 
Eröffnung  der  Geschwulst  eine  profuse  und  jauchigte  Absonde- 
rung unter  den  Kopfbedeckungen  nicht  verhütet  werden  konnte, 
werden  nach  homöopathischen  Grundsätzen  durch  Amica^  Chma^ 
Säioea  geheilt. 

8.  172. 
Anschwelinngen  der  Braete,  bald  nach  der  Gebart. 
Dieses  Leiden  ist  mir  mehrmals  vorgekommen  und  besonders 
während  meines  fünfjährigen  Aufenthaltes  im  Erzgebirge,  wo  in 
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manchen  Dörfern  noch  das  alte  Herkommen  stattfand,  vorsöglich 
Mädchen,  unmittelbar  nach  der  Geburt,  die  Brustwarzen  eu  drü- 
cken, um  sie  für  die  Folgezeit  tauglich  zum  Stillen  zu  machen. 
Gewöhnlich  bekam  ich  dann  diese  Krankheit  erst  zur  Behandlang, 
wenn  schon  bedeutende  Entzündung  und  Anschwellung  eingetre- 
ten war.  Wurde  ich  gerufen,  ehe  noch  grosse  Spannung,  Härte 
und  Entzündung  da  war,  so  kam  ich  auch  meistens  mit  jener 
mehrmals  erwähnten  Amica- Mixtur^  äusserlich  angewendet,  aus; 
in  manchen  Fällen  gab  ich  Armca  auch  innerlich  —  eine  einzige 
Gabe.  Ist  die  Entzündung  schon  sehr  ausgebildet,  die  immer 
einen  erysipelatösen  Charakter  an  sich  trägt  und  mit  bedeuten- 
der Anschwellung  und  Härte  verbunden  ist,  so  versteht  sich  von 
selbst,  dass  der  äussere  Gebrauch  der  Amica  wegfallen  muss, 
die  auch  nun  innerlich  nicht  mehr  iudizirt  ist.  —  Am  hülfreich- 
sten erweist  sich  hier  ChamomiUa  und  Belladonna^  mit  welchen 
man  ein  Zuckerstreukügelchen  befeuchtet  und  dem  Kinde  auf  die 
Zunge  legt.  Ist  die  Entzündung  nicht  rosenartig,  sondern  mehr 
gleichmässig  verbreitet,  so  mässigt  man  selbige  zuerst  durch  eine 
Gabe  Aconit  und  vollendet  die  Heilung  mit  einer  Yerdüunung  von 
Bryonia  befeuchteten  Streukügelchen.  Wo  die  Entzündung  schon 
den  Ausgang  in  Eiterung  genommen  hat  (was  ein  nicht  gar  selt- 
ner Fall  ist,  weil  die  meisten  Menschen  sich  von  dem  irrigen 
Vorurtheile  nicht  trennen  können,  dass  auch  äusserlich  etwas  ge- 
than  werden  müsse,  und  sie  oft  hinter  dem  Rücken  des  Arztes 
nasse  warme  Umschläge  machen) ,  ist  die  Entleerung  des  Eiters 
am  wünschenswerthesten,  nach  dessen  Entfernung  auch  die  Hei- 
lung oft  sehr  bald,  ohne  Hülfe  der  Kunst,  gelingt.  Wo  sie  abör 
ohne  diese  nicht  erfolgt,  würde  sie  durch  die  kleinste  Gabe 
Bepar  sulph.  oder  Säicea  bald  herbeigeführt. 

§.  173. 

Das  öftere  vorkommende  Schlncksen  der  Neugeborenen. 

Es  ist  diess  ein  Zufall,   der  in  der  ersten  Zeit  des  kindli- 
chen Lebens  bei  jeder  kleinen  Entblössnng  oder  bei  jeder  küh- 
leren Temperatur  sogleich  entsteht  und  ganz  der  Natur  überlas- 
sen werden  kann,  da  er  bei  zunehmenden  Körperkräften  immer 
I  seltner  wird  und  endlich  ganz  verschwindet.      Indessen  macht 

I  sein  öfteres  Erscheinen,  namentlich  bei  dem  ersten  Kiflde,  die 
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ifirtliehe  Mutter  baorgl,  das0  sie  diesen  Zufall  gern  verbannl 
wissen  m^^chte,  nnd  den  Arit  nm  Hülfe  dagegen  anspricht,  ftein 
Verfahren  ist  dasselbe,  welches  der  Dr.  Gross  angiebt,  näm- 
lich dem. Kinde  die  Brust  xn  geben  und  es  an  selbiger  erwärmen 
xn  lassen,  oder  anch  einige  Theelöifel  yoH  Zackerwasser,  die  man 
iem  Kinde  einflösst 

§.  174, 

StnblTerstopfung. 

Die  yerfinderte.Emähmngsweise  des  Kindes  und  die  Reizbar« 
keit  des  Darmkanals  geben  bei  Neugeborenen  leicht  zu  verschie- 
den gearteten  Stahlausleerungen  Veranlassung,  für  welche  sodann 
Erkältungen,    unordentliches  Darreichen  der  Nahrung,    Genuas 
schwerer,    unverdaulicher  Nahrungsmittel,    falsch    angewendete 
Anneigemische,  Unreinlichkeit  u.  s.  w.  die  Gelegenheits- Ursa- 
chen werden.  —  Was  nun  die  Stuhlverstopfung  betrifft,  so  ist 
sie  zwar  in  yielen  Fällen  Folge  unzweckmässiger  Pflege  und  Nah- 
rung und  kommt  am  häufigsten  bei  Kindern  Yor,  die  ohne  Brust 
aufgezogen  werden,   doch  finden  wir  sie  auch  bei  Säuglingen, 
deren  Mutter  oder  Amme  häufig  selbst  an  Obstruktionen  leidet. 
In  beiden  Fällen  reicht  es  oft  hin,  die  Diät  zu  reguliren,  wo- 
nach der  Stuhlgang  von  selbst  in  seine  gewöhnliche  Norm  zu- 
zUckkehrt.     Man  lässt  das  den  Speisen  zeither  zugesetzte  Eigelb 
weg,  kocht  den  Brei,  statt  in  Fleischbrühe,  in  Milch,  giebt  dem 
Kinde  nickt  den  gewohnten   Griesbrei,   sondern  einen  andern. 
Aber  auch  die  Matter  oder  Amme  muss  ihre  Diät  ändern  und 
▼orziiglich  aus  selbiger  den  KalTee  weglassen.     Sind  die  Kinder 
zn  fest  gewickelt,  so  mfissen  sie  aus  ihren  Windeln  befreit  wer- 
den.    Zuweilen  leistet  auch  das  öftere  Streichen  des  Unterleibes 
mit  fettigen  Substanzen  gnte  Dienste.     Bei  übrigens  guter  kräf- 
tiger Gesnndheit  ist  ein  Lavement  von  lauer  Milch,  von  lauem 
Wasser  mit  etwas  Zucker,  von  Hafe^rützschleim  mit  oder  ohne 
Leinöl  ausreichend,      Giebt  man  diese  Lavements  erfolglos,  so 
kann  man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,,  dass  ein  Klystier  ans 
einem  halben  Nösel  Milch  mit  zwei  Esslöffeln  voll  Honig  ge- 
miachl  und  lauwarm  gegeben,  baldigen  Stuhlgang  bewirkt,  wie 
ich  ans  Erfahrung  weiss.    Wo  das  Kind  und  die  Matter  nicht  am 
Kaffee  gewöhnt  waren,    liess  ich  zuweilen  mit  ausgezeichneten 
H.  20 
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Ralfen  dem  Kinde  ein  bis  zwei  Theetoffol  voll  schwnnen  Kaihe, 
mit  Zucker  rersassl,  geben,  der  auf  mehre  Tage  des  offenen 
Leib  erhielt. 

Wo  alle  diese  diätetisohen  Hassregeln  nicht  ausreichen,  die 
Trägheit  und  Schwäche  des  Darmkanals  eu  beseitigen  >,  und  wo 
diese  anhaltende  Stahlverstopfung  der  Gesundheit  des  Kindes  Ge- 
fahr droht,  auch  wohl  schon  andere  Krankheits-Erscheinungen 
damit  Yerbunden  sind,  da  müssen  innere  Mittel  angewendet  wer- 
den. Zu  diesem  Zwecke  empfehlen  sich  als  Yoraüglich  hülfreich 
Niix  votniea^  in  sehr  kleiner  Gabe  besonders  da,  wo  das  Uebel 
von  der  Mutter  herrührt  und  bei  dieser  durch  den  häufigen  Ge- 
nuss  des  Kaffees  erseugt  wurde.  In  diesem  Falle  ist  es  spezi- 
fisch, doch  bewährt  es  sich  auch  in  manchen  andern  noch  holf- 
reich,  z.  B.  da,  wo  die  Krankheit  schwer  TerdauUohen  Nahrungs- 
mitteln ihr  Entstehen  verdankt ,  oder  da ,  wo  der  Koth  so  hart 
und  dick  geformt  ist,  dass  Yon  Seiten  des  Kindes  oft  Yiele  yer^ 
gebliohe  Versuche  zu  seiner  Fortschaffung  gemacht  werden,  die 
endlich  mit  der  grössten  Anstrengung  unter  unsäglichen  Schmer- 
zen und  mit  Blutabgang  verbunden  erfolgt. 

Ihr  zur  Seite  steht  Opium  ^  das  ich  grösstentheils  dann  in^ 
dizirt  fand,  wenn  die  peristaltische  Bewegung  des  Darmfcanais 
ganz  darnieder  lag  und  gar  kein  Trieb  zum  Stuhlgänge  vorhan» 
den  war,  sich  auch  Auf  treibung  des  Unterleibes  nach  und  nach 
einstellte. 

Nächst  diesen  beiden  Mitteln  sind  es  vornekmlicii  folgende 
zwei,  die  in  ähnlichen  Besehwerden  wesentliche  Dienste  leisten: 
Bryonia  alba  und  Veraimm  aUmm.  Ersterer  Wirkung  ist  der 
Ntix  sehr  analog,  und  nützt  oft,  wo  jene,  nicht  ausreichte,  und 
so  auch  umgekehrt.  Veratrum  hingegen  empftehll  sich  dort,  wn 
die  Thätigkeit  des  Darmkanals  zwar  vorhanden  ist,  dagegen  eine 
grössere  Unthätigkeit  des  Hastdarms  allefn  deutHch  hervorstidit. 

Bei  grösserer  Hartnäckigkeit  des  Uebels  rftth  Dr»  Cr  ose 
Tmchira  sulphurü  oder  Lycapodkm^  in  der  80.  Verdünnung  m- 
zuwenden,  welcher  Angabe  auch  ich  ans  Erfahruig  beiptielilen 
kann,  und  zugleich  noch  auf  Caharea  o&rbtmio»^  Zmcmn^  «nd 
bei  Torpidität  des  Hastdarms  auf  ArgälB  —  welches  eins  der 
vorzüglichsten  Hittel  in  Stahlverstopfung  bei  Kindern  Isl  —  alle 
in  der  ^.Verdünnung  angewendet,  anfmerksan  mache,  dieeidi 
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air  mehrmeb  in  dergleioheii  Fällen  htilfreieh  erwiesen  htken, 
we»n  das  übrige  KrankheiUbild  der  Halter  oder  des  Kindes  sehr 
▼lel  Aehnliekkeit  mit  den  Ton  diesen  Hittdn  an  Gesanden '  er- 
probten BeSndens-Verättdernngen  hatte. 

S.  175. 

Das    Schreien    der    Kinder/    ohne    wahrnehmbare 
Kr  an  1l  h  ei  ts- Ursache« 

Das  Schreien  der  Neagebornen,  das  von  Ursachen  ab- 
hängt, die  leicht  beseitigt  werden  können,  als  von  za  festem 
Wickeln ,  Yon  übermässiger  Wärme ,  von  schlecht  gesteckten  Na- 
deln nud  dergleichen  mehr;  verdient  keiner  weiteren  Erwähnung, 
da  es  nach  Abändening  jener  von  selbst  verschwindet.  Jenes 
Sdireien  aber,  das  oft  Tag  und  Nacht  and  Wochenlang  anhält, 
ist  es,  wogegen  der  Arzt  um  Abhülfe  angesprochen  wird,  die 
ihm  doch,  wenigstens  in  vielen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen, 
gelingt^  wan  seht  begreiflich  ist,  da  nch  in  den  meisten  Fällen 
keine  Krankheils-Ursache  ansmitteln  lässt.  Sehr  oft  wird  man 
dnrch  die  Ueinste  Gabe  ChamomlOa  das  Uebel  xu  heben  im 
Blande  sein,  eben  so  oft  aber  auch  mit  Nutzen  BeUadanna  an* 
wesden  können;  endlich  aber  auch  bei  Ueberreizung,  indem  das 
Kind  dnrch  Unvorsichtigkeit  aus  seiner  Ruhe  gestört  wurde,  und 
nnn  gern  eehlafen  möchte,  aber  nicht  kann,  wird  Coffea  cruda 
bald  den  gewünschten  Zweck  erreichen  hissen. 

bt  eüne  grosse  Unmhe,  Umher  werfen  und  Bauchweh  damit 
verbunden,  welches  lelstere  ieichl  daran  zu  erkennen  ist,  dass 
das  Kind  die  Beine  immer  heraufzieht,  auch  wohl  eins  an  dem 
andern  reiiit,  sich  wohl  gar  wnnd  reibt,  so  wird  Chamomäla 
■eken  ihre  Hülfe  versagen,  die  man  mit  ihr  audbi  dann  noch  dem 
Kinde  veraehaA,  wenn  dieses  heftige  Schreien  von  Leibschmerz 
und  öfteren  diarrfaöeartigen  Stühlen,  die  ieleht  den  After  corro- 
diren^  abhängt  —  Doch  kann  in  einem- solchen  Falle,  ohne  Di- 
arrfci^e,  aneh  Mappe  nützen,- der  ich  mich  seither  immer  in  der 
dritfeesi  Verdfonnog  bedient  habe. 

Hing«  das  heftige  Schreien  von  Blahnngi»Anbäurttng  und 
öfterer  Blähimgs-Enengniig  ab;  wera«s  Blähnpigs* Koliken  ent* 
springen,  so  erweist  sieh  oft  gegeiuein  solches  Schreien  von 
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Flattlenz  and  damil  rerbandenen  Leibschmenen  mSl  Blutwtllmig, 
die  die  gewöknlichsle  Ursache  der  Schlaflosigkeil  ist,  Setma  httlf- 
reich.  —  Findet  bei  diesem  Schreien  aber  ein  kolikartiges,  auch 
wohl  vergebliches  Dringen  and  Pressen  ta  Stnhigflngen  Statt, 
oder  wird  immer  nar  eine  ganz  geringe  Qaantitftt  graaer,  entarte- 
ter,  sanerriechender  Stahl,  ohne  Erleichternng  des  Leibwehs 
entleert,  so  dient  Bheum  und  schafft  bald  daaernde  Hfllfe. 

S.  176. 

Heraustreten   des   Nabels   (Nabelbruch)   und 
Leistenbruche. 

Znweilen  entwickeln  sich  in  Folge  des  Zuges  am  Nabelschnar- 
reste, des  anhaltenden  Wandseins,  deszn  festen  Wickeins ,  vor- 
ifiglich  aber  des  hftnfigen  Schreiens  der  Kinder,  Nabelbrüche  nnd, 
in. Folge  der  letzteren  Ursache,  auch  Leistenbrflche.  Bei  den  Na« 
beibrachen  tritt  die  Brnchgeschwolst  durch  den  erweiterten  Nabel- 
ring  oft  einen  halben  bis  einen  Zoll  und  darüber  henror. 

Obschon  eine  gat  angelegte  Nabelbinde  in  rielen  Fftllen 
wesentliche  Dienste  leistet  und  auch  zur  Heilang  eines  Nabelbrnehs 
oft  aasreichend  ist,  so  erfüllt  sie  doch  nicht  in  allen  diesen  FftUen 
den  Zweck,  weil  das  Schreien  der  Kinder  sehr  häufig  eine  YerscUe- 
bung  der  Nabelbinde  zur  Folge  hat.  Hier  bediene  ich  mich  einet 
Tier  bis  sechsfach  zusammengelegten  Leinwandstreifchens  als  Com- 
presse,  die  ich  auf  den  sorgfältig  zurttckgebrachten  Nabelbntch 
lege,  und  durch  krenzweis  darüber  gelegte  Heftpflasterstreifen 
befestige.  ,  Zuweilen  ist  es  nicht  nnzweckmässig,  diese  Compresse 
mit  spiritntfsen  Mitteln  befeuchtet  aufzulegen. 

Hiermit  ist  nun  zwar  wohl  ein  Nabelbrach,  keineswegs  aber 
ein  Leistenbruch  sa  beseitigen,  gegen  welchen,  bei  solchen  zarten 
Subjecten,  sdten  ftassere  mechanische  Mittel  angewandt  werden 
können.  Hier  wird  dynamische  Hülfe  erforderlich,  die,  auffallend 
genug,  bei  diesen  kleinen  Wesen  oft  in  nnglaublicher  Schnellig- 
keit dieses  Uebel  hebt.  Die  dagegen  passendsten  Mittel  sind: 
iViKT  eoMiod,  welche  wohl  nnter  allen  das  Haaptmittel  ausmacht; 
Chamamüla^  Veralnm  album^  Äunm  and  in  den  hartni(ckigsten 
Füiien  AeUkm  iu^riwricum  und  Sulpkur  selbst,  die  sich  mir  schon 
einigemal  ausgezeichnet  hülfreich  erwiesen  hat. 
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§.  177. 
Anuria,  Sirangaria«     HarnTerhaltung,  Harnatreage. 

Diese  Beschwerden  Ireten  saweilen  bei  kleinen  Kindern  ohne 
erhebliche  Veranlassang  ein,  und  man  erkennt  sie  nur  daran,  dass 
das  Kind  gar  keine  Windel  nass  macht,  oder  vor  dem  Wasserlas- 
sen allemal  sehr  schreit,  was  auch  während  des  tropfenweisen  Ab- 
gangs fortdauert.  In  dem  ersteren  Falle  finden  wir  auch  die  Bla- 
sengegend aufgetrieben  und  gespannt,  und  das  Kind  giebt  durch 
anhaltendes  Schleien  die  heftigen  Schmerzen  zu  erkennen.  Dieser 
Zustand  beruht  entweder  auf  Entzflndong  oder  auf  Krampf.  Erstere 
giebt  sich  ausserdem  noch  durch  ein  äusserlich  wahrnehmbares 
brennendes  Gefühl  in  der  Blasengegend  und  durch  einen  sehr  ge- 
reizten Fieberzustand  im  ganten  KOrper  zu  erkennen. 

Sehr  oft  kommen  wir  hier  mit  einer  einzigen  kleinen  Gabe 
AconUum  NapeUus  bei  diesen  zarten  Wesen  aus.  Ist  aber  Krampf 
die  veranlassende  Ursache,  oder  lässt  sich  gar  keine  Ursache  ent- 
decken, so  bediente  ich  mich  meistens  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folge der  ersten  Verdünnung  YonCompAora,  womit  ich  ein  bis  zwei 
Streukügelchen  befeuchtete  und  dem  Kinde  auf  die  Zunge  legte, 
oder  es  Mos  an  die  Verdünnung  riechen  liess.  Die  heilbringende 
Wirkung  der  Cantharides  in  ffhnlichen  Beschwerden  ist  dem  gröss- 
len  Theile  der  Leser  schon  hinreichend  bekannt.  —  In  der  neuern 
Zeit  habe  ich  gegen  die  krampfhafte  Hamyerhaltung  mit  Nutzen 
Fhoipkor  ^  angewendet. 

Da  mir  diese  Beschwerden,  während  meines  Aufenthalts  im 
Erzgebirge,  weit  häufiger  als  hier  zur  Behandlung  vorkamen ,  so 
erlaube  ich  mir  noch ,  hier  auf  ein  Paar  Hausmittel  aufmerksam  zu 
machen,  deren  man  sich  fast  allgemein  bediente,  ohne  Beiathnng 
des  Arztes.  Das  erste  ist  eine  Abkochung  von  Äpium  PelroseUnum, 
von  welcher  man  dem  Kinde  Theelölfel weise,  nicht  ohne  Erfolg, 
eingab,  aber  natürlich,  da  die  Wirkungen  der  Petersilie  nicht  in 
Aehnlichkeit  mit  der  besprochenen  Krankheit  stehen,  die  Gabe 
wiederholen  musste,  wodurch  oft  eine' Hagen- Verderbniss  herbei- 
geführt wurde,  deren  Heilung  bei  diesen  kleinen  Kindern  nicht 
selten  viel  Schwierigkeiten  verursachte.  —  Das  zweite. Hausmittel 
IL  20 
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bestand  aus  einer  Abkochung  der  Rosa  viUo»a  (Hagebnite) ,  die 
ebenfalls  Theelöffiel weise,  aber  mit  grösserem  Erfolge  als  die 
Yorige,  in  dieser  Krankheit  gereicht  wurde. 

Noch  mache  ich  in  derartigen  Beschwerden  auf  zwei  wichtige 
bomöopathfsohe  Arsneien  aufmerksam ,  auf  CkmmM»  und  Lyco- 
podlum*). 


*}  8.  allgem*  hom.  Zeit.  B.  I.  S.  165.  and  B.  UI.  8.  7S. 
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SieJ)enzehnjte  Ordnung. 

§.  178.  •     .       ' 

Af  oplexi»  cerebt^Ua  ^ .  Aj^plexia  sangainea ,  Socepliaioniiagia.     S  p*o  o  - 
tane  Gehirnblutung,  BluUchlagfiuss. 

JUaa  Tenteht  aaler  A  p  o  p  1  e  x  ie  eine  plflttlich  eiiitreleiide ,  mehr 
oder,  flunder  voUkomnene  Bewitsatlosigkeit  mit  Verlast  des  Ge- 
fflhh  and  der-ttewegang;  xaweUen  äiiaaern  sieh  letalere  aeek, 
jedoidi  nnr  sehr  ach waeh ;  dagegen  bleibeo  die  Lebeasyerrkhlna* 
gen,  Pola  nad  Alhekn,  Ihfttig,  und  vjrken  yielleichl  aar  eliras  mtth* 
aamer  aad  trflger,  Vielleicht  auch  wxM  stärker  fort.  Fast  in  allen 
Füllen  •  gehen  der  Apoplexie  Vorboten  Toraas^  die  eigeatiich  in 
niokis  AiidereaL  bestehen ,  als  in  Eracheinangen  von  allgemeiner 
Plethora,  da:  grosse  Eiagenammenheit  nnd  Scktrere  des  Kopfes, 
SinnesstOräagea,  Schwartaehen,  wie  darch  Flor,  Sammen  vof  den 
Ohren,  oft  Schwerhörigkeit,  Unaafgelegtsein  zu  geistigen  Anstren- 
gangen,  dagegen  grosse  Neigung  tarn  Schlaff  der  aber  nicht 
erquickend,  sondern  Ton  sckweren  Trüumen  janWrbroohea  ist; 
T(Hr  Byperümie,  als:  injicirte  Augen,  rermehrte  Rdtke  oad  Tem* 
pMatar  der  Kepfhaal,  Fabiren  der  Garotidea  .und  Tempocalarte«- 
rien;  dagegen  kalte  Hände,  Fttsse,  nicht  selten  sogar  ein.  Gefühl 
Ton  Pelaigsein  und  Bingeschlafensein  in  den  ExDremitätmi,  Ton 
GeUnireizang,  Ton  beginnendem  Gehitndruoke.  Sie  bilden  das 
Stadiam  pradromorum,  in  dem  man  kiulg  noch  eine  ttt^t- 
wOhnliohe  Trägheit  der  Unterleibsorgane,  einen  oft  langsamen; 
IL  21 
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Tollen,  aussetaenden  Pols,  öfteres  Alpdrflckeii  a.  s.  f.  wahrniaiDit. 
Selten  -findet  Sohlagflass  ohne  ein  solches  Torläuferstadiam.  statt 

.Das  vollstandig^ste  Bild  einer  Apoplexie  zeigt  sich  nns  da, 
wo  mit  dem  Gefühle  einer  Zerreissung  im  Gehirn,  die  Thätig* 
keit  des.Ietotern  plötzlich,-  blitzähnlich  erlischt,  der  Krftnkb  zusam- 
menbricht, bewusstlos,  unempfindlich,  theilvireise  oder  gauz  ge- 
lähmt ist;  es  erfolgen  nn willkürliche  Stuhl-  und  Urfuentleernn- 
gen,  YoUalSndiges  Coma,  Respiration  ist  röchelnd,  langsam,  schnau- 
bend; Puls  hart,  toII  und  langsam;  Augenlider.  lähmQngsaVtig 
erschlafft;  Hund  nach  der  nicht  gelähmten  Seite  Terzogen!  Augen 
stier  und  glotzend,  Pupillen  nftempfindlich,  oft.  erweitert.  Spre- 
chen erschwert  oder  unmöglich-  u.  s.  w.  Häufig  sympathisches 
Erbcachen,  livider  Turgor  des  Gesichts.  —  Unverkenubares  Bild 
6iner  Apoplexia  sangniiiea^ 

Lähmt  hingegen  der  Druck  des  Extrayasat»  die  HimactiiMieii 
momentan  oder  yollstäitdfg,  so  erblicken  wir  das  Bild  einer  Apo- 
plexia nervosa, efnerParalysis  cerebrali8(Gehirnläh-' 
mung),  deren  Erscheinungen  denen  nach  starker  Gehirnerschfltte- 
nraggleicheii:.die  Krankeii  eehen  bei  YoUkommener Lähmung  lei- 
ehenblassaus;  sie  scheinen  in  einer  tiefen  Ohnmacht  zu  liegen,  ihr 
F^ls  Ist  schwach  und  unfegehnäasig  ;•  dabei  Uebelkeil  nnd  Erbrechen. 
Zuweilen,  nachdem  dieser  Zustand  ein  Paar  Stunden  fedanerl 
hat,  entwfekelt  sich  der  Puls,  röthel  sich  das  Gesicht,  nnd  treten 
die  Erscheinungen  def  HyperUmie  deutlicher  kenrei^  gerade  wie 
nach  Himerschttttemng. 

In  noch  andern  Fällen  klagen  die  Kranken  luent  ttber  einen 
pMtaliehen  heftigen  KoptsebnDers,  werden  bleieh,  erlnechen  suh ; 
oft  sind  sie  noch  im  Stande^  eine  Strecke  weit  zn  gehen,  dabei 
dauert  aber  der  fixe  Schmers  im  Kopfe  nnd  das  Erbrechen  fort; 
das.Gesiehl  ist  leichenartig  Mass,  der  Puls  weich.  Der  Kranke 
ist  bei  siidi,  *nber  betäubt.  Nach  und  nach  röthet  sich  das  G^ 
sieht,  die  Betänbang  nimmt  zu,  der  Kranke  antwortet  langsam  nnd 
mahslun;  endüak  Yerfkllt  er  in  ein  Coum,  ans-üem  er  nicht  wf^ 
der  erwndit  Diess  etnd  wabrsoheinlidi  die  FiUe,  yto-  eine.Ge- 
htrnarterle  platzt  nnd  der  Bliaerguss  älisiällg  sieh  anhäirfl. 

Die  Mehrzahl  der  Fälle  hfnterlisst  eine  pertielie  bleibende 
Paralyse;  oft  Lähmung  einer  ganzen  Seite  (Heiniplegie),  oder 
Lähmnog  einer  Extremität,  o4er  krenzweise  Lihmung;  oft  nur 
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hftlbf eMge  GesichtslfihmnDg,  Lähmnag  der  Zunge,  des  Kehlkopf», 
mit  Fortbestehea  des  Bewaflslseihs. 

Anssef  den  genannten  führen  wir  hier  noch  eine  A  p.oplex  ia 
serosa  an,  die  sich  aaszeichnen  soll  durch  Blässe  und  Gediin> 
seaheil  des  Gesichts,  cachectiscbes  Aussehen,  lencophlegmaliichea 
HaWtai,  leeren  and  ireiehen  Puls,  aliinälige  Btttifickeiang  bald 
allgemeiner,  bald  halbseitiger  Lähmuag,  Erbrechen  aadUeblich« 
keitea,  durch  yorausgegangene  schwächende  Ursachen,  Metastasen, 
naierdrflckte  Aesleerangen ,  Krankheiten  des  Gehirns ,  die  ihren 
Aasgang  in  seröse  Ausschwitiung  nehmen.  —  Die  Sectfonen  ntcb 
dem  Tode  kabea  uns  aber  vielfach  gezeigt,  dass  bei  den  answei* 
deiidgstei  Zeichen  einer  Apoplexia  serosa  doch  Bluteictra?asat 
Torhandea  war  und  bei  Apoplexia  sangninea  hingegen  nar  seröse 
Anhäufung  ^-  ein  Beweis ,  wfe  nngflitig  eine  so  scharfe  Grenze 
iwischen  Apoplexia  sanguinea  und  serosa  im  Leben  ist,  nnd  wie 
wenig  Efailnts  euie  solche  Trennung  auf  die  Therapie  hat.  *(€an- 
statt). 

Auf  gastrischen  Znatand  (Apoplexia  gastrica, 
biliöse,  abdominalis)  schllesst  man  von  der  allgemelaen 
-herrschenden  Constitution,  der  leidenscbafUicben  oder  sehwelg^- 
rischen  Lebensart  des  Kranken,  den  Gelegenheitsursechen ,  als 
Aergmr,  Ueberiidang,  Yerstopfang  nnd  aas  den  gegenwärtigen 
BfBcheinangen:  nnrdne  Zange,  Anfiitossen,  Neigung  zum  Brechen, 
galHges  EriNrecken,  gelbliche  Tingirang  der  Aagen  und  Haotlklten ; 
die  Präeordien  afnd  aofgetrieben,  gespännt,  ea^pfindlleh,  bfswel'- 
len  greif!  der  Kranke  in  diese  Gegend.    . 

§.  179.         . 

Urea  ehe  i:  Das  höhere  Lebensalter  diepoeirt  mehr  zor  Apo- 
plexie, aus  eitf  frohere»;  nach  finden  wir  sie  häufiger  bei  üftanern 
nie  Frauen;  in  manchen  Familien  Ist  sie  erblich*  Ausserdem  glebl 
es  einen  apoplectischen  Habitus,  der  zut  Hyperämie 
«id  aar  Hirnblutmig  dlsponlrt ;  ein  solcher  seichnet  sieh  ans  durch 
Ombangenheit  des  Körpers,  anverhältnisamäinig  grossen  nnddtDken 
Köpf,  kurzen^  dicken  Haie,  dSckt  AnfsHiea  des  Kopfs  auf  breilea 
Sekalt6rn,'Fettletbigkef<^  dicken  Baneh,  dnnkelrolhes^  Uvide»  Ge- 
eidil,  anfgefridiene  Adern  auf  Sllm  und  fiekläfen.  Erhöht  wird 
diene  Anlage  darch  ^Ihorieche  ConslitnileB,  Hämorrheident  lexn- 
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riöse  und  sitzende  Lebensweise  ^  daher  hän^g  bei  Gelehrten  und 
Künstlern,  bei  den  Tafel-  und  Becherfrenden  huldigenden  Httsgfg- 
gingern. 

AeassereUrsachen  sind :  traumatische ;  atmosphärische, 
als:  trockne  Kälte,  daher  häufig  in  strengen  Wintern  ;  hoho  Tem- 
peraturgrade ,  Insolation  z.  B.  bei  Schnittern  ,  rascher  üebergang 
▼on  Kälte  zur  Wärme  und  umgekehrt;  besonders  aber'dis  Frflk- 
lingsäquinoctium ,  feblerhafte  BlntbeschaifenheH,  erzeug!  durch 
Missbrauch  spirituöser  Getränke,  durch  Intoxication  mit  narkoti* 
sehen  Stoffen,  in  Folge  yon  Scorbut  u.'  s:  w.  —  Hetastasen,  wie 
plötzliche  Unterdrückung  von  Blutflüssen ,  Fussschweissen,  Zuhei- 
len chronischer  Geschwüre  u.  s.  w.  -^ —  Hindemisse  des  freien 
Rückflusses  des  Blutes  Tom  Kopfe  durch  zu  enge  Halsbinden,'  Ge- 
schwülste am'  Halse,  Kropf,  Angina,  Störungen  des  Kreislaufs  in 
den  Lungen,  und  in  deren  Folge  Ueberifällung  'der  Kopfgefässe; 
hierher  sind  besonders  zu-  zählen:'  asthmatis'die  Beschwerden, 

Keuchhusten,  Emphyseno  der  Lungen. Organische  Fehler  des 

Herzens  und  der  grossen.  Gefässe,  namentlich  Hypertrophie  des 
linken  Herzens,  bedißutende  Verengerungen  der  Aorta.  —  Des- 
organisation dcfr  Kopfgefässe. 

Progn  0  s  e.  Die  Apoplexia  isrnm  so  gefährlicher,  Je  mehr 
solcher  ähnliche  Anfälle  schon  Torausgegangen  sind  kältere  Snb- 
jecte  mit  apoplektischem  Habitus  sind  besonders  geCShrdel.  Am 
bedenklichsten  wird  Apoplexie,  wenn  Lähmung  auf  Respirations- 
und Kreislaufsfunctionen  sich  erstreckt,  wenn  das  Athmen  müh- 
sam, rasselnd,  langsam,  oberflächlich,  nnregelmässig  wird ;  wenn 
sich  wegen  Lähmung  der  Lipp6n-  und  Wangenmuskeln  bei  jeder 
Exspiration  die  Wangen  aufblasen,  dann  wieder  zusammenfaUen; 
wenn  der  Puls  langsamer,  kleiner,  aussetzend,  und  das  Schlingen 
beschwerlich  wird;  wenn- die  Sphincteren  erschlaffen  und  Excre- 
mente  und  Urin  uiTwillkürlich  abgehen.  Schlimme  Zeichen  sind 
ferner  das  Erlcalten  der  Gliedmaassen,  klebriger  Schweiss  auf  den 
obern  Theilen  des  Körpers ,  Fortdauer  der  Lähmung  oder  wohl 
gar  Zunahme;  das  automatische  Greifen  des  bewnsstlosen  Kran- 
keh  mit  der  Hand,  nach  einer  und  derselben  Stelle  am  Kopfe. 

Dennoch  ist  die  Prognose  einer  Apoplexie  bei  einer  homöo- 
pathischen Behandlung  weit  öfter  günstig  zu  Istellen,  als  bei  einer 
allöopathisehen ;  ja,  ieh  habe  selbst  in  FälleD,  wo  alle  Neben- 
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trejrliällaisfe  attf  einen  nnglücklidien  AoBgang  gcUieeeen  lieMeo, 
md  TOB  der  Nnrurheilkrafl  gar  keine  Unterstfitaang  sa  erwarten 
war,  Heilung  bewirkt. —  Iqi  Beaonde^n  beatimmen  wir.die  Prog- 
nose allerdinga  nach  jenen  so  eben  angegebenen  Beschwerden, 
namentlich  nach  dem.  Charakter  ei^^r  Apoplexie,  md  die  Erfah* 
rnng  hat  nna  gelehrt,  dasa  eini»  Apoplexia -aangnlnea  nndgastrica 
weit  weaigei^. gefahrdrohend  ist,  sls  eine  Apoplexia  jiervosa  and 
eeroaa,  bei  d^nen  leicht,  selbst  bei  der  Torsichtigstea  Behandlang, 
wiehtige  Nachkrinkheiten  sarückbleiben. 

S.  180, 

W6  die  HOgilchheit  gegeben  ist,  muss  auch  der  homöopa- 
tische  Anrbel  der  Behandlang  einer  Apoplexie  aqf  die 
Entfernung  oder  wenigsteos  UnschSdllchmachang  der  erregenden 
Ursachen  hinwirken.  Geben  y.  .B.  fest  anliegende  Kleldangs- 
stttcke*  die  Veranlassung ,  dass  ein  apopiektischer  Anfall  «nfträt, 
80  Ist  es  natürlich,  dass  erst  diese  entfernt  werden  müssen ,  be* 
▼or  a*  ein  SnKlllches  Handeln  gedapht  werden  kann.  Der  Kranke 
wird  an  einen  kahlen  Ort  gebracht,  ans  seiner  Nähe  jede  ttber- 
.  lässige,  die  J^nft  rerderbende  Umgebong  entfernt,  nnd  dem  Kopfe 
und  Oberk(»rper  so(^leich  eine  ^rböhete  Lage  gegeben.  Ward 
die  Krankheit  dnröh  Vergiftangen  mit  narkotischen  Arzne.ien 
erseagl,  so /sind  sayftrderst  die  Antidote  derselben  anzuwenden, 
und  nach  Beseitigang  der  Toirtcation  die  dem  noch  snriickblei- 
benden  Krankheits  -  Zustande  entsprechenden  Mittel  sa  geben. 
Als  Antidot  des  Opiums  empfiehlt  sieh-  Tomehmlich  stariier  Kaffee 
▼on  oben  und  unten  in  Menge  eingefl((s«t,  wobei  zagfeich  der 
K^er  frottirt  wird.  Würe  der  Kaffee  wegen  ToUkommen  er- 
loschener Reizbarkeit  der  Muskelfaser  nicht  anwendbar,-  wäre 
wohl  auch  schon*BiskaIte  des  ganzen- Körpers  und  yöllige  6e- 
fohlloslgkeit  damit  verbanden,  so  würde  da»  öftere  Riechenlassen 
an  eine  gesättigte  Kampher  -  Auflösung,  das  Bestrerchen  der  . 
Schläfe  und  der  Handknöchel  mit  derselben,  io  Verbindung  mit 
einem  lauwarmen  Bade ,  noch  Torzüglicher  sein.  Ist  dann  hei 
einem  solchen  Terfahren  die  Lebenskraft  wieder  geweckt,  danq 
sind  0ftere  kleine  Gaben  Ipäcacmimha  an  ihrem  Orte.  Ist  eine 
Toxioatlon  ibirch  Bdludoma  die  Verajnlassung  zur  Entstehung 
einer  Apoplexie,  so  miise  ebenfalls  wieder  starker  Kaffee  in  grosser 
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Menge  getnaken  werden,  um  erst  die  Refriosigkeit,  wenn  nach 
nur  anlipathisch,  sn  mindern,  um  hernach  dnreh  Opium  and  Ht^$* 
cyamus  den  apbplekliflcheli  Knsland  yoUends  sa  beseitigen;  den 
darauf  etwa  noch  znräckhleibeQden.Tfadkkrankheilea  entsprechen 
wohl  am  besten,  Je  nach  den;yorwaltenden.Umstaliden,  der  Jfiar- 
curius  solubäis  nnd  kleine  positiye  elektrische  Schifige;  doch 
dürften  hier  auch  noch  andere  Mittel  lur  yölligen  Heilung  passend 
sein,  die  der  homöopathische  Arst,  nach  den  YO.rki)mi|ienden  Symp- 
tomen, leicht  finden  wird» 

Haben  grosse  Gaben  Byoscyamu»  die  apoplektischen  Zufalle 
erregt,  so  ist  öfteres  Riechen  an  eine  gesättigte  Kampher- Auflö- 
sung, das  zweckdienlichste  Antidot.  Ist  das  Uebermtass'spiritu- 
öser  Getränke  4ie  erregende  Ursache,  so  wird  eine  oder  ein  Paar 
Gaben  Nux  f^tmiica  -  den  krankhaften  Zfustand  binnen  wenigen 
Stunden  zu  heben  vermögen.  .Ist-jder  apoplektische  Zustand  ab* 
htDgig.Ton  äussern  Gewaitthätigkeiten,  die  den*  Kopf  trafen,.  Ton 
Kopfwanden  und  blutigen  änssem  Extrayasaten,  so  ist  die  innere 
und  äussere  Anwendung  iet  Amka  unerlässlicb ;  in  mtnckeB 
andern  Fällen  ist  hier  wohl  auch .  eine  weiter  ausgedehnte  chimr- 
gische  Rehandiung  erforderlich. 

In  den  bei  weitem,  häufigsten  Fällen  haben  wir  es  wohl  mit 
einer  Apoplexia  neryosa  zu  thun,  da  die  sangninea  grösstentheils 
nur  von  einer  scheinbaren  Vollbliitigkeit,  and,  wie  wir  eben  ^^ 
sehen  haben,  mehr  von  transiterischen  Ursaohen  abhängend, 
—  wenn  nicht  organische  Fehler  des  Kreislaufs-,  und  dcr-Respim- 
tionsorgane  eine  Apoplexia  sanguinea  herbeiführten  —  einer  Ner- 
venschwäche, oder  eineifi  andern' Nervenleiden  ihr  Entstehen  ver^ 
dankt.  Wenigstens  glaube  ich,  dass  dem  Homöopathiker  eine  Apo- 
plexia nervosn  weit  häufiger  als  eine  andere' Form  dieser  Krankheit 
vorkommt-,  aach  schon  darum ,  weil  er  eine  anllere  Ansicht  .über 
die  Entstehnngsart  der  Krankkeiten  überhaupt  hat,  als  der  Allöo* 
pathiker,  nnd  sein  ärztliches  Yerfahten  nach  die  Riohtigkei^  sei- 
ner pathogenetlsi^hep  Ansichten  bestätiget«  Demnach  wird  ans 
auch  iiiar  die  Rohandlang.  einer  nervosa,  am  meisten  beschäf- 
tigen. ^      . 

Wissen  wir  den  Vorboten  durch  passende  ^Mittel  zu  bege^- 

.  nen,   so  verhüten  wir  oft  dadurch  den  Eintritt  eines  npoplek- 

tischen  Anfalls. .. Grösstentheils  sind  essolche  Arxneied,  die  naoh 
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saglaich  im  Anfoll^  selbst  gegeben werdeaköaneii;  hieber gehören: 
Aconil,  Nu»,  Coffea,  Bellad,^  Ipecac^  Ämka^  Bryofi.,  Ighai.  etc..» 
besonders  wenn  wir  es  mit  den  Vorboten  einer  Apoplexia  gastrica 
%n  thnn*  haben.  Am  treffendsten  entsprechen  Wohl  Nu^,  Ac&m$y 
Ipecac.,  Coffwki  BeUad.  und  Ißmmr  solchen  KrankheilsrZeicltett, 
die  einer  Apoplexia  sangulnea  vorangehen^  nnd  gr<tostentiieil8. 
▼on  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  abhängen. .  Han  Vergleiche 
hier,  was  ich '  nnter  Congestionen  nach'  dem  Kopfe  besprochen 
habe.  Welches  Mittel  von  diesen  aber  snerst  su  geben  nti  und 
welcher  das  snnftchst  folgende  und  passendste  sein  werde,  das 
wird  kein  Therapentiker  niit  Gewissheit  vorher  bestimmen  kön- 
nen, da  Jeder  vorkommende.  Fall  individtlend  .Eigealhflmliehkdi> 
ten  iTarbietdt,  die  bei  der  Wahl  der  passenden  Arsneien  genau 
berücksichtigt  werden  mUssen. .  Es  sei  mir  erlaubt,  um  die  Vor- 

'  iailrangsart  bei  der  Arsnei-Wahl  näher  %n  erörtern ,  «inen  Fall 
tetwas  aosffihrlicher.antngeben,  der  seiner  .Herkwttrdigkeit  wegen 
wohl  der  Hiitheilung  werth  fol,  .und  darum  auch  ffir  Andere  be- 
lehrend sein  dftrfle. 

Das  kranke  Subject  war  eine'  kleine,  schwächliche,  abge- 
fingerte Frau  von. 80  Jahren,  die  seit  einigen  Wochen  an  Öedem 
det  nntern  Extremitäten  litt,-,  welches  Leiden  sie*  genö«hlgt  hatte, 
.die  letsten  8. Tage- das  Bette  tu  böten,  in. welcher  Zeit  die  Ge- 
schiirukt  noch  bis  an  dfe  Hercgmbe  gestiegen,  war;  dabei  gingen 
alle  thierischen  und  Lebens-Yerrichtungen,  wenn  «acl|.  etwas  ge- 
stört, doch  immer  noch  regeknAisig  von  Stalten,  bis  eines  Abends, 
beim  Essen,  plötslich  die  Arme  herab,  der  Kopt  nach  vorn  ge- 

.  snnken j  der  Hnnd  schief  gesogen  und  die  Sprache '  völlig  ver- 
schwunden war.  Die  Kranke  hatte  im  Bette  eine  sitaende  Stei* 
lung,  mit  nach  vom  hängendem  Kopfe;  der  Athem  war  kun, 
röchelnd,  schnntehelnd ;  die  Hajit  kalt;  der  Puls  klein,  schwach, 
kaum  fühlbar;  alte  Ausleerungen  unterdrückt;  au.eh  schien  sie 
wenig  Geffihl  und  wenig  Besinnaugsbräft-sn  haben,  denn  sie  war, 
irots  alles -starken  Anredens,' nicht  fähig,  nur  irgend  ein  Zeichen 
sur  Veraländiiekttaehnttg  au  geben;  mit  einem  Wort:  alle  Fvnk* 
tionen  der  Irritabilität,  Sensibililät  und  Reproduktion  waren  auf 
einen  sehr  niedern  Grad  herabgesunken.  Sie '  verlangte  Nichts, 
wiesu  aber  anek  Nichts-  surfick ;  doch  war  sie  nicht,  vermögeiid 
SU  schlingen,  selbst  wenn  ihr  eine  FIttssigkeit  im  Theelöffel  ge- 
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Reicht  wurde,  jedcMial.  lief  die  Flüwigkdl  wieder  tropfenwels 
am  Kiiine  herab.  —  Dieses  letztere  Syinplom  war  in  diesem  Falte 
dasjenige  9  was  zuerst  beseitiget  werden  mnsste,  wenn  die  an 
nnd  für  sich  ungünstige  Prognose  nickt  noch  ongünstigei'  werden' 
sollte.  Kein  Mittel  entsprach  diesem,  so  wie  allen  andern  Sympto- 
men, treffender,  als  BetUidoma^  von  der  ich  auch  sogleich-  einige 
mit  .  Decillion-PatensiTung  gefeuchtete  Streiikügelchen  reichte. 
—  Ueberhaupt  scheint*  mir  BeUadpnnä  ..eins  von  denjenigen 
Mitteln  susein,  das  am  häufigsten  mit,  bald  4iaeh  dem  Anfalle, 
angewendet  werden  kann,,  wenn  Sprachlosigkeit,  Verlust  der 
Bewegung  und  des  Gefühls,  Verminderung  der  Funktionen  der 
ilfnnesorgane,  Betäubung,  Lähmungen,  auch. wohl  eonTjalsivische 
Bewegungen  einzelner  Muskeln  und  ^Glieder,  I^ysphagie,  Auslan- 
fen  des  Speichels  aus  dem*  Munde  zugegen  sind.  -^  Schon  den 
andern  Morgen  war  ihr  das  Hinabschlucken  kleiner  Quantitäten' 
Flüssigkeit  möglich,  und  die  Besserung  schritt  bis  zum^  vierten 
Tage  mit  Abnahme  der  übrigeaKcankheits- Beschwerden  immer 
mehr  vor;  nur  die  Geschwulst  nnd  übrige  Lähmuftg  blieben  nn- 
Terändert  Und  es  gesellte  sich  diesen.Tag  noch  dne  so  heftige 
Blutwallung  hinzu,  die  steh  durch  einen  vollen,  schnellen  Puls 
und  Unruhe  aussprach,  dass  ich  wohl  nicht  ohne  Grand. einen 
neum  Anfall  befürchtete..  Einige  Gaben  Aconit  beseitigten 
aueh  ditos,  doch  •blieb  eine  grössere  Kurzathmigkeil  und  Rdchda 
zurück,  das  bei  jeder  Bewegung,  die  mit  der  Kranken  -  vorge- 
nommen wurde,  sich  .verschlimmerte  und  wogegen  i«b  vergeh: 
lieh  Ohamomiliq^  hingegen  mit  ausgezeichnetem  Glück  Ar^emcum 
aUbwn  anwendete.  Bei  diesem  VerfahreYi  waren  vierzehn  Tag« 
verstrichen ;  die  Kranke  konnte  den'  Kopf  wieder  -  aufrichten, 
einzelne  Töne.,  gaben  eine  grössere  Beweglichkeit  der  Zunge  zu 
erkennen,  doch  ohne  Worte  hefvorzgstammeln;  die  Brust  war 
frei;  die  Patientin  vermochte  wieder  festere  Nahningsmittel  zu 
verschlflcken;  die  Stuhlausleeriuigen  und  der  Schlaf  waren  norr 
mal;  nur  die  Urinabsonderung  echiön  in  geringerer  Menge  vor 
sieh  zu  gehen  und  *die  ö4ematöse  Geschwutot.  undLähatuag  der 
untern  Giiedmasflen,-  so  wie  des  'rechten  Arms,  schien  eher  zu-  als 
abgenommen  zu.  haben.  HeUebarm  miger^  iMch  seche  Tagen 
Ferrum^  und  nach  wieder  vier  Tagen. C/Uiu»,  beseitigten  die 
WasseK-Geschwulst  voHkommen,  und.  e»  Wieb  nrir  uiokto  weiter 
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tiMg,  ab  die  Lähnung  der  Glieder,  «ad  der  Spradiorgane.  Die 
efrte  Arznei,  die  ich  gab,  war.iS^amitiiny  es  iiewirkle  ia  jeder 
Hinneht  eine  weaeKiliohe  Beaaerang^  die  aber  achon  mU  deai 
vierseknieii  Tage  wieder  YorschwiDde^  %n  wollen-  schien  ^  wea* 
.  halb  ich  Cansü)um^  in  der  höchaten  Polenurung,  anwendete^ 
daa  aach  ao  auffalleiid  nütojich  .'aicl^  erwieaa,  daaa  die  Kranke 
achon  yienehn  .Tage  nach  aeiaer  Einwirkung,  mil  Hülfe  einea 
Stocks,  über  .die  Slnbe  zn  gehen  Terancbte  und  einzelne  Worte 
ohne  Zusammenhang  sn  reden  begann.  Vier  und  fünf  Wochen 
apäter  war  die  Besaemag  nicht  auffallend  Torgeachritten,  wesa- 
.hall^  i^  auch  in  diesen  Falle  nichts  mehr* vom  CaUsikmm  erwar- 
ten zu  dürfen  wähnte,  und  als  zunächst  passende  Arznei  Zmcum 
indizirt  fand,  das  mehr  Festigkeit  beim 'Gehen  in  die  Glieder. 
;  brachte,  und.  die  Kranke  weniger  ängstlich  sich  weiter  fortbewe- 
gen konnte;  auch  wnrde.die  Sprache  in  dieser  Zelt  etwas  kräf- 
tiger, und  die  Beweglichkeit  der  Zunge  gewann  ^an  Leichtigkeit, 
sodass  schon  einzelne  leichte  zusammenhängende  Worte,   mit 

l  weniger  Schwierigkeit  als  früher,  von  der  Kranken  ausgesprochen 

'  werden  konnten,    . 

Kein  Kittel  aber  bewirkte  soldie  Riesenschritte  .in  der  Bes- 
serung, die  TOffzüglich  bemerkbar  im  Reden  war,  ails  Bof^ 
carbonka^^*  Unstreitig  ist  diese  Arznei,  nächst  dem  Cau- 
«lietuit,  die  TOrfügUchste  und  unentbehrHehste- in  dieser  Krank- 
heitsform ^  b.eaonders  wenn  eine  soidie  bei  alten  Leuten' vor- 
kommt; weaigatens  wird  sie.  immer  gegen  die  nach  Apoplexieen  • 
zorückbleibendea  Lähmungen  viel  auszurichten  vermögen. 

^  *       Doch  .sind  die  in  dem   hier  erzählten  Falle  angegebenen 

Hittel  nicht   die  einzigen  hülfreichen,  ia  Apoplexieen,.  wie  ich 

I  auch  ichon  vorhin  erwähnte,  sondern  ^  empfehlen  sich  noch 

hauptsächlich :.  zuerst  Jjpecaseuanto,  in  dftei^  kleinen  Cjaben, 
beaondars  wenn  der  Kranke  vie)  stöhnt  und  ächzt,  kurz  und 
zuweilen  recht  tief  eioathmef^  Jedenfalb  passt  dieses '  Hiltel 
weit.hiafiget  bei  Apoplexia  sanguiaea,. wo  auch  Corbo  teg^ 
tßbäis  Ah  Haupfcmittel  ^mpfehlemiwlirthr  ist,  wie  neuere  Erfahr 
funfpen  mir  bewiese«  haben,  ald  bei  einer  nervosa,  .doch  aber 
auch,  im  passenden  FaÜQ,  bei  einer' gaatrica  .und  serosa;  in 
dieato  beiden,  letzteren  ist  aber  auch  Nrnte  vukA  fMgitalk.M- 
gezjsigi. 
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ifeofift . gehört  zu  det^fgea  Araoeien,  die  in  allen  Arten 
passoDd  sein  köaRcn;  ihr  eigentlicher  lYirkoilgakreii  ist  aller- 
dings da,  wo  Plethora  nnd  Orgasmus  sanguinis  die  Apoplexie 
eneugte  und  fort  begleitete;  doch  kann  sie  auch  unter  gewissen 
Bedingungen  in  andern  Formen  Ton-  Apoplexie  angeseigt  sein, 
und  diese  Anden  wir  Tornehmlich  da,  wo  bei  in  grosser  nerf  Oser 
Reisbarkeit  alle,  Mittel  xu  ütark  wirken. 

Einen  ähnlichen  Zweck  erreicht  men   bei  abermässig  erkO« 
heter  Reisbarkeit,  allsngrosser  Ueberempflndlichkelt,  die  beson- 
ders nach  rackkehrendem  Bewusstsein,  durch  laute  Klagen  Aber 
nicht  XU  ertragende  Schmersen  sich  kund  thnt,  durch  eine  oder . 
mehrere  Gaben  Cofea. 

In  Apoplexia  nervosa  werden  BelkuUnma^  Amica,  Coffhei^ 
Btfoscj/amus^  Sframomißm^  Jodlum  etc.  immer  Hanptmittel'  blei- 
ben; In  Apoplexia  sanguinea:  Acami,  IpBoao.^  Nux^  Beüad.^ 
Mercur.j  Lawr&ceras.^  Opium  u.  a.;  in  Apoplexia  gastrica:  Ihu^r 
Brjfomaj  IgnaUa^  Ipecacuanka^-  AsiHmon.  crud,  und  forAir.,  P^.^ 
und  einige  andere;  in  Apoplexia  serosa:  Arnica^  Ipecac.^  Her- 
cur.,  Opium  etc. 

Von  einigen  dieser  Mittel  will  ick  hier  eine  genauere  Che* 
rakteristik  fiir  Ihre  Anwendung  in  Apoplexie  überhaupt  angeben: 

Befiadonfta,  dieser' Hero«  unserer  Annelmittellehre,  muse 
bei  nur  einiger  Kenntniss  ihrer  Symptome,  selbst  dem  ongeabten 
Praktiker,  so  klar  vor  dem  Gedichtnisse  stehen,  daas  er  in  Apo- 
plexie gewiss  nicht  leicht  einen  FehlgrilT  than  wird,  wenn  er 
nur  9in1germassen.su  indjTidualisiren  versteht  und  nicht,  naeh 
Art  der  Allopathie,  schlendriansmassig  die  Homöopathie  band-* 
habt.  — .Die  A.  gastrica  etwa  ausgenommen,  itt  sie  in -allen  an- 
dern Apoplexieen  unter,  gewissen  Umständen  anwendbar.  Schon 
dass  sie  dem  Quecksilber,  Opium,  Baldrian,  Mutterkorn  etc.  an- 
tidotarlseh  entspricht  und  die  oft- lebensgefilhrHchen  ÜTachwir- 
knngen  dieser  Snbstansen  sn  beseitigen  vermag,  •  beweist  Ihre 
Heilkräfligkeit  in  mancher  Apoplexie,  die  dem  MIssbtancb  jener 
Arsneien  ihr  Entstehen  Verdankt.  Allein  sie*  bietet  ausserdem 
nock  viele  andere  Zeichen  dar,  die  sie  so  einem  Antlapopleetieum 
eignet.'  Namentlich  entspricht  sie  ^ec  volliMiMgen^  vollblütigen 
Constitution  und  ist  deshalb  in  Congestionstasländen  nach  Brust 
und  Kopf  ein  ausge^ichnetes  Mittel,  das  einer  A.  sanguinea  ent- 
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spreeheiid  ncfai  dürfte.  Ihm  fehlen  aber  euch  die  hyperfimiBCheii, 
die  Ten  JGehirnreisnJig  und  Gehfnidnick  abhingigeii  Synptome 
Bichl,  alsr  die  reihe,  lejicirle  Biadehaat  der  Atigen,  die  fon- 
kelnden,  gtünzeDden  Aagen,  die  §ehr  enreilerten  Papillen,-  die 
Mottcbea  TolaBlea,  das  Doppeltsehen;  die  groise  Unrahe.ln  den 
€iUedm,.das  Zillera- derselben,  Trägheit  vnd  UaHist  int.  Be- 
wegoAg;  Mhargifehe  ZirfSlIe,  Ueberreixtbeit  and  aflsngrease 
finpßadlichkeit;  Scblafsncht  jntt  tiefem  Schlafe  nnd  Schnarchen; 
apringt  wegen  Aengsüicbkeit.  ana  dem  Bette,  tat  achreckhaft, 
fnrebtaant,  firgerlicb,  weinerlidi,  nnbesinnlich,'ja  aegar  bewnsat* 
loa;  leidet  an  Jävachangen  der  Sirnfe  nnd  der  Phantasie;  klagt 
über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Sehwindel,  Schwere  nnd  aef« 
sprengenden  Stimkopfachmers,  aneb  Ziehen,  Reissen,  Hitse  im 
Kopfe  etc* 

Uebar  AcanU  habe  ich  in  dieaem  Werbe  schon,  ao'  oft  ge- 
aproehen,  dass  der  Leser  wohl. leicht   daa  Bild  eines  apoplek- 
.tiacben  zWalla,  daa  ffir  Aconit  aich  eignet,  •sieh  darans  wird  enl- 
n^men  können. 

Coffea  wird  immer  in  Apoplexieen  Beräckaicbtlgang  rer- 
dienen^  die  bei*  «berreiaten  Subjedendaroh  Gemüthsbewegnngen 
•mancherlei  Art  henrorgemfen  wurden..  Sie  wird  also  immer  mehr 
in  A.  nerrosa  ala  in  aangninea  als  helfende  Annei  aich-  beweisea, 
wihrend  sie  in  lelxterer  nnr  als  PalliatiT  aieb  bewährt,  'deaaen 
Binwirknng  achnell  vorttbergeht  nnd  darnm  bald  mit  einem  an-^ 
dern  wirksameren  Mittel  yertanscht  werden  muss.  Coffea  dfirfle 
daher  wohl  bei  solchen  Snbjecten  sogleich  mit  in*  die  Wahl  fiil- 
len^  wo  eine  Ueberreiatbeit  der  Sinnesorgane,  so  wie  des  ganaen 
ü.erTeuayatems,  tranrige,  weinerliche  Laune,  Scblafloajgkeit  we- 
gen flbermäasiger  Aufgeregtheit  des  Geistes  und  Körpers,  Öfteres 
Hiteettberlaufen  im'Geaiebte,  acbwindlichte  Schwere  des  Kopfes 
.  mil  allgemeiner  Aeng^lichkeit,  Spannung  und  Zerschlagenb^ta- 
Sopfschmera,  tlfaerempßhdliehep  Gehör,  in  gesunden.  Tagen  vor* 
•herrsehend  sind.  •      ' 

PpJMi»  Mitspricht^  die  A.  gastrica  ausgenommen,  aHen  an^ 
dean  Arten,  wenn  aie  in  ihren  Bracheinnngen'deneii'  ähnlich  dttidv 
wie  wir  ai^  bei  Säufer* Apoplexieen  beobachien.  Diese  Aranei  ial 
achou  darnm  hier  ▼ongroaaem  Mutsen,  weil  in  Apoplei^te  ttber- 
hanpK  die  Lebenskraft  oft  so  sehr  niedergedräckt  ist,  dass  sie 
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auf  passend  gegebene  Ameien  gar  nicht  reagirt,  diese  folgiieh 
ganz  wirkungslos  bleiben,  Opium  bingegen  die  Eigentjia'niiiehkeit 
besitzl,.  diesen  Mangel  der  Reaetion  zu  beseitigen  nnd  die  Lel^ens- 
kfaft  aus  ihrer  Lethargie  xn  erwecken.  Hiensn  bedarf  es  ofl' 
nar  einer  einzigen  kleinen  Gabe,  in  einzelnen  Füllen  jedoch  auch 
einiger  solpher  Gaben  dieses  Mittels.  Da  der  Wirkungskreis  des 
Opimn  ein  sehr  beschränkter  ist  nnd  es  fast  nar  in  kfirzliob  ent- 
standenen Uebeln  erfolgreich  angewendet  zn  werden ~ scheint:  so* 
Ist  leicht  ersichtlich,  dass  man  mit  seiner  Anwehdang  in  genannter 
Krankheitsform  nicht -zu  lange  Anstand  nehmen  daVf ,  wenn  man 
Yon  ihm  Nutzen  erwarten  will«  Die  Symptonie.,  die  stets  za 
seiner  Anwendung  auffordern,  sind  insbesondere:  betäubter,  comä- 
töser  Schlaf  mit  Röcheln  und  Schnarchen  bei  herabhängender  Un- 
terkinnla^e^  ans  dem  der  Kranke  äusserst  schwer  aufzurütteln  ist, 
nconach  er.  sich  besinnungslos  umsieht  nnd  keine  an  ihn  gerich* 
tete  iFrage  zu  beantworten  vermag;  dabei  rothes,  gedunsen^' 
Gesicht,  Seufzen,  Stöhnen,  fortwährendes  Bewegen  der  Lippen, . 
wie  zum.Sprecheti;  grosser,  langsamer  Puls  bei  beengtem  upd 
ängstlichem  Athem  und  häufigem  starken,  im  Gesichte  kaltem 
Schweisse;  der  Kopf  ist.  wie  zu  schwer,  denn  will  ihn  der  Kranke 
in  die  Höhe  richten,  so  fällt  er  gleich  wieder  zurück;  man  sieht- 
das  Fulsiren  der  Schläfearterien.  Diess  alles  sind  Zeicheir  einer 
A.  sanguinea  und  man  sollte  meinen ,  Ophun  müsse  nur  für  diese 
sich  eignen;  dem  ist  jedoch  nicht  so,  denn  wenn  die  Gehim- 
reizung,  der  Gehimdruck  längere  Zeit  angedauert  hat,  so  treten 
jene  Zeichen  lebhafter  henror  und  bringen  somit  die  Täuschung, 
der  wir  Aerzte  so  häufig  bei  dieser  Krankheit  unterworfen-  sind. 
Lauroceroius  wird  in  allen  Apoplexieen  mit  Nutzen,  ange: 
wendet  werden,  die  plötzlich  ohne  alle  Vorhoten  eintreten,  in 
d^en  der  Kranke  sogleich  betäubt  zu  Boden  fällt.  Es  ist.  ein 
Zustand,  ejner  Intpxication  hiebt  unähnlich,  wie  er. zuweilen  nach 
starken  Gaben  Blausäure  beobachtet  wird.  Ist  die-Apoplexle  von . 
der  Art,  dass  sie  'noch  Heilung  zulässt,  d.  h.  dass  die  Lebens* 
fiinktionen  nur  supprinrirt,. nicht  aber  ganz  erloschen  sind,  so 
reidhen  ein  Pa9r  Gaben  dieses  Mittels,  in  kurzen  Zwischenräuman 
gereicht,  schon  hin,'  die  erwttnsebte  Besserung  herb^uführen, 
die  .sich  an  einem  sehr  tiefen,  Bqlinacohenden  Schlafe  erkennen 
lässt,  der  den  Fongebrauoh  dieser  Arznei  noch  so  lange  ttrfor-. 
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deft)  bis  der  Schlaf  mehr  einem  Bchlommeratchligen  ZnsiaiiAe 
ahnell,  ani  dessen  öfterm  Erwudie^  der  Kranke  seiner  selbst 
noch  nicht  klar  bewussf  ist. 

Btf09cyax^u$. '  Ein  Schlag -Anfall  fitr  Byctügamigs  passend, 
hat  awar  in  seinenl  Eintritte  init  dem  yorigen  viel  AehnKcheS) 
indem  avch  ein  jdhlinges  Niederfallen  Statt  findet;  diess  ge- 
schieht jedoch  nicht  mit  Betäubong  wie  dort,  sondenr  mit  einem 
heftigen  Schrei  und  convulsiyischen  Bewegungen  nnd  nachfolgen* 
dem  Röcheln  nnd  Schnarchen.  Aach  sind  eifier  derartigen  Apo« 
plexie  Vorboten  eigen,  als.*^  Mattigkeit'  und  Midlgkeii  im  ganzen 
Körper  mit  Haltlosigkeit*  desselben;  Torflhergehtode  Bewnsstlo- 
sigkeit;  Mere  Neignng  sn  schlafen,  die,  befriedigt,  zn  einem 
anhaltenden,  tiefen  Schlafe  wird,  ans  dem  der  Kranke  öfters 
anhchreckt;  in  diesem  Schlafe  finden  wir  ein  auffallendes  Sinken 
und  Kleinerwerden  des  Pulses,  nnd  starken,  ktthlea  Schweiss 
des  ganzen  Körpers.  D^  Kranke  klagt  Aber  öftem  heftigen 
Schwindel' zum  Taumeln  mit  Gesichtstfluschnngen  nnd  erschüt- 
ternden Rncken  im  Gehirn,  wozu  sich  ein  ventörtes,  erdfarbenes 
Aussehen  gesellt,  was*  ihn  traurig  und  mürrisch  stimmt. 

Seltner,  als  alle  bisher;  genannten  Mittel  ist  wohl  Siramotmm 
anwendbar  .-in  dem  eigentliehen  Schlag -Anfalle  selbst;  es  ent^ 
spricht  mehr  dett  Vorboten  und  den,  nach  Beseitigung  der  efgenl- 
Ilcheu  Apoplexie,  rttckbleibenden  Beschwerden,  die  idi  hier 
nicht  ^iläher  bezeichnen  wlU^  sondern  dem  eigeneri  Nachschlagen 
empfehle. 

Amka  steht  höher,  als  die  vorige  Arznei;  «mpfehlenswerdi 
ist  sie  besonders  in  Apoplezieenron  meohanisehen  Verletzungen 
desr Kopfes,  wie  allgemein  bekannt;  sie  Verdient  hier  den  Vor- 
zug Tor  allen  übrigen  Mitteln,  ja* wir  würden  manche  derartige 
Apoplexieen  ohne  sie  ungeheilt  lassen  müssen  und  selbst  viele 
Chirurgen,  die  der  alten  Schule  huldigen,  bringen  die  Amka 
in  Verwundungen  aller  Art  und  insbesondere  des  Kopfes  in  Ab-» 
Wendung,  ohne  jetzt  noch  daran  zu  denken,  wem. sie  wohl  diesen 
grossen  Fund  zu  danken  haben,  denn  nur  erat  bei  grösserer  Aus^ 
breitung  der  Homöopathie  hat  die  AmiM  diesen  gewaltigen  Ruf 
erlangt  •—  Es  ist  also  wohl  nur  die  A.  sanguinea  und  serosiei, 
in  der  die  Arnica  mW  Nutzen:  gegeben  wird,  auch  wenn  ü^ 
nicht  immer  traumatischer  Natur  sind,  denn  das  sanguiBlsche  Tem- 
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p^ravienlfdas  ▼«dlblötige,  volliiiflige  Sobjeet  mil  rothem  Ge- 
alciile,  iWallangen,  Hitetterlaofon,  eigaoi  »ich*  auf  aohönates  ia 
aefnen  Krankheitsenckefnnngen  fair  die  Aawendniig  4er  Amha. 

In  A.*gastricia*i8l,  wie  ich  wdler  oben  ichon  erwUuile,  und 
hierftoehnachcnfragen  nickt  ntiterlasaen  will^  uastreilig  Jjpac»- 
ouanha  das  Hauplmittel ,  namentUdi  wenn  MagenüberiadingeB 
miliSckweraefieisdi  oder  fettem  Backwerk  andnftchUiohea  Sdiwel- 
gen  ekle  Apoplexie  mil  herbeifakren  kaifen.  Hier  feklen  der 
unrnkige,  dunah  Anffliekreckeii  nnterbrochene 'Naoktadilaf ,  die 
ärgerlicke  Keiabarkeit,  die  leeren  Breckreianngen  and  andere 
gastrifdie  Besekwerden  als  Vorläufer  nie.  -^  Nachker  ccdlhtren 
mekrere  Mittel,  alff:  AfbalSb,  Nux^  Ayoti.,  IgtM.  nnd  die 
Antimonialia.  — ^  Immer  kat  die  A.  gastrica  eine  Hinneigung  nur 
aeroaa  und,  da  dieae  nickt  leiobi  von  einer  aatagufiAeä  au  unter- 
scheiden  iai,  anck  lu' dieser  und  daher  •  erklärt  aiek  die  öftere 
Anwendbarkeit  der  Ipeoaeuanha  anck  in  den  übrigen  Formen 
einer  Apoplexie. 

Mereuriui  $&Ub.  ist  diejenige  Aranei,  die  allen  Arien  einer 
Apoplexie  ent^prediend  sich  xeigen  kann;  diess  beweiser  «udk 
folgende  in  der  Wirkungsspkäre  des  Ibrcur. liegende-  Befindena- 
Veränderungen  des  gesunden  menseUichen  Kdr^pers. .  Der  übetr 
massige  Genuas  des  Kaffee  and  Weins  kinterltfsst,  auMor  Tiden 
Mehtkeflen,  die  wokl  auch  durck  Num^  Anen,  n.  a»  Mittel  ge« 
koben  werden*,  nmnc£erlei  Beachwerden,.die  sebr  grosse  Aekn* 
lickkeit  mit  denen  einer  Apoplexie  kab^n;  namentlick  sind  es  die 
Oongealions*Zuatände  ntck  dem  Sepfe,  die  aiek  durck-auadehnen«- 
den^  heransdrängenden,  aersprengenden  Kopfschmers  mit  Wallen 
und  Pocken  -in  der  Stirn  .documentiren,  wie  wir  diess  Öfters  bd 
TolHdiligen,  roUsafligen  Personien  beobacble«;  stete  Unruhe  in 
den  Gliedern  «dt  Schwere  derselben,  Mattigkeit' und  Angegt^|fQn^ 
keil,  sckott  von  geringer  Beackifligung;  Strolzen  der  CUasse 
des  Augapfels  mit  oft  pUlalickem,  in  AnfäUen  wiederkehrendem, 
Verlust  der  iSahkrafl,  «dar  Sckwarawerden  rbr  den  Aagen  mit 
Schwindel,  das»  er  siek  legen  muss;  Okreuffiausen  and  Brausen 
—  aller- Jteioken,  die  denen  der  BelodtmiMS  aekr  cenform,  den 
Merewr  tm  eineBi  ao  herilichen  Heitaiillel  nach  Voratisgeschiditer 
B§UacL  machen. 

Ein  uareripleichlichea  Mitlöi  iai  woU  Flwmbum  äeeL.  oder 


uMaKc,  m  AyoplexieeD,  nnt  drincl  »ich  mir  HnwUlkarUeh  ii^mer 
der  Gedaake  auf:  es  sei  wohl  geraÜMaer,  dea.  ersten  Anfiliifea 
einer  Apoplexie  mU  einem  der  Torlier  besproehenen  EUlel  sa 
iMgegniMi  nnd  dann  das  Phmb*  foi^en  sn  lassen,  als  es  gleieh 
Tom  Ajrfin^  ansawenden,  weil  ieh  meine,  seine  Bralwirknng 
Ifde  ttiekl  sphnell  genng  avf,  am  einem  se  Meiisl  altaten  Leiden 
nAglbßlisl  bald  httlfreiclb  entgegen  len  ireien.  Mdner  An«ldi* 
enlsprechen  die  an  Gesunden  beobadHelen  Symptome'  Ton  Phm^ 
tmm  «nd  ieh  im  fast  an  der  Uebeneagnng  gelangt:  dassin  Apo« 
plexieen  mi^  Torangeschiekte  kleine  Gabe  Q/mm^  JByatcv,  M. 
oder  eines  andern  passenden  Mittels  yorbereitend  Ür  die  An«- 
wendnng  Ton  Plumb.  wirkt.  Oeflers  ktonen  wir  mit  ihm  Apo- 
plexieen  verkäten,  wenn  wir  die  Prodromi  richtig  xn  wirdigen 
Tersteh€iii ^  -dahin  gehören:  Mattigkeit,  Abgesehlagenheit  wmi 
ficjiltfrigkeil  mit  Trägheit,  öfterer  Besinnnngslosigbit,  schwachem, 
hngsamen'Pnlse;  ein  andermal  wieder  mit  PnhMn  im  gansen 
Körper,  besonders  in  Hals  nnd  Banch,  Gesichtshilse,  Edipfind« 
lichkeit  der  Sinnesorgane ,  Seliwindel.  mit  Eingenonimenh^it  im 
Köpfe. 

Verairum  bietet  in  seinen  Erscheinungen  so  viel  Eigenthfim- 
liches  einer  Apoplexia'dar,  dass -es  wohl  unfehlbar  an  den  am 
sichersten  Wirkenden  Mitteln  gegen  diese  Krankheitsform  gesihlt 
werden  muss;  es  hat  das  Kaltwerden  des  gansen  Körpers,  das 
plötaUehe  Zasaaimensittken  dessUben,  die  Tordrehten^  herfor- 
qndlenden  Augen,  wie  bei  Erstickenden,  das  ununterbrochene 
Speidielaualaufen  aus -dem  Munde,  das  fehlende  Bewusstsein,  das 
entstellte  .'kälte  Todteogesicht^  die  welken  Muskeln,  die  vor* 
sehloMenen  Kinnladen,  den  «imerUichen  Athem  —  sollten  alle. 
diese  eMcakleristisehen  Zeichen  ans.  nicht  fml  inerst  mit  anT 
dieses  Mittel  hinvreisett?  tch  glanbe  gewiss,  nnd  ich  witrde 
Verairum  liegst  schon  in  Anwendiung  gebracht  haben,  wäre  ml? 
ein  so  scharf  ausg^rägter  Fall  in  der  neuem  Zeit  YorgakoiHleni 
Ffilher  wendete  ich  in  einem  nolchen  Falle  immer  Caffm^  als 
Kaffsetrank,  tou  oben  und  unten  in  Menge  an  und  erreichte 
wohl  suweilen  meinen  Zweck  auch,  aber  •  iaener  sehr  langsam, 
was  vielleicht  bei  Veralnm  nicht  gewesen  wii^e,  doch  —  nur. 
Erfekmngan  können  darftber  entsekeiden.  -7-  W«re  ein  Ähnlicher 
Zustand  dufdi  Miaagriff  mit  Weisouesswunel,  oder  absicktUckttr 
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Vergiftang  ealstaiideii ,  go  wftve  warmer  Kaffoetrmik,  in  Menfe 
¥011  oben  und  nnlen,  das  entachfedenale  Hdlmitlel. 

Bei  allgemeiMf  E^regifng  des  Blnllaofa,  bei  heftigem  Pul- 
airen  in  den  Adern,  beeondera  in  den  grOaaem  GeOaaaMmmen, 
Oberhaupt  bei  heftigen  BIntwallungen  ond  Neigung  an  Btntfoaaen 
ans  yerschiedenen  Organen,  bei  aohnellem,  starken  ond  ^olleili 
Pofae  mir  Bangigkeit  und  Beklommenheit,  groMerRerrengerettl- 
heil  bei  phlegmatischem  Temperamente  etc.,  ist  keiif  Mittel  ge- 
eigneter, einer  bald  eintretenden  Apoplexie  Tor^nbeugen,  ab 
JodStfi»,  das  in  wenig  gekannt  nnd  noch  in  wenig  fflr  demrilge 
PtiUe  benntzt  worden  ist. 

Die  dnreh  eine  Apoplexie  herbeigeführten  Lähmungen, 
die  oft  noch  lange  als  Nachkrankheiten  fortbestehen,  findet  der 
Leser  unter  den  folgenden  Paragraphen. 

Auch  ist  hier  das  Oalmiren,  Ventiliren,  auch  4er  iü  seiner 
Tolfttitat  angewendete  Mesmerismns,  bei  Löcal- Symptomen  aber 
das  Auflegen  der  Hände  oder  Fingerspitsen,  unter  Fizirung  eines 
sehr  kräftigen,  guten  Willens,  zur  Üitersttttsnng  der  passenden 
Anneien  gana'an  seinem  Platxe. 

§:   181. 

Paralytische  Krankheluformen ,  Lahmangen«     Paralyses. 

'  Derartige  Krankheiten  chariakterisiren  sieh  durch  Aufhebung 
oder  Verminderung  der  beiden  Grundverriohtungen  des  Nenren- 
Systems,  Empfindung  nn^  Bewegung,  oder  einer  Von  beiden. 
Ihre  nächste  Ursache  ist  Henimnng  der  Thätigkeit  der  Herren, 
die  hervorgerufen  werden  kann  sowohl  durch  wahre  Schwäche, 
als  auch  durdi  eine  äussere,  die  Kraftäusserung  unterdrückende 
Ursache,  als:  Vollheit  der  CMäsae,  Extravasat,  fremde  Kdfper, 
deschwfilste,  Verrenkung ,  Unterbinfiung ;  nicht  minder  dorck 
krtepfhafte  Affectionen.  Dakar  kann  Lähqinng  mit  Krämpfen 
abwechseln^,  }a  nnt  Krämpfen,  mit  Schmerzen^  verbunden  sein. 
Die  Lähmung  kann  sowohl  vom  peripherischen  ^  als  vom  Gen.* 
traiende  des  Nerven  ausgehen. 

.  Was  die  Apoplexie,  besonders  die  nervosa,  für  das  GeÜini, 
das  ist  die  Paralyse  für  eimielne  Zweige  des.  Nervensyalema. 
Sie  Unterscheidet  sieh  von. einer  Apoplexie  dadurch,  dass  bei  ihr 


M»  WwmÜBiBidn  iw  fieUrni  an  nkk  nioki  gesttirt  Bind.  Leieht 
wiri  die  Diagnote  eiier  Paialyia,  .wo  insaere  Tkaile  von  iht  ar- 
griffen  sind;  adiwieriger,  wo  jle  innere  Organe  befällt,  wo  nn§ 
danii  nur  das  'ginalielie  Unvermdgen  eines  Organa^-  seine  ge- 
#ahptett  und  besMäimten  Foncllotten  aasinllben,  leitet.. —  Wo 
eine  Paralyse  plötalieh  sich  bildet,  geschieht  es  nar  ini. Momente 
des  Eintritts  einer  Apoplexie;  wo  .sie  lai^aam  auftritt^  gehen  ihr 
Vorboten  voi^ns,  als:  Kifinifle,  Zoclnnfen,  Scbmenen  in  den 
leidenden  Tlieile)  hiaBger  noch  das  Gefiftd  ron  Kriebeln,  Amei- 
aenlaöfen,  BiBSCblafeh,  Taubheit,  Sehwäche  and  Kllte,  oder  die 
Empfindung  durehgehendet  kalter  Wassertropten  .dareh  das  er- 
Jcm^  Glied. 

her  Binttiit  der  Llhmang  selbst  Terrätk.sieh  dhreh  einen 
Tolikemmenie^n  Mangel  aller 'Empfindang  und  Bewegung  (Paralysis 
eompteta;)  oder  es  geht  nor  eine  beider  Fanctionen,  am  häafigstea 
Ae  Beiregnttg  verloren  (Paralydsinebmpleta,  Pareais).  Ist  die 
LShmang  nar  aaf  einer  Seite  des  Körpers,  so  nennen  wir  sie 
eine^  iKttlbseiit^igre  ((«QeniSplegfa);  dagegen  eine  Qaei^Uh- 
mung  (Pars)äegia)4  #6  entweder  die  obetn,  oder  die  nnt^m 
l^tpeinittiaii  alleta^ «Bf  meisten  die  imtern,  g^iÜmt  sind.  Kvea«- 
Ifihmang-  (Paralysis  transversa  s.  eruciata)  is|.es,  wo  iuB. 
der  rechte'  Ana-  ttüd-  gleibhaeltig  der  Unke  Paas  gelähmt  sind. 
Ansser  den  schön  unter  den  Vorboten  genannten  Erscbeinunfeii, 
4ie  auch  bei  ausgebildeter  Paralyse  fortbestehen,  finden  wir  nun 
nodi  einen  langsamen,  schwachen,  .kleinen,  weichen,  seiner 
Energie  beraabteii  Pulsschlag,  Mangel  natfirlicher  W&rme  und 
Farbe  des  paralytischen  Theils,  eben  so  der  Ernfihrong  und  eine 
allniilige'  AbadiYung,,  ein  Schwinden,  eine  Tabes,  oiet  jMema- 
tSse  Anschwellung  deüaellieiM 

iHirchdie  Verschiedenheit  der  Otgane,  in  dehen  sich  eine 
Paralysj^  partialis  ~ .  gegenflber  einer  universalis, 
wie  wi^.sie  hKufig'  bei  Apoplexieen  und  vielen  andern  Krank- 
heiten kon  vor  Einti^itt  des  Todes' wahrnehmea  —  vorfindet, 
erhält  eine  solche  versihiödene  Benennungen.  So  finden  wir 
^.  B.  bei  Hemiplegien ^rin  auf  der  kranken  Seite  entstpUtes, 
herabgefallenes  Gesicht ^  stammelnde  Sprache,,  halbseitige  Taub- 
heit und  Blindheit,  halbseitij^e  Beklemmung  und  Sdiwete  ift- delr 
Brust  mü  anhaHendem-  R0ldDeln. 

IL  22 
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Vit  Paraplegieft,  uwentlich  der  iiiiteni  BxtreHli&tei^ 
jtl  Uufig  IneonliaeoUa  urina« .  et  alri  verbmideo,  flettoer  wM 
eine  eolche  ven  jStahl-  uad  UrinverluiUimg  begleitet. 

LähmuAg  .der  Augenlider  (Blepberoplegia)  iel 
doppelter  Art,  entweder:  Blepharoptosia  «•  lapsng  pal- 
pebrae.auperioris,  wo  das,  Auge  immer  rom  obem.  Augen* 
lide  bedeckt  iet^  und  der  Kranke  ea  durohimB  nioht  aiia  dgaer 
Kraft  eriieben*kann;  oder  Haseäaage  •  (Lagophtbaimas, 
OculuB  leporinu«),  wo  das  Auge  aleta  unbedeckt  bleibt 
Folgen  daYon  sind:  anhaltendes  Thrünen,  Lichlaeken,  hänSg  n»* 
haltende  Angenentsündungen,  durch  Eynfliegea  Ton  Stanb  ersengt; 

Lähmung  der  Zunge  (Glossoplegia)  ist  häufig. Symptom, 
und  Folge  von  Apoplexie,  documentirt  aioh  durch  Stammeln  und 
Unyerständlichkei.t  der  Sprache,  schwierfgea  Bewegen  der  Zange 
in  der.Kundbdhle,  Unmöglichkeit  «u  kauen,  unwiUkliriichei 
Ansfiiessep  des  Spdchels '  und  der  genosaenen  Flüssigkeiten  ans 
dem  Munde» . 

Lähmung, des  Pharynx  (Dyspfaagia  paralytiea), 
oft  mit  voriger  Foifn,  in  Verbindeng* .  Fat.  kann  niekt  achlneken^ 
am  iv«ttigsten  Fliissigkeiten;  oft  gfwäth.  er  dabei  in&stleknng^ 
gefahr. 

Der  Gnuresi«  paralytica  und  Parelysis  aAi  hnbeich 
9chiin  unter  Paraplegie  gedachte* . .  ' 

Leichenöffnungen  lassen  nichts.  Bedeutendes  an  den 
Nervei}  wahrnehmen;  denn  hur  in  seltenen  Fällen  erscheineii  ale 
mürbe,  aufgelöst  oder,  vertrocknet ;:,  dagegen  Qnden  sieh  öfteia 
mancherlei  Desorganisationen  in  ihrer  Nähe,  als:  angeschwollene, 
veriiärtete  Drüsen,  Sfeatome,  Indurationen,  Soirrhen  u.^  s.  w. 

A^^tiologie:  Was  ich  unter  Apoplexie  von  d^  Prädispo* 
sitioA. für  diese  Krankheit  gesagt  habe,  daa  gilt  auch  hierfür 
die  Paralysen.  Erregende. Momente  sind:  atarke  Gemtttha* 
bewegungen  und  Leidenschaften ,  anhaltende  heftige  Schmeraen, 
Convulfionen,  neiröse  Fieber,  narcotische  Vergiftungen,  Blits; 
ferner:  .organische  Fehler  und  Verletaungen  dea  Gehinis,  Rück* 
grata  und  Rückenmarks,  Verstauchungen,  Verkrünuniingen,  Brüche, 
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md.  Baitf rtSB  der  Wtrbalsäiilev  Qu^tsdiang,  Zerreissiiiig,  Uster- 
bteding  einetaier  Nenrea,  Drwk  auf  dieMlbdo  dvrch  nedtanisohe 
Gewall,  imrdk  harti{,.  in  ihrer- Nähe  beSadlidie  Itörper;  ferner: 
aaterdmckle  BloUlftne,  anrfiekgetrelene  Exantkeme,  Gfiekt,  Rheuma, 
Hysterie)  Sebwangeraehaft,  GailrfeismaB)  Wflr»er.  • 

Pregnoae:  Sie  richtet  sich  taach  den  erregenden  Ursachen 
md  der  Möglichkeit  y  selbige  an  eiltfemen.  Am  schHuHlistes 
ist  sie,  wo  die  Krankheit  von  organischen  Fehlem  des  Gehima 
oder  der  Herren  herrtthrt;  gttnstiger  hingegen,  w^nn  sie  einem 
Trpi^v*  ^^^  ^^^^  folgte.  Sie  hingt  fsrner  ab  Ton  der  -Wich- 
tigkeit des  paralytischen  Thef Is :  von  der  Daher  der  Krankheit; 
Ton  der  Constitution  and  dem  Alter  des  Kranken;  Toii  dem  Grade 
der  Krankheit  and  der  Ansbreitang  derselben. 

§.  183.         . 

Die  Behaiidlnng  der  Pa^yaen  fftlit  sehr  mit  der  der 
Apoplexieen  sasammen,  nnd  die  MiHel,  die  hier,  aieh  hAlAreiek 
erwiesen,  kommen  sehr  oft  aneh  bei  jenen  in  Anwdndong,  wie 
sieh  schon  daraus' almehinien  Ill8sti>  dass  d^ir  Asat  das  ffittel,  daa . 
eine  Apoplexie  baldigst  za,  heben  veNnochie,  gegdn  die  anrüfek«* 
gebliebendn  paralytischen  Zaatände  noch  fertnehnien  an  lasses 
fir  gut  flvdet,-  weil  er  bei  seiner  Anwedd nag  ebiln  diese. BeJchwer^ 
den  immer  mehr  nnd  mehr  sich  yernnndem  s.ieht.  loh  tainss  desa*' 
halb  den  Leser  bitten,  den  therapeatischpil  TheiJ  eioer  Apo^ 
plexle  sieh  geina  an  imprhniren ;  .da  ich  Jene  Mittel  hier  afeht 
wieder  in  ihren  eharaolerisiisbhen  Erscheihnngen  enfseichnen 
werde ',.aendeni  nnr  die  einer  speeiellen  Betrachtong  wilrdighy 
die  dort  weiter  nicht  in  Anregung  kommen  konnten.       ^. 

Die  mancheriei  erregenden  Momente  einer  Paralyse  dürfen 
dem  homdopathisohen  Arzte  nicht  entgehen,  im  Gegentheil  mtts^ 
sen  sie  scharf  laa.  Auge  gefasst  werden,,  wenn  er  sich  einer 
glücklich  dnrchgefilhrten  Kur  erfreaen  will.  Ist  die  KranUieU 
erst  kürzlich  entstandctt,'BO  ist  genaue  Erfafschnng  der. erregen- 
den  Ursache  unerlässlich,  weil  in  einem  solchen  FaUe  «deren 
-  Binwirkung  oft  jtoch  •  ndt  leichter  Mühe  unschädlich  gemaeht 
werden  kann>  wie  wir  diess  z.  B.  da  finden,  wo  das  Leiden  of« 
fenbar  dem  Genüsse,  narkotischer  Sabatanaen  sein  Ent^ 
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»tehen  verdankt.  Ei  liegt  flufder  Ebnd,  dais  da,  wo-  dieaelkeB 
erat  kflniidi  genossen  nnd  noch  im  Ma^en  oder Darmkanale  Tor- 
banden  sind,  diese  erat  dnrch  Erbrechen  .oder  Stnhknaicieinng 
möglichst  ontfemt  werden;  diesen  Zweck  erreicht  Oman  am  ehe- 
sten dnrch  reichliohen  Kaffeetrank,*  von  oben  nnd  nnten  in 
den  Körper  gebracht;  das  Erbrechen  kann  man  noch  dnrch  Rei- 
snng  des  Schlundes  mit  def  Fahne  einer  Feder  nnterstfltien«  Der 
Kaifeetrank  ist  auch  desshalb  das  zweckmässigste  Mittel,  weil  es 
anf  viele  Narkotika  eine  antidotarische  Einwirknng  inssert. 
Wftre  somit  der  ersten  Indication  Geniige  geleistet  nnd.  wfiren 
immer  noch  Zeichen  vorhanden,  die  anf  fortdanemde  Narkose 
schliestfen  liessen,  so  mttsste  der  Ant  schon  noch  in  einem 
zweiten  Antidote  seine  Znflncht  nel|men,  das  er  fast  immer  iih 
Camphor  finden  wird,  da  dieser  die  Wirkungen  der  meisten  6e- 
wächsarsneien  aufhebt,  wenn  ihm  nicht  etwa  ein  anderes  noch 
zweckdienlichere»  Mittel  zu  Gebote  steht.  Der  Oampher  mnsa 
aber  seiner  nur  einige  Minuten,  dauernden  Wirkang  wegen  in 
kfliveren  Intervallen  wiederiiolt  werden. 
*  •  Entstand  eine  Paralyse,  ällmilig- durch  anhaltendes  Einathmen 
von  Quecksilber-Dämpfen,  wie  wir  sie  in  Spiegelfabriken 
nicht  selten  beobachten,  womit  dann  kftullg  auch  efai  Zittern,  der 
ergrilTenen  Theile  mit  wahrgenommen  wird;  so  empfiehlt  sich 
keine  Arznei  zu  Anfange  der  Behandlung  mehr,  als-  Säramonmm^ 
das  hier  allen*  Anforderungen,  die  nur  an  ein  Heilmittel  gemachl 
werden  können,  entspricht;,  doch  würde  man  zu  viel  verhngta, 
wollte  man  von  ihm  allein  Heilung  erwarten,  was  In  derartigen 
Fällen,  wo  die  Krankheit  nur  ers^  dnrch<  längere.Einwirknng  der 
Noxe  •sich  herausgebildet  hat,  durchaus  nicht  zu  ermi^glichen  ist 
8fra$non,  hat  zwar,  wie  gesagt,  sehr  viel  ffir  sich,  und  es  giebt 
in  unserer  ganzen  Mater,  med.  keine  Arznei,'  die  in  dem  gege- 
benen Falle  dasselbe  zn  leisten  vermögte;  dennoch  ist  es  nicht 
das  alleinige  Heilmittel,  aber 'doch  das,  was  ipi  der  ganzen  Cur 
Öfters  wiederholt  werden  muss,  da  die  Krankheitoseichen  nicht 
wechseln,  sondern  immer  dieselben  bleiben,  wie  sie  zu  Anfänge 
waren,  und  nur  anf  die  gereichten  Arzneien  allmilig  sich  ver-* 
mindern.  Nächst  ihm  sind  es  dann:  Hepar  sii/pJWir.,  SiUphur  • 
seHisl,  JVilr.  add.^  ÄrgeHUm^  Gcuta,  China  nnd  Stapkg$agria^ 
durch  welche  die  vollständige  Heilung  gröss|entheils  erzielt  wird. 
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WO  nichl,*  80' ist  eins  der  spSler  so  bekeichnenden  Hiltel  mil  in 
die  Wabl  tn  sfebeiu 

Eben  so  Terhill  es  sich,  wio  die  Kranlilieil  doroh  Arseinic* 
DS'mpfe  iiei  Arbeitern  entslanden  ist; *  hier  wird  man  dnrchaus 
mil  den  specilschen  'Hinein  -  gegen  Paralyseii  nioh»  remairen, 
wenn  nan  sie  gleiek  Von  Anfange  anwenden  Wolke,  ohne  Tor* 
her  anltdotarisölie  Arxnei-Krtifle  in  Aqyirendang  gebraclit  sn^haben, 
es  mag  nun  eine  plötsliche  oder  langsame  Arsedk-Vergiflnng 
stalkgefanden. -haben.  Hit  Sicherheit  kann  man  aaf  eine  B^thet-» 
Kgnng  des  Arsen  an  einem  paralytischen  Krankheitsbiide  schliessen, 
wenn  neben  -diesem  von  Zeit  sa  Zeit  wechselfieberartige  Be- 
Isehwerden  ^nd  Schmerzen  anderer  Art  auftreten^  und  vor^ttglich 
immer*  in  der  Ruhe  des  Nachts  erscheinen,  anch  wohl  mit  oinem 
nngemeinen  Sinken  der  Kräfte  Torbunden  sindf  Die  meiste 
Aehnltehkeit  findet  danta  ein  solches  Krankheitsbild  in  demSympto- 
men-Gomplexe  Ton  CSUrta,  und  diese  wfire  dann  wohl  die  zuerst 
ansuwendende  Arsnei,  die  in  passenden  Zwischenrflunien  repetirt 
werden  musste.  Ihr  xnr  Seite  steht  in  gleichem  Falle  Venärum^ 
das  fast  noch  den  Tonog  verdient,  wo  die  Afters  eintretende 
Schwäche  und  das  pldtiliche  Sinken  d6f  Kräfte  alle  andern  Kranke 
heits-Erseheinnngen  so  fibertänbt,  dass  der  Kranke  nm  baldige 
Abhttife  dieser  lästigen  Befthwerde  bittet.  —  Wo  solche  erheb- 
lidie  Nebenerscheinungen  nicht  stattfinden,  da  sind  die  beiden 
genannten  Artneien  wohl  auch  am  passeftden  Orte,  öfter  jedoch 
wird  der  homöopathische  Ant  dann  wohl  erst,  durch  die  Symptome 
aufmerksam  gemacht,  auf  tpecacuanha  hingewiesen  werden ,  und 
er  wird  noch  ausserdem' yergleiche  xwischen  den  Krankheits- 
und Annei-Symptomen  von  Ferrum^  N\ud\  Sambuc.^  GrapkU  and 
Eepar  anzustellen  nicht  unterlassen  können. 

Pie  meisten  andern  Gelegenheits-Ursachen  sind  nicht  so  bald 
uDschädlich  zu  machen,  wie  die  yorhergenannten,  yreüigsteAs  sidd 
keine  sq  bestimmten  Hittel,  keine  Specifica,  fflr  jene  wie^  fttr 
diesb  vorhanden,  und  der  Arzt  moss  unter  den  noch  zu  nennen^ 
den  Hltteln  das  passendste 'fQr  den  gegenwJrtfgen.  individuellen 
Fall  herauszufinden  wissen.  —  Einigo  kurze  Bemerkungen. und 
Andeutungen  für  ein  paar  Hittel  sind  vielleicht  dem  Anfifnger 
nicht  unlieb.  Bekannt  ist  dem  erfahrnen  HomöofNithen  die  heil- 
kräftige Wirkung*  von  Bka$  in  Paralysen;  weniger  bekannt  jedoch 
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dürfte  e»  wüüyi^s  diese  Arznei  jeder  andern  dett:Vi>rniiig  strei- 
tig macht  in  Lähmungen  verschiedener  Art,  diift  ans  nervösen 
und  typhiteen  Fiebern,  henrorgehen,  dder,  was  dasselbe  ist,  nach 
Beseitigung  dieser  letxlern  surilckblcnbeo.  —  In  halbseüigen 
Lälmiingen,  namentlich  der.  linken  Seite,  W  der  Kranke  ttber 
eine  sehoieraende  Last  dieses  Arms  und  dieselr  BrastseHe  sieh 
beklagt,  wobei  heftige  Naci^tschweissö  xngegen  tind,  ist  Stkmrmm 
das  voradgtichste  HeUmittdl,  das  ebenfalls  wiederholt  und  nach 
andern  passenden  Zwisehenmitteln,  wenn  der  Krankheits^-Znstand 
zwar  gemindert,  aber  in  seinen  Eigenthämllchkoiten*  doch  der- 
selbe geblieben  ist,  von  N^uem  in  Anwendung  gezogen  werden 
kann.  —  Caugticum,  dieses  grosse  Mittel,  zieht  die  Aufmerksam- 
keit des  Arztes  namentlich  dann  auf  sich,  wenn  beinr  Aufstehen 
vom  Sitze  die> -ergriffenen  Theile  von  einem  Zittern  befallen  wer^ 
den^  das.  nur  erst  beim  Niedersetzen  sich  wieder  verliert*  Hier 
ist  auch  Cicuia  zu  berftcksichtigen ,  insbesondere  wenn,  die  ge- 
lähmten uiftern  Extitemitftten  von  periodfsch  wiederkehrenden 
kefUgen  krampfhaften  Schmerzen  befallen  werden,  bei  deren 
Nhohlass  eberJalls  ein  unwillkürliches  Zittern  diese  Theile  be- 
fiait.  —  In  schmerzlosen;  Lähmungen  mag  der  Arzt  zuerst  an 
Oleander  mit  denken. 

Gaben  unti^rdrückte  Blutungen  eine  Gelegenheits-Ur- 
sache mit  ab,  so  sinid  neben  den  indizirten  Arzneien  Fussbäder 
Von  Salz  und  Asche,  laue  Insessns,  warme  Breiumschläge  von 
Hafergrütze,  .Leiiisaamenmehl  u.  s.  w,  auf  die  Fnsssohlen  am  pas- 
senden Orte. 

•War  ErkäUüng  schweissiger  Fasse,  durch  Nässe,  Mitver- 
anlassungzur  Entste'hdng  einer  Paralyse,  so  sind  insbesondere 
Rkus^  Colchic,^  Mercur^  Zincum  und  noch  einii^  andere  Mitfei 
ins  Auge  zu  fassen,  während  bei  allgemeiner  jgrkältung  JVtfo?, 
Itefeani.,  jBryon.  zu  berücksichtigen  sind.  —  Lähmungen  von 
äussern  Gewaltthätigkeiten  finden  in  Amka^  Calendula, 
Ohula,  Cahiumf  Üaüna  die  passendsten  Heilmittel. 

\  .'    [  ■       §.  184. 

Habe  ich  im  vorigen  Paragraphen  der  vorzüglichsten  oder 
wenigstens  zuerst  zu  berücksichtigenden  Indication  Genüge  zu 
leisten  mich  bestrebt,  so  will  ich  in  diesem,  unter  Fortsetzung 
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der  IherapeotitfilwB  Anordaoagen^  aämeQlUoh  auf  «Ue  Mitte)  hia- 
weisen,  die  Ib  gewiaaen  FtfUen  ala  Specifioa  aicli  geieigl-  iiabeB. 
Wiederholiingeii  wirdea  aaTermeidUcli  atin,  wollte  ich  gegen 
die  eimelHen  Arten  Ton  LälmMmgen  die  im  der  Praxis,  ficli  da« 
gegen  bewilirt  geaeigl  habenden  Mittel  jedesmal  von  Nenem 
specleli  anffthreii,  weil  Tiele  4enelben  dann  doppelt  und  dreifach 
»gegeben  werden  artssten,  die  in  nehrwn^einielnen  Species 
▼on  Paralyse  mit  Nutsen  angewendet  wftrden.  Ans  diesen  Grande 
werde  ich  bei  Jeder  Annei,  deren  Spedficität  gegen  genannte 
Kranhheitsform  ich  dnreh  Anfxeichnang  der  Syaiptome  ins  klarste 
Licht  werde  sa  stellen  snchen,  jedesmal,  wo  meine  und  Andrer 
praktische  BrlihnittgeQ  diess  'gestatten,  mit  angehen,  in  welchen 
Formen  hamenilich  sie  httlAreich  gewesen  ist. 

Ich  habe  in.  friiheren  Zmten,  wo  die  homöopathische  Materia 
med.  noch  nicbi  so  reichhaltig  ala  jetst  w^x^  mehrere  Lähman- 
gen  der  DntergUedmassen  mit  Rhus  Umood.  geheilt,  anter  denen 
anch  ein  Paar  waren,  die  nach  nerrösen  Fiebern  xorückgeblieT 
ben.'  Ich  stldle  aber  dieaes  Mittel  nicht  blos  aas  Dankl^arfceit 
oben  an,  sendem  ich  pochte  es  gern  wieder  als  ein  grosses 
Antiparalyticnm  in  das  Gedächtniss  der  Aente  sarfickröfen,  weil 
es  tiier  andatn  neoem,  aber  ebenfalls  wichtigen  «Mitteln  .der  Art, 
Immer  ipehr  jn  yergessenlMit  sa  geralhen  scheint.  Die  Neigung 
snm  Erlöschen  .der  organischen  Thfitigkeit  bis  xur  Lähmung  liegt 
In  der  Primär -Wirkung  von  Bhus^  wie  denn  überhaupt  Taub- 
heits-  und  Abgestumpftheits- Gefühl  in  schon  leidenden  Theilen 
ein  Hanptsymptom  von  iUkws  mit  ausiomachen  scheint.  Recline 
ich  auch  Klamm  4ind  Strammen  wie  von  Flechsdoyerküreuag  nicht 
gerade  sn  den  Lähinigkeits-Symptomen ,  so  kann  ich  ihnen  doch 
aber  nach  nicht  einige  Abhängigkeit  ron  Verminderter  Thätig- 
%eit  eintelnor  NerYonsweigö  streitig  machen.  Nich^  anders  rer- 
hilt  es  sich  mit  den  Zfrsch'lagenheifs  und  Verrenkangs-Schmer- 
zen,  die- die- Prttftings-Person  nach  Einnehmen  ron  BiiM$  oft 
halbseiltg  wahrnimmt,*  und  die  in  der  Praxis  schon  oft  als 
hellkriftig  sich  herausgestellt  haben.  Nicht  immer  sind  es  gleich 
anfangs  paralytische  Beschwerden,  die. wir  in  Krankhetten  xo 
bekämpfen  haben,  sondern  es  sind  immer  -höher  sich  steigernde 
bange  siehende  Scbmenen  in  einseinen  Gliedern,  während  diese 
in  Ruhe  sich  befinden  nnd  die  so  ihrer  Beseitignng  um  so  stär- 
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kere  Bewegimg  erforderp,  je  länger  der  Krtake  gecwni^en  war, 
sie  in  Ruhe  voi  ertragen.  Piese  Schmenen  haben  die  Eigen- 
thüittlichkeit,  Jiach  ihrem  Yersohwinden  eine  Arl  Lähmung. in 
dem  ergriiTenen  Tbeile  so  hinlerlaaaen,  die  bei  längerer  Daner 
dea  Schmerzes  anch.  immer  nachhalliger  und  bleibender  wird, 
und  'denlllch  schon  auf.  eine  vorbereitende  Paralyse  hinweial. 
Und  was  ist  denn  ^iaa  Taubhdto-  pnd  Eing^schlafenheils-GefaU, 
das  wir  Ton  BJms  beobacbten^  anders,  a}s  momentane  Paralyse 
in  niederm  Grade  7  Ein  Hanptsymplom  aber  Ton  diesem  Mitlei  * 
ist:  Lähmigkeit  in  allen  Gliedern  und  Gelenken  mit  Steifheit, 
am  schlimmsten  bei  Aufstehen  Ton  längerem  Sitien;  oder  aneh 
völlige  Lähmungen ,  sowohl  halbseitige ,  als  anch  besonders  der 
Unterglieder,  mit  schleppendem,  langaamen,  schwierigen  Gehen. 
-7-  Rhus  wäre  demnach  ein  höchst  beachtenswerthes  Mittel  in 
Hemi-  und  Paraplegie;  nicht  minder  aber  auch  in  Enure- 
sis paralytica  iind  Paralysis  intestini  recti,  wenn  die 
übrigen  Krankheitsseichen  den  Symptomen  dieses  Mittels  entspre- 
chend sich  «eigen,  unter  welchen  Verkäitnlssen  es  sogar  aneh 
htllfreich  sein  kann  in  Blepharoplegia  und  Dyspkagia 
paralytica. 

Caecidus^  ebenfalls  ein  Mittel  aus  früherer  Zeit,  verdanke 
ich  manches  Glück,  daA  ich  durch  Heilung  paralyljsclier  Beschwer- 
den mit  CoccuL  über  mancke  Familie  verbreitete.  Am  glück- 
lichsten- war  ich  mit  ihm  Jn  denjenigen  Paralysen,  die,  vom  Kreux 
ausgehend,  die  Untergliedmassen  ergriifen  hatten,  und  die  die 
Kranken  stets  v0n  Erkältung  abhängig  angaben.  Vorausgegan- 
gene chronische  'Hautkrankheiten  konnte  ich.  in  keinem  Falle 
ergründen,  wohl  aber  klagten  einige  dieser  l^ranken  über  nächt- 
lldies  Hautjucken,  und  am  Tage  xelgten  sich  an  diesen  Stellen 
kleine  rothe  JBlüthchen;  bei  den  melkten  Kranken  der  Art  fand 
ich  die  Füsse  ödematös  und  grosse 'nervöse  Aufgeregtheil.  -^ 
Ausser  dieser  Para.plegie  ist  es  aber  auch  nocb  eine  beson« 
dere  Art  Hemiplegie,  vorzüglich  linker  Seils,  mit  Kältegefiihl 
der  leidenden  Theile,  der  Coccul,  entspricht,  nnd  wo  er  nie  nuts- 
los angewendet  werden  wird;  nicht  minder  anch  bei  Verlitft  der 
Bewegung  des  rechten-  Armes  und  Beines,  mit  Tauoheit,  wie 
.eingeschlafen.  Berücksichtigung  verdient  er  femer  in  Dyspha- 
gien paralytica,   wenn  anders  eine  Uebereinstiavnung  aller 
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andera  voiliaftdeiieii  Knakb^tissefehnr  milden  Anneiflymplomen 
stattfindel.. 

Ckmsihim^  dieser  Kankaplel  der  komÖopatUadien  Aente^ 
iel  ii»  der  nach  Hahnemänn  angegebepen  Bereiiungflart  .niohl 
ao  nntelog,  ata  iian  Tim  .ihm  glauben  maeken  müchle.  Es  iat 
ein  Wichtigea^  lief  in  dier  Otganisation  der  Menaehen  eingreif  en- 
de« Hitlei;  nnd^alfl  solches  hat  es  sich  AamentlieÜ  In  chronischen 
Krankheiten  bewährt,  die  nicht  Mos  der  Prüfstein  fjir  den  Ant» 
sondern  ebön  so  sehr  adck  für  die  Wirkungskraft  der  Anneien 
sind,  .Der  Raf  des  CäusHc.  mag  dadurch  einigermassen  ge* 
sekntälert  iv^rden  äein,  dass  man  seine  Erstwirknngen  später  ein* 
treten  sieht,  als  bei  andern  langwirkenden  HittelA ,.  mid  die  Un- 
geduld des  Arfetes  und  des  Kranken  trägt  darail  die  Schuld. 
Doch  genug,  ich  wejss  es  und  kann  aus  yielKltiger  Erfehrung  die 
nngemeine  Heilkraft  des  Camticum  in  chronuehen  Krankheiten 
besläligien,  und  eben  darum  auch  in  Paralysen.  Am  schöniten 
si|h  ich  es  wirken  in  partiellen  Lähmungen,  die  durch 
scharfen  Lnftsug  herbeigeführt  wurden,  und  in  halbseitigen, 
nach  unterdrickter  Scabies,  oder  eines  andern  chronischen  Haul- 
ausschlagsv  wobei  Taubheit  und  Absferben  der  ergriffenen  Theite 
▼orwaltel,  denen  sich  allmälig  auch  Kälte  zogesallt,  die  insbe- 
sondere an  Kopf  und  Fuss  auffallend  herrortritt.  — ^  Nicht,  gant 
klar  ist  es  mir,  ob  unser  Mttld  auch  in  Apoidezieen  etwas  ntttz^ 
wfiäe;  wohl  aber  ist  es  sicher  eins  der  Yorzuglioksten  mit  in 
4en  nach  Apoplezieen  zurückgebliebenen  Lähnumgen*,  die  durch 
Unfestigkeit  der  Oberglieder  und  wankenden,. schleppenden  Gang 
sieb'  SU  erkennen  geben,  denen  wohl  auch  öfterer  Blutdrang  nach 
dem  Kopfe  und  Aengstliehkeft  sich  zugesellen.  Mit  diesen  Paralysen 
ist  häuffg  auch  Schwindel,  Eito|^nommenheit  des  Kopfs,  Unfrei- 
heit desselben  verbuhden,  was  für  die  Anwendung  des  Caust. 
eine  Indication  mehr  abgiebt  —  In  halbseitigexVOesichts- 
lähmung  Ach  Erkältung,  von  derjStiiTi  bis  zum  Kinn,  habe  ich 
es  mehrmals  erfelgreidh  gegeben.  —  So  distioct  auch  «in  den 
Symptomen  von  CSnis^ -die  Lähmung  der  Zun*ge.roit  stam- 
melnder, zischender  und  sehr  undeutlicher. Sprache  angegeben 
ist,  so  iiit  es  mir  doch  in  keinem  Falle  gelungen,  mit  ihm  allein 
die'Hellung  zu  erzielen,. sondern  ichmusste  noch  Sitamon.^  Ihd- 
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com.  und  AdeL  iterM;  nur' BeMIfe  beaotsai.  -—  In  Emire- 
818  paralylica  leistet  es  viel. 

Oleander.  Bei  dem  besten  Willen  ist  es  mir  nicht'  möglich, 
eine  distinctere' Angabe-  über  dieties'lOttel  in  Paralysen  xn  maehen, 
als  es  hat  sich  mehrmals  hdlfreich  erwiesen  in  sehmereloseo 
Lähmungen  der  Fasse  nnd  Beine  mit.  Killte  dier'  ersteren,  und 
längere  Zeit  der  Paralyse  Torangehenden,  öfleten,  heftigen 
SehwindelanMlen.  Es  ist  also  mehr  ein  rein  empirisch  angewen- 
detes Mittel-,  das  nar  dann  einigen  Werth  hat ,  Wenn  verschie- 
dene andere,  in. dieser  Art  Krankheiten  gewichtigere,  von  dem 
homöopathischen  Arzte  nach  genauer  Symptomen -Aehnlicbkeil 
gewählte  Arzneien  Tergeblieh  angewendet  worden  sind.  Dennoch, 
ich  weiss,  nicht  recht  warum?  habe  ich  eine  besondere  YorUebe 
ftth  dieses  Mittel  in  den  genannten  Krankheitsformen  und  bin 
der  Uebereeugung,  dass  die  Diagnose  der  Art  von  Paralyse,  der 
Oleander  entspricht,  nach  genauer  angestellten  Beobaohtongen 
und*  mehrem  Erfahrungen  mit  der  Zeit  sich  wird  fesler  stellen 
lassen. 

Sectde  oonmkun  Ist  in  Perulysen  sdion  ein  Mittel  von  höhe- 
rer Bedeutung  als  das  Torige,  aber  es  ist  bei  ihm  auch  der  Wir* 
kungskreis  ein  bestimmterer ,  der  den  bomöopath.  Anl  selten 
wird-  irren  lassen.  Krämpfe  alier  Art  gehdren  in  den  Kreis  von 
krankhaften-,  Zufällen ,  bei  denen  man  immer  ein  aufmerksaaMS 
Auge  auf  dieses  Mittel  wird  heben  mfissen.  Bekannt  ist,  dass 
lang  anhaltende,  oder  öftera  in  denselben  Theilen  wiederkeh- 
rende Krämpfe  endlich. lähmige  Zustände  und  sogar  reine  Läh- 
mungen einselner  plieder  surflcklassen ,  die,  ohne  Zuthun  der 
^unst,  nicht.wieder  von  selbst  sich  verlieren^  aoeh  wenn'. die 
Krämpfe  nicht  von  Neuem  eintreten.  Diese  Arten  nun  sind  es 
besonders,  denen  das  Seeale  entspricht,  bei  denen,  hat  die- Para- 
lyse die  Unterglieder  befallen-,  hä\ifig  'unwjllkflrliche  Stuhl-  und 
Urinausleerungen  stattfinden  und  die  paralysirten  Theile  schnell 
abmagern.  • 

Cuprum,  gehört- mit  unter  die  faeilkriiftigsten  Araneien.  gegen 
diese  Krankheitsformen  und  steht  dem  vorigen  -in  seiner  Anwen- 
dung in  Bezog  auf.  die  Entstehungsursache  einer  I^aralyse  sehr 
nahe.  Es  ist  also  beachtenswerth,  wenn  eine  Paralyse  nach  ge- 
hobener Cholera  asiatica,  oder  nach  einem  aus  derselben  liervor- 
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gegangeBM  a«rt Ösen  und  lyphAseA  Piabe»  eiiBpriBgf.  Bbengi» 
gewiss  wird  döm  Arale  didser  Arstiei  einfeUen,  wenn  er  nach 
beseiltgter  Apoplexie '  eine  Lfibianng  snrfiokbleiben  sidit,  die 
aii8serd6m  noch  folgende.  Nebenzelchen'  btetot:  Gefahl  von  BhkU 
andnuig  naeh  der  Brost,  bei  längerer  Daver  liiit  starkem- Heri* 
klopfen,  ausserdem  aber  einen  .langsamen,  schwachen  und  klei- 
nen Pnls;  öfters  schliessen  sich  die  Avgenlider  *  wieder  und  fip- 
pern,  beim  Oeffnen  derselben  schwanken  die  Augäpfel  and  irren 
nmher,  grade  wie  wir  es 'bei  bald  beseitigtem  Schlagflass  wahr- 
nehmen, wo  auch  das  Symptom  noch  bemerkbar  ist:  das  Ver- 
m'Ogen,  die  Augen  ieu  öffnen,  kehrt  später  zurück,  als  die  Q^- 
sinnung. 

Phimbum.  Ich  habe  diese  Anne!  schon  als  eine  keilsame 
gegen.  Apoplexie' erwähnt,  und  muss  ihrer  hier' eben  so  lobend 
gedenken,  auch  schon  desshalb,  weil  sie  nicht  selten  für. die 
nach  nervösen  Apoplexieen  rückbleibenden  Lähmungen  am  hülf- 
reichsten sich  .erweist.  Obschon  nun  in  Lähmungen  überhatapt 
die  ergriffenen-  Theile  allmälig  ihre  frühere  Huskelstärke  verlie- 
ren,, und  dadurch  deutlich  zeigen,  das^  die  Ernährung  derselben 
mit  Abnahme  der  Nervenkraft  bedeutend  heii*abgesnnken  sein 
nittsse,  SO' ist  dieser  Vemittderte  Eniähmngs-Proeess  in  denje- 
irigen  Paralysen,  die  für.  jRhiifi6,  passend  sich  erweteen,  i;i  einem 
noch  viel  rapiderjon  Aufirefen  bemerkbar,  was  im  gewöhnflchea 
Leben  mit  dem  Namen  „Sdiwnnd^^  bezeichnet,  und  von  nnuntes* 
richteten  Laien  für  primäres,  die  Lähmung  aber  für  sekundäres 
Leiden  gehalten  wird.  Demnach  .sind.  Lähmungen  einzel- 
ner Theile,  mit  rasebei*  Abmagerung  denselben  nnd  Geftthls- 
▼erlnst  in  denselben  am  geeignetsten  zur  Heilung'  mit  Plumb.; 
doch  sind  ai^ch  die  Lähmungen,  insbesondere  der  Arme,  mit 
Schmerz,  Trockenheit  und  Todtenblässe  der  stets  kalten  Iknt 
nicht  aü«  dem  Wirkungskreise  dieses  Mittels  ansgeschlossen ; 
eben  so  wenig  die  halbsei-tigen  nnd  die  in  zeitweisen 
A  n  f  ä  1 1  e  n  zurückkehrenden. 

*  Zincum,  Mehrfach  hat  mir  diese  Arznei  in  Lähmungen  man- 
cherlei Art  Nutzen  gebracht,  dennoch  aber  mnss  ich  'offen  be- 
kennen, däss  ich  mehr  empirisch  mit  ihr  verfahren,  und  »mir  der 
Eigenthümltdikeiten ,  die  zu  ihrer  Anwendnng  auffordern,  nicht 
deutlich  genug  bewusst  bin.     Vielleicht  gelingt  es  mir  noch  mit 
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iet  Zeit ,  oder  ein  anderer  Arzt  hat  schon  Gelegonfceit  gehabt, 
schärfer  za  beobachten  nnd  findet  «ich  hferdarch  Toranlasat,  hi 
irgend  einer  homöopathischen  Zeitachrifl  seine  BrMiriingen  nie* 
dersnlegen.  —  Anv^endbar  ist  Zmc.  in* Lähmungen  ^{mei- 
ner T-heile,  in  halbseitigen,  der  Beine,  derTttssa,  der 
obern  Aagenlider. 

Stannum.  Halbseitige  Lähmnng  des  linken  Armes  und  Füs- 
ses,  die  nach  Schreck  entstanden  vrar,  wo  aber  eine  psorische 
Grundlage  vorherrschte,  habe  ich  glücklich  mit  diesem  Mittel 
allein  gehoben,  und  ich  habe  inich  rielfältig  spater  überzeugt, 
dass  Slarm.  doch  am  vorzüglichsten  v^irkt,  und  fast  nur  da  mit 
Nutzen  anzuwenden  ist,  wo,  nach  Hahnemann's  Behauptung, 
latente  Psora  im  Körper  herrscht.  Ich  nehme  diess  nicht  auf 
Treu  und  Glauben. an,  sondern  ich  muss  mich,  durch  Beobach- 
tung des  Kranken,  davon  fest  versichert  haben;  desungeachtet 
aber  sind  immer  nicht  alle  Arten  voa  Lähmung  für  Stann.  geeig- 
net, sondern  nur  Lähmungen  einzelner  Glieder,  der  obern  sowohl, 
wie  der  untern. 

Einer  vorzflg^iohen  Erwtdmung  verdien!  das  KaU  earbcmcvm 
in  derartigen  Lähmungen  einzelner  Theile,  die  langsam  heran- 
schleichen,  nur  nach  nnd  nach  sieh  vollstindig  entwickeln  und 
hsf  immer  einer  unscheinbaren  Brkfiltnng  nur  Last  gelegt  wer- 
den, die  doch  wohl  nnr  da  von  Bedeutung  sein  könnte,  wenn 
Patient  leicht  zn  Transpiration  hinndgte,-  während  er  im 
Gegentheiie  mehr  über  Trockepheit  der  Haut -sich  beklagt.  Gehng, 
da  wo  ich  das  Mittel  anwendete,  hatte  Fat.  längere  Zeit  vorher 
schon  über*  öftere,  besonders  im  Frei^i  ihta  befalleade  befuge 
SdiwindelanfUle  sich  an  beklagen  gehabt,  bei  denen  stets  ein 
sehwankender, 'torkelnder  Gang,  wie  nach  Trunkenheit,  eintrat, 
der  im  spfiteni  Verlaufe  der  Krankheit  immer  länger  als  der 
Schwindd  anhielt,  endlich  in  Lähmigkeit  und  dann  in  vollkom- 
mene  Lähmung  der 'Unterglieder  selbst  überging;. 'später  (erst 
nach  2 — S  Jahren)  wurden-  auch  die  Oberglieder  in  Mitleiden- 
heit  gezögen,  und  ein  solcher  Fall  war  es,  wo  ich  mit  ausge- 
zeichnetem Nutzen  jEab'  anwendete,  aber  freilich  mit  ihm  allein 
die  Krankheit  nicht  zu  heben  vermoehte,  was  allerdings  auch 
andern  Mitlein  nicht  gelang,  da  die  Krankheit   wohl  schon  zu 


Iftügie  geütiiert  halle,  nid  dem  Kfeanken  der  Ihdi  and  die  Cb* 
dold  T0rUeM. 

JVinlnifii  fminMauM  isl  besonderf  beachtamwertk  !n  dd^fe* 
uigen  Lfihmntgen  der  Untarglieder  ^  die  Excessen  in  der  Lidi# 
vnd  SelbflUieleokiiBg  ikr  Bnttteheii  verdanken ,  nnd  di^  vonttg^ 
lieh  von  der  Gaada  eqnina  ansfehen.  Eben  8o  werden  dicjenf^ 
gen,. deren  Enfstehen  durch  groiae  leidettiehafllidie  Ansbraehe« 
i*  B.  Aerger  and  Zorn  mit  begansligl  wnrde,  eine  hellende 
Anne!  im  Nair.  nmr.  finden.  Welchen  anendlichen  Nntaen  ge« 
wihrl  uns  diese  Annei  in  derartigen  heftigen  Nachtaehmene«, 
oft  Yon  sclieinbar  nnbedentenden  Hantreiien  erregt,  die  den  freien 
Gebrauch  der  betheiligten  Glieder  hemmen  nnd.  dadurch  momen- 
tane Paralysen,  Ja  selbst  hdbseitige,  herbeifttbren  nnd,  bei  öfte- 
rer Wiederkehr  an  bleibenden  sichnmgeslalten,  in  deren  Folge  oft 
nnwillktirliehe  Stuhl-  nnd  Urinansleehingen  mit  auftreten.  Abge-' 
sehen  ron  Allem  dem  aber,  deuten  doch  die  eigenthflmlicheB 
physiologischen  Zeichen  dieser  Arzftei  genugsam  darauf  hin,  daM 
sie  in  paralytischen  Beschwerden  eine  sehr,  heilkriftige  sein 
mfiise;  so  finden  wir  ein  Bingeschlafeüheitsgefllhr  in  den  GUe- 
dwn;  eine  Steifheit iimd  Knacken  in  diili  Gelenken;  eine^leoh- 
senverkflnung;  SchwMÜlUgkeit,  Triigheit  und -daher  Scheu  ror. 
Arbeil,  mit  grosser  Absptnnang -des  Körpers;  angeiiende  Abumk 
rose;  LShmung^  im  Krenie  niitZersehlagenhdt  und  Spenneiii 
lihmige  Schilfere  in  den  Armen  ipit  Taubheit  und  Abgeslofben- 
hell,  ebmi  so  in  den  Beinen. 

.  Vor  allen  andern  will  ich  aber  unser  heükriftigstes  Mllel 
in  chronischen  Krankheiten  mid  insbesondere  auch  in  Parattseat 
nidit  rergessen  lu  erwihnen;  Ich  aieine:  Svlpkur.  In  Tielen  Uk* 
mengen  ist  er  gans  dasu  geeignet,  die  Rdhe'  der  in*  dem  gegen- 
wärtigen Krankhetlsfalle'attiuwendeiiden  Kittel  zu  erölhen;  diet 
ser  .Fall  kommt,  am  hiufigsten  da  ror,  wo  nnleidrflekte  chronisAe 
Hftutausschlftge  den  Famlysen  rerangegwigen  waren,  odet,  theil- 
weise  geheilt,  noch  Tofhanden  sind.  Er  birgl  Tocht  eigenllich 
alle  die  Beschwerden  in  sich  und  bringt  sie,  durch  Einnehmen  von 
gesunden  Menschen  erprobt,  xu  der  Klarheit,  die  erforderlich  ist,  um 
dem  homöopatUschen  Ante  die  Deutung  Hahn  em  a  n  n's ,  die  er 
in  die  xwei  Worte  „latente  Psora^^  legte,  klar  xn  Teranschaulichen. 
Bei  viden  Paralysen  stehen  wir  verlegen  am  Kirankenbette  und  wis- 
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SM  ntts  ihren  Eintritt  niebl  sn  enträHiieia,  diun  die  gehaltlMen 
Angaben  nnserer  Patienten  über  die  Entatehungsweiae  ihrea  Lei« 
dena  befriedigen  mwnieht,  weit  aie  nna  nieht  den.  gehMgen 
Anfadilnak  geben«  In  dieaem  Oeiatenbanqnefot  iai  ea  nna  all 
recht  bequem,  daaa  die  hamöopttlriftehe  Ihtteria  mediea  nna  in 
Sulpkur  ein  Mittel  bietet,  daa  nia  aller  Verlegenheiten  ttber* 
hebt,  nnd  sogar  anaer  therapeotiachea  Handeln  nla  ein  wdhlbe- 
daohtea  und  wohlbegrttndetea  eracheinen  Uaat,  dem  aelbat  der 
gettbteate  Praktiker  seine  Zustimmung  iiioht  veraagen  .  kann« 
Gcaetzt  nun  auch,  AdfpAtir  wäre  nieht  das  wohlthfttigste  Mittel 
gewesen,  so  fibeneugen  uns  die  herrlichen  Wirkungen  der  nach- 
folgenden passenderen  Anneien  gar  bald,  daaa  SMphur  nieht 
gans  nntzloa  angewendet  wurde,  aondem  den  Weg  erat  recht 
bahnte,  ^er  zur  endlichen  Heilung  ftthren  konnte.  Diese  gifick- 
liehe  Idee  erregt  dann  in.  uns  die  feste  Ueberaengung,  daas  es 
sogar  heilbringend  sein  dürfte,  ron  dieaem  Mitlei  im  Verlaufe 
der  Cur  von  Zeit  zu  Zeit  zunf  Wohle  des  Kranken  abermals  6e« 
brauch  zu  machen,  nnd  imwer  wird  es  in  dieser  Kranfcheitsfonn 
Ton  Nutzen  sein,  nach  mehrem  ungewendeten  Antipartlyticia  den 
Organismus*  dorcli  Einnehnien  von  S^ßlpkur  wieder  empffingliobe^ 
fif. andere  Arzneien  zu  atimmen«.«*-  Schwierig  wird  ea  in  Para* 
lyaen  wohl  inuner  bleiben,  stets  und  fttr  jeden  indirtdueUen  Fall 
daa  paaaendale  Mittel  zu  wihlen,  da  meiatena  alle  andera  Be- 
adiwerden  rerachwonden  und  «kber  den  Eintritt  desHauptleidena 
Tom  Kranken  fast  gänzlich  vergessen  worden  sind«.  Gerade  hier 
aiier  bta,  wo  der  Schwefel  eine  Menge  Besohw^Hien  wieder  a.uf- 
wühlt,  dier  der  Kranke  aieh  dankal  erinnert  friiheraohon  an  sich 
wahrgenommen  zu  haben:  dem  Arzte  nun  liefert  dieae  Beobaeh^ 
lung  den  Beweia^  daaa  aeine  Mittel  wähl  e»e  ganz,  yorsttglicke 
war,  und  er  die  Wirkung  deaaelben  -  auf  keine  Weise. atttren 
dürfe.  -^  Lähmungen  einzelner  Theile  liegen  aber' recht  eigeht* 
lieh  in  der  Wirkungaaphäre  ünaera  Mittelß,  ganz^Toraüglieh,  aber 
die  der  Beine  und  Passe. 

Auch  Strontüm  ist  unter  der  Reihe  der  hieher  gehörigen 
Arzneien  mit  anauftthren ;  ich  habe  gar  keinf  Erfahrung  über  die- 
aelbe,  ich  nenne  aie  daher  nur  eursorisch  und  berichte,  dass  aie 
in  Lähmungen  der  Beine  und  in  haibaeitigen,  besonders  der  rech- 
ten  Seite,  mit  Nutzen  gegeben  worden  sein  aoll. 


So^  i«m(r  iok  «uch  TOS  der  r^iJi«»  11hoa6.T4«  gUiekUcIl« 
BibhfangBn  i»  Panlyset  nftUieileii  kaon,  sa  darf  iA  doch  da^ 
dar^  di9  anderer  and  glltekli^rar  BeolwolkteF  niohl  anallireii^ . 
daofie  ia  l4fthioaAgeii  eiaseltier  Theile^  tuunanUiah  das  Atmi  mmi 
der  fiiayd,  heHaaai  gafaftdea  haben. 

b  nftek  Apoplezieen  larttokbleflMndea  Lfihmniigea  eiiaelaeK 
Tkeilie»  laibepondere  der  Beme,  .kabe*  ieh  einige  Mal  gbte  Einwir^ 
kaag  von  AMOcatrdkM  wabrgeaoBtmeB,  okae  arfch  j^dooh  der 
ViiUatiiQdigeii  Heilaag  mit  dieaem  Miltel  aUeia  erfrenea  sa  kte« 
nea.  Trag  meine  eigene  Uagednld  oder  die  des. Kranken  die 
Sckald,  daas  ick  nicht  laage  genug  seiae  Binwirknag  stall  finden 
liess  -^  ich  weiss  es  niohk 

Baryta  carbonioa  ist  unstreitig  eins  der  ansgeseiehnetsten 
Kttlel  in  Paralysen  nach  SeUagflniM,  und  in  denen,  die  bei  alten 
Laalen  Vorkonuii^,  denen  längere  Zeit- sckon  Hall- und  Kraft- 
losigkeit  im  gaasen  Körper,. BLnicken  der  Knie  u|id  Sohpe»  des 
tttttkjgrats  in  der  Lendengegend  vorangegangto  waren.  Bekanni 
ist  Ja  dieses/Mitlel  kinlfingUch  schon  anler  den  Homiki|Mithai  nis 
eine  wahre  Paaaeed  fdr  die  Beack Werden  des  Afters,  und'  daher- 
erklfirt  siek^seine  grosse  ileilkiilfligkeil  auch  tndMier  Kraak* 
keil  bei  alten  LenlsA;  dämm  aber  ist  es.  keineswegs  ab  AjMpar*. 
nlylicam  für  dndere  FUle  aasgeaeUessen,  nnd.ieb  niacke,  ausser 
andera,  noek  aaf  ZnngejaUhmungen-aelaierksem,  Tondeneni 
wekl  nur  wenige  okue  BeOitilfe  des  Buuyt.  gdieUt- werden 
können. 

Idi  komme  nun  auf  eine  meiner  Lieblingaipsneien  xa  spre-. 
eben,  die  ebenfoUs  aus  frttkerer  Zeit  ker  siek  datirt,  uad  damala 
öfteis  ron  mir  woU  angewandt  wurde  ^  wo  sie  nickt  recht  pas- 
send. W^r;  aus  dieser  BegatiTian  BeackaSenkeil  aber  hdM  iek 
eben  sp  riel  getamti,  als  aas  ibrer  posfüven  ^^  mit  einem  Worte: 
icdk  kabe  sie  dadurch  richtig  anwenden  lernen,  was  miieMil 
nicht  so  der  Fall  gewes«i«s6in  wflrde,  wenn  mehr  Material  einer 
homöopathischen  Arznei* IL t Lehre  vorhanden  gewesen  wäre. 
Sicher  aber  ist)  dass  JDiifoeiaiara  rOn  den  neueren  Homöqmtben 
in  Krankheilen  au  wenig  in  Betracht  kommt  Und  als.  eine  nutslese 
Aranei  von  vielen  sogar  sckon  gans  ignorirt  wird.  Oie  Heilkraft 
Jedock,  die  sie  fräker  so  eclatanl  aeigte,  ist  jelai  alokt- geringer, 
und  ikie  Krtfte  werden  uns  Uarer,  Je  mehr  wir  uns  mit  ikren 


WbkttBgw  vinrliwit  la  Macheft  fluoheik  —  Win  viild  FAMtyiea 
▼ardankea  ttr  BntsttlieB  hefliyeD  Kfewirkufeii  r^n  iUlt»  «nl 
Nüse,  TOB  muerdrflckten  seabMten.  iiiid  herpeUs^Mi  Amsdilft« 
gen,: wo  mithin  ein  pioriBeher  Grand  «nd  Boden,  eine  Intens» 
Pfora,  nnirerkennbnr  sich  anupriebt.  Diese  Paralrsen  nnn-si&d 
es  nnoh  eif  entlieh,  wo  Duhamk.  als  Speoifiona  sieh  erweist,  nnd 
wo-  sie^  im  Wedisel  mit  iSU|ptar,  fast  immer  1iriiUiringend/«ige^ 
wendet  wird;  deshalb  ist  sie  annh  fast  in  keiner  (Spedes  aosge- 
sehlessen  ^  wie  man  dnch  ans  ihren  Symptomen  sieb  dendleh 
fibeneaged  kann.  Aosserdem  sind  es  insbesondere  noeb :  Lih«^ 
mnngen  des  Armte  mit  Elskllte^  wie  von  einem  Schlage;  Lftb* 
mnngen  der  Ober*  nnd  Unterglieder;  Lihmnn|[en  der  Zangen 
Lähmnngen  der  Hamblasew 

Ihr  innftebst'Stebl  anstreitig  CokkicHm  uuUmmuk  besiiglich 
der  ErregnngS'Ursaohe.  Lftbmnngen  nach  plOldieh  nnterdriA«- 
ter  Transpiration  des  gannen  Körpers  oder  anch  der  sehr  sdiweis* 
eigen  Fisse  dorch  Nasswerden  des  Körpers,  wbrden  öftel«  darcb 
dieses  Mittel  allein  wieder  geheilt.  Ob  anch  andere  Arten  in  Ihm 
ein  sweokdienliolite  Heilmittel  Snden,  kann  Ich  swar  dnrch  ge- 
maohte  Erfahrnngen  nicht  hestttigen,  schliesse  aber  gewiss  «lehr 
nrft  Unrecht  ^aa  doi. Symptomen,  dass>  es  .der:Fdl  stin'darfte» 
So  denten  die  sidiend-rnokeniden,  steobend-irelasmiden  Sdunente' 
in  Terschiedenen  Hnskelnnnd*  dnrch  die  Knochenhant^«  mit- iilh^' 
migheit  nnd  wirklicher  Lähmung,  Üte^  schmenhaft'  Iflhmlge.Knlt^ 
losigkeit  in  den  Kniegelenken  bei  einem  schnellen  Sinken  der 
Kräfte  n.  sw  w.  gqnz  däranf  hin,  dass  CoMUotiitt  eine  nicht  ttt  sel- 
ten anwendbare  Amei  in  paralytischen  Beschwerden  sein  müsse* 

loh  mfe  hier  dem  Leser  alle .  di6  im  Torigen  Oapitel  anter 
der  Apoplexie  rerseichnelen  Mittet- wieder  nlt^zoritok,  rvä  denen 
die  meisten  aoeh  gegen  Paralysen  in  AnwenAmg  sn*  •  bringen* 
sind,  denen  ick  anch.  .noch  .folgende,  über  die  ich  nichts  weiter 
sn  sagbn  weiss,  da  Jede  eigene  Erfahrnng  abce  ihren  Werlh  Mer 
Unwerth  miir  abgeht,  namentlich  hihzofüge':  fkosphar^  Vn^^qirum^' 
aiarhtß9agria^  SKoea^  Sepia,  Cmim  esgwAsAi,  AnguHum^  A^Hma 
ete.  — EineAnnei,  von  der  leider  die  physiologischen  Wir^ 
kpngea  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  darf  ich  nickt  t^rsohwei«^ 
gen,  die  in  swei  KrankheitsfäUen  von  Lidimong  der  Unteiglied* 
I,  nack  Erkältung  entstanden,  änssent  günstig  einwirkte; 
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es  ist  Gmco.  Die  Herrn  DDr.  Hofrath  Wolff  und  Elb  in 
Dresden  werden  mehr  Aoskunft  darüber  zu  geben  im.  Stande  sein, 
da  Letzterer,  so  viel  mir  bekannt,  selbiges  an  sich  und  Andern 
geprüft  hat. 

Zum  Schluss  dieses  Capitels  will  ich  noch  einige  Mittel  gegen 
besondere  Arten  von  Paralysen  namhaft  machen,  z,  B.  gogen  In- 
continentia urinae:  Maines  auslrcU,,  Beilade ^  Acon.^  Dul- 
cam.^  Laurocer.^  Cantliafid.^  Stannum^  Lycopod.^  Magnes,  carbqn.^ 
Naimm  murkU.;  —.  gegen  Lähmungen  derFüsse:  SulphuTj 
Nux^  Zincvm^Coccul,^  lliermae  TepUiens.;  —  g  egen.Läh  mun- 
gen  der  Augenlider:  Sframon,^  Chamom.^  Spigel.j  Verair.^ 
BeUad.ySqnajZinc.  etc.;  —  gegen  Lähmungen  an  leidenden 
Theilen:  PbtnU>,,  Colchic.^  Nair.  mnr.\  —  gegen  Lähmungen 
derZunge:  Stramon.^  Dvicam.^  Opmtn^  A(M,  nrnr,^  Barytacarb. 


Achtzehnte  Ordnung. 
§.  185. 

Nenralgieen    im   Allgemeinen. 

Die  Nenralgjeen  gehören  den  Krankheiten  des  sensibeln 
Systems  an  und  die  älteren  Aerzte  bezeichuBten  sie.  mit  dem 
Namen  krampfhaft«  Krankheiten.  Der  physiologischo 
Gharacter  der  Nenralgieten  setzt  sich  aus  folgenden  Momenten 
zusammen: 

1)  Die  AffectioniiatihrenISitz  im  peripherischenNerrebsysteme 
und  darum  zerfallen  die  Neuralgieen  in  Cerebral-,  Spinal-  und 
Ganglien-Nenralgieeh«  —  2)  Jede  Neuralgie  besteht  aus  einer 
Reihe  von  Anfällen,  die  eine  verschiedene  Daner  haben,  zwischen 
welchen  Von  Krankheitssymptomen  Areie,  Jedoch  durchaus  nnre- 
gelmässige ,  Intervallen  sind.  —  3)  Es  ist  Schmerz  vorhanden,  der 
in  seiner  Qualität  sehr.verBchieden  ist,  z.  B.  reissend,  stechend, 
brennend  n.  s.  w.  Die  Richtung  des  Schmerzes  ist.  hei  Gentral- 
Nenralgieen  mehr  centrifugal  von  Innen  nach  Aussen,  bei  den 
Ganglien-Nenralgieen  mehr  centripetal  von  der  Peripherie  gegen 
n.  23 
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die  Centraltheile.. .—  4)  Das  Volumen  des  tod  Nearalgie  ergrif- 
fenen Organs  nimmt  ab.  —r-  5)  Die  Temperatur  des  Theils  Ter- 
mindert  sich.  —  6)  Es  Gndet  Farbeveränderung  statt;  der  be- 
fallene Tiieil  wird  blässer,  verliert  seine  vom'Blnte  herrührende 
Farbe.  Nächstdem  ist  es  besonders  der  Urin,  der  eine  sichtliche 
Farbenyerändernng  erleidet  und  sein  eigenthttmliches'  Pigmenl 
verliert;  er  wird  Mass..  Eine  andere  Erscheinung,  die  mit  der 
vorgenannten  in  keiner  nähern  Beziehung  steht;  ist  der  soge- 
nannte spastische  Pnls;  die  Arterie  ffihlt  sich  nämlich  dünner  an, 
ist  zusammengezogen*  und  scheint  in  ihrem  Volumen  in  dem 
Maasse  zu  verlieren,  als  die  äussern  Theile  sich  contrahiren ;  die 
BIntwelle  ist  daher  viel  niedriger,  viel  kleiner,  der  Impuls  viel 
weniger  heftig,  wenn  auch  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  nicht 
immer  abgenommen  hat. 

Aetiologie.  Innere  Momente  sind:  ein  bestimmten- 
Lebensalter;  Gesichtsschmerz  kommt  mehr  in  spätern  Jahren, 
als  vor  der  Pubertät  vor;  Unterleibskrämpfe  zwar  in  allen  L'ebens- 
perioden,  aber  jedes  Alter  hat  seine  bestimmte  Form.  —  Ge- 
schlecht: Frauen  werden  häufiger  von  Neuralgieen  befallen,  als 
Männer.  —  Wenn  einmal  Neuralgie  in  einem  Individuum  vor- 
handen war,  so  steigt  die  Anlage  nicht  blos  für  diese,  sondern 
auch  für  andere  Formen  von  Neuralgie. 

Aeussere  Momente;  am  häufigsten  Temperatnrwechsel^ 
plötzlicher  Uebergang  von  Wärme  zu  Kälte,  wobei  sich  freilich 
die  Neuralgie  nicht  immer  gleich  als  solche  herausstellt,  sondern 
oft  unter  der  Form  einer  rheumatischen  oder  entzündlichen  Af- 
fection  auftritt,  die  aber  schon  vom  Anfange  eine  auffallende  Pe- 
riodicität  zeigt.  —  Mechanische  Nervenreizung,  z.  B.  .durch  einen 
firemden  Körper,  eine  Kugel,  Knochensplitter,  Exostosen  n.  s.*  w.  • 
-r-  Metallkalke,  als  Blei,  Kupfer  ii.  s.  w. 

Merkwürdig  ist,  dass  bei  Neuralgieen,  in  Bezug  auf  Eintritt 
und  Heftigkeit  jhrer  Anfälle,  Jahres-  nnd  selbst  Tageszeit  Einfluss 
haben  —  ein  Umstand,  der  homöopathischen  Aerzten  bei  der 
Behandlnng  wesentlich  zu  statten  kommt  und  ihm  die  Heilung 
derartiger  Krankheiten  weit,  schneller .  gelingen  lässt,  als  allöo- 
pafhf sehen,,  die  diese  Eigenthümlichkeiten  nicht  besonders  zu 
würdigen,  oder  aneh  bei  ihrer  gehörigen  Würdigung  keinen  er- 
iMbliohen  Werth   für  ihre  Behandlung  und   Hebung  daraus  so 
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xiejien  verstehen,  weil  ihnen  der  physiologische  Theil  der  Wir- 
hnng  ihrer  Arsneien  gfinslich  fremd  geblieben,  der  pathologisch* 
therapeutische  aber  nor  in  allgemeinen  Umrissen  und  ex  nsu  In 
morbis  bekannt  geworden  ist.       .  ' 

Prognose:  Neuralgieen  gehören  nicht  zu  den  gefährlichsten 
Krankhettsformen,  doch  hängt  die  richtige  Würdigung  derselben 
TOD  folgenden  Momenten  ab.  Ist  der  Sitz  der  Affection  in  einem 
für  das  Leben  wichtigen  Organe,  so  ist  die  Prognose  ungünstiger, 
als  wo  der  umgekehrte  Fall  stattfindet;  akute  N.  sind  gefähr- 
licher, aber  leichter  heilbar,  als  chronische;  solche,  die  durch 
innere,  nicht  entfernbare  Reize  bedingt  werden,  sind  die  gefähr- 
lichstto,  besser  die  atmosphärischen  Einflössen  ihr  Entstehen  ver- 
danken; mehr  Schwierigkeiten  bieten  hingegen  solche,  die  mit 
andern  pathologischen  Processen  zusammenhängen;  Neurosen,  die 
gleich  im  Beginn  sieh  zur  Behandlung  stellen,  sind  leichter  heiN 
bar,  als  solche  von  längerer  Dauer,  wo  vielleicht  schon  Symp- 
tome von  Lähmungsich  zeigen;  Je  rascher  und  heftiger  dfie  Paro- 
zyamen  sich  einstellen,  desto  ungünstiger  die.  Vorhersage. 
(Schönlein.) 

Eine  allgemeine -Therapie  der  Neuralgieen  nach  homöo- 
pathischen Grundsätzen  gewährt  keinen  grossen  Nutzen ;  dagegen 
sind  es  integrirende  Theile  derselben,  die  Diät  und  die  Indicatio 
cansalis  im  engern  Sinne,  die  hitfr  etwas  genauer  erörtert  zu 
werden  verdienen,  um  der  öftern  Wiederholung  derselben  bei 
Bearbeitung  der  specfellen  Fälle  von  Neuralgieen  überhoben  zu 
sein.  —  Die  Neuralgieen  sind  nicht  selten  an  eine  gewisse  Jah- 
reszeit gebunden,  zeigen  sich  oft  zu  einer  Z^it,  wo  intermitti- 
rende  Fieber  epidemisch  zu  herrschen  pflegen ,  und  verlangen 
daher  auch  prophylactisch  Vermeidung  aller  der  Schädlichkeiten, 
die  als  vermittelnde  Momente  jene  zq  erzeugen  vermögen,  z.  B. 
Verkältung,  Durdinässung  der  Haut,  Liegen  auf  kaltem  Boden, 
ja  nur  Aussetzen  des  unbedeckten  Körpers  oder  Einzelner  Theile 
den  kalten  Nacbtiüften;  viel  Trinken  von  .kaltem,  wohl  gar 
schlechtem,- sumpfigem  Wasser,  Genuss  säuerlicher,  viel  wässrige 
Bestandtheile  enthaltender  Pflanzenftüchte.  —  Als  Kost  einfache, 
leicht  verdauliche  Speisen. 

Was  die  Indicatio  causalis  anlangt,  so  ist  sie  manch 
mal  schnell  Vorübergehend,  wie  die  einwirkende  Ursache  selbst, 

23* 
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und  besieht  sich  dann  anf  diätetische'  Hassregeln.  Nenralgieen, 
durch  mechanische  Einwirkung  hervorgerafen ,  yerlangen  durch- 
aus, neben  der  oft  zweckdienlichen  Anwendung  der  Anuca^ 
Calendula^  Cotwum^  Platmd^  Dtdcam.^  Ruia  etc.,  chirurgische  Bei- 
hülfe. —  Derartige  Leiden,  Yon  Erkältung,  Durchnässung  des 
ganzen  Körpers  u.  s.  w.  entstanden,  werden  oft  schon  in  ihrem 
Entstehen  gehoben  und  ihr  Wiedereintritt  yerhütet  durch'  za 
rechter  Zeit  angewendete  Jhdcamara^  ColcMcum^  Bhus^  Gtamo- 
mala,  Coloquinte,  Ignai,  etc.  —  Geben  Gastroataxieen  die  Ver- 
anlassung, so  findet  der  Leser  die  zwechdienlichen  Arzneien  unter 
dieser  Krankheit  im  ersten  Bande  genau  aufgezeichnet;  eben  so 
die  an  mehrem  Stellen  dieser  Therapie  schon  öfters  genannten 
HUtel  gegen  Schreck  (hier  besonders  Secal.,  Straman,) ,  Aerger, 
Furcht,  Indignation  u.  s.  w.  —  Ist  die  Krankheit  schon  mehr- 
mals erschienen,  und  lässt  sie  sich  durch  leichte  Bertthruog  des 
kranken  Tbeils  wieder  heryorrufen,  so  wird  sie  durch  folgende 
Mittel  leicht  beschwichtigt,  oft  sogar,  bei  genauer  Beracksichti- 
gnng  aller  Verhältnisse  und  insbesondere  der  characteristischen 
Eigenthttmlichkeiten,  geheilt:  China,  Stramonium,  Arsen.,  Coc- 
od.,  BelkuL  etc.  —  Wird  das  Leiden  durch  Berührung  eines 
Fingergeschwttrs  leicht  wieder  erregt,  so  ist  CoccuL  ein  unyer- 
gleickliehes  Mittel,  den  Zustand. bald  zu  hebep.  —  Gäbe  das 
Sehlnoken  von  Flüssigkeit  den  Erregnngsreiz  ab,  so  dürften 
flyofo.,  BeUad.,  Stramon.,  Canihar.  die  zweckdienlichen  Arzneien 
sein,  während  da,  wo  Geräusch  oder  laues  Wasser  sie  erzengte, 
Angushtra-,  oder  Bewegung  und  Gebranch  des  kranken  Theils, 
Cocculj  oder  glänzendes  Licht  n.  s.  w.yBellad.,  Stramm,  hülf- 
reich sich  erweisen.  —  Gab  Verschlucken  Ton  Coccülskömem 
die  Veranlassung  zn  ihrer  Entstehung,  so  ist  Camphora  das  beste 
Antidot,  und  gegen  die  ron  Quecksilberdampf,  Skramon.  —  Nen- 
ralgieen, wo  nnrerkennbar  ist,  dass  sie  ron  Würmern  herrüh- 
ren, müssen  den  Arzt  zuerst  aufmerksam  machen  anf:  Ignai^ 
Marum  eer.^  Mercur,  Vakrian.,  Eyosc,  OiciOa  etc. 
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Geflichtsiichmerz,  Fothergiirscher  GesichtsschViterx^.Pro- 
aopalgia  s.  Dolor  faciei   Foihergilli,   Nearalgia  facialis. 

Paroxysmenanig  .encheini  die  Krankheit  und  bfldel  naror 
gelmäasige  IntenraUen ;.  der  Schmers  kttndigt  sich  zuweilen,  darck 
BeäBgaligung)  Jficken  oder  Kftltegefahl  der  nachh^  achmenen« 
dea  Steile,  Ameiaeniaofen  und  Zittern  der  Augenlider,  Spannen 
in.  Gaomen  und  Nase,  Pelzigsein  der  .Zange  o.  s.  w.  an.  Anfangs 
ist  er  vielleicht  unbedeutend,  wie  Nadelstiche*,  oder  fängt  wie 
ein  g.ewöhniicher  Zahnschmerz  an ,  wird  aber  allmälig  heftiger 
nnd  eindringlicher;  er  ist  überaas  scharfstechend  oder  reissend, 
zerrend  oder  pressend,  schlagend,  bohrend,  oft  mit  dem  Gefühl, 
als  werde  das  Gesicht  zersägt  oder  g:etheilt.  Die  'Schmerzen 
folgen  entweder  dem  Laufe  der  yerschiedenen  Yerzweigungen 
einer  Seite  des  Trigemidus  (weit  häaGger  der  rechten,  als  der  lin- 
ken Gesichtshälfte) ,  oder  nur  ausschliessend  dem  einen  oder  an- 
dern Aste  des  Nerven.  Setzt  :sich  der  Schmerz  .im  Ramus  supra- 
orbitalis  fest,  so  beginnt  er  gewöhnlich  an  der  Stelle  des  foca-. 
men  supraorbitale  und  schiesst  in  die  Augenbrauen,  Stirn,  Augen- 
lider und  oft  tief  in  die  Orbita ;  leidet  der  infraorbitalis,  so  ver- 
breitet sich  der  Schmerz  über  die  Wange,  Oberlippe,  das  untere 
Augenlid  und  strahlt  in  die  Zähne,  in  den  Gaumen,  in  die  Zunge 
aus.  Eine  Neuralgie  im  Inframaxillar-Aste  zieht  sich  in  die  Lip- 
pen, die  Alveolarfortsätze,  die  Zähne,  in  die  welchen  Theile  unter 
dem  Kinn  nnd  der  Seite  der  Zuuge.  Sehr  oft  scheint  der  Schmerz 
den  Verzweigungen  des  Pes  anserinus  zu  folgen  und  verbreitet 
sich  auch  nach  der  Schläfegegend;  am  seltensten  ist  der  Ramus 
lingnalis  affizirt,  am  häufigsteq  der  N.  maxillaris  supecior  und 
frontalis. 

Reflexerscheinungen  der  motorischen  Nerven  fehlen  fast  nie, 
z.  B.  die  Muskeln  der  leidenden  Gesichtshälfte  fangen  unwillkür- 
lich an  zu. zucken,  die  Augenbrauen  runzeln  sich  nüd  die  Aogen- 
Hder  schliessen  sich  krampfhaft,  der  Mundwinkel  verzieht  sich 
nach  dem  Ohre  hin  nnd  der  Krampf  bemächtigt  sich  sogar  der 


348  Cerebrai-Nvuralgieien. 

Athemmuakeln;  die  Contractionen  sind  cloniach,  oscillatorisch, 
offenbar  auch  tonisch  uBd  trisoMisartig,  die  Kinnladen  stehen  fear, 
tetanisch  geschlossen',  so  lange  der  Anfall  dauert.  Die  Taaomo- 
torischen  Nervenfasern  werden  ebenfalls  erregt,  was  sich  darch 
Rüthe,  Aufgetriebe/iheil,  zuweilen  durch  Blässe  ond  Blauwerden 
der  leidenden  Gesichtshälfte  während  des  Anfalls  kund  giebt; 
zuweilen  schwillt  auch  die  Wange  ödematös  an,  und  fällt  ersl 
^äter  nach  und  nach  wieder  ein;  die  Arterien  der  befirllenen 
Seite  pnlsiren  lebhafter,  und  die  Venen  schwellen  an.  : —  h\  der 
Sitz  des  Leidens  im  Ramus  ophtbalmicus,  so  röthet'  sich  die  Con- 
Junctira  und  das  Auge  thrftnt  starti  wahrend  des  Paroxjsmns; 
leiden  die  Msxillarzweige ,- ^o  findet  reichlichere  Speichelabson- 
derung statt. 

Der  Anfall  endet  entweder  allmälig  oder' plötzlich ;  je  hefti- 
ger er  ist,  desto  kürzer  ist  seine  Dauer,  gewöhnlich  nur  einige 
Minuten,  selten  über  eine  Viertelstunde  oder,  länger.  Die  schmerz- 
freien Zwischenzeiten  können  Stunden,  Tage,  Wochen,  Monate 
und  länger  währen ;  meist  h(fren  die  Schmerzen  Tollkommen  auf, 
hat  aber  das  Leiden  Jahre  lang  schon  gedauert,  so  sind  auch 
während  der  Intervallen  Andeutungen  schmerzhafter  Empfindun- 
gen vorhanden.*' Anfangs  kommen  die  Anfälle  seltner,  rüclien 
aber  bei  längerer  Dauer  einander  immer  näher.  Selten  kommen 
T^achts  P&roxysmen,  daher  der  Schlaf  meist  ungestört. 

Die  Empfindlichkeit  der  atfizirten  Nerven  ist  oft  so  krank- 
haft gesteigerr,  dass  die  geringste  Erregung,  .Berührung,  leiser  • 
Druck,  Anwehen  kalter  Luft,  jede  Bewegung  der  Gesichtsmus- 
keln beim  Sprechen,  Kauen,  Gähnen,  Niesen,  ja  der  blosse  Ge- 
danke an  den  Schmerz  den  Anfall  hervorruft,  während  Zerstreu- 
ung ihn  oft  längere  Zeit  vergessen  macht.    (Can^tatt). 

Aetiologie:  Eben  so  wie  andere  Neurosen  kann,  aaoh 
eine  Prosopalgie  erblich  vorkomipen.  Am  häufigsten  finden  wir 
dieses  höchst  schmerzhafte  Leiden  bei  Frauenzimmern  in  den 
vierziger  Jahren,  selten  bei  Jüngern,  nie  bei  Kindern.  Nervöse 
.Constitution  ist  eins  üer  hauptoächlichsten  prädisponirenden  Mo- 
mente, und  daher  kommt  sie  bei  Personen  vor,  denen  ursprüng- 
lich eine  vorherrschende  Nervosität  eigen  ist,  wie  Unverheira- 
theten,  Kinderlosen,  oder  die  eine  solche  erlangten  durch  Chia- 
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rose,  Hysterie,  Hypoehondrie ,  Säfteverlasle,  häufige  Gemüthsbe- 
wegungen,  Kammer,  Gram,  Sorge- u.  s.  w. 

Oertlich  auf  den  Nerven  schädlich  wirkende  Einftüsse  sind: 
Wanden,  Quetschungen,  Splitter,  fremde  Körper,  Missbrauch  von 
Schminken,  Geschwüre  und  Desorganisationen,  Zahnfeiden,  Affec- 
Uon  der  Unterleibsorgane,  Metastasen,  zurilckgelriebene  chro- 
nische Hautausschläge,  Krätse,  Flechten,  Unterdrückung  gewohn* 
ler  Blutungen ,  Gicht ,  carcinomatOse  Dyscrasie,  eben  so  nach 
psorische,'8yphilf tische  etc. 

In  prqgnostischeir  Hiasipht  ist  gerade  keine  Gefahr 
für  das  Leben  des  Leidenden  xu  fürchten;  wohl  aber  isi  der 
Wunsch  eines  mit  dieser  schmerzhaften  Krankheit  behafteten  In- 
dividuums, bald  sich  davon  befreit  zusehen,  gewiss  einüehr  bil- 
liger und  vom  Arzte  um  so  berücksichtigungswerther,  als  ihm  in 
den  wenigsten  Fällen  die  Heilung  schnell  gelingen  wird.  Uebri« 
gens  hängt  die  schnellere  oder  langsamere  Heilung  einer  Froso* 
palgie.von  folgenden  Momenten  mit  ab:  vom  Alter. des  Sabjects 
und  der  Krankheit,  von  der  Entstehungsart  der  letztem,  z.  B. 
rheumatische  und  typöse  (intermittentes)  sind  leichter  heilbar^ 
ab  gastrische,  und  diese  wieder  leichter  als  impetiginöse,  arthri* 
tische-,  cachectische ;  Prosopalgieen ,  von  organischen  Verände- 
rungen der  Nerven,  des  Gehirns^  der  Knochen  entstanden,  be- 
dingen eine  ungünstige  Prognose,  eben  so  diejenigen,  -deren  Pa- 
roxysmen  rasch  auf  einander '.folgen;  Beachtenswerth  sinti 
ferner  die  Verhältnisse,  in  denen  der  Kranke  lebt:  Gemüthsruhe, 
sorgenlose  Existenz,  vertrauensvolle  Stimmung,  geistige'  Zer- 
streuung haben  auf  den  Erfolg  der  Cor  bedeutenten  Einflusa. 

§.    187; 

Behandlung  einer-  Prosopalgie.  Bei  allopathischer 
Behandlang  fehlt  es  nicht  an  dagegen' vorgeschlagenen  und  ver- 
sachten Heilmitteln«  Schade  nur ,  dass  die  Sicherheit  der  Hei- 
lung durchaus  nicht  mit  der  Menge  dieser  Arzneien  im  Einklänge 
steht.  Die  Homöopathie  bietet  eine  weil  geringere  Anzahl  der' 
selben  dar,  aber. dennoch  ist  mit  dieser  eine  bei  weitem  grossere 
Menge  von  Prosopalgieen  schon  geheilt  worden ,  als  die  Allo- 
pathie sich  rühmen  kann.     Hit  dem  Umfange  der  homöopathi- 
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sehen  ArzneribiUellehre  überhaupt,  mit  der  genaaern  Kenntnisa- 
nähme  der  eigenheitlichen  Symptome  jedes  einxelnen  Heilmittels 
gelangt  die  Homöopathie  mit  der  Zeit  aach  noch  dahin,  die  mei- 
sten Fälle  dieser  Art  von  Krankheit  heilen  zn  lernen;  es  Ter- 
steht  sich  dabei,  wie  bei  allen  Krankheiten,  von  selbst,  dass  der 
Arzt  die  genetische  Natur  einer  Neuralgie  zu-  erfor'sclien  sich 
bestrebt,  was  ihm  in.  yielen  Fällen  möglich  sein  wird  und"  ihn 
dann  auch  auf  das  specifische  Mittel  hinfährt.  Wo  ihm  die 
Möglichkeit  nicht  dargeboten  wird-,  da  müss  er  die  Art  des 
Schmerzes  mit  seinen  nnzertrennlichen  Eigendittmlichkeitön  genau 
erforschen  und  darauf  «einen  Heilplan  sttttzeii ;  lasse  er  sich'dess- 
halb  immer  von  Andersdenkenden  eines  symptomatischen  Heil- 
▼erfahrens  beschuldigen,  der  Erfolg  wird  ihn  doch  ron  der  Rieh-, 
tigkeit  desselben  ttberftthren. 

Gestaltet  sich  eine  Prosopalgie  als  eineinflammatoria 
(Neuritis  nenri  quinti),'ist  der  Schmerz  ein  anhaltend  klopfender, 
stechender,  nicht  blos  im  Nerven,  sondern  auch  in  den  muskulö- 
sen Parthieen  der  ergriffenen  Gesichtsseite  mit  Geschwulst  der- 
selben unter  abwechselndem  Frösteln  und  Hitze  v.  s.  w.,  so  ist 
und  bleibt  AconU-  immer  die  empfehlenswertheste  Arznei ,  nicht 
etwa,  weil. sie  in  der  Homöopathie  als  das  vorzaglichste  Anti- 
phlogisticum  gilt,  sondern  weil  ihre  Symptoime  so  viele  Eigen- 
thümlichkeiten  von  einer  Prosopalgie  aufzuweisen  haben,  die  4ie 
ganz  besonders  zu  einem  Antiprosopalgicum  eignet. '  Namentlich 
sind  es  die  rheumatischen  Gesichtsschmerzen  mit  Geschwulst,  die 
ganz  für  Aconit  passend  sind;  der  Schmerz  ist  ein  heftig  uner- 
träglicher, brennender,  kriebelnd- stechender,  ruckweise  auftre- 
tend mit  sehr  grosser  nervöser  Aufgeregtheit  dnd  wie  von  einem 
Innern  Geschwür  abhängig.  .  Auch  hier,  .wie  in  vielen  ändern 
Fällen,  ist  die  Wiederholung  des  Aconil  unerlässlich. 

Ein'  bei  Gesichtsschmerzen,  sowohl  entzündlichen,  als  nervö- 
sen, sehr  zu  beachtendes  Mittel  ist  Belladonna^  von. der  man 
ebenfalls  unmittelbar. nach  der  ersten  Gabe,  ohne  .Z'wischenge- 
brauch  einer  andern  Arznei,  eine  zweite  noch  vor  abgelaufener 
Wirkungsdauer  der  ersten  geben  kann,  wenn  auch  keine  quanti- 
tative Abnahme  der  Leiden  .ersichtlich  ist.  Indizirt  ist  sie  bei 
lange  anhaltenden  Anfällen,  die  mit  lästigem  Jucken  und  Kitzeln 
in  der  leidenden  Stelle  beginnen,  dann  in  heftig  schneidenden 
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Schmers,  oder  ia  drQckendeii ,  klemmenden ,  rejssenden ,  ziehen- 
den in  den  Wangenbeinen  und  in  den  Nasenknochen ,  immer  aber 
nnr  auf  einer  Seite  übergehl;  öfters  verfolgt  er  aber  auch  blos 
den  Lauf  des  Nervus  infraorbitalis,  wird  dann  heftig  schneidend, 
so  dass  ihn  der  Kranke  nicht  ertragen  su  können  wähnt;  auch 
verbindet  er  sich  häufig  mit  vermehrter  Thränen-  nnd  Speichel- 
absonderung. Aber  auch  da  ist  Bdladon/na  anwendbar,  wo  die 
Schmersen  stechend  und  spanqend  sind,  eine  krampfhafte  Yor- 
Bchliessung'  der  Kinnladen  und  eine  sdimerzhafte  Steifigkeit  des 
Halses  damit  verbunden  ist 

Uqstreitig  eins  der  schönsten  Mittel  bei  drückend  stechenden, 
auch  wohl  pickenden  Jochbein-  und  Nasenschmersen  auf-  der 
rechten  Seite  ist  China ,  vornehmlich  dann ,  wenn  die  Schmerzen 
durch  Berührung  des  leidenden  Theils  ^ich  verschlipimem,  oder 
auch,  wenn  sie  eben  nicht  vorhanden  sind,  durch  Berührung  der 
kranken  Stelle  erneuert  werden,  nnd  dann  oft  auf  die  fürchter- 
lichste Höhe  steigen.  Hieher  gehören  auch  die  nervösen  nnd 
rheumatischen  neuralgischen  Schmerzen,  ferner  die  stechenden 
im.  Jochbeine,  die  durch  Aufdrücken  verschwinden;  das  reissende 
Drücken  und  schneidende  Brennen  Im  Oberkiefer. 

Der  China  sehr  nahe  steht  Verairum  dann,  wenn  der  Schmerz 
theils  ziehend  und  spannend,  theils  zusammendrückend  und  ein- 
drückend über  die  rechte  Hälfte  des  Gesichts  sich  verbreitet, 
paroxysmenartig  zurückkehrt ,  durch  seine  Heftigk6it  den  Kran- 
ken gewöhnlich  auf  eine  kurze 'Zeit  zu  einer  Art  Delirium  und 
Wahnsinn  bringt,  und-  Geschwulst  der  ergriffenen  Seite  zurück- 
lässt. 

ArsenJcum  leistete  mir  immer  sehr  viel,  wenn  der  Schmerz^ 
einseitig  ebenfalls,  um  die  Augen  her-om,  mehr  unterhalb  als  ober- 
lialb,  auch  wohl  die  Schläfegegend  mit  einnehmend,  brennend 
oder  ziehend  stechend  war,  wie  von  unzähligen  glühenden  Nadeln, 
zugleich  aber  auch  das*  ganze  Gesicht  ein  eigenthümliches  Anse- 
hen bekam,  dem  hippokratischen  Gesicht  sich  nähernd,  da»  sich, 
nach  Verschwinden  des  Faroxysmus ,  ebenfalls  verlor.  —  Doch 
Ist  diess  nicht  die  einzige-  Art  Gesichtsnenralgie^  die  durch  Arsen. 
geheilt  wird,  sondern  es  giebt  noch  andere  Arten,  z.  B.  die  ty- 
pösen,  die  durch  einen  heftig  stechenden  Schmerz  tief  im  rech- 
ten Auge,  durch  Bewegung  desselben  erhöht,  sich  -characterlsiren ; 
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eben  00  diejenigen,  die  mit  einem  reiMend-sackendem  Weh  in 
den  Zähnen  beginnen,,  das  Tor  HiUernacht  aus  dem  Schlafe 
weckt,  dann  sich  bis  sur  rechten  Scfihife  und  derselben  Kopfseite 
ausdehnt,  und  dann  so  unerträglich  heftig  wird,  dass  es  den 
Kranken  aar  änssersten  Veraweiflnng  treibt;  der  Nachlass  des 
Schmenes  erfolgt  gewöhnlich  erst  nach  mehrern  Standen ,  oft 
erst  gegen  Morgen. 

.  Ein  nnentbehrliches  Mittel  bei  homöopathischer.  Behandlang 
derartiger  FothergiirscherGesichtsschmerxen  ist  CapsicUm  annuum, 
dessen  ich  mich  bediente,  wenn  die  Schmerzen  so  beschaffen 
waren,  dass  sie- der  Kranke  weder  als  Knochen-,  noch  als  Mus- 
kel-, noch  als  Nerven-Schmerzen  allein,  sondern  in  Verbindung 
mit  einander  angeben,  konnte,  die  sich  durch  äussere  Berflhrung 
erregen  Hessen  und  sich,  als  feine,  die  Nerven  durchdringende 
Schnienen,  oder  reissend-brennendes  Stechen  im  rechten  Joch- 
beine^ äusserten,  die  besonders,  beim  Einschlafen  sehr  empßndlich 
waren,  anch  wohl  durch  Berührung  erhöht  wurden. 

Was  Verbascum  in  diesen  Schmenen  zu  leisten  vermag,  wird 
Jeder  GndenToer^ieSymptome  Anderer  mit  jenen  vergleicht.  Ich 
gestehe,  dass  ich  mit  dieser  Arznei,  die  ich  in  der  ersten  Ver- 
dünnung an  wendete,. die  Krankheit  oft  vollständig  beseitigte,  in 
welcher  ich  vorher  mit  andern  Mitteln  nur  geringe  Besserungs- 
Befindens  -  Veränderungen ,  auch  wohl  nur  momentane  Eirleichte- 
mngen  bewirkt  hatte.  Jedenfalls  ist  es  eins  der  wichtigsten  Mittel 
in  dieser  Krankheit,  vorzüglich  wenn  sie  sich  als  eine  rein  ner- 
vöse Prosopalgie  herausstellt;  der  Hauptschmers  ist  ein  höchst 
eropfindlich  drückender,  der  bisweilen  von  einem  heftigen  Stechen 
nnterbrochen  wird. 

Aber  auch  Digitaiis  furfurea  ist  eine  nicht,  zu  verachtende 
Arznei,  die  der  geübte  Homöopath  am  passenden  Orte  Wird  anzu- 
wenden wissen.  Indizirt  ist  sie  besonders  dann ,  wenn  ein  fres- 
sendes Jucken  am  Backen,  das  gewöhnlich  in  der  Nacht  am 
schlimmsten  ist,  den  nachher  eintretenden  klammartig- oder  lähmig 
ziehenden  Schmerz  im  Jochbogen  anhilndigt;  der  klammartige, 
klemmende  Schmerz  ist  hier  der  characteristische. 

Nächst  der  DigüaUs  verdient  auch  Me%ereum  in  prosopalgi- 
schen  Schmerzen  einer  rühmlichen  Erwkhnung,  das  vornämlich 
dann  seine  Anwendung  findet ,  w^nn  ein  klammartiy  betäubender 
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Drack  auf  dein^Jochbeine  der  rechten  Seite  lagegen  ist,  .der  sieh 
dann  über 'die  benachbarten  Theile  yerbreitet,  «oft  anch  In  Rei»- 
sen  übergeht«  Fast  stets  sind  die  SchmerzanfMle  von  Frost  'und 
Schänder  begleitet. 

Staphyscigria  in  einer  sehr  niedrigen  Kraft-Entwickelung  nützte 
▼iel  in  derartigen  Schmerzen,  die  als  Stiche,  wie  Blitze,  durch  «die 
kranke 'Gesichtsseftf  fuhren  und  dann  einen  dumpf  drückenden 
Schmerz  zarfickliessen ,  der  fortwährend  anhielt;  die  Krankheit 
hatte  15  Jahr  sehr  heftig  angehalten.  Der  Nachtschlaf  wurde  nabh 
.diesem  Mittel  ganz  gut.  Wiederholung  des  Hittels'nnd  Wechsel 
mit  einem  andern  -passenden  Ist  durchaus  nOthlg. 

AnrumfiAU  sogleich  mit  in  die  Wahl  in  dieser  Krankheit,  wenn 
eine  Syphilitische Dyskrasie  nachzuweisen,  am  Kranken  eine  grosse 
Ueberempfindlicbkeit  aller  Sinne  bemerkbar  ist,  und  er  eine  be- 
sondece  Empffingltchkeit  für.Schmerz  äussert,  der.  sogar  durch  den 
blossen  Gedanken  dajfan  hervorgerufen  werden  kann.  Der  vor- 
herrachende  Schmerz  ist  Reissen  unJ*Stechen  nicht  bloa  in  den 
Weiehtbeilen,  sondern  auch  in. den  Backenknochen,  wo  er  aber 
auch  noch  darch  Spannen  bedeutend  yeratärkt  werden  kann; 

SpigeUa  ist  eine  der  «ausgezeichnetsten  Arzneien  in  verschie- 
denen  Arten  von  Prosopalgie,  insbesondere  in  typösen  und  nerrft- 
sen  und  denjenigen,  die  tief  in  den  Augenhöhlen  ihren  Sitz  haben, 
dem  Augapfel  dasGeföhl,  als  sei  er  zu  gross,  mittheilen,  .das  na- 
raentlich  bei  Bewegung  desselben  und  der  Gesichtsmuskeln  lebhaft 
hervortritt  und  sich  mit  einem  höchst  empfindliehen  Druck  und 
wühlendem  Stechen  Im  Augapfel  paarte  -^  In  den  eigentlichen  6e- 
sichtssschmerzen  sind  DVücken  und  Breoaen  die  vorherrschenden 
Gefühle;  v.ornäm4ich  in  den  Jochbeinen;  die  Schmerzen  vertragen 
nicht  die  geringste  Berührung  oder  Bewegung,  sind  stets  nur  halb« 
seilig  und  mit  Angst  am  Herzen  und  grosser  Unruhe  verbunden. 

Auch  Stafmum_  ist  In  dieser  Krankheitsgattung  beachtenswerth, 
wenn  die  Schmerzen -namentlich  drückend- ziehender  Art  im  Joch- 
beiAe  und  am  Augenhöhlenrande  recl^ter  Seits  hin  sind  und  jdie 
Eigenthümlichkeit  besitzen,  gelind  anzufangen ^  langsam  und  hoch 
zusteigen,  und  dann  ebenso  allmäUj:  wieder  abzunehmen ,  beim 
Gehen  verschwinden  si'e  früher,  kehren  aber,  ist  die  Zeit  ihrer 
Dauer  noch  nicht  vorüber,  in  der  Ruhe  sogleich  wieder  zurück« 
IstderSchmera  ein.  drückend-nagender  oder  schneidender,  linker 
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Seits,  mil  Veniehnog  des  Gegichto,  00  ut  er  steig  fast  mit  6e- 
schwaUt  der  Wange  verbunden. 

*  Bei  einem  ziehend-reiaaendem  Gesichtsschmera ,  der  aoa  den 
Wangen  in  die  Ohren  und  SphUfe  zieht,  beim  Befahlen  emp6nd- 
lieber  iat^  bei  einer  cachectiachen  Constitution,  durch  frühere  sehr 
angreifende  Leiden  herbeigeführt ,  erweist  sieh  Bepar  sulpburig 
am  hülfreichsten. 

Cohcynihides  dürfen  in  Prosopalgieen  nie  übersehen  werden, 
sie  müssen  vor  dem  geistigen  Blicke  des  Arztes  unter  den  hier  in- 
disirten  Heilmitteln  mit  stehen,  denn  der  Gesichtsschmerz ,  den  sie 
zn  heben  im  Stande  sind,  ist  zii  characterlstisch ,  als  dass  eine  an- 
dere Arznei  ihm  entsprechend  gewählt  werden  könnte.  S<ihon  die 
veranlassende  Ursache  weist  uns  oft  auf  dieses  Mittel  hin  ^-  die 
Indignation,  die  innere  nagende  Kränkung  über  etwas,  wodurch 
der  Schmerz  naciPund  nach  immer  sFärker  hervorgerufen  wurde, 
und  dann  der  Schmerz  selbst,  der  reissend  und  spannend,  oder 
brennend  und  stechend  ist,  in  der  linken  Gesichtsseite,  mit  Ge- 
schwulst, Röthe  und  Hitze  dieser  Wange.  "   • 

Conium  gehurt  nicht  zu  den  letzten  Hitteln  in  Prosopalgieen, 
und  namentlich  ist  es  der  reissend-stechende  Schmerz,  oder  jeder 
der  Art  einzeln^  der  für  die  Anwendung  dieses  Mittels  spricht. 
Der  erstere  tritt  als  ein  blitzschneller  Riss  durch  die  rechte  Ge- 
sichtshglhe  auf,  der  alle  2 — 5  Minuten  wiederkehrt;  letzterer 
erscheint  als  Stich  im  rechten  Backen ,  vor  dem  Ohr-e  und  kann 
sich  auch  mit  Reissen  verbinden.  Oft  geht  diesen  Schmerzen 
ein  fressendes  Jucken  an  den  nachher  leidenden  Stellen  voran. 

KcUi carbonicum  steht  Comum  sehrHahe,  doch  ist  es  hier 
mehr  das  ziehende  Reissen,  dem  diese  Arznei  entsprechend^ ge- 
wählt werden  muss;  oft  verbindet  sich  das  Ziehen  mit  Drücken 
im  Backen ;  das  Reissen,  fast  stets  im  linken  Jochbeine,  tritt 
meistens  NftBfclgy  ajif  (eine  besondere  Eigenthümlichkeit  einer 
Prosopalgie),  mit  Baokengeschwalst-  und  erregt  durch  seine  Hef- 
tigkeit Weinen  und  Schlaflosigkeit.  Gharacteristisch  für  dieses 
Mittel  ist  noch:  brennende  Stiche  in  der  linken  Wange  mit  Fip- 
pern  und  Reissen  in  der  Schläfe  hinauf,  Abends. 

Eine  oft  brauchbare  Arznei  ist  .I%uja.  Ich  habe  noch  nicht 
Gelegenheit  gefunden,  selbige  anzuwenden,  weil  ich  wahrschein- 
lich nie  in  Prosopalgieen  ihrer 'dachte,  und  wohl  mein  Ziel  auch 
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erreichte,  Bchop  darch  Umwege,  was  mir  mit  Thuja  anf  einmal 
gelangen  «ein  würde.  Seitdem  ich  diese  Arznei  mehr  beachte,- 
ist  mir  leider  noch  keine  Prosopalgie  wieder  vorgekommen,  wo 
ich  sie  mit  Natsen  würde  haben  in  Anwendang  bringen  können. 
Sehr  hflnfig  kommt  diese  Krankheit,  wie  nnter  der  Aetiologie 
bemerkt  worden  ist,  in  den  yierziger,  nnd  folglich  in  den  %li' 
makteriscfaen  Jahren  der  Franen  vor,  nnd  gerade  füt  diese  Zeit 
isTTBu^öT  ein  ganz  vorzflglich  heachtenswerthes  Mittel  für  die 
Beschwerden,  die  da  anfzutreten  pflegen.  Die  Gesichtsschmer- 
zen,  die  durch  sie  geheilt  werden,  sind  yerschiedener  Art,  nnd 
bei  übrigens  passenden  Verhältnissen,  wohl  von  gleicher  Dignität, 
wenirgstens  möchte  ich  keiner  besondern  Art  den  Vorrang  ein* 
ränroen.  Die  Schmerzen  sind  klammartig,  in  der  rechten  Wange, 
bei  Ruhe  der  Theile;  zuckend,  stechend  in  den  Backenmnskeln, 
blos  beim  Gehen  iip  Freien;  bohrend  und  durch  Berührung  ge- 
mindert im  linken  Jochbeine ,  oder  auch  wühlend  und  schmerz- 
haft zuckend;  nagend,  bohrend  im  linken  Oberkiefer,  oder  auch 
arg  reissend  nach  dem  Auge  zu;  fast* nach  allen  aber  bleibt  län- 
gere Zeit  Steißgkeit  der  Kaumuskeln  mit  dem  Schmerz  in  den 
Kiefergelenken  'zurück. 

Ausser  den  genannten  Arzneien  re^dienen  noch  Arnica, 
Ferrum^  Nusß^  Bryonia^  Ruta^  Phosphor,  Sepia,  Lyeopodmmy  Le- 
dum,  Gematis,  Baryia  cariumicaT^  Calcarea  und  vor  allen  andern 
Suiphur  und  Causticum  in  öfter  wiederholten  Gaben 'genannt  zn 
weMen. 

S.  188; 

Es  liegt  so  nahe,  obschon  es  nicht  in  die  mir  selbst  yorge- 
schriebene  Ordnung  der  Krankheiten  zu  passen  scheint,  deijeni- 
gen  krankhaften  Zustände  hier  gleich  mit  Erwähnung  zuthun, 
die  das  so  eben  abgehandelte  Leiden  mit  in  sich  fassen,  oder 
dazu  Veranlassung  geben,  dass  ich  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen kann,  diese  kleine  Abschweifnag  mir  zn  gestatten,  und 
einige   Andeutungen  über 

Gesichts-,  Lippen-,  Waagen-,  Niiisen'»  und  Zungen- 
krebs 
hier  mitzntheilen. 


SS8  Gesichtakret»,  ZdDg«iikrebf. 

Grösstentheils  entotehl  der  Gesichtskreb»  niir  an  der  untern 
Lippe  ond  bildet  sich  von  da  weiter  ans ;  er  kann  aber  anch,  wie 
die  Ueberschrift  dieses  Paragraphen  schon  andeutet,  an  den  ver- 
achiedenen  einseinen  Theilen  seinen  Anfang  nehmen,  und  ron  da 
über  die  anderen  Parthieen  sich  yerbreiten.  ^r  entwickelt  .sich 
entweder  aas  einer  schorfigen  oder  geschwürigen  Stelle,  die  sich 
nach  |ind  nach  ansbreitet,  ftongöse  Auswüchse  hervortreibt  n.  s.  w., 
oder  es  bildet  sich  eine  harte,  anförmliche  Anschwellung  der 
Lippe,  welche  sich  vergrössert,  heftig -schmerzt  nnd  aufbricht. 
Er  breitet  sich  allmillig  auf  die  Haut  des  Kinnes,  die  SchleimhanI 
des  Hundes,  das  Zahnfleisch,  auf  die  Unterkieferdrüsen  aus,  und 
zerstört  die  ganze  Lippe  und  die  Knochen.  —  Geschwüre  anMen 
Lippen  werden  häufig  bösartig,  ohne  gerade  krebshaft  zu  sein, 
namentlich  ist  diess  mit  syphilitischen  Geschwüren  der  Fall. 

Zungenkrebs  beginnt  gewöhnlich  mit  einer  harten,  umsdirie- 
benen  Geschwolst  an  der  einen  oder  andern  Seite  der  Zunge; 
es  stellen  sich  lancinirende  Schmerzen  ein;  die  Geschwulst  bricht 
auf  und  breitet  sich  schnell  aus.  Das  laxe  Gewebe  der  Zunge, 
die  beständige  Befeuchtung  durch  den  Speichel,  spitzige,  verdor* 
bene  Zähne  unterhalten  sehr  häufig  hartnäckige  "Geschwüre.  — 
Nicht  selten  werden  die. Papillen  auf  dem  Rücken  der  Zunge  hy- 
pertrophisch uiid  bilden  schwammige  Excrescenzen.  —  Syphili- 
tische Geschwüre  an  der  Zunge  entarten  häufig  in  Krebsge^ 
schwüre. 

Unter  der  A  e  t  i  o  1  o  g  i  e  müssen  wir  ror's  Erste  bemerken,  dass 
jeder.  Krebs  und  so  auch  dieser,  eine  Krankheit  specifiker  Natur 
ist,  durch  eine  eigenthümliche  Anlage  bedingt,  die  angeerbt  sein 
kann.  Im  Fortschreiten  des  Uebels  bildet  sich  jene  carcinoma- 
•Ose Dyskrasie  aus.—  Gelegenheits-Uraachen  sind:  Stoss, 
Schlag,  Quetschung;  reizende  äussere  Behandlung  eines  Ge- 
sichts-^, Lippen-  oder  Nasen -Geschwürs,  einer  Verhärtung  oder 
Bxcrescenz;  Scropheln  und  Syphilis;  Unterdrückung  gewohnter 
Secretionen  .etc. 

Die  P  r  o  g n  0  s  e  ist ,  selbst  bei  homöopathischer  Behandlung 
nicht  immer  günstig  zu  stellen,  obschon  viele  Fälle  bei  umsichtiger 
Behandlung  und  sorgsamer  Diät  gdieilt  wurden.  Je  weiter  der 
Krebs  schon  um  sich  gegriffen  hat,  }€  schlechter  die  Constitution 
des  Kranken  ist,   um  so  ungünstiger  ist  die  Prognose,  eben  so 
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auch  da,  wo  die  Ezctsion  schon  gemacht  worden  war  nnd  er 
Ton  Neuem  anftrat  UeberhaapI  wird  das  chimrgische  Messer 
in  diesen  Arten  von  Krebs  denselben  Erfolg  haben,  den  es  bei 
jedem  andern  hat,  nämlich:  gar  keinen,  nnd  dämm  wäre  es  wohl 
gerathener,  in  solchen  Fällen  es  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch  zn 
liehen  und  wenigstens  so  dem  armen  Leidenden  unntttte  Schmer- 
len  tvi  ersparen!  Das  wird  freilich  etwas  wollen,  so  lange  der« 
artige  Krankheiten  noch  immer  der  Chirurgie  überwiesen  werden^ 
die  leider  kein  anderes  und  bessei'es  Mittel  kennt! 

§.  189. 

Bei  der  homöopathischen  Behanrdlung  steht  in  den 
KrelMarten,  die  im  Gesicht  vorkommen,  kein  Mittel  höher,  ab 
Arsemcum  atbum.  Auch  der  Allöopathie  ist  es  In  der  Sobti. 
Fawieri  und  als  Cosmisches  Mittel  bekannt;  keins  von  beiden 
aber  enthält  den  Ar$en.  rein,  sondern  nur  mit  andern  Mitteln  ge- 
mischt nnd  in  so  grosser  Gabe,  dass  er  eher  Vacheerung  als  He- 
bung herbeizuführen  vermag.  Es  ist  begreiflich,  dass-  krebsartige 
Symptome  im  Gesieht  unter  den  physiologischen  Wirkungen  von 
Arsen^  nicht  zu  finden  sind,  denn  wer  wollte  wohl  als  Prüfungs- 
person so  lange  diese  Arznei  einnehmen,  bis  er  derartige  Zeichen 
an  sich  wahrnähme?  Die  meisten  sind  uns  durch  zufällige  Ver- 
giftungen bekannt  geworden ;  diese  ßind  aber  auch  so  *characteri- 
stisch ,  dass  wir  sie  unbedingt  als  Heil  -  Anzeigen  benutzen 
können.  Aber  auch  die  wenigen,  die  uns  unter  den  Prüfungs- 
Symptomen  gegeben  werden,  sind  von  der  Art,  dass  sie  uns  i|uf 
die  eigenthttmUche  Natur  und  ihre  bohe  Bedeutung  aufmerksam 
machen  müssen,  ich  erlaube  mir,;  selbige,  soweit  sie  Bezug  auf 
Gesichtskrebs  haben,  hier  zusammenzustellen.'  —  Brennende  Ge* 
schwulst  in  der  Nase,  mit  Schmerz  bei  Berührung;.  Knollenge- 
schwulst darin;  Geschwürigkeit  der  Nasenlöcher,  hoch  oben,  mit 
Ausfluss  stinkender  Jaucher  ~  Geschwüre  im  ganzen  Gesichte; 
warzenähnliches,  an  der  Wange ;  trqckne ,  rissige  Lippen ,  braune 
Streife  in  denselben,  wie  verbrannt;  Bluten  der  Unterlippe:  ge- 
schwüriger Ausschlag  um  die  Lippen;  krebsartiger  mit  dicker 
Kruste,  harten,  wulstigen  Rändern,  mit  brennendem. Schmerze, 
besonders  beim  Kaltwerden  der  Theile  und  speckigem  Grunde  an 
der  Unterlippe;  fressendes  Geschwür^  der  Lippe,  mit  Schmerz 
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Abends  im  Bette,  mit  Reissen  und  BeiBsen  am  Tage  bei  Bewe- 
gung, am  ärgsten  bei  Berührung  und  an-  der  Luft,  Nachts  den 
Schlaf  störend;  —  Angefressenheit  an  der  Seite  der  Zunge, 
Tora,  mit  Beissen ;  Zunge  schwärzlich,  rissig.  —  Wenn  nun  auch 
Arsen,  nicht  für  alle  Fälle  von  Gesichtskrebs  das  alleinige  Heil- 
mittel ist,  entweder  anderer  zur  Unterstützung  bedarf,  oder  durch 
andere  in  einzelnen  Arten  besser  ersetzt  wird:  .so  ist  er  doch 
zweifelsohne  .da  am  httlfreichsten,  wo  die  carcinomatöse  Djskra- 
sie  unverkennbar  ist,  und  schon  eine  weit  verbreitele  Ausdehnung 
im  Organismus  erlangt  hat.  —  In  Nasen-,  Zungen-  und 
Alveolar- Krebs  ist  er  unstreitig  das  mächtigste  Heilmittel. 

Wäre  nicht  der  Erfahrungssatz  .über  die  Heilkraft  der  Ck- 
tnaUs  gegen  Beschwerden  von  Quecksilbermissbrauch,  gegen 
Verhärtungen,  selbst  skirrhöse  constatirt,  ich  wüsste  nicht,  woran 
ich  meine  Behauptung  knüpfen  dürfte,  dass  die  denuxüs  sdiAne 
und  sichere  Heilkräfte  in  Lippeiikrebs  entwickle* >  Insbeson- 
dere sind  es  die  syphilitisch-mercuriellen  Geschwüre  an  den  Lip- 
pen, die,  in  carcinomatöse  entartet,  oft  Heilung  durch  dieses 
Mittel  finden;  auch  wird  es  gewiss  nicht  ganz  nutzlos  in  AWeo- 
larkrebs  angewendet,  wenn  ziehendes  Zuoten  und  brennendes 
Stechen  in  den  Rändern  des  Geschwürs  bei  Berührung  in  der 
ergriffenen  Stelle  sich  einstellt,  das  über  die  ganze  Gesichtsseite 
bis  zum  Auge  und  nach  dem  Ohre  hin  ausstrahlt. 

Vorzüglicher  noch  als  ClemaUs  ist  unstreitig  ÄMfum  meUüL 
in  Nasen-,  Lippen-  und  Alveolarkrebs,  wenn  er  auf 
syphilitischem  oder  syphilitisch-mdrcuriellem Boden  wuchert;  doch 
ist  hier  ebenfalls  die  scrophulöse  Diathese  nicht  ausgeschlossen* 
Ich  mag  nicht  entscheiden,  ob. die  reine  carcinomatöse  Dyskrasie 
allein  zu  Anwendung  dieses  Mittels  anffordert,  doch  glaube  Ich, 
meinen  Erfahrungen  zufolge,  behaupten  zu  dürfen,  dass  Aurum 
nicht  allemal  jene  Grundformen  zu  einem'  günstigen  Heilerfolge 
erfordere.  Das  Wesen  eines  Carcinoma  ist  uns  noch  so  fremd, 
dass  wir  nicht  wissen,  ob  das  Zustandekommen  einer  solchen 
Cachezie  nicht  erst  der  Amalgamirnng  verschiedener  Dyskraslen 
durch  mehre  Generationen  bedürfe  und  wer  möchte  dann  wohl 
entschieden  sprechen:  es  sei  nicht  eine  der  syphilitischen  wenig- 
stens sehr  nahe  stehende?  Genug;  soviel  isi  ausgemacht,  dass 
Amvm  ganz   gewiss  dann   vielen  andern  Arzneien  voranstellt. 
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wenn  der  Ciesichtskrebs  nicht  blos  Weichtheile,  sondern  auch 
Knochen  mit  in  die  Zerstörung  hineinzog.  Jedenfalls  Ist  dann 
irber  Aurum  muHoHcum  dem  metäUtcum  vonutiehen ,  weil  die 
SaUsfiare  selbst  auch  nicht  gank  werthlos  in  äintelnkn  Bran- 
chen des  Gesichtskrebses  ist,  besonders  in  Zungenkrebs,  wo 
ich  ihre  Heilkraft  als  Wechselmittel  mit  Arsen,  selbst  -kennen  ge* 
lernt  habe,  wie-  Jeder  aus  ihren  physiologischen  Wirkungen  auch 
deutlich  entnehmen  kann,  wenn  er  liest:  Zunge  schwer  und  wie 
zu  lang,  dass  er  sie  kaum  heben  kann,  mit  großer  Trockenheit 
im  Münde  und  Rachen ;  schmerzhafte  Blatter  auf  der  Zunge ,  mit 
Brennen;  tiefes  GescUwär  auf  derselben,  mit  schwarzem  Boden 
und  überliegenden  Rändern.  *  —  In  einem  solchen  Falle,  wo  die 
krebshafle  Degeneration  den  Knochen  schon  in  Mitleidenheit  ge- 
zogen hat,  gleichTiel  ob  Syphilis'  mit  zu  Grunde'  liegt  oder  nicht, 
da  hat  der  Arzt  wohl  zu  überlegen,  ob  er  nicht  auch  eine  Indi- 
eation  für  Iferctir  darin  findet,  der  in  diesen  Leiden,  besonders 
aucji  in  Lippenkrebs  eine  gute  Unterstützung  mit  gewähren 
kann,  eben  so  Acid.  näri^  auf  das  ich  noch  einmal  zurückkomme, 
namentlich,  wenn  die  Geschwüre  stark  bluten,  unter  Stechen  und 
Brennen;  Ja  selbst  Asa  kann  unter  diesen  Umständen  zu  einem 
Mittel  Ton  Bedeutung  werden,  wenn  die  Geschwürränder  hart, 
bläulich  und  bei  .Berührung  empfindlich  sind. 

Comum  hat  sich  In  manchen  Krankheiten  krebsartiger  Natnr, 
die*  nach  Stoss  oder  Quetschung  entstanden,  schon  'manchmal  heil- 
sam erwiesen  und  darum  die  homöopathischen  Aerzte  wohl  auch 
in  Gesichtskrebs  .  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht,  wenn 
nicht  auch  -  scrophnlöse  DIafthese  sie  mit  auf  dasselbe  hin- 
gewiesen hat;  die  fressenden  Geschwüre  im  Gesicht  sowohl  als 
an  den  Lippen,  schwtrzlich  aussehend,  mit  blutiger,  stinkender 
Jauche,  deuten  eine  grosse  Heilkraft  in  dieser  Art  Krankhei- 
ten an. 

Welche  Zeichen  die  homöopathischen  Aerzte  auf  Carbo  ani" 
maliSj  besonders  in  Nasenkrebs,  geführt  hat,  weiss  Ich  nicht, 
denn  aus  den  Symptomen  dieses  Mittels  lässt  sich  doch  auch  gar 
zu  wenig  auf  irgend  eine  Heilkraft  in  Gesichtskrebs  Überhaupt 
schllessen;  jedenfalls  sind  es  nur  die  nutzlosen  allopathischen 
Versuche  mit  thierischer  Kohle  und  deren  Beimischung  zu  dem 
CSosmi'schen  Mittel,'  was  sie  dazu  verleitet  hat,    ebenfalls  einen 
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Versach  damit  za  machen.  Doch  will  ich  oicht  so  dreist  dar- 
über absprechen,  da  jede  Erfahrang  über  seine  heilsame  Wirkang 
mir  hier  abgeht. 

Dagegen  ist  wohl  CcilcaTea  carhon.  aas  derZahUder  hieher 
gehörigen  Mittel  nicht  za  yerweisen,  pbschon  die  Symptome  Bine 
grosse  Analogie  mit  einem  Krebsgeschwür  im  Gesicht  nicht  in* 
lassen.  Dennoch  ist  Caloar.  ein  grosses  Mittel  i)nd  dürfte  schon 
darnm  hier  lucht  vernachlässigt  werden,  da  jedes  Krebsgeschwür 
in  einer  scrophnlösen  Disposition  die  meiste  Nahrang  mit  erhält 
und  Caicar,  bekanntlich  ein  aasgezeichnetes  Antiscrophnlosum  ist 
Die  Nasenpolypen,  die  wir  von  Calcar.  beobachten,  sind  Degene- 
rationen der  Nasenschleimhant  nnd  disponiren  leicht  za  Nasen- 
krebs,, besonders  wenn  Dystarasten  im  Körper  gchoa  vorwalten; 
eben,  so  die  Blüthen,  Schorfe- und  Geschwflrigkeit  tief  in  den 
Nasenlöchern,  nebst  Geschwnlst,  wodiess  Alles  die  Dauer  ande- 
rer vorübergehender  Leiden  der  Art  weit  überschreitet;  dasselbe 
gilt  von  den  Leiden  der  Lippen. 

Näher,  als  die  beiden  zuletzt  genannten  Mittel,  steht  den  er- 
stem SUicea.  Dieses  im  ersten  Moment  der  Anschauung  so  un- 
scheinbare Mittel,  birgt  in  seiner  Tiefe  so  gewaltige  und  unschflti* 
bare  Heilkräfte,  wie  sie  kaum  irgend  einem  andern,  namentlich 
in  chronischen  Krankheiten,  nachgerühmt  werden  können.  Es 
ist  der  schönste  Fund,  den  Hahn emann  unter  den  Antipsoricis 
nur. je  thun  konnte;  er  erkannte  mit  seinem  umsichtigen  GeiUe, 
mit  der  Schärfe  seiner  Beobachtungsgabe  gar  bald,  dass  in  Mine- 
ralwässern die  oft  unbedeutende  Beimischung  der  Kieselerde  das 
wirksame  Princip  sei,  dem  die  Heilung  chronischer  Krankheiten 
allein  gelingen  könne;  sein  *  unermüdlicher  Forschergeist  regte 
ihn  zu  weiterer  Prüfung  an  und  die  Ergeiyiisse  bestätigten  seine 
Vermuthangen.  So  sehen  wir  uns  jn  dem  Besitze  eines  Mittels, 
für  dessen  Aufschliessung  allein  wir  uns  zum  innigsten  Danke 
verpflichtet  fühlen  müssen,  da  wir  dadurch  auch  auf  andere  Mit- 
tel der  Art  aufmerksam  gemacht. und  hingeführt  worden  sind. 
Genug  jedoch  der  Abschweifung;  ich  kehre  jetzt  zu  der  Nam- 
haftmachung  d.er  Zeichen  zurück,  die  uns  eine  mögliche  Verglei- 
chung  mit  carcinomatösen  Leiden  des  Gesichts  gestatten:  schon 
die  mancherlei  Hautleiden,  die  wir  von  Säicea  beobachten,  geben 
manchen  Anhaltspunkt   für   ihre   Anwendung   in  Gesichtskrebsi» 
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z.  B.  die  rosemrtlgen  knolligen  Flecke,  die  lymphatischen*  tmd 
eiternden  Drüsen-Geschwttlste,  die  skirrhösen  Verhärtongen  ^  die 
fauligen,  fre89epden  Geschwüre,  insbesondere  auchiiach  Hercttr- 
mlssbraoch  mit  penetrantem  Gemch';  die  Geschwüre  mir  bohren- 
-dem ,' stechendem  Schmerze  und  wie  verborgenem  Eiler;  aber 
anch  andere  Zeichen  geben  Andeatungeil ,  z.  B.  Blntschwamm  in 
den  Adgen  (hier  collltiren  aber  auch  Calcar.,  Sepia  ^  Lycopod.j 
Thuja),  die  Schorfe  nnd  inneVn  Geschwüre  fn  der  Nase  nhd  ganz 
besonders  die  anfgespmngene  rissige  Haut,  die  skirrhösen  Yer- 
hfirtnngen  im  Gesichte  nnd  an  der  Oberlippe;  die  schründend 
schmerzenden  Schorfe  am  Rande  der  letzteren;  die  schmerzhaf- 
ten, schwainälartigen  und  carcinomatösen  Geschwüre  an  der  Un* 
terlippe.       -      '  • 

Sidphur  haben  mehrere  Beobachter  mit  unter  den  heHkrüfti- 
gen  Arzneien,  besonders  gegen  Lippenkrebs,  .genannt. ;  Wie  yiel 
Wahres  daran  sein  mag,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein ;  jedenfalls 
ist  Sulph.  ein  herrliches  Unterstfilzangsmittel  bei  der  Car  eines 
GesichtAkrebses,  weqn  das  rasch  rorschreltende  Ue6el  nicht  an- 
dere intensiver  ekigreifende  Arzneien  nOthig  macht.  Bei  Still- 
stand in  der  Bessermig,  selbst  bei  den  möglichst  genan  gewählten 
Ifitlelil,  wird  eine  Gabe  Sidphuf  die  Receptiyität  des  Organismus 
leicht  wieder  anfachen  und  für  die  Aufnahme  der  nun  zweckmäs- 
sigen A^neien  geschickt,  machen.  Diess  Ist'  wohl  der  eigentliche 
nnd  richtige  Wiirkungskreis  ron  Sulphur  in  Gesichtskrebs,  denn 
selbst  da,  wo  Unterdrückung  chroniifcher  Hautansschläge  Hetasta- 
sen  nach  dem  Gesicht  hervorriefen  und.  diese'  einen  carcinomatö- 
sen Charaeter  annahmen ,  würde  ich  den  Schwefel  nicht  &ls  Spe- 
cificum  ansehen  und  ihn  gleicli  anfangs  der  Cur  geben,  sondern 
immer  erst  nach  Beschwichtigung  der  dringendsten  Krankheits- 
Erscheinungen.  Ich  weiss  nicht',. ob  meine  Ansicht,  die  richtige 
ist,  doch  glaube  ich  selbige  \tk  Einklang  mit  den  physiologischen 
Beobachtungen  von  Schwefel  bringen  zu  können. 

In  Nasen  krebs  ist  Sepia  sehr  zu  empfehlen,  besonders 
wenn  ein  heftiger  Brehnschmerz  in  den  grosse  Schorfe  bildenden 
Ausschlägen 'geklagt  wird;  unter  den  sich  immer  mehr  verdicken- 
den und  schnell  sich  ausbreitenden  Schorfen  sickert  fortwährend 
eine  ätzende  Feuchtigkeit,  aus,  die  zu  der  raschen  Ausbreitung 
des  Krebsgeschwürs  wesentiich  beiträgt.     Sehr  bald  nimmt  auch 

24* 
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hier*  der  Gesammtorganifttnas  mit  Theil,  was  aua  den  täglich 
nuehrmals  eintretenden  febrilen  Erscheinnngen  ^-  Hitze-  and 
Frost-Anfälle  —  zu  entnehinen  ist.  Aach  ist  hier  das  Gemöth 
zu  berücksichtigen  und  als  Hauptcriterium  -zur  Anwendung  von 
Sepia  hervorzuheben 'die  trüben  Tofstelloiigen,  die.Bekttnunerniiir 
um  seine  Gesnndheit,  die  Zaghaftigkeit,  die  immer' einen  schnel- 
len Pills  und  jagenden  Athem ,  als  ob  er  ihm  yergehev  sollte, 
zur  Folge  hat. 

Noch  •  mache  ich  hier  auf  ein  Paar  Mittel  aufmerksam, 
die  wohl  einige  Berücksichtigung,  verdienen ,  wenigstens  mir  von 
grossem  Nutzen  waren  in  hornartigen  Auswüchsen  im  Gesichte, 
die  grosse  Neigung  hatten,  in  bösartige  Geschwür))  sich  umzu- 
wandeln. Das  erste  ist  ÄnHnwnium  crud. ,  d(n  ich  gegen  ein 
förmliches  Horn^  dicht  unter  deif  Unterlippe,  bis  zur  Heilung  des- 
selben anwendete;  das  Hörn  hatte  die  Eigenthümlichkeit,  sich  von 
8  zu  8  Tagen  immer  selbst  abznstossen  nnd  von  Neuem  tu  bil- 
den; nach  dem  Abstossen  sah  die  Oberfläche  des,  jedesmal  grös- 
ser werdenden,  Stumpfes  roh  und  wie  wund  Fleisch  aus;  die 
Fleischpapillen  waten  denen  der  Zungenwurzel  ähnlich  und  auf 
jeder  einzelnen  PapiHe  sah  man  eine  klebrige  Feuchtigkeit. 
Stand  der  Schorf,  der  daraus  sich  biMete,  länger  als  8  Tage,  so 
sickerte  zwischen  ihm  und  dem  Hörne  die  Feuchtigkeit  aus  und 
bildete  das  Hörn  in  der  Breite.  Uebrigens  War  der  Auswuchs 
ganz  schmerzlos  und  nur  bei  einem  St.08S  daran  etwas  empfind- 
lich und  blutete  dann  leicht.  Innerlich  gab  ich  das  Mittel  in  der 
3ten  Yerreibung,  täglich  einmal;  äusserlich  lies«  ich  es  mit-  einem' 
Pflästerchen  von  Butyrum  cmUnwtm^  bestrichen,  bedecken. 

Das  zweite  Mittel  ist  RanuncuJus  bulbo9. "  Es  war  fast  ein 
ähnlicher  hornartiger  Auswuchs,  wie  ich  eben  beschrieb,  hätte 
aber  seinen  Sitt  an  derStirn,  .war  jedoch  empfindlich,,  der  Kranke 
klagte  öfter»  über  ein  brennendes 'Jüchen  daran  und  der  Schorf 
bildete  sich  schneller;  nach  seiner  Abstossung  glich  der  Stampf 
mehr  einem  fressenden  Geschwüre  mit  scharfen  Rändern.  Ver- 
geblich wendete  ich  erst  Antim.  ct.  mehre* Wochen  an;  bei  Ao- 
nuncul.^  innerlich  früh  tfnd  Abends  in  der  6ten  -Verdünnung, 
äusserlich  mit  der  Istehi  betupft,  besserte  es  sich . schtaell  und 
heilte  binnen  wenigen  Wochen,  ohne  Zuthun  eines  andern  Mittels. 

Weiter  oben  erwähnte  icjik  AdAm  nUri  und  bemerkte,  daas 
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ea  fa*  krebsartigen  Geaichtsleiden ,  die  einem  syphillliachett  .oder* 
typhililisch-mercnriisllen  Boden  enlaprossen  sind,  Tön  Nutzen  sei; 
hier*  föge/ich  noch  bei,' dass'  ich  es  aneh  in  Erdbeerartigen*  oder 
andern  Fleischgewächsen  im  Gesiebt^  die.  schnell  sich  vergrössem 
nnd  aa^breiten ,  *  mit  «nsgezeiöhnetem  Erfolg  angidwendet  -hab«. 
Anch  iiier  wendete  ich  die  Arznei,  innerlich  in.  hoher,  finsseriich 
in  erster  Yerdünnnng  an.  Nicht  j[edesmal  war  das  Leiden*  syphi- 
litischer Natar. 

.       .  •  ■§.  190,      • 

'  Waflflerkrebs.  '  Noma,  Can<set  aquaticas.    • 

Jedenfalls  bildet  Wass^krebs  einei\  ähnliclien  Prooess  anf 
der  Mandschleimhaat,  wie  die  Putiula  maUgna  anf  der  ftasseren 
Hast.  Seiten  ist  vom  Anfange  ein  Allgemeinleiden  bemerkbar, 
eonilern  es.  erhebt  sich  plötzlich  in  der  Maiv^öhle  ein  weissli- 
ches,  röthliches,.  oft  .gleich  anfangs  schwärzliches  Knötphen  oder 
Blättereben,  das  einen 'Schorf  bildet;  dabei  ist  das  i]asselbe  um- 
gebende. Zellge^rebe  angeschwollen,  hart,  doch  schmerzlos,  nicht 
gerdthet,- anch  dicht  sehr  weiss;  gew(ninUch  sind  Wangen^  Lip- 
pen, Augenlider  stark  ödematös*  ge^hwollen,  die  Haut  blass, 
liTid,  wachsartig,  fettig  glänzend,  Ohren-  und  Halsdrüsen  werden  ^ 
sehr  schnell. in  Mitleidenschaft  gezogen.  Diess  Bläschen  platzt 
sehr  bald,  entleert  eine  schwäriliohe  Jauche  und  Wird  Ilrid;  rings 
in  weitem  Umkreise  entsteht  rasch  ein  -grauer  aschfarbener,  oder 
schwarzer'  breiiger  Schorf,  oder  eine  bulige  missfarbige  Palpe, 
in  der  alle  Theile  ohne  Unterschied  aufgelöst  sind.  Die  Zerstö- 
rung beginnt  gewöhnlich  in  der  Httte  der  Wange  oder  an  den 
H dUdwink^ln,  ergreift  nicht  J)los  Weiehtheile,  sondern  auch  Kno- 
chen und  Zähne  un^  kann  sich. bis  in  die  Aqgenhöhle  und  Stirn 
und  bis  auf  Hals  und  Brust  erstrecken,-  Das  Geschwür  Ist  unre- 
gelmäsaig,  gefetzt,  'unempfindlich  und  ergiesst  eine  dünne  blutige 
.cadarerös  -stinkende  Jauche ;  Geschwürs  -  Ränder  hart,  gezackt, 
kohlsphWarz,  von  einer  dunkelglänzenden  Röthe  umgeben;  die 
abgestossenen  Theile  bluten-  nicht.  In  3  bis  Ö. Tagen  können 
Wangen ,  Lippen  und  Augenlider  in  eine*  weiche  faulige  Hasse 
verwandelt  sein.  —  Später  erst  triti  Fieber  und  Allgemeinleiden 
hinzu;   das  Athmen  wird  dann  beklommen,    tier  Puls  klein  und 
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freqneAt,  ooUiqvatiTe  Durchfalle  etc.  — ■  Gelingl  es,  den  Serstö- 
rungBprocess  zu  si^tireA,  ao  ^^ränit  sich  das  Brandige  durch  eine 
lebhaft  rothe  DemarcaUenslinie  ab,  der  Geruch  verroh wtadel, 
statt  der  Jauche  Wird  guter  Eiter  abgesondert  Jind  die  Geschwürs- 
« fläche  bietet  eine  gesuilde  Granulation  dar. 

Noma  kommt  fast  nur  bei  Kindern  vom  2*  bis  Kum  10.  Le- 
bensjahre vor;  äusserst  selten  bei. Erwachsenen ^  am  seltensten 
bei  Säuglingen.  Die  Kranken  sind  meist  ungesunde,  scröphulöse, 
in  Armuth,  mit -schlechten  Nahrungsmitteln,  in  yerdorbener  Lufl, 
in  Finde!-,  Armen-,  Waisenhäusern  aufgezogene,  sensible^  blond- 
haarige Kinder.  Zuweilen  tritt  die  Krankheit  als  Secundärleiden 
von  Masern,  Scharlach,  Pocken,  Keuchhusten,  Ruhr,  typhösen 
und  intermittirenden  Fiebern  auf.  'Epidemisch  ist  die  Krankheit 
nicht  und  sie  kommt  auch  sehr  selten  Tor.    . 

Die  Prognose  ist,  so  lange  die  Homöopathie  noch  kein 
Specificum  dafür  gefunden  hat,  .sehr  schlecht  und  in  der  Regel 
endet  die  Krankheit  tödtlich.   . 

Ich  wollte  absichtlich  di^ae  Krankheit  nicht  übergehen,  ob- 
Bchon  sie  zum  Glück  sehr  selten  ist.  Allein  ich  habe  die  An- 
sicht, wenn  man  als  Arzt  nur  ein  Atom  zur  Heilung  schwieriger 
Krankheitsfälle  beitragen  jLÖnne,  man  oft  mehr  nütze,  als  wenn 
man  dem  Heilverfahren  einer  bekannten  Krankheit  noch*  ein  neues 
Mittel  hinzufüge.  Ich  habe  nun  zwar  selbst  diese  Krankheit 
noch  nicht  behandelt;  ja  sie.ist  mir  noch  nicht  einmal  zu  Gesicht 
gekommen,  ich.  kann  also  auch  aus.  eigenen  Erfahrungen  nichts 
über  die  Behandlung  mitfheilen ;  dennoch  glaube  ich  in  der  Wir- 
kungssphäre einiger  Mittel  mich  nicht  getäuscht  zii  haben,  und 
theile  daher  zum  Nutzen  der  Therapie  dieses  höchst  gefährli- 
chen Leidens  das  Wenige  mit,-  was  mir  von  eiiiiger  Bedeutsam- 
keit zu  sein  schien. 

Ich  halte  Secato  comuium  für  das  erste  Specificum  gegen 
Noma.  Dieses  so  unschuldig  scheinende  MUtel  birgt  die  deim- 
tücke  in  sich,  denn  es  weiss  so  recht  das  Leben  von.  innen -her- 
aus zu  zerstören,  ohne  besondere  Warnungszeichen  von  vorn  ber- 
ein laut  werden  zu,  lassen.  Wollte  man  dieses  Mittel  bildlich 
sich  veranschaulichen^  ich  glaube,  man  könnte  es  nicht  besser 
als  durch  Darstellung  der  Sehadenfreude,  die  im  Dunkel  lauernd, 
den  Ausbruch  ihres  prämeditirten  und  wohlberechneten  Unheilsa- 
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mens  erwartet,  deseen  sichenr  Erfolgs  sie  gewiss  ist.  Doch  nur 
im  gesunden  Körper  and  in  grossen  Mengen  führt  diese  Arznei 
den  Zerstörungstrieb  ans,  denn  im  kranken  Organismus  weiss  ihn 
der.Arel  durch  .Verkleinerung- der.  Gabe  su  seinem  nnd  seiner 
Kranken  FroiQmen  xu  einem  heilsamen  umxuwandeln.  Es  mttssta 
dem  Ante  dooh.  ein  beseligendes  Gefühl  sein^  wenn  er  der  Zer- 
stdrungswuth  dieser  Krankheit  in  di^m  Sec(de  eom.  nicht'  blos  ein 
hemmendiDs ,  sondern  ein  -sicher  heilendes  Anneimittel  entgegen« 
setxen  Jiönnte,  wenn  er  schon  bald  nach  Anwendung  der  ersten 
Gabe  die  Eegrfinzung  der  sphacelösen  Theile  wahrnähme,  nach 
den  folgenden.  Gaben  «die  Demarcatfonslinie  immer  deutlicher  her- 
vortreten nnd  alle  Zeichen  eines  sich  reinigenden  Geschwürs 
sähe.,  in  -dem  der  Turgor  vitae  immer  mehr  die  Oberhand  ge- 
wönhe  und  fort  und  fort  bildend  keiner  andern  Arznei  bedürfte! 
— r  Selbst  durch  die  Leichenöffnungen  »denke  ich  meine  Yermu- 
thung^'dass. /%ca/e  das  Specificum  sein  niüsse,  bethatigen  zujiön- 
nen,  denn'  diese  ergeben  nicht  selten  Spuren  von  Brand  im  Magen, 
•  in  den  Lungen  und  andern  Eingeweiden  und  das  Herz  und  die 
Lungen  sind  gewöhnlich  blass,  schlaff  .und  blutleer.  Bei  welchem 
andern  Mittel  flnden  sich  wohl  ähnliche  oder  gleiche  Erscheinun- 
.  gen?.  Ich  kenne  in  nnserm  ganzen  Arzneischatz  keins.  Arse- 
nic9  Ja,  er  .hat  wohl  Einiges  für  sich  —  er  zerstört  und  zerstört 
In  seiner  Art  ebeit  so  fürchterlich ,  aber  —  wie  möchte  ich  mich 
9Vr  ausdrücken,  um  niein  inperes- Gefühl  zu  verdeutliciien  —  er 
zerstört  mit  Bewusstsein-,  was  Seeale  kalt  hinwürgt  —  dort  ist 
Schmerz,  hier -Ruhe.  'Es  lässt  sich  von  Seeale ^  wie  ich  schon 
unter  Uterinkrehs  bemerkte,'  kein  specielles  Krankheitsbild  auf- 
fassen, sondern  nur  ein  g'enerelles;  man  mnss  den  Gharacter  des 
Mittels  -genau  kennen,  nm  es  für  Nama  anwendbar  zu  finden 
oder  nicht. 

Die  so  grosse  Aehnlichkeit  unserer  Krankheit  mit  l^tula 
maligna^  nach  Andern  mit  G  a  r  b  u  n  c  u  1  n  s  bringen  mich  auf  die  Idee, 
die  auch  unser  yerstorbener  Gross  stehen  im  IIL  Bande  unserer 
allg.  homöop.  Zeitung  S.  92  aussprach:  ob  nicht  vielleicht  von 
Afithracin  auch  Gebrauch  zu  machen  wäre,  wenn  Seeale  com, 
vergeblich  angewendet  worden  sein .  sollte,  *  Ich  gestehe  zwar, 
ich  bin  kein  grosser  Freund  dieser  isopathischen  Arzneien ,  die 
ich  in  vielen  Fällen   als  einen  Nothbehelf  für  die  Geistesarmuth 
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eiues  Amtes  ansehe;  allein  in  yenweifelter  Lage  findet  auch  eiiv 
verzweifelter  Entschluss  Entschuldigung  und  darum  möchte  wenig-* 
stens  die  Erinnerung. an  ein -solches  Hiltel  ku  verzeihen  sein. 

leb  weiss  mcht,  welche  Yermulhnngen  die  wenigea  homöo* 
paihischen  Aerste,.  die  Unbedentendes  Aber  diese  Krankheit  mit« 
theilten,  auf  AiMmhoI geführt  hpben,  dessen  5ytaiptome  sehr  wenig 
fttr  seine  fleilkrafi  hier  sprechen  und  dessen  allgemeiner  Chirac* 
ter  aach  nicht  die  entfernteste  Analogie  darbietet.  Dennoch  er* 
wähne  ich  seiner  hier  .und  nehme  meine  Anklage  gegen  ihn  gern 
Kurttck,  sobald  Erfahrungen  .fär  ihn  Sprechen.   . 

'  Eben  so  kann  ich  der  Yermuthung,  nicht  beistimmen,  dass 
HeUeborus  niger^  zeitig  in  Gebrauch  gezogen,  dieser  Krankheit 
vorzubeugen  wohl  im  Stande  sein  würde,  denn  der  Hundaasschla^ 
von  EeUebör.  scheint  mir  kein  Noma-,  sondern  ein  den  Aphthen  ' 
sich  nähernder  Ausschlag  zu  sein.  Sollte' ich  mich  aruch  hier  ge- 
täuscht haben,  so  werde  ich  eben  sowenig  empfipdlich .  sein, 
wenn  ich  einen  Vorwurf  von  Andern  mir  dadurch  zugezogen 
habe,  denn  es  ist  immer  besser,  hier  zur  Vorsicht  anzurathen,' 
als  einen  Wahn  zu  begünstigen,  der  bei  einem  unglücklichen 
Ausgange  den  gewissenhaften  Arzt  schwer  belasten  würde.  * 

Mehr  als  die  beiden  vorhergenannten  hat  Jodium  für  sich, 
vielleicht  auch  Kali  hydrojodicum.  Die  Wirkungen  des  erstem 
geben  manche  Hindeutungen,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass 
/o(i..wohl  in  Noma  nützlich  sich  erwei&en.müsse,  z.  B.  Geschwür 
am  linken  Backen,  mit  Geschwulst  der  umliegenden  Drüsen  und 
festem  Knoten;  Bläschen  im  Hunde  mit  vermehrter  übelriechen- 
der Speichelabsonderung  jind  Anschwellung  des  Zahnfleisches; 
kleine  Erhöhungen  an  der  Innseite  des  rechten  Backeos  mit  Ent- 
zündung der  Umgegend;  fauliger  Geruch  aus  dem  Wunde;  schnelle, 
jählinge  Abmagerung  bis  zupi  Gerippe,  mit  hectischem  Fieber;  — 
Obschon  ein  langwirkend^s  Mittel,  würde  ich  mich  vor  seiner 
langsamen  Einwirkung  nicht  fürchten,  da  ich ,  und  gewiss  jeder 
Homöopath,  durch  die  stärkere  und  rascher  auf  einander  folgende 
Gabe  diese  Langsamkeit  zu  beschleunigen  verstehe;  darum  inag 
ich  auch  in  derartigen .  Kratikheiten ,  beziiglich  der  Fosologie, 
mich  nie  über  i\e  jtiste  miiieu  erheben,  rioch  weit  weniger  aber 
die  Hoch-  oder,  wohl  gar  Höehstpotenzen  in  Anwendung  bringen. 
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denn  liier  gilt  .es. baldigste  Satafation  des  kranken  Orgamsmofl 
mil  dem  ihm  xasagenden  AnneimiUel. 

Ffi/chtefe  .ich  nicht  xn  viele  Mittel  in  den  Bereich  der  gegen 
Noma  hülfreich  seiii  sollenden  hineinsosiehen ,  ohne  Beweise  Ur 
ihre  Tüchtigkeit  liefern  xa  können:  so  würde  ich  noch  an  Ad^ 
dim  munai.y  Tort,  emet.^  Carbo  eegetab.^  Chhr^  Kreosot  erinnert 
haben.  -Pa  ich  aber  auch  für  diese  nichts,  weiter,  als  Yenftinthan- 
gen  anzageben  weiss,  so- begnüge  ich  mich  nnr  mit  ihrer  Na- 
mensangabe/  .  '         . 

Nach  dieser  kleinen  Einsphaltnng  dieser  krebsartigen  Krank- 
faieitsznstände  kehre  ich  nun  in  dem  Hanptthema  dieser  Krank- 
heitsordnung,  den  Neural^en,  *siirück,  bemerke  aber  wiederum, 
da^  ich  mir*  aitch  in  3er  Folge  noch  manche  'Abscbweifang  ge- 
statten werde. 

8.  191. 

*  -  t   •       . 

Hemicraitia,    ClaTQs.      Nervöser   Kopfschmerz,    halhseitig^es 

.    Ko  pf«rehy  Migräne. 
•  •  •  *  • 

Periodisch  leiden  die  Kranken  an  einem  boh/enden  Schmerze, 
der  eine  nmgrSnzte  Stelle,  nahe  an  der  Pfeilnaht  in  den  äasseren 
Theilen  des  Kopfes,  oder  die  eine  Seite  desselben,  die  Stirn,  die 
Sppraorbital- ,  die  Schläfegegend  einnimmt,  sich  in  die  Augen- 
höhle erstreckt  upd  durch  Zusammenpresset^  des  Kopfs  zuweilen 
gemildert,  wird,  zuweilen  aber  anch  äusserst  empQndlich  gegen 
den  mindesten  Driick  ist.  Oft  auf  der  Höhe  des  Schmerzes  Uebel-' 
keit,  Erbrechen  von  Wasser  und  Schleim,  wonach  der  Kranke 
sich  manchmal  erleichtert,  fühlt.  Der  Anf|ill  erscheint  oft»  plötz- 
lich auf  eine  gegebene  .Veranlassung,  nach  Aerger,  Schreck, 
plötzlicher  Freude,  Erkältung,  Indige'stion  u.  s.  w.  Während  des 
Anfalls  sind  die  Kranken  äusserst  enfpßndlich'  gegen  Jiicht,  tie- 
.rausch,  Temperaturwechsel,  selbst  gegen. Speisen;  sie  suchen  die 
möglichst  gleichförmigste  psychische  und  physische  Ruhe.  Ge- 
wöhnlich beginnt  der  Anfall  mit  Aufgang  der  Sonne,  beim  Er- 
wachen und  lässt  erst  Abende  nadi ;  oft  dauert  er  länger. .  Dann 
folgt  erquickender  Schlaf  und  den  Tag  nachher  sind  die  Kranken 
meist  frei.  •  Die  linke  Seite  des  Kopfs  ist  häuGger,  als  die  rechte, 
Sitz  desXeidena.     Die  Anfälle  kommen  meistens. periodisch,  oft 
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miregeliDSssig,  oft  aber  auch  in  bestiramle'n  Zfrischenräumeii. 
Beim  weiblichen  Geachlechle  hilt  der  Schmerz  sehr  oft  die  Men- 
slmaiperiode  ein.  Dem  Anfalle  gehl  bisweilen  Skolomie,  SchMrin« 
d^l,  angewdhnliche  Heiterkeit  nnd  Geschwätzigkeit,  oder  Miss« 
mnth)  Terminderter  Appetit,  Cebelkeit,  saures  Anfstossen,  Erbrechen 
n.  8.  w.  voran.  Manchmal  ist  der  Anfall  gelind,  manchmal 
aber  auch  änsserat  heftig;  doch  nimmt  er  meistens  allmfilig  zu, 
beginnt  zuerst  mit  einem  leisen  Drache  oder  einem  Gefilhle  von 
Kälte  an  der  nachher  leidenden  Stelle,  gebt  alsdand  in  Klopfen 
und  jenen  bohrenden,  oder  aftch  stechenden,  brennenden,  reissen? 
den  Q.  s.  w.  Schmerz  über. 

Die  aaszeichnenden  Merkmale  einer  Hemicranie.sind:  Der 
eigenthümliche  neuralgische  Character  des  Schmerzes,  seine  Perio- 
dicität,  der  Mangel  anderer  Erscheinnngen  gestörter  Hirdfunction ' 
in  den  Intervallen,  der  Mangel  von  febrilischer.  Thellnahme  des 
Gesammtorganismus ;  doch  können  jahrc^lange  Leiden  wohl  die 
letztere  mit  herbeiführen,  und  dazu  beitragen,  daas.  Patient  nie 
mehr  ganz  frei  von-  Schmerz  wird,  besonders  in  der  Gegend  der 
Pfeilnaht,' wesshalb  auch  -  Schlaflosigkeit  sich  hinzugesellt*,  weil 
die  affizirte  Stelle  auch  äusserlich  geschwollen  und  schmerzhaft 
beim  Druck  ist. 

Ursachen:  unter  ihnen  nimmt  eine  abnorm  gesteigerte  Sea^ 
sibilitftt  des  Nervensystems,  wie  sie  manchen  Constitutionen,,  beson- 
ders aus  dem  weiblicheii  Geschlechte,  wie  sie  hysterischen,  hypo- 
chendrischen,  chlorötischen  Subjecten,  Frauen,  die  durch  schwere 
Geburten, ^durch  Blntfliisse geschwächt  sind,  Individuen  aus  den 
höheren  Klassen  der  Gesellschaft  mit  sitzender  Lebensweise,  Ge^ 
lehrteh  u.  s.  w.  eigentbämlich  ist,  den -ersten  Rang  ein.  NSchsl- 
dem  sind  H  besonders  auch  schlechte  Verdauung,  Stockungen 
I19  Pfortadersysten^e,  Arthritis,  Merkurialdyskfasfe  u.  s.  W.,.  die 
sie  erzeugen  können,  nicht  minder  Menstruations-Unterdrückung, 
fibergrosse  Anstrengung  des  Geistes,  Ueberreizung  der.  Phantasie. 

Das  therapeutische  Verfahren  bei  dieser  Krankheit 
erfordert  durchaus,  dass  das  leidende  Subject  den  Kaffee* 
trank  streng  vermeide,  und  nicht,  wie  es  so  häufig  geschieht, 
hinter  dem    Rücken    des   Arztes   gegen   dieses  Verbot  handle. 
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Nach  meinen  darüber  gemachten  Erfahrnigen  ist  die  Hej- 
Inng  einer  Migräne  .dürohans  unnidglich,  wenn  die  Kranke 
sich  .  stt  dieser  Entoagnng  .  nicht  .veralehen  '  kann ,  da  das 
Leiden  hSnfig  dem  Oenosse  des  Kaffee's  sein  Entstehen  ▼erdankt. 
Diese  Behauptung  lüsat'sich  mit  Gevnssheit  uns  dem  Umstände 
abnehmen ,-  dass  die  xwar  periodisch  auftretende  Migräne,  dnrch 
eine  gegebene  Veranlassung,  als:  Aergerniss^  Magenüberladnng, 
Erkältung  u.  s.  w.,  auch  pl&tslich  und  .zn  jeder  Tagesseit  er- 
scheint. Ferner  lässt  sich  der  häufige  Kaffee-Genuss  als  die  Ent- 
atehungs-Uriache  der  Migräne  nachweisen,  wenn  die  Kranke  über 
einen  heftigen  halbseitigen,  'Kiehend  driickenden  Kopfschmers 
klagt,  mit  der  Empfindung,'  als  sei  ein  Nagel  in  das  Seitenbein 
eingeschlagen;  aber  auch  das  Gefühl,  als  sei  das  Gehirn  auf  der 
leidenden  Seite  wie  serrissen,  sertrflmmect,  serschmeitert,.  oder 
die  grosse  Abneigung  der  Kranken  vor  Kaffee*  während  des 
-Sckmertes,  bestätigen  die  aufgestellte  Behauptung.  Bier  ist  es, 
wo  Nux  comica  das  suerst  indisirte  Mittel  ist ,  das  selbst  dann, 
nach  Tollendeter  Wirknng/der  ersten  Gabe',  wiederholt  werden 
kann,  wenn  diö  Krankheit  sich  zwar  verminderte,  aber  nicht  ganz 
gehoben  wurde;  doch  wäre  es  wohl  auch  möglich,  dass  bei  aber- 
maliger genauer  Aufzeichnung  des  nach  Auswirkung  der  Nus 
zurückgebliebenen  Kinnkbeitsbtldes  'Ignfliia  oder  Pidstuma^.  viel- 
leicht auch  wohl  einmal  QuMmcmäla^  als  Zwischenmittel,  anwend- 
bar wä'ren  ond  JVtfo?,  zu  grösserer  Befestigung  der  Gesundheit, 
erst  spaler  noch  einmal  gegeben  würde.  -^  Eben  so  passt  JVkn, 
wenn  der  einseitige,  stechend*drückende  Kopfschmerz  schon  früh 
beginnt^  allmälig  immer  heftiger  wird,  und  endlich  auf  eiite  solche 
Höhe  kommt,  dass  die  Leidende  ihrer  fast  unbewusst  ist,  öder 
sich  wie  rasend  umherwirft.  Selten  ist  hiermit  Kopfandrahg 
verbunden,  eher  findet  man  Gesichtsblässe  mH  einem  ganz  ver- 
störte^'Ansehen!  Nux  ist  also,  in  derartigen  Leiden  eins  der 
HaaptmitteL. 

.Herr  Dr.  tie.tzer  iq  Königsberg  (s.  Allg.  hom.  Zeitung 
Bd.  XXXIV.  S.  110  g^bt  folgende  Andeutungen  für  Nux  in 
Migräne:  „Sie  wird  mehr  bei  Männern  dann  angewendet,  wo  das 
Leiden  vom  Gangliensysteme  ausgeht  und  die  Hemicranie  sympa- 
thisch erscheint,,  namentlich  bei  Hämorrhoidariern,  die^  über 
Kreuzschmerzen,  Drängen  auf  den  Mastdarm,  schweren  Stahlgang 
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fiad  Mageibegcliwerden  klagen;  bei  dtolerischem  Temperamente, 
bei  Säofern,  Stubengelehrten.  —  Der  Sehmerz  ist  am  hfiufigsten 
ein  srehend'drttckender ;  oft  Ist.  das  Gefühl,  ala  sei  ein  Jfagei 
in  der  einen  Hälfte  des  Kopfes  eingeschlagen ;  aiif  der  einen  Seite 
ist  das  Gehirn  wie  lerlriimmert,  zerschlaget.  —  Bei  Fraaenzim- 
mem  tritt  dabei  die  Regel  einige  Tage  xn  früh  ein  -  nnd  Biesst 
ai|ch  wohl  zu  häufig.  —  Der  Schmers  kommt  besonders  früh, 
oder  auch  gleich  naeb  dem  Essen,  oder  bei  Kopfanstrenguiig.^ 

„Ihr  schlieest  sich  Ignaüa  an.  Sie  ist  in  Hemicranie  ein 
ntttsliches  Mittel,  indem  der  Trigeminos  durch  die  AflckenmarkB- 
nerren  in  Mitleidenschaft  gezogen  ¥rird  (?).  Sie  ist  besonders 
passend  bei  sensiblen,  reizbaren,  hysterischen  Personen,  bei  einem 
8anguinisch*qervöseQ  Temperament,  bei  einem  zarten,  verliebten 
Wesen,- bei  Neigung  zu  Schwärmerei,  bei  stillem  Gram,  Schreck, 
Kränkung  uod  bei  clonischen  Krämpfen  nach  Gemdthsbewegung. 
—  Der  Schmerz  ist  hauptsächlich  ein  drückender,  zuweilen  ein 
stechender,  und  zwar  von  innen  nach  aussen,  in  der  Stirn  und 
Nasenwurzel.'^  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  der  drückende  Schmerz 
tfif  IgnaL  der  yorherrschende  ist;  bei  dem  Gefühle,  als  oVein 
Nagel  den  Schmerz  erzeugte,  klagt  der  Kranke  nicht  über  Heraus-, 
sondern  Hineindrücken;  auch  dürfen  wir  das  verdriessliche  und 
mürrische  Wesen  der  Kranken  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dn 
diese  eine  Indication  mehr  zur  Anwendung  von  Jgnai.  ist  - 

Für  Cluimomiüa  sind  es  besonders  die.  tiehenl« klopfenden 
Schmerzen  in  der  rechten  Kopfhälfte,  anfallsweise  und  auf  gege- 
bene gemüthliche  Eindrücke  wiederkehrend,  mit  der  zänkischen 
Aergerljchkeit,  den  hypochondrischen  Grillen. u.  s.  w.,  die  ihre 
Anwendung  in  Hemicranie  fordc^m. 

*  PubaUUa  ist  bei  einem  hqlbseitigen  Kopfweh  namentlich  dann, 
indizirt,  wenn  wirres  bei  bleichsüchtigen;  hysterischen  Snbjecten, 
also  insbesondere  beim. weiblichen  Geschlecht,  oder  bei  phleg- 
matischen, gutmüthig  schalkhaften  Temperamentjen  antreffen;  eben 
so  bei  scrophulöser  Diathese  und  vorzüglich  bei  bilids-gastrischen 
Beschwerden.  Ihr  fallen  besonders,  die  stechend-reissenden  halb- 
seitigen Kopfschmerzen  anheim,  die  Abends  sich  ▼ecschlimmem 
und  Nachts  am  heftigsten  sind;  begleitend  finden  wir  eine* trau- 
rige, weinerliche  Gemüthsstimmung. 

Der  Nwü  zur  Seite  steht  BeUadkmm^  und  sie  ist  besonders 
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di^nn  empfehlenswerth,  wenn  der  halbseitige Kopfschmen  sogleich 
big  in  die  AugenhöUe  und  rbseukKOcIieH  'sich  herab  entreckt 
und  in  einem  pressenden,  zersprebgenden^  wogenden,  schwap- 
pernden  Gefühle  besteht  (doch  hat  Pküma  einen  ähnlichen  .wo-^ 
genden;  wellenartigen  Schmerz  aafznweisen,  und  dürfte  darnih 
hier  mit  in  die.  Wahl*  fallen).  Noch  bezeichnender 'wird  dieser. 
Kopfschmerz  fär  BeUadatma j.wenn  er  sich  dnrch  die  geringste 
Bewegung  des  Körpers ,  mehr  nach  der  Augen,  durch  Einfallen 
der  Lichtstrahlen  In  letztere ,  dar^ch  jedes  Gerinsch ,  dnrch  das 
Gehen  Anderer '  in  .dem  Krankenzimmer,,  überhaupt  durch  jede 
geringe  äqssere  Erschttttening  yerstärkt,  und  nicht  nnr  mit  bloa 
fühlbarem,  sondern  sogar  hörbarem,  starkem Tolsiren  aller  Ar- 
terien Terbunden  ist.  —  Sicht  minder  passend  ist  Belladonna  in 
den  eigentlichen  gichtig  eben  Kopfschmerzen,  die  eben- 
falls meistens  halbseitig  sind,  und  in  flüchtig  stechenden,- aber 
'tief  eindringenden  und  höchst  empfindlichen  Schmerzen  bestehen, 
oft  anch  wie  mit  einem  Hauche  an  einer  Stelle  des  Kopfes  an-; 
fangen,  der  in  einen  langen,  höchst  schmerzhaften ,  ein  öder  ein 
paar' Minuten  anhaltenden,  die  ganze  Hirnbälfte  durchziehenden 
Stich  übergeht  und  die  Leidende  oft  besinnungslos  macht.  Eine, 
in  manchen  Fällen  auch  zwei  Gaben  binnen  36  Stunden,  reichen 
gewöhnlich  hin,  diesen  Zustand  zu  beseitigen,  und  auf  lange  Zeit, 
jedoch  nicht  für  immer,  seinen  Wiedereintritt  zu  ■▼erhttten,'der 
wohl  eher  der  Anwendung  der  jSs^  gdingen  durfte,  indem  Ste* 
eben  jnnd  «tichliphte  Schinerzen  ^n  den  Hanptwirkungen  dieses 
Mittels  mit  gehören.  Jedenfalls  correspondirt  sie  i^r^BeUadotma 
ge^en  die  zuerst  angegebenen  Migräne-Schmerzen;  bei  den  ste- 
chenden iq  dem  einen  Stirn-  oder  Hinterhanptshtigel  gehört  iSspia 
der  Torrang;  die  Stiche  fahren  blitzartig  hinein  und  hallen  lange 
nach  tief  im  Gehirn;  je'  ^fter  sie  wiederkehren,  desto  mehr  kla- 
gen di«  Kranken  über  Hitze  im  Kopfe ;  die  allmähflg  lästiger 
wird  und  grosse  Benommenheit  des  ganzen  Kopfes  mit  sich  führt, 
.wobei  selbst  die  äussere  Haut  des  Kopfes  empfindlich  gegen  Be* 
rührnng  wird,  ' wie  wir  diess  überhaupt  häufig  bei  Kopfgicht 
beobachten,  dass  äussere  EmpflndUchkeil  der  Kopfhaut  mit  Span- 
nung eintritt  In  einigen  Fällen  habe  ich  diess  letztere  Symp- 
tom, ausser  Sepia  ^  mit  AddumnUri^  oder  Eäncumi  oder  P^nh 
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leum  ZQ  beseitigen  vermocht^  Je  nachdem  die  Nebenbeschwerden 
auf  die  ADwendung  dieses  oder  jenes  Miltels  hindeoleien. 

Ich  liann  diese  beiden  Hillel  nichl  verlassen,  ohne  eines 
dritten  zn  gedenken, '  dem  ich  im  spedellen  Falle  den  Vorzog 
Tör  beiden  gebe,*  d.  h.  im  Anfajile  selbst  —  als  rlidicale  Heilmit- 
tel aber  behalten  jene  ihren  Werth.  Das-  Mittel  ist  Acanikim 
und  der  spedelle  FliII  folgender:  halbseitiges  reissendes  Ziehen 
und  ruckendes.  Stechen  im  Kopfe,  mit  Vollheit  und  lastender 
Schwere  in  der  Stirn,  Palsiren  in  den  Schläfen,  anfgetriebenem, 
geröthetem  Gesicht,  wobei  der  Kopfschmerz  immer  mehr  sich 
steigert,  fast  bis.znm  Rasendwerden;  Patient  jammert  laat,  klagt 
grosse  Angst  bei  Knnathmigkeit  und  Herzpochen  etc. ;  hier  lasse 
ich  alle  5 — 10  Minuten  an  eine  Aconit -VerdOnnung  riechen  und 
schon  nach  dem  zweiten,  dritten  Male  ihrer  Anwendung  tritt  Lin- 
derung ein  und  billd  nachher  wohlthätiger  Schlaf,  der  vorher 
ga0i  fehlte. 

Die  zn  Anfang  dieses  Paragraphs  angegebenen,  vom  Kaffee- 
Gendss  abhängenden  und  durch  selbigen  erzengten  Beschwerden 
kommen  zuweilen  auch  bei  Subjecten  vor,  die  entweder  nie, 
oder  doch  höchst  selten  Kaffee  getrunken  haben ;  in  dieseiA  Falle 
entstehen  sie  grösstentheils  bei  Geistesanstrengnngen  und  werden 
nur  auf  einer  Kopfseite  als-  drückender  Schmerz,  wie  wenn  ein 
Nagel  im  Seitenbeine  eingeschlagen  wttrde,  oder  auch,  als  W8re 
das  Gehirn  zertrümmert  und  zerschmettert,  empfunden.  Hier  ist 
es,  wo  Coffea  eine  fast  spezifische.  Wirkung  Sussert,  und  nur  in 
einzelnen  Fällen  der  Nachhülfe  durch  Nux  oder  Brffonia  bedarf. 
Soll  Bryoma  nicht  vergeblicb  angewendet  werden,  so  mussdie 
Migräne  auf  folgende  Art  sich  gestaltend  Auseinander-,  oder  her- 
auspressender Schmerz  im  linken  Stimhfigel,  als  solle'  dieser  zer- 
spripgen,  der  sich  beim  Bewegen  d^r  Augen  ungemein  erhöhl, 
znweilen  ahch  mit  drückendem  Reissen  der  übrigen  Gehirnhälfte 
und  schwindlichter  Schwere  in  derselben;.. daran  knüpft  sii^  stets 
Sehlaflosigkeit  und  ärgerliche  Reizbarkeit. 

Ein  sehr  heilkräftiges  Mittel  in' Migräne  ist  tWogntii/tf,  be- 
sonders wenn  der.  pressend-drfickende  oder  ziehend-klemmende 
halbseitige  Kopfschmerz  durch .  Liegen  auf  dem  Rücken  oder 
Bücken  erhöht  und  verschlimmert  wird,    mit  Uebelkeit  und  |Sr- 
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brechen  yerbuDden  igt,  alle  Nachmittage  oder  gegen  Abend  er- 
scheint, sam  Schreien  and  Weinen  iwingt  and  eine  immer  gros- 
ser werdende  Kunathmigkeit  mit  sich  fährt.  Er  .'wird  durch 
Gemüthsbevegang,  Indignation  und  innere  Kränkung  leicht  erregt 

Diese  Art  Kopfschmerz  finde!  häufiger,  ab  man  glaubt,  sein 
Heilmittel  in  der  China j  wie  mir  die  Erfahrung  gelehrt  hat 
Grösstentheils  habe  ich  mich  diesea Mittels  bedient,  wenn. Patient 
über  ein  reissenderDrücken,  oder  umgekehrt,  über  ein  drücken- 
des Reissen  an  irgend  einer  Stelle  des  Kopfs  kla^e,.bei  gros- 
ser Aufgeregtheit  des  Geistes,  Unruhe  and  Ueberspannthelt  der' 
Phantasie,  welcher  Schmers  gewöhnlich  durch  Bewegung  im 
Freien,  oder  durch  äussern  Drul^k  ¥erschlunmert  wurde. 

Ein  sehr  gewöhnlicher  Fall  ist  es,  dass  nicht  blos  Kopfgicht ' 
und  halbseitiger  Kopfschmerz,  sondern  Kopfschmerzen  überhaupt, 
mit  Uebelkeit  .und  Erbrechen  yerbenden,  auftreten.  Unter  sol- 
cheii  Umständen  muss  der  Arzt  solche  Mittel  wählen,  die  eben- 
falls U^belkeit  und  Erbrechen  in  ihrer  Erstwirkung  erzeugen, 
wenn  er  Heilung  bewirken  will,  die  ihm  im  Gegeniheil  nnr  auf 
Umwegen  und  weit  langsamer  gelingt;  darum  ist  auch  Ipecacumiha 
in  wiederholten  Gaben  in  manchen  Fällen*  sehr  passend,  trenn 
nicht  hdsatiUa  den  Vorzug  noch'  vor  dieser  Teedient,  -was  gewiss 
der  Fall  ist,  wenn  der  halbseitige  Kopfschmerz  bohrend,  stechend, 
zusi^mmenziehend  ist,  oder  Yon  der  Enipfindpng  begleitet  wird, 
als  sei  der  Kopf  in  Schrauben  gespannt. 

.Dass  ein  solcher  halbseitiger  Kopfschmerz  nur  sehr  selten 
durch  ein  einziges  Mittel  beseitiget  wird, -weiss  der  Leser  ohne 
mein. Erinnern«  Yielleicht  wenig.er  bekannt  ist  ihm,  dass  Vera- 
irum  album  in  uns^relr  Krankheit  ebenfalls  einen  .guten  Ruf  hat, 
und  namentlich  da  seine  Anwendung  findet,  wo  der  Jialbseitige 
Kopfschmerz  aqs  einem  drüQkenden  Klopfen  mit.Zerschlagenheil 
im  Gehirne  und  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  besteht, 
auch  wohl  mit  andern  Beschwerden,  s.B.  Magenschmerzen,  hart- 
näckiger^ sehr  beschwerlicber  Stuhiverstopfung  u.  dergk  ge« 
paart  ist.         -  .  . 

Arsetiio,  dieses  in  vielen  menschlichen  Krankheitea  so  höchst 
beachtenswerthe  Arsneimittel,  iat  auch,  in  einigen  Arten  Migräne 
Yon  hoher  Bedeutung.  Der  Schmers,  der  besonders  zn  seiner 
Anwendung  auffordert,  ist  ein  klopfend-betäubender,  entweder  in 
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der  Stira,  ronfiglich  über  der  Nasen wonel,  oder  aber  dem  lin- 
kea  Aage,  der  fast  immer  eiue  Schwäche  des  Kopfs  mil  Weieh- 
lichkeir  und  Schwäche  in  der  Hengrabe  hfnteriässt.  Noch 
characleristrscher  wird  er  durch  die  anderweit  begleitenden  Un- 
fälle, z.  B.er  zeigt  sich  regelmässig  nach  Tisch,  wird  durch 
Auflegen  -kalten  Wassers  gemindert,  aber  durch  Wegnahme  des- 
selben sehr  verstärkt;  is»  Abends  und  Nachtjs  oft  am  heftigsten, 
wo  er  durch  Umhergehen,  äussere  Wärme  und  Zusammendrttckea 
des  Kopfs-  sehr  gemindert  wird ;  nicht  selten  führt  er ,  pbschon 
Patient  nicht  ttber  zu  grosse  Heftigkeit  sich  beklagt,  eine  allge- 
meine Ermattung  und  Hinfälligkeit  mit  sich,  die  das  Niederlegen 
unerlässlich  macht  etc; 

Auch  Amica  ist  ein  nicht  unbedeutendes  Mittel,  wenn  der 
Schmerz  ein  ruckweise  stechender  in  Stirn  und  Schläfe  ist,  mil 
Gesii^htshitze  qnd  Durst,  Ueblichkeit  und  Weichlichkeit  um-'s  Herz, 
besonders  beim  Bücken.'  Die  Amica  eignet  sich  namentlich  für 
Kopf  gl  cht,  wogegen  auch  (r«ajfacfffii  nicht  ohne  Grund  empfoh- 
len wird.  Am  häufigsten  erscheint  der  drückende,  oft  in  Stiche 
übergehende,  Schmerz  im  rechten  ätirnhfigel,  oder  auf  dem  Schei- 
tel und  Tom  Nacken  heraufkommend,  gleich  früh  nach  dem  Auf- 
stehen; zuweilen  artet  der  Schmerz,  der  für  Anwendung  von 
Quajacim  spricht,  sich  auch  als  ein  ziehend  reissender  vom  lin- 
ken Seitenbeine  nach  dem  Stirnhügel  zu;  gewöhnlich  ist  er  auch 
mit  dem  Gefühl  verbunden,  als  sei  die  Köpfbedeckung  geschwol- 
len und  pulsire  es  in  ihr. 

Wenn  auch  Syoscyamus  nicht  gerade  in  Migräne  so  ausge- 
zeichnet wie  die  vorher  genannten  Mittel  ist,  so  ist. er  doch  in 
einer  eigenthümUchen  Art  Kopfschmerz,  Jer  mit  dem  halb- 
seitigen nahe  verwandt  Ist,  von  entschiedenem  Nutzen.  Sein 
Bauptcharaoter  ist:  betäubendes  Drücken;  das  in  Stiche  oder 
Reissen  übergeht  UQd  bald  da,  bald  dort  seinen  Sitz  hat. 

Ckuia  hingegen  entspricht  mehr  den  halbseitigen  Kopfschmer- 
zen, die  in  einer  drückenden  Schwere,  oder  einem  stechenden 
Zusammendrücken  bestehen,  welche  in  der  Regel  die  rechte 
Kopfseite,  von  der  Nase  und  dem  Auge  bis  zum  Hinterhanpte, 
beherrschen«  Am  häufigsten  findet  sich  diese  Art  bei  hysteri- 
schen Subjecten  bei  vorherrschender. Traurigkeil  und  ängstlicher 
Bekümmemiss. 
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ÜNtoslekt  rierVofigen  Anaei'velir  »die,  nur  itl  d^r  Sehmeri 
hier  mehr  ein  Tefdtoiersdes,  betflabendeB  Drücken  in  der  reJohlen 
Slimhtilfte  ub4  dher  der  Sbsenwttnel  Brit  Uebeikeil,  daa  4üHh 
Bewegung  geiijii!derl  wird. 

Die  halbseitigen  KopfBehnierseR,  die  durch  Hanganmn  aceli^ 
cum  gehoben  werden,  haben  die  BigenthtfmKchkeit)  däss  sie  mei'' 
stena  Nndita  eraelMinen,  und  beim  Vorhücken  des  K^pfk  aich  Ter« 
echlimmern;  tuweilen  bntslehen  sie  auch  beim  Gebearlm  Freien 
und  minien  Mch  im  Zimmer,  -oder' umgekehrt  wieder  ein  ander- 
mal betoei^n  und  reraehlimmern  sie  aik^h  niit  der  Wiltentng.  Dev 
Hanptaehmen  iat:  reiaselid-steshefid,  in  iw  Hnken  Kbpfbeitet 
seltner  der  drttckeoder,  herVordrängendevcfm  HlnteAaopte  «her 
den  Scheiiel  Mch  der  Stirn. 

Bin  herrUehes  Mittel  ist  ^ptioiim  ^umki um,  sowohl  fn  gioh- 
tischen  Kopfechmeraenv  ala^lii  halbseitigem  Kopfweh,  be-^ 
sonders  wenn  es  Uopfend  oder  drflckend-^lechender  Art  ist,  upd 
sich  bei  Bewegen  der^  Augen  und  des  Kopfs,  vorzüglich  auch 
durch  Voi^bncken  des  lettSeDea  Verschlimmert;  docA  muss  der 
Arzt  driiei  immer  auch  wwtfgeri,  ob  die  begleftendenl  Ki<ank4iefts« 
Beschwerdeir  fttr  diesei^  MItael  gedgiaet  sind,  tn  h y s  t  eri  scfa  er 
Higrfine  «ierdient'  esi^en  Vort*g  vor  irielen  andern/ 

Thuja  ist  eine  sehr  beachtenswerthe  Arznei  in  Moräne,  von 
den  komQopathiscben  Aerzten*  wohl  nur  zu  seht  übersehen.  Q0* 
wiss  leSsteü  sie  in'ddn,  oft  sbhoii  yeralteteii,  Hemioranien  viel 
Gutes;  die  auf  frttherer  Sycosis  beruhen,  die,  nach  ihrer  schein- 
baren Heiling,  rbeunwtische  Aifoctionen '  anderer  Orgsine  und 
Theile  hervorrief,  die  wiedenmpt  nach  Auftreten  der  Hemicranie 
ToUkoiiimeii  verschwanden.  Das  druckend -pressende  halbseitige 
Kdpfweh,  oder  als  würde  ein  Nagel  eingeschlagen,  in  der  rethten« 
Gehirnhälfte,  bat  den  Vommg  vor  allen  andern  schmerzhaften 
Empfindungen;  gewfthhUoh  verschlimmert  sich  der  Schmerz  im 
Bette,  in  der  Ruhe  «dWflrme  und  bessert  sich  durch  Bewegung, 
Killte  und  Schweiss. 

Waren  Ja  noch  einige  Mittel  der  Art  hier  zu  berücksichtigen, 
so  wftren  es  vielleioht  S^diä^  Sabmaj  Akrum^  Rkus,  —  Ausser 
diesen  verdienen  aber  noch'  eine  nShere  Betekhnung: 

Niiri  addum.  Der  Hauptcharacter  der  Migräne  1-  Schmerzen, 
denen  dieses  Mittel  gawaohsen  ist,  ist:    drttckende  Schwere  in 
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siebendes  Stechen  and  sockendes  Schneiden  Abercehend,  nit  Ein- 
genommenheit niid  Uebelkeit;  am  empfindlichsten  ist  das  siebende 
Stechen  und  meist  Unker  l^eita,  im  Hinterhaapt  nard  Seitenbein, 
was  zum  Liegen  nöthigt  und  Nachts  nicht  scUafen  lässt;  das 
sackende  Schnöden  erstreckt  sich  Ton  Tom  nach  hinten,  — 
Diese  Art  kommt  ror  bei  scropholösen,  hysterischen,  syphUiti* 
sehen  Snbjecten;  mit  Wallungen  im  Blute;  nach  kleinen  Bewe- 
gungen, bei  Gehen  im  Freien,  nach  leichter  Yerktthlnng  etc. 

Tmctura  acrU  s.  kaU.  Hahnemantf  hat;,  später  die  Symp- 
tome dieses  Mittels  mit  unter  die  von  CcmsUcum  gestellt.  •  Idi 
mi^^  nicht  genan  angeben,  welche  Art  von- halbseitigem  Kepf- 
achmers  den  -Vorrang  vor  den  fibrigen  Arten  verdient.  Hich 
leitete  —  wie  soll  ich  sagen  : —  ein  innerer  Inistuskl  und  achnb 
mir  das  Mittel  in  die  Hand,  ohne  dass  ich  den  Character  des  Mit- 
tels genau  aufgefasst  hüte ;  das  weiss  ich  nnr,  dass  ich  die  Tme* 
hira  acrit  bei  derartigen  Kranken  anwendete,  die  über  das 
Gefühl  klagten,,  als  sei  das  Gehirn  halbseitig  wie  zerrissen  oder 
sertrttmmerl,  was  bei  Schütteln  des  Kopfs  weit' empfindlicher  her- 
TOrtrat  SolUe  aber  der  drfickende,  herauspressende,  spannende, 
liehende,  reissende,  stechende,  klopfende  Schmers,  gans  ohne 
Bedeutung  sein?  Ich  glaube  nicht;  noraind  mir  die  dabei  obwal- 
tenden Bedingungen  unbekannt.  —  Die  SohnierBen  Yersohlimmer- 
ten  sich  gegen  Abend  und  im  Freien;  die  drfiokenden  Kopfschmer- 
sen  werden  durch  Zugwind  erregt  und  treten  mit  FrOsteln  ein. 

Auch  Ctmkm  hat  sich  in  Mi^ne  bewahrt  geseigt  bei  sie- 
hend-reissend-stechenden  Schmerseh;  eben  so  bei  dem  Gefdhle, 
als  sei  ein  grosser  fremder  Körper  in  der  rechten  Gehimhfilfte, 
den  Patient  durch  Reiben  auf  dieser  Stelle  ftusserlich  Tertreiben 
kOnne.  Hypochondrischen,  hysterischen,  scrophnlOsen  und  syphi- 
litischen Snbjecten  sagt  es  in  dieser  Krankheit  au ,  nicht  minder 
dem  Greisenalter  wie  dem  weiUichen  Geschlecht. 

Zuletat  nenne  ich  noch  Calearea  c(9rbamcay  als  ein  fflr  die 
schwierigsten  und  veraltetsten  Hemicranien  indisirtea  Arxneimittel, 
das  bei  solchen  Subj.ecten,  die  eine  scrophnlOse  Disposition  noch 
iii  sich  tragen,  am  wirksamsten  rieh  erweist;  demnach  dürfte 
die  Catcarea  eine  der  am  häEufigsten  anwendbaren  Anneien  sein. 
Manche  schmerxhafte  Empfindungen  im  Gehirn  erregt  Cakarea/ 
eben  darum  aber  vermag  sie  auch  mehrere  an  heilen  und  ist 
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nicht  etwa  ffir  die  eine  oder  die  andere  anisehliesslich  passend. 
Ein  vorzüglicher  Schmerz  ist  der  betäabend-drQckende  halbseitige, 
mit  viel  leerem  Aafstossen,  ron  Lesen  und  Schreiben  heryorgemfen ; 
eben  so  wichtig  Ist  der  beschwerende  Yollheitsschmerz,  mit  Hitze 
im  Kopfe  und  Verschlimmemng  bei  Bewegen  nnd  Aofrichten  des- 
selben; nicht  minder  der  drfickend-herauspressende,  durch  Gegen- 
druck gemildert;  der  drückend  ziehende,  reissende,  stechende.  — 
Wir  sehen  hieraus,  wie  vielgestaltig  eine  Migräne  auch  auftreten 
kann;  immer  wird  der  homöopathische  Arzt  sein  Angenmerk  mit 
auf  Caharea  tnersi  richten  müssen. 

Soll  ich  noch  einige  Mittel  hier  in  Vorschlag  bringen,  sO 
sind  es  vielleicht  Petroleum^  Ljfcopodmn^  Zincum^  Fhosphar^  Sah 
cea  und  KaU  oarbomc^  welches  letztere  auch  in  denjenigen  Kopf- 
beschwerden sich  hülAreich  erweist,  die  durch  Fahren  herbeige- 
führt werden. 


Spinal-Neuralgieen. 

$.  1»3. 

Nearalgie  des  Rückenmarks,  8pinalirritatioa,  Rkjichial- 
gie.     Neuralgia  spinalis,  NotaJgia. 

Spinalirritation  Ist  nur  ein  Erkranken  des  Rückenmarks 
nnd  hinterlässt  selten  eine  Spur  materieller  Veränderung  dessel- 
ben in  der  Leiche.  Hanptsyraptom  ist:  Rückenschmerz  nnd  zu« 
gleich  Schmerz  oder  nnangenehme  Empfindung  und  convnlsivische 
ZufSIle  im  Innern  oder  an  irgend  einem  mit  dem  Rückenmarke 
in  Verbindung  stehendem  Theile.  Die  Empfindlichkeit  ist  oft 
durch  die  ganze  Wirbelsäule  bemerkbar,  oder  wenigstens  ist  ein 
grosser  Theil  derselben  schmerzhaft.  Oft  befindet  sich  der  Sitz 
der  krankhaften  Empfindlichkeit  im  Rückgrate  weit  tiefer,  als 
der  Ursprung  der  Nerven  des  sekunder  ergrilfenen  Organs.  — 
Bei  Schmerz  der  obern  (namentlich  des  2.  nnd  8.)  Hals-, 
Wirbel  klagen  die  Kranken  über  Kopf-,  Stirn-,  Gesichtsschmerz, 
Sinnestäuschungen,  Hemeralopie,  Schwindel,  Amaurose,  Ohren- 
sausen, Taubheit,  Delirium,  Steifheit  des  Halses  oder  krankhafte 
Beugung  des  Kopfes.     Schmerz  der  untern  Halswirbel 
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bedingt:  Schmerz  an  den  Schlüsselbeinen,  Sckoltera,  Brüsten,  Brost- 
beinen,  Armen  und  Fingem ;  Schlund-  oder Kehlkopfkrampf,  Schlach* 
xen ;  spasmodische  Bewegangen  oder Lähmungi  Gefühl  von  Beengung 
oder  Herzklopfen.  IstderobereBdckentheil  affisirt,  so  finden 
sich:  Znsammenschnurang  des  Thorax,  Orthopnoe,  Krampfhnsten^ 
Herzklopfen,  Ohnmächten,  Seafzen;  Schmerzen  in  den  Hypochon- 
drien, unter  den  falschen  Bippen.  bt  hingegen  der  untere 
Oor Salt  heil  affizirt,  so  klagt  Patient  über  Hagenschmers,  Car- 
dialgie,  Schmerz  in  der  Herzgrube,  Yerdanungsstörong,  Erbre- 
chen, Buctas:  zuweilen  Beschwerden  beim  Urinlassen,  häufigen 
Drang  dazu.  Das  ErgriiTensein  des  Lumbartheils  äussert 
sich  durch  Schmerzhaftigkeit  der  Bauchdecken,  Koliken,  Schmer- 
zen und  erschwerte  Bewegung  in  den  Untergliedern;  Ischurie, 
Ziehen  in  den  Hoden.  — -  Oft  beobachten  die  Zufälle,  wenigstens 
die  wichtigsten,  etwas  Bhythmisches  in  ihrem  Auftreten  nnd  Ver- 
laufe. —  Der  häufigste  Sitz  der  Spinalneuralgie  ist  die  Gegend 
des  7.  bis  9.,-  dann  die  des  1.  u.  2.  Bückenwirbels. 

'Ursachen  sind:  Puberfätsentwickelnng  nnd  das  mittlere 
Lebensalter;  häufiger  wird  die  Krankheit  bei  Frauen  als  Männern 
angetroffen  und  dann  sind  es  yorzüglicfa  wieder  hysterische  nnd 
hypochondrische  Subjecte,  die  ihr  leichter  unterworfen  sind; 
weitere  Veranlassung  geben  auch  Henstraal- Störungen,  Wochen- 
bett, Digestionsleiden,  Leiden  der  Zahnnerren,  ebenso  fremde 
Körper,  die  das  Bückenmark  reizen;  auch  das  mit  Intermittens 
und  Typhus-Hiasma  infizirte  Blut  scheint  eine  besondere  Affinitäl 
zum  Bückenmarke  zu  haben  nnd  eine  seeundäre  SpinalirritatioA 
zu  erregen,  welche  von  Vielen  als  das  Wesen  der  Krankheit  an- 
gesehen worden  ist.  Hier  ist  der  Sitz  des  Büokenschmenen 
vorzugsweise  im  ersten  und  den  zunächst  gelegenen  Bttckenwir- 
beln.    (CanstatI). 

8.  IM. 

Der  Leser  begreift,  ohne  mein  Erinnern,  dass  gegen  die 
Menge  von  Symptomen,  die  ich  im  vorigen  Paragraphen  als  E«r- 
kennangszeichen  einer  Spinalirritation  angab,  die  mehr  oder  we* 
niger  geschlossene  Krankheitsgruppen  danteilen,  die  ich  als 
generelle  Namen  aufzeichnete,  —  die  Angabe  eines  ppeciellen 
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■  therapeutischen  Verfahrens  nicht  wohl  durchzoführen  ist. 
Der  Allöopathie  ist  ein  allgemeines  Heilrerfahren  gegen  derar- 
tige Neuralgieen  wohl  gestattet,  da  sie  sich  begnügt,  darch  die 
neueren  physiologischen  und  anatomisch  -  pathologischen  Iteniit- 
nisse  belehrt,  auf  das  Wesen  dieser  Krankheit  die  Angabe  ihrer 
Bell  Werkzeuge  zu  begründen.  Die  Homöopathie  hingegen  kann 
und  darf  ein  solches  Handeln  steh  nicht  gestatten,  wenn  sie  nicht 
in  denselben  Fehler  der  Allgemeinheit  verfallen  will,  der  nur  zu 
bald  den  völligen  Ruin  dieser  beglückenden  Heil-Reform  zur 
Folge  haben  müsste.  Uebrigens  begreife  ich  selbst  die  Hög- 
Uchkeit  einer  solchen  Handlungsweise  nach  homöopathischen 
Grundsätzen  nicht;  denn  was  würd'e  es  wohl  dem  Homöopathen 
frommen,  wenn  ich  ihm  hier  eine  Anzahl  von  Mitteln  namhaft 
machen  wollte,  die  alle  sich,  mehr  oder  weniger  oft,  gegen  die- 
ses oder  jenes  Symptom,  das  durch  Spinalirntation  hervorgeru- 
fen werden  kann , .  hülfreich  erwiesen  haben.  Er  muss  doch, 
will  er  eine  derartige  Krankheit  glücklich  heilen,  ein  scharf. ge- 
zeichnetes Krankheitsbild '  sfch  verschaifen ,  um  es  erst  mit  den 
physiologischen  Zeichen  einer  Arznei  zu  vergleichen.  Zu  wel- 
cheip  Zweck  habe  ich  nun  aber  wohl  ein  so  allgemeines  Krank- 
heitsbild hier  mit  aufgenommen  ?  Darum,  damit  der  Leser  rich- 
tiger als  sonst  viele  der  ihm  vorkommenden  Leiden  beurtheilen 
und  sicherer  entscheiden  könne,  ob  ein  Mittel  wohl  auch  der  vorlie- 
genden Krankheit  vollkommen  entsprechend  gewählt  sei,  das 
den  Symptomen,  den  nach  aussen  reflectirten  Zeichen  eines,  nach 
seiner  Meinung,  gut  aufgefassten  Krankheitsbildes  genau  ange-' 
passt  ist.  —  Es  liegt  kein. Widerspruch  in  diesen  Worten,  wie 
mancher  ältere  Homöopath,  der  der  neuem  RIchtang  in  der  Me- 
dizin  nicht  gefolgt  ist  und  Hahnemann^s  Ausspruch  in  dieser 
Beziehung  falsch  gedeutet  hat,  wohl  glauben,  mich  darum  gern 
verketzern  und  mich  zu  einem  Abtrünnigen  machen  möchte.  Dem 
ist  nicht  so.  Denn  ich  glaube  Hahne  mann  richtig  verstanden 
zn  haben,  wenn  er -sagt:  nur  das  nach  aussen  reflectirte  Bild 
zeigt  dem  Heilkünstler,  was  er  an  einer  Kn^nkheif  zu  heilen  hat; 
efr  wusste,  als  tiefer  Denker,  recht  gut ,  was  er  von  jedem  ein- 
zelnen Symptome  zu  halten  halte,  für  ihn  hatten  die  subjectiven 
Symptome  so  viel  Werth,  wie  die  objectiven,  und  unwillkürlich 
stellte  sich  in  seinem  Geiste  neben  dem  speciellen  auch  ein  ge- 
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nerelles  Krankheitobild  auf  —  den  Beweis  liefern  seine  chroni- 
schen Krankheiten  und  seine  später  geprüften  Arzneien,  in  deren 
Vorworte  er  stets  auf  den  allfj^meinen  Character  jedes  einzelnen 
Arzneimittels  anfmerksam  za  machen  sich  bemühte.  -Vielleicht 
sich  selbst  unbewosst,  hat  .er  auf  diese  Art  den  allgemeinen 
Character  eines  Mittels  mehr  herrorzaheben  gemeint,-  um  seinen 
Schülern  anzudeuten,  wie  nothwendig  es  sei^  nicht  blos  ein 
specielles,  sondern  auch  ein  generelles  Bild  von  Jeder  Arznei 
sich  zu  verschaffen.  Sollte  denn  dieses  Verfahren  bei  Kenntniss- 
nahme  jedes  einzelnen  Arzneimittels  in  ihm  nicht  erst  durch  die 
Ueberzeugung  geweckt  worden  sein,  dass,  um  ein  ganz  vollstän- 
diges Krankheitsbild  zu  gewinnen,  man  ein  gleiches  Verfahren 
b^i  Abfassung  desselben  einschlagen  müsse?  Ich  kann  es  mir 
wenigstens  nicht  anders  denken,  dehn  ausserdem  hätte  es  keinen 
besondern  Werth,  die  physiologischen  Wirkungen  einer  Arznei 
auch  noch  von  einer  andern  Seite,  als  der  uns  auffallendsten, 
ins  Auge  zu  fassen,  wenn  es  nicht  nöthig  wäre,  um  Gewinn  für 
die  Therapie  zu  ziehen,  die  Physiologie  in  Einklang  mit  der 
Pathologie,  und  dadurch  das  so  verrufene  „Decken  der  Symptome'^ 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  —  Es  liesse  sich  noch  eine  weit- 
läufige Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  niederschreiben, 
wüsste  ich  nicht,  dass  der  Raum. dieser  Blätter  für  mich  ein  be- 
schränkter ist,  den  zu  überschreiten  mir  mehr  als  ein  Motiv  ver- 
bietet. 

Aus  dem  .so  eben  Besprochenen  geht  hervor,  dass  auf  Spi- 
nalirritation eine  specielle  Therapie  nicht  gegründet  werden  kann. 
Viele  hiehQr  gehörende  Krankheiten  sind  .  von  mfr  schon  im 
ersten  Bande  und  auch  im  a&weiten  dieser  Therapio  abgehandeU 
worden;,  man  sehe:  Intermittentes,  Arthritis,  Rheumatismus,  Pa- 
ralyse, Prosopalgie  n.  s.  w.,  viele  andere  werden  noch  spä- 
ter folgen.  Doch  will  ich  im  Allgemeinen  noch  einige  An- 
dentungen geben,  freilich  mil  der  eigenen  Ueberzeugung,  dass 
sie  nicht  zu  viel  praktischen  Werth  haben,  und  nur  insofern  viel^ 
leicht  einigen  Nutzen  bringen,  als  sie  den  Arzt  auf  dieses  oder 
jenes  Mittel  hinweisen,  mit  dem  er  sich  dann  durch  Nachschlagen 
und  Vergleichen  näher  vertraut  zu  machen  suchL 

Zuerst  also:  Schmerz  der  Halswirbel.  Gegen  Drücken 
in  denselben:  Guajcu:.;  Spanndruck  auf  denselben:  Bifmutimm; 
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K&»ekeii  in  denselben  beiSehtlllrin  des  Kopfs:  Siammm;  Knacken 
oder  Knistera,  auch  Steifigkeil  in  denselben  bei  Bewegung: 
Magnes  arcüe.;  Verrenknngsscbmen:  Cninaiarii;  Wnndheils- 
aehmera  der  anlersten:  Cotdum.  —  Absetzende  Stiche  In  den 
Schlttsselbeinen:  Sabma;  Reissen  in  der  Gegend  derselben: 
Lgcopod.;  Hnskelzncken  um  dieselben:  Ai€k  —  Dmck  änf  den 
Schnitern:  Kali  carb.;  drückend-reissender',  schnell  Im  Arm 
herotttelfahrender  Schmers  in  denselben,  besonders  Nachts,  durch 
äussern  Druck  gemindert,  durch  Bewegung  erregt:  Bdkidanna; 
reissendes  Stechen  iä  beiden  Schultern:  iisa; .  Reissen  in  densel* 
ben,  bei  Steifigkeit  und  Schwerbeweglichkeit  der  Unterglieder: 
Themute  Teplic.;  Reissen  und  Hineiqdrttcken  zwischen  denselben: 
LauröcerMus ;  Kollern  und  Gluckern  in  denselben  and  in  den 
Schulterblättern,  mit.  Frost  liber  4en  ganzen  Körper:  Tataxmmmx 
rfaeumatisGhes  Reissen  In  denselben :  RhododencL ;  zwischen  den- 
selben, durch  Kälte  Tersehlimmert,  durch  Wärme  gemindert: 
Bhu$;  Stechen  mil  Brennen  und  ZerseUagenheitsschmeix  zwi* 
sehen  denselben:  Magtie^  tauriai.;  stechende  Schmerfeen*  in  der 
Schulter,  bei  Aufheben  und  Bewegen  des  Armee:  JLeAffn;  Zie- 
hen, Spannen  und  Reissen  von  diesen  über  den  Nacken  und  durch 
den  ganien  Arm:  JfdfigfafitMn;  Stnmpfstechen  zwischeh  denselben 
herabziehend:  Meaereum;  Wnndheitsgeftthl  zwischen  denselben, 
beim  Gehen  stechendes  Spannen:  Cohcynili,;  ton  der  Schulter 
bis  In  die  Finger  reissender  klopfender  Geschwtlrschmerz^  auch 
Verrenkungsschmerz  mit  Knacken:  Tteja ;  .Bimssen  und  Brennen 
in  derselben  mit  Lähmung  des  Armes,  besonders  während  der 
kalten  Jahressett,  in  der  Ruhe  und  Betlwärme:  Rhu».  —  Stoss- 
nnd  Wuodheitssohmera  am  untern  Ende  des  Brustbeins:  GcuUi'r 
Stiche  an  demselben:  Anffustura;  drückendes  Stechen  auf  dem- 
selben und  in  den  Brustseiten;  ^^to;. feines  Stechen  in  dessen 
Mitte,'  ohne  Einfluss  4es  Ein-  und  Ausathmens:  Bismuihum; 
druckendes  Stechen  auf  demselben;  Euphorbium;  Druckschmerz 
an  demselben,  durch  Befühlen  erhöht:  Sas$apaTiUa\  juckende, 
feine,  scharfe  Stiphe  oben  an  demselben,  dicht  .unter  dem  Hals- 
l^bchen,  die  zum  Kratzen  nöthigen,  hinter  demselben  wie  wund 
und  untersohworen  Mm  Husten:.  StaphjfMOS^.;  Druck-  und 
Klemmschmers  in  der  Gegend  des  Brustbeins,  vorzüglich  nach 
Essen  und  Trinken:  Venürum;  Reissen  und  Stechen  tu  demsel« 
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ben:  CffcUmen;  scharfe  Stiche  an  demflelben  and  neben  der  rech- 
ten. Brust:  China;  spannender  Schmers  auf  demselben:  Add. 
muriaL ;  stumpfschneidender  Stichschmers  neben  demselben  nnter 
der  letzten  wahren  Rippe,  auch  wie  von  einem  Pflocke  unter 
den  ersten  drei  Rfppenlinorpeln :  Äurum;  Drücken  im  Brustbeine 
und  Seite:  Casi^Aartd. ;  Zusammenkneipen  unter  demselben:  Ctm- 
nabts,  —  In«den  Rückenwirbeln  Sussert  sich  der  Schmers 
ebenfalls  auf  verschiedene  Art,  s.  B.  Klammschmers  in  deüselben, 
früh  im  Bette,  im  Liegen  anf  dem  Rucken:  Euphorbium;  reis* 
sendes  Drüdken  an  den  untersten;  Scärina;  Schneiden  in  der  Ver- 
bindung desersten  mit  den  letstai Halswirbeln:  Diffkatts;  drückende 
Rückenschmerzen ,  wie  von  yielem  Bück6n  oder  von  Verheben, 
durch  Bewegung  vergehend :  Acid.  tnurkU.;  reissend-drüokende: 
Aurumx  rheumatische  Zerschlagenhätssehmersen  in  demselben, 
bei  Bücken  und  Aufrichten:  YercOnmn;  brentoend-reissende;  Nwd 
etc. —^  Gegen Zirten  durch  die  Lend'enwirbelbeine:  Omumi 
heftig  reissender  Schniera  in  denselben,  der  sich  von  beiden 
Seiten  bis  In  die  Nierengegend  erstreckt,  lieftiger  bei  Bewegung 
des  Ilumpfos:  Stmmmm;  Zerschlagenheitssehmers  in  der  Verbfn- 
d«ng  d6s  letzten  mit  dem  Heiligenbein:  Aßoiiii;  reissender  Druck 
in  denselbeii  bis  vor  in  die  NAe  der  Schanfelbeine;  es  ist,  als  ob 
die  Wirbelbeine  auseinander  gebrochen  würden,  blos  beim  Vor- 
und  Rückwärtsbiegen :  Chelidon.  —  Doch  ich  begnüge  mich  hier 
mit  dem  Wenigem,  wodurch  ich  dem  Leser  eine  Andeutung  ge* 
geben  zu  haben  glaube,  wie  bei  derartigen  Leiden  verMren  wer- 
den müsse,  um  das  richtige  Hittel  zu  finden.  Auf  ähnliche  Art 
sind  gut  eingerichtele  Repertorien  su  benutsen,  worin  Jeder  sich 
bei  dergleichen  CoUeclivnämea  leieiU  Ralh  wird  erholen  können. 

Neurafgieen  des  Bauchnerven8y8ten>s. 

§.  195. 
Nenralgia  coeliaca. 

Verwechselt  wurde  die  Krankheit  früher  mit  Kolik  und  Car- 
dialgie,  bis  Antenrieth  die  Diagfaose  derselben  fester  begrün- 
dete und  den  Unterschied,  mit  jenen  hervorhobt. 
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Den  eigeodichen  Paroxysmea  gefarl  immer  ein'  Stadiam  pro- 
dromornm  Tonnifl,  von  einigen  Htniilen  bis  xn  Stunden  dauernd, 
wo  die  Kranken  sehr  anrahig  sind  and  eine  Ahnung  von  dem 
eintretenden  Paroxysmus  haben,  dec  auf  folgende  Art  sich  ge- 
staltet r  Patient  fühlt  plötzlich  gerade  in  der  Magengrube  unter 
dem  Processus  ensiformis  einen  heftigen  Schmerz,  brennend,  reis- 
send,  stechend,  drückender  Art,  als  läge  eine  gltthende  Kohle 
da;  oder  als  werde  der  Tbeil  gewaltsam  auseinander  gerlsaen; 
der  Schmerz  ist  oft  so  penetrant,  dass- kräftige  Personen  fast  wfl- 
tbend  werden,  «schwächere  in  Ohnmacht  fallen.  •  Bat  der  Schmerz 
an  dieser  umschriebenen  Stelle  eine  Zeitlang  gedauert,  yon  5 

.  Hinuten  bis  zu  ^  Stande,,  so  Teilässt  er  diese  und  strömt  unter 
dem  Stemnm  anfwärt^  gegen  den  Hais  als  eine  Flamme,  oder 
er  theilt  sich  in  zwei  Ströme,  die  zu  beiden  Seiten  der  Wirbel«' 

'sänle,  nach- dem  Lanfe  des  Sjmpathlcus:,  gegen  den  Hals  auf- 
stetgeo,  oder  er  vertheilt  sich  plötzlich  nach  allen  Richtungen, 
vqrxöglich  aber  nach  den  Hypochondrien,  der  Riehtang  des 
Plexus  lienalis  und  hepaticns  folgend.'  Gegen  Ende  des  Anfalls 
steigen  dem  Kranken  gewöhnlich  Blähungen  auf,  oder  er  klagt 
über  Wasserzusammenlaufen  im  Mnnde;  nach  dem  Anfalle  selbst 
fahlt  Patient  eine  ungeheare  Leere  im  Unterleibe  und*  Mattigkeit 
nnd  Abgescblagenhelt  im  ganzen  Körper;  dabei  ist  die  Zunge 
rein  und  der  Appetit  und  die  Verdauung  gut.  * —  Selten  treten 
mehrere  Anfälle  des  Tagesein,  doch  bei  öfterer  Wiederkehr  des 
Paroxysmns  geht  endlich  fast  kein  Tag  ohne  AnfaU  vorüber.  — 
hu  Friilgahr  und  Herbst  ßind  die  Anfälle  am  heftigsten;  Im  Som- 
mer und  Winter  weit  leichter;  ebenso  ist  es  die*  Nacht  ond  die 
Morgenstunden,  wo  die  Anfälle  am  meisten  einzutreten  pflegen. 
Aetiologie:  Häufige^  findet  4i6h.  die  Krankheit  bei  Männern 
>ls  Frauen,  wohl  in  dem. Verhältnisse  wie  8*za  1.  In  den  Pn- 
bMälsjahren  entwickelt  sich  die  Krankheit  schneller  und  häufi- 
ger und  ist  am  freqnent^ftten.  in  den  SOger  Jahren;  später  wird 
üe  wieder  seltner.  Erbliche  Ünterleibsschwäche  disponirt  am 
meisten  zu  dieser.  Krankheit,  und  Subjecte,  die  eine  sitzende  Le- 
benswebe fahren,  sind  ihr  Torzüglich  unterworfen;  eben  so  fln- 
•det  sie  sich  da,  wo  Hämorrboidalaffection'  nicht  zur  vollen  Ent*- 
wiokelnng  sich  gestaltet  hat ;  ferner  nach  nnteidrfickter  Kratze 
und  misshandeltem  Tripper  u.  s.  w.  .  * 
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Prognose  isl  bei  komöopath.  Behandlaiig  tot  nie  nngfln- 
'slig;  nar  da,  wo  durch  die  lange  Daner  der  Kraakheii  eine  De* 
generation  des  Magens  kerbeigeffihrt  wurde,  dürfte  die  Vorher- 
sage  seh wan)[end  sein« 

§.  196. 

Die  homöopathische  Behandlang  anlangend,  sind  es 
besonders  swei  Mittel,  die  ich  aus  vielfaeher  Erfahrung  als  die 
vorzüglichsten  gegen  diese  Krankheit  empfehlen  kann ;  es  «ind : 
Nux  und  Arsenic.  Ausser  diesen  giobt  es  allerdings  noch  einige, 
die  Ich  ebenfalls  angeben  werd^,  die  aber  nnr  ausnahmsweise 
sich  hfilfreich  bewährte«.  Der  Zudrang  von  Subjecten,  die  an 
Magenkrampf  litten,  ist  bei  mir  immer  sehr  gross  gewesen,  und 
es  passirten  lange  Zeit  alle  derartige  Schmerzen,  obschon  ich  sie 
stete  speciell  aufzeichnete  und  Jede  Eigenthnmliohkoit  zur  rich- 
tigen Wahl  der  passenden  Arzneien  scharf  anffasste ,  unter  dem 
CoUecti¥*Namen  „Magenkrampr^  bei  mir,  bis  4ler  Zufall  einmal 
es  wollte,  das  bald  hintereinander  mehr  Männer  als  Frauen  sieh 
als  Magenkrampf-Leidende  ankündigten,  während  ich  Torher  unter 
10  Kranken  der  Art  höchstens  ein  männliches  Subject  zählte. 
Die  Menge  war.  mir  zu  anflallend  und  das  Naturspiel  zu  neu,  als 
dass  ich  nicht  hätte  dadurch  aufmerksamer  werden  sollen;  ich 
ezaminirte  schärfer,  wenigstens  mit  mehr  Aufmerksamkeit,  als  es 
in  der  letztern  Zeit  ebenfalls  hätte  geschehen  sollen,  und  fand 
Specialitäteo  heraus,  die  bei  einer  eigentlichen  Gardiaigie  sich 
nicht  Torfanden.  Das  Auffassen  wurde  mir  dadurch  erleichtert 
—  nenne  man  es  immerhin  Glück,  ich  meine  es  auch  —  dass, 
wie  schon  erwähnt,  mehre  Subjeote'der  Art  bald  aufeinander 
folgten.  Ich  kannte  den  Unterschied,  wusste  aber,  damals  noch 
unbekannt  mit  der  neuern  Nomendatur,  der  Krankheit  kdnen 
bezeichnenden  GoUectiT-Namen  zu  geben;  mir  galt  diess  gieick, 
denn  ich  fand  bei  jedem  einzelnen.  Falle  die  characteristischen 
Symptome  leicht  auf,  eben  so  die  für  die  Magenkrampf- Abart 
passenden  Arzneien.  Allein  diess  war.  für  Andere,  denen  ich 
Lehrer  sein  wollte,  nicht  hinreichend,  und  so  musste  ieh  denn 
nothgedrnngen  einen  bezeichnenden  Namen  für  diese  Krankheit 
wählen,  den  Schön  lein  sehr  treffend  unter  obiger  Uebeisohiifl 
schon  gefunden  hatte. 
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Hiec  also  Einiges  über  die  beiden  Millel ,  die  ,ich  in  dieser 
Krankheitsform  hülfreich  gefunden  habe.  Sehr  selten  wird  man 
sich  über  einen  Fehlgriff  so  beklagen  haben ,  wenn  man  bei  der 
VfM  dieser  beiden  .Ärsneien  folgende  Momente  zur  Indication 
scharf  mit  ins  Auge  fasst. 

Nux  passt  in  dieser  Krankheit  weit  häufiger  für  das  männ- 
liche Geschlecht;.  ilr«emc  hingegen  mehr  für  das  weibliche; 
nnr  da  dürfte  eine  Ausnahme  stattfinden,  wenn  das  männliche  Snb- 
Ject  graciler  Statur  und  sensibler  Constitution  wäre,  mithin  dem 
weiblichen  Körper  sich  sehr  näherte.  —  Nux  ents(kricht  bekannt- 
lich dem  lebhaften,  sanguinischen  oder  cholerischem  Tempera- 
mente, einem  boshaften,  tückischen  Character,  einer  venösen,  xu 
Hämorrhoiden  geneigten  Constitution;  sie  witrde  demnach  da, 
wo  Hämorrhoidalaffection  nicht  zur  Entwickelung  kam,  und  offen- 
bar mit  zur  Bildung  dieser  Krankheit  beitrug ,  nicht  minder  da, 
wo  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  das  Si^bject  zur  Wuth,  zur 
Raserei  treibt,  vollkommen  indizirt  sein;  aber  auch  da,  wo  eine 
sitzende  Lebensweise  bei  geistigen  Anstrengungen  den  Ausbruch 
der  Krankheit  begünstigte,  wird  Nux  heilsam  wirken.  -7  Anders 
verhält  es  sich  mit  Arsen.  Er  passt  vorzüglich,  wenn  die  Krank- 
heit bei  melancholischen,  doch. auch  nervösen  Temperamenten 
.vorkommt,  und  die  Heftigkeit  des  Schmerzes*  Ohnmacht  herbei- 
führt. —  Nux  wird  immer  den  Vorrang  behaupten,  wenn  der 
Paroxysmus  in  den  Morgenstunden  einzutreten  pflegt,  nach  dessen 
Aufhören  Fat.  wieder  in 'einen  schweren,  träum  vollen  Schlaf  ver- 
sinkt, aus  dem  er  ermüdeter  aufsteht,  als  er  sich  Abends  nieder- 
legte; atfch  wird  PaL  im  Paroxysmus  selbst  mehr  Erleichterung 
noch  im  Liegen  empfinden,  als  durch  Aufstehen  und  Umhergehen. 
—  Arsen,  findet  seinen  Wirkungskreis  dann ,  wenn  die  Anfälle 
um  Mitternacht  auftreten,  aus  dem  tiefsten  Schlafe  wecken  und 
durch  Umhergehen  einigermassen  sich  beschwichtigen  lassen. 
Der  Brennschmerz  entspricht  mehr  dem  Arsen.;  der  reissende, 
stechende,  drückende  der  Nux^  beide  Arten  sind  aber  mit  Angst 
verbunden  und  darum  ist  letztere  selten  ein  entscheidendes  Zei- 
chen, wenn  sie  nicht  einen  hohen  Grad  erreicht,  der  dann  für 
Arsen,  mit  stimmt. 

Weniger  entscheidend  sind  die  zu  Ende  des  Krampfs  nnS 
nach  vöUigeni  Verschwinden  desselben  auftretenden  Erseheinnn« 
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gen;  nach  meinem  Dafarhallen  slimm^n  die  gastrisciien  mehr 
fflr  Nttx^  die  nervösen  für  Ar$er^^  wenigstens  habe  ich  diess  sur 
Norm  für  mich  gemacht  und  mich  bis  Jelzt  nicht  getäuscht.  — 
So  hätte  ich  denn  das  Wesentlichste,  oder  .vielmehr  das  vorzüg- 
lichst Characteristische  der  beiden  hier  vor  allen  andern  indi- 
zirten  Mittel  hervorgehoben  and  glaube  dem  Leser  es  so  anschau- 
lich gemacht  zu  haben,  dass  er  so  leicht  nicht  in  der  Wahl  sich 
irren  kann,  was- ihm  noch  seltner  widerfahren  wird,  wenn  er 
diess  Gegebene  nur  als  Andeutung  benutzt  und  die  Mittel  selbst 
im  Original  vergleicht. 

Einige  Fälle  kamen  mir  vor,  wo  für  beide  genannten  Mittel 
gleich  .anfangs  keine  Indicatiou  da  war,  oder  ich  halte  sie  falsch 
gewählt  und  sie  nutzlos  angewendet.  Zuweilen  passle  dann 
SabadUkij  vorzüglich  wenn  der  brennende  Schmerz  in  der  Herz- 
grube, bald  nach  seinem  Erscheinen  auch. in  die  Brust  hinauf  bis 
zum  Halsgrübchen  strahlte,  mit  uoerträgllcher  Athembeklemmung, 
fast  bis  zum  Ersticken^  was  Patient  gleich  nach  dem  Erwachen 
tiberßel;  zuv^eflen  war  das  Gefühl  des  Zusammenschnürens  tief 
im  Schlünde  damit  verbunden;  nach  dem  Anfalle  stellte  sich  viel 
leeres  Aufstossen  und  das  Leere-Gefühl  im  Unterleibe,  nebst  der 
Mattigkeit  durch  den  ganzen  Körper  ein,  dass  Patient  sich  über 
die  Empfindung  beklagte,  als  hätte  er  die  ganze  Nacht  auf  Stücken 
Holz  gelegen. 

'Vielleicht  ^  so  raisonnirte  ich  für  mich  im  Stillen-  —  könnte 
da,  wo  iVtia;  mir  zu  passen  schien,  vnd  doch  nichts  leistete, 
Veratrum  seine  Stelle  ersetzen;  und  da,  lyö  ich  Arsenic  nutz- 
los angewendet  hatte,  Phosphor  hülf reich  sich  erweisen:  und 
nicht  selten  sah  ich  meine  Vermuthnngen  bestätigt;  sollte  ich 
aber  die  Gründe  angeben,  die  mich  zu  diesem  Verfahren  trieben, 
so  wüsste  ich  keine.  Vnd  so  geht  es  ja  wohl  dem  Praktiker 
oft,  dass  er  sich  von  seinem  Handeln  nicht  die  gehörige  Rechen- 
schaft ablegen  kann,  es  ist  ein  inneres  Gefühl,  was  ihn  dazu 
treibt,  von  uns  insgesammt. .„praktischer  Takt^^  genannt. 

Ein  sehr  zu  beachtendes  Mittel  ist  ferner  Cfcufo  otrota,  ganz 
vorzüglich  bei  reizbaren,,  sensibeln,  nervösen  Sobjecten,  daher 
insbesondere,  wenn  eine  derartige  Neuralgie  bei  Franensimmern 
vorkommt,  die  Überhaupt  zu  krampfhaften  Besehwerden  aller  Art 
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hinneigen;  der  Schmerz  in  der  Herzgmbe  ist  gewöhnlich  ^h 
brennend-stechend-kiopfender,  mit  lautem  Schlncksen. 

Aach  Bryoma,  Cotiium  nnd  Sulphur  rerdlenen  rühmlich  er* 
wähnt  tu  werden,  letslere  beiden  namentlich  dana,  wenn  man 
nicht  ohne  Grund  auf  onterdrüdLte  Hantausachläge  iu  acUiessen 
hat,  wödureh  die  Krankheit  herrorgerufen  worden  ist.'—  Viele 
noch  hieher  peaaettde  Arzneien  findet  der  Leser  unter  Gardialgie 
abgehandelt,  die.  er  dann  mit  leichter  Htthe  einer  NeuirBlgia  coe^ 
liaca  wird  anzupassen,  verstehen. 

$.  197.  • 

Darmschmerzen,  Bauchgrimmen,    Kplik'.     Enteralgia,  Ente- 
.    rpdyiria,  CoHca,  Dolores  coliei«  * 

Kolik  giebt  sich  knnd  durch  pressende,  zuaammenschBürendei 
schneidende,  kneipende,  relsiende,  wandernde  oder  fixe  Schmer^ 
zen,  die  vorzüglich  in  der  Nabelgegend  oder  längs  des  Yeriasfii 
des  Colon  ihren  Sitz  haben,  und  ihre  neuralgische  Natur  dadaroh 
erweisen,  dass  sie  abwechselnd  nachlassen  oder  aufhören  i»d 
wiederkehreft,  und  dass  dabei  der  Unterleib. nicht  aofgetrieben, 
heisa,  oder  gegen  äussern  Drock  empfindlich  ist.  Bald  dauern 
die  Schmerzen  kürzere,  bald  längere  Zeit  am  Sie  können  so 
heflig  werden,. dass  Petient  sieh  wie  ein  Wurm  Bttsammenkritlnmi, 
sich  in  höchster  Unruhe  und  Angst  im  Bette  hin  und  her  wirft, 
sich  auf  dem  Boden  wälzt,  dass  selbst  die  Berührung  des  Bauchs 
schmerzhaft  wird,  in  welchem  Falle  man  leicht  verleitet  werden 
kann,  den  Schmerf  für  den  Ausdruck  heftiger  Unterleibsentzün« 
düng  zu  halten/ Verstärkt  man  den  Pruck,  so  wird  oft  dadurch 
der  Kolikschmerz  gelindert,  statt  vermehrt,  was  sich  beim  Ent- 
zttndangsschmerze  nicht  so  verhält.  Meistens  hört  nach  einem 
Kolikanlälle  jede  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  auf.  —  Syner-^ 
gisck  verbindet  sich  mit  ihm  HiEigeaS  Blasen-,  Uterinschmen, 
Schmerz  'in  den  Wadehmuskeln.  —  Durch  motorifchen  Reflex 
ziehen  sich  im  Schmerzanfalle  die  Bauchmuskeln,  Bauchdecken 
krampfhaft  nach,  dem  Rückgrate  zu  ein.  Die  Contradtibn  der 
Därme  verursacht  oft  hartnäckige  Yerstopfuiig ;  Reflex  mai  den 
Magen  Erbrechen,  auf  die.  Gallengänge  Icterus;  die  Theilnahme 
der  Zweröhfellsnerven,  der  Nervi  Vagi  erklärt  die  Beklemmnng, 


S88  DmiMliinerMii,  Banebgrimmen,  Kolik. 

Angst,  das  seufzende  ungleiche  AAmen,  das  Schlachten  n.  s.  w. 
—  Pals  ist  sasammengesogen,  klein,  die  Extrernftäten  kalt.  Ge- 
sieht blass,  and  seine  Züge  tragen  den  Ausdruck  des  Schmerzes, 
der  Urin  ist  nach  dem  Anfalle  wässrig,  blassgelb ;  zuweilen  tre- 
ten Ohnmächten,  ConTulsionen  ein. 

In  Bezug  auf. Aetiologie  im  Allgemeinen  kann  Jeder  die 
Nenreiiansbreitung  der  Darmschleimhant  treffende  nngewOhnliche 
Reiz  excitirende  Ursache  der  ttolik  werden:  Indigestion,  kalter 
Truiik  bei  erhitztem  Körper,  Genuss  roher,  vegetabilischer  Sub- 
stanzen, unreifer  Früchte  oder  reifer  Früchte  im  Uebermaasse, 
unpasseader  Gebratfeh  von  Brech-  und  Abführmitteln,  ron  schar- 
fen und  metallischen  Stoffen,  Gifte,  Reizung  des  Darms  durch 
fremde  Körper,  zurückgehaltene  oder  rerhirtete  Excrementef 
Würmer,  übermässig  oder  fehlerhaft  abgesonderte  Galle,  Bßliun- 
gen,  mechanische  Zerrung  des  Darms  dnrch  Hernien  oder  andere 
Lagenveriindernng  u.  s.  w.  —  Nach  der  Verschiedenheit  dieser 
Reize  und  der  Entstehung  der  Kolik  hat  man  eine  rheumatische, 
bflMtoe,  gastrische,  atercorale,  rermf nöse,  eine  metastatische,  artbri- 
tische, hfimorrhoidaie,  menstruale,  flatulente,  hysterische,  hypo- 
chondrische Abart  der  Kolik  unterschieden. 

Die  Prognose  ist  bei  homöopathischer  Behandlang  nicht 
ungünstig. 

Ich  gehe  nun  zu  Behandlung  einzelner  Formen  über. 

§..  198. 
BlahuDgslcolik,  Windkolik.     Colica  flatalenU. 

Eine  Blähnngskolik  beruht  auf  Ansammlung  von  Lufl ,  und 
entsteht  bei  Darmschwäche  durch  blähende,  gäbrende  Speisen  u. 
s.  w.,  oder  durch  Erkältung,  Einwirkung  deprimirender  Gemüths- 
affecte,  Zorn,  Aerger^  die  einen  spastischen  Zustand  des  Darm- 
kanals  erzeugen,  der  den  Abgang  des  bei  dieser  Art  mehr  sich 
entwickelnden  und  ansammelnden  Gases  hindert.  —  Der  Schmers 
ist  ausdehnend,  stechend,  ziehend,  schneidend  und  wird  durch 
Zusammenpressen  des  Bauches  etwas  gelindert.  Oft  wandert 
er,  mit  Poltern  in  der  Richtung  der  Därme,  besonders  des  Grimm- 
darms,  wo  er,  den  Baueh  gleichsam  umkreisend,  oft  den  Magen 
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mit  iliziri,  ja  inweilen  a«eh  die  Brost.  Der  Unterleib  ist  un- 
gleich an  einzelnen  Stellen  etwas  aofgetriebett^  ohne  Hflrte  nnd 
grosse  EniplbidlieULeit;  matehmal  irgendwo  eine  derbe  elastische 
aohmerzhnfte-  Geschwolst,  die  percntirt  einen  tympaniti^chen  Ton 
giebt.  Die  Wanderung  ond  der  Abgaiig  der  Bläkangen  scbait  Erleidi- 
terung.  Bben  diene  Erietchternng  folgt  auch  bei  Aofotossen  und  bei 
Reiben  des  Unterleibes^  w;elch^  letztere  zugleich  auch  ein  Unter- 
scheidungszeichen Ton  Dansentzttndong  ist  Zuweilen  kommen 
die  Blähungen  -nur  bis  in  die  linke  Httftgegend,  machen  da  ent- 
setzlichen Schmers,  und  gehen  bald  mit  Geriuseh  s^rfick.  Ist 
die  Kolik  sehr  heftig,  so  ▼erbindet,  sich  zuweilen  Ischorie,  krampf-« 
hatte  Erection  des  Penis  und  Kälte  der  Extremitäten  damit:  der 
Puls  ist  mdst  klein,  aussetzend;  zugleich  Hartleibigkeit,  Präcor- 
dialangst.  Würgen,  •-  Diese  Art  Kolik  ist  häufig  bei  Säuglingen, 
besonders  solchen,  die  ohne  Hutterbrust  aufgezogen  werden,  bei 
Hypochondristen,  Hysterischen,  flberiiaupt  Peraonen,*  die  eine 
sitzende  Lebensweise  fähren.  Meist  dauert  eine  solche  Kolik 
nur  kurze  Zeit  und  verschwindet  schnell  nach  Abgang  der  Blähun- 
gen; sie  kehrt  aber  gern  wieder  und  wird  leicht  habitueU. 

§.  199. 

Wir  kommen  nun  zur  Behandlung  dieser  Krankheitsform, 
und  bemerken ,  dass  auch  hier  eins  der  ersten  Mittel  die  Nuai 
mmica  ist,  >da  sie  selbst  Schwerrerdaulichkeit  und  Auftreibung 
der  regio  epigastrica,  mit  Druck  und  YoUheit  im  Magen,  beson- 
ders nach  der  Mittagsmahlzeit,  eine  lüeigung  zur  Flataieaz  und 
sogar  eine  Colica  flatulenta  zu  erzeugen  yermag,  und  folglich 
audi  eine  Art  BiähungskoUk  zu  heilen  im  Stande  sein  muss. 
Ausser  diesen  sind  am  schnellsten  derartige  mit  ihr  zu  beseitigen, 
die  tief  im  Unterleibe  ihren  Sitz  haben,  undvon  der  Empfindung 
begleitet  werden,  als  arbeite  eiil  schneidendes  oder  stechenden 
Werkzeug  auf  die  Blase,  den  Blasenhals,  den  Anfang  der  Harn- 
röhre, das  Mittelfleisch,  den  Mastdarm  und  After,  als  ob  an  allen 
diesen  Orten  schneidende  Blähungen  herausdringen  wollten;  bei' 
jedem  TtiWd  sind  die  Schmerzen  unerträgUdi ,  nnd  Patient  wird 
dabei  so  zusammengezogen,  dass  er  ganz  krumm  zu  gehen 
geaOthlget  ist,  während  in  der  Ruhe,  beim  Sitzen  und  Liegen, 
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die  Beschwerden  sdiDell  Terschwiodea«  Häaftff  Bind  Uennit  die 
hefligtften  Kopf-  und  Kreuzechmerzen  yerbundeu. 

Ein,  ]'■  Bezog  Huf  derartige  Koliktehmerzen ,  der  Nus  sehr 
yerwmdtes  Mittel  ist  Menigpermwn  Cocöuhu^  namentlleii  da,  wo 
ein  zasammenschttärender  Schmerz  im  Unlerbtiiehe  mit  efden 
Drängen  und  Pressen  nach  den  GeecldechlstiieiIeD  und  mit  Wabb* 
lichkeit  sich  verbindet;  oder  auch,  wo,  nach  Abgang  von  Blä* 
hnngen  ohne  Eridchternng^  immer  neae  sieh  erzengen,  die  niehl 
den  gltnzen  Unterleib  gleichmflssig  auftreiben,  sondern  sich  njir 
aa  einzelnen  Orten  stemmen,  und  da  einen  driiokettden,  reissen^ 
den  nnd  brennenden  Schmerz  zur  Begleitang  haben;  zuweilen 
aber  änch  treiben  sie  die  ganze  regio  epigastrica  auf,  aflfiairen 
zugleich  den  Magen,  bringen  Raflen  oad  Klemmen  in  demselben 
hervor,  erzengen  consensaell  Angsibesch werden.,  Dräoken  in  der 

I  Uttterrippengegend,  weldie  Znfllle  sieh  vermindern,  wenn  Auf- 

ztossen  erfolgt,  bei  termehrteren  Anfstoisett  anch  wohl  ganz 

I  versehwinden.      Am  häufigsten  erscheint  diese  AH   bald  nach 

[  Mittemacht. 

I  Eine  Art  BUhnngskoltk,  wie  sie  sich  zuweilen  nach  Erkäi*' 

tung  gestaltet,  wird  auch  durch  ChamamUla  beseitigt.     Hat  eine 

\  solche  J(olik    folgende  EigenthUmlichkeiten,    so  kann  man  mit 

I  Gewissheit  auf  die  Heilkraft  der  C%amomtQa  rechnen ;  die  schein- 

baren <•  Blähungen  stemmen  sich  an  Terschiedeaen' Orten  im  Dnter- 
leibe,  ftls  ob  sie  an  diesen  Stellen  durchbrechen  wollten;  zu- 
gleich ist  eine  allgemeine  Aaftreibong  in  den  Hypochondern  nnd 
der  Herzgrube,  mit  unbeschreiblicher  Angst,  Unruhe  und  Uebri-* 
gern  Schweisse  damit  verbunden.  Treten  derartige  Krämpfe  sehr 
heftig,  ein^  so  begleitet  sie  wohl  anch  das  Ceftthl,  als  solle  der 
Kranke  %a  Stahle  gehen,  was  sich  durch  lautes  Knurren  und  KoN 
lern  aakündigl  nhd  nach  einem  kleinen  schleimigtwässrigen  Stuhl- 
gange  wieder  verach windet. —  So  jgentalten  dich,  oft  bei  kleinen 
Kindern  Arten  von  Blühnngskolik,  die  leicht,  schnell  mid  sicher 
durch  Chümamüla  zu  beseiligen  nnd,  wie. ich  schon  iin  ersten 
Theile  unter  der  Rubrik  „DiarAöe^^  angegeben  habe. 

Ein  nnersetnliohes  Mitfei  in  vielen  Unterleihssdimerzdn ,  die 
durch  Vorbeugen  od^.  äussern  Druck  gelindert  werden;  oft  so 
geartet,  dass  die. Windungen  des  Colon  transversum  prall  wie 
Würste  hervortreten,  iü  Beüaikmnmy^  Es  ist  diess  niohts  Anderes, 


Btfbimitkolik,  Wi]i4l6«l&.  Goß«  IlMlMta.  391 

als  ebeofalU  eine  partielle  Blfiliiingskölik ,  die  häsitg  toh  eiiieA 
Kneipen  nnd  Zerren  nach  anlen  in  dem  affiiitten  Theiie  beglei* 
tet.wird,  was  um  tfo  empfindlicher  Wird,  ]e  länger  der  Kranke 
anfsndauern  sich  bestrebt,  und  dann  das  Gefühl  ertesft,  als  wäre 
die  Geschwulst  oben  verschwunden,  und  hätte  sich  in  den  Unter- 
leib herabgesenkt,  mit  einem  Worte^  alr  wären  die  Dftrme  nicht 
recht  befestiget,  und  sollten  herabfall«».  Zirweilen  verbinden 
ikh  sogar  mit.  so  gestalteten  Koliken  eiterartige,  dnrchftilllge 
Stnhlausleerungen ,  die  wohl  auf  dad  Vorhandensein  eines. Ge- 
schwürs in  den  Darmwindungen  hindeuten,  aber  doch  keine  Con- 
Iraindication  fflr  die  BeHkuUmna  sind,  vielleicht  aber  nach 
Auswirkung  der  BeUad.  eine  Gabe  Mercur  erfordern,  der  über^ 
banpt  häufig  auf  BeUatbmna  passt,  namentlieh  bei  Unterleibs- 
beschwerden. 

,  Eben  so  hfilftreidi  erweist  sieh  die  BelhdomM  auch  In  den 
Arten  von  Colioodynia  flatulenta,  die  den  Krankon  oha- 
machtartige  Zufälle,  kalte  Seh  weisse,  oder  auch  heftigen  Blutan- 
drang nach  dem  Kopfe  mit  GesichtsrOthe  und  Anftrelbnng  der 
Adern  erregen,  and  äberiraupt  wegen  ttbermässiger  Heftigkeit 
der  Schmerzen  die  leidenden  Snbjecte  so  weit  bringen,  dass  sie 
wie  toll  und  wttthend  sich  geberden. 

ntf  Blähnngskoilk  gehört  auch  der  Sohmen  unterhalb  des 
Nabels  mit  an,  der  durch  Packen  und  Greifen,  wie  mit  Niigel») 
sieh  dokumentirt,  der  ebenUslls  sehr  ebaracteribtisoh  für  BeOad. 
ist,  und  nicht  leioht  durch  ein  anderes  Mittel  so  schnell  beseitigt 
werden  dürfte,  Vorsflglich  wenn  damit  noch  jener  für  dieses  Mit- 
tel geeignete  Rücken-  und  Kreusschmen  verbanden  ist.  - 

Eine  Blähungskofik  tief  im  Ünterbauche,  wobei  die  untersten 
Därme  wie  nsammengeschnfirt  sind  und  die  Blähungen  sich  unter 
drflckenden  nnd  spannenden  Scbmenen  veigeblich  äeranssudrän- 
gen  knchen  und  selbst  luiter  den  knnen  Rippen  Spannung  und 
Aengstlichkeit  ercengep  ^  wird  am  schnellsten  durch  Chma 
gehoben« 

Bei  hysterischen  Personen  stellen  sich  nicht  selten  derartige 
Blähungskoliken  ein,  die  sogan  die  Nacht  aua  dem.  Schlafe;.wecken, 
oft  mit  Stieben  nach  den  SMten>  and  der  Beust  berauf  verbun- 
den sind,  sidi  xwar  «aöh  Bläkungs^Abgabg  "leicht  mindern ,*  aber 
wegen  unvollkommenen  Abgangs  derselben  nach  längere  Zeit 
IL  26 


882  BKUnuigriEoIik,  WInaMik.  OoUiA  flaioleBta. 

•ahalten.  Am  besten  entopriekl  diesen  Igtuüia  a$nara.  Nicht 
seilen  findet  sieh  anph  hierbei  der,  Hysterischen  efgenthfisriiche, 
Kopfschmerz  auf  einer  ganz  kleinen  Stelle  des  Kopfes  ein;  es  ist 
diess  eine  hiebst  schmershafle  Empfindung,  als  würde  ein  stnnpfer 
Körper  mit  Kraft  in  das  Gehirn  eingedräckt. 

Ein  der  Ignatia  correspondirendes  Htttel  in  dieser  Hinsicht 
ist  PubaüUay  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  weniger  da 
indisirt  ist,  wo  hysterische  Zufälle  sie  zu  erregen  scheinen ,  ab 
Tielmehr  da,  wo  übermässige  Nervenreiibarkeit  die  Yeranlassang 
data  giebt,  daher  auch  mehr  beim  weihlichen,  als  männlichen  jGe- 
schlechte  anwendbar;  ferner  auch  dann,  wenn  die  drückenden 
Kolikschmerzen  immer  periodisch  in  den  Abendstunden,  oder 
nach  Mitternacht  zurückzukehren  ptegen  und  die  in  der  Ober^ 
bauchgegend  hauptsächlich  sich  festsetzenden,  Kneipen  und  Knnb- 
sen  erregenden,  Blähungen  nur  unter  heftigem .  Leibschneiden, 
und  mit  Uebelkeit,  auch  wohl  Erbrechen  fortg^achaR  wwden 
können. 

Zmcmn  wird  nicht  ohne  Grund  in  dieser  Kranfcheitsform  von 
Tielen  homdopathisehen  Aerzlen  gerühmt;  auch  meine  Erfahrnn- 
gen  stimmen  damit  iiberein.  Aufmerksam  wurde  ich  immer,  wenn 
die  anfänglichen  blossen  Biähungsbeschwerden,  die  später  in 
wahre  drückende  Kolikschmersen  ansartelen ,  durch  den  ^nuss 
eine^  Glases  Wein  sich  T^rschlimmerten,  oder  gegen  Abend,  in 
der  Ruhe,  eintraten;  gewöhnlich  waren  sie  mit  Stnhlverstöpfung 
▼erkunden,  eben  so  auch  mit  lautem  Kollern  und  gährendem 
Knurren  und  Einaiehen  des  Bauches;  höiase,  zuweilen  feuchte 
Winde -gehen,  ohne  Erleichterung,  häaüg  ab. 

Dip  Blähungskolik,  der  ¥or  dem  Anfalle  Angst,  Aussersich* 
-sein,  fast  bis  zur  Verzweiflung  Toningehett,  findet  steht  selten  in 
FetioinNf»  ihr  Heilmittel,  besoaders  wetin  sie  bald  da,  bald  dort 
in  den  Därmen  wühlt,  endlich  .den  ganzen  Baudi  ergreift;  md 
wo  der  Abgang  der  Winde  um  so  schwieriger  erfolgt,  je  später 
diese  einen  Ausweg  finden;  dabei  ist  der  Leib  aufgetrieben, 
hart 

Diejenigen  Arten  von  BKhangnholik,  die  iicf  im  Unterleibe 
ihren  Sitz  hüben  und  meisfeas  d»rch  Liegen  aich  yersehlimmem, 
mit  lautem,  schmerzhaften  Kcdlem  in  dem  sehr  aufgetriebe 
Unterieihe,  weichen  n»  sehnelisten  dem  Pka^har. 
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Gegen  drttekeiideBISbfingfikolik,  Abeäds  im  Belte,  bei  Anffrei- 
bang  des  Baaches  und  Schmers  bei  Berahrang  desselben,  ist  Bgo^ 
q/amus  ein  sehr  geeignetes  Mittel;  eben  so  auch  gegen  eine 
solche,,  die  besonders  Trüh  nach  dem  Aufstehen  eintritt  und  mit 
meteoristischer  Auftreibung  des  Leibes,  Kollern  in  demselben, 
kneipendem' Herabdfflcken  fm  Uaierbaiiche,  Brecherlichkeit  und 
Zerschlagenheitsschmera  im  Rüchen  verbunden  ist 

Capsicum  dürfte  ebenfalls  als  ein  Mittel  gegen  Blähungskolik 
.nicht  zu  übersehen  sein,  insbesondere  dann*,; wenn  Patient  üb^r 
ein  schmerzhaftes  Spanneü  vom  Bauche  nachder  Brust,  wie  von 
Auftreibung,  auch  mit  Drücken,  besonders  im  Oberbauche  und 
ärger  bei  Bewegung,  mit  drückendem  Spannen  in  der  Lenden- 
gegend klagt,  und  die  harte  Auftreibung  des  Bauches  jede  nur 
einigermassen  feste  Bekleidung  unerträglich  macht. 

Nächtliche  BKi|inng»koUk  mit  schmerzhaftem  Drücken  und 
mangelndem  Windeabgange  findet  In  Aurum  d^  zweckdien- 
li  chsle  Heilmittel ;  die  Blähongen  yei^etzen  sich  anter  'den  linken 
Rippen  und  erzeugen  Stechen  daselbst;  man  beobachtet  derartige 
Koliken  oft  nach  den  leichtesten,  nnd  massigsten  Genüssen  — 
der  Kranke  ist  sich  wenigsteiM  keiner  andern  naehtheiligen  fÜn- 
wirkungen  bewiisst 

Auch  Ma  foetida  darf  nicht  bei  der  Wahl  der  Mitlel  gegen 
Btäbnngskolik  vernachläBsigt  werden^  besonders  nicht,  wenn  eine 
solche  bei  bysteriBchen  und  hypochondfischen  oder  s^rUhen  Sob- 
jecten  vorkommt,  bei  denen  AnfüHung  de«  Pfort^dersy^t^Ais  nnd 
Abdominalp«ldätioh  wahrzunehmen  istv  Diese  Arten  sind  gewöhn- 
lieh  sehr  stfamefziiaft,  diel  Banchanfg^^rietieiJkhelt  l^edentend^  eben 
so  das  Poltern  und  Kollerh  \m  Leibe;  geminderl  wird  sie  durch 
Windenbgang. 

Ein  «nsge»eicbnele8  Mittel  ist  ferner  Corfcö  vet^L  in  BUbnngs^ 
und  Hämorrhoidal-Kolikeii.  Bei  erstereii  ftndet  namentlich 
die  Eigenthomlfehkek  statt,  dass  sie  nach  denl  mindeetea  Genmse 
sich  verseblimmern,  oder,  waren  sie  versebwnnden,  von  Neuem 
auftreten;  sie  documentiren  sich  durch  ein  kettkartigee  Klemmen 
nnd  Drücken,  wie  wenn  Blähungen  sick  angehäuft  nnd  versetzt 
hätten,  besonders  im  linken  Oberbdnche,  unter  deii  Rippen  oder 
in  der  Blasengegend     Häufig  eneugt  iieii  diese  Art  dsroh  Ver* 

26* 
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källong;  Blähangsabgaiig  erleichtert  zwar  etiras,  macht  aber  die 
Kolik  selbst  nie  ganz  verschwinden. 

§.  200.  ' 

Piese  Art  Kolik  ist  es  auch,  bei  welcher  die  Hnskelkraft  dei 
Baachrings  geschwächt  erscheint,  was  sich  dafch  das  Gefühl  zu 
erkennen  giebt,  als  sollten  an  dieser  Stelle  Gedärme  hervortre-  - 
ten,  die  den  Kranl^en  zu  der  Vermulhung  Veranlassung  geben, 
ifls  würde  ein  Bruch  entstehen.  Wo  aber  eine  derartige  Kolik 
schon  öfters  in  Verbindung  mit  diesem  Symptome  auftrat,  da  ist 
diese  Vermuthung  auch  gar  nicht  ungegründet.  Diese  Neigung  un^ 
diese  Vorboten  zur  Entstehung  einer  Hernia  inguinalis  fin- 
den wir  sehr  cbaracteristisch  bei  einigen  Mitteln,  unter  denen  ich 
namentlich  ChamomiUa^  Nux,  Oocculus^  Veratrum,  Magnes  aro- 
ticus,  Capsicum,  Aurutn^  Messereum,  Äddum  nUphuHcumyStäphur^ 
Fhosphor,  Garbo  anknaüs  anführe,  die  ebenfalls  auch  jn  Blähungs- 
kolik, wie  ich  im  vorigen  Paragraphen  bereits  gezeigt  habe,  an« 
wendbar  sind.  DI6  begleitenden  Nebensymptome  entscheiden, 
welches  von  ihnen  das  passendste  für  den  Individuellen  Fall  ist; 
genauer  kann  ich  die  Mittel  nicht  bezeichnen,  wo  dieses  oder 
jenes  das  passendste  Ist  oder  sein  mnss,  weil  die  Empfindung, 
die  die  Entstehung  eines  Bruches  andeutet,  immer  dieselbe  ist 
und  Unterscheidungszeichen  nicht  darbietet;  erbliche  Anlage, 
Constitution,  Temperament,  vorangegangene  Krankheiten,  krank- 
hafte Disposition,  Cachexien  etc.  sind  in  manchen  Fällen  bestim- 
mende Momente  für  die- Wahl  der  Mittel.  -^  Unter  ihnen  empfiehlt 
sich  sehr  häufig'  Acidum  tulfhuricum  als  eins  der  vorzüglichsten, 
das  gleichsam  den  Uebergang  von  den  üchon.  längst  bekannten 
zu  den  antipsofischen  Arzneien  macht,  und  fiese  Neigung  zur 
Entstehung  eines  Bruchs,  nnbezwelfelt,  aof  einem  Innern,  noch 
nichr  völlig  entwidtelten^  Siechthnm  beruht,  weshalb  die  zuerst  • 
genannten  Mittel,  Acidum  9uipkuricum  ausgenommen,  wohl  auch 
Mos  nur  Zwischenmittel  abgeben,  indem  die  radikale  Heilung  nur 
der  Anwendung  der  antipsorischen  Arzneien  gelingen  kann;  — 
eine  Ansicht,  die  ich  Jetzt,  nach  reiferer  Erfahrung,  nicht  als 
eine  ganz  richtige  anerkennen  kann,  da  sich  von  vielen  früher 
gekannten  Arzneien,  namentlich  den  Folychresten,  eine  tief  ein* 
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greifende  Wirknng  und  Heilkraft  in  chrontsclien  Krankheiten  als 
▼ollkommen  bewährt  gezeigt-  and  oonstatirt  hat.  —  Diese  Wj- 
derlegang  siimmt  noch  mit  meinen  fräheren  Beobachtungen  tiber- 
ein, nach  denen*  mir  schon  damals,  namentlich  durch  Nux^  Coc' 
culu9y  Verairumf  Magnes^  QiamomUa  und  Aurum  eine  dauernde 
Heilung  iff  ähnlichen.  Ffillen  zu  bewirken,  vor  Bekanntmachung 
der  antipsorischen  Arzneien,  gelungen  ist. 

§.  201. 

Gastrische  Kolik  CoBca  gastrica. 

Hier  liegep  Darm-Unreinigkeiten  zum  Grunde,  wozu  Galle, 
.Schleim,  unverdauete  und  yerdorbene  Speisereste,  schädliche^  Ge- 
nüsse,  Würmer  u.  ».  w.  gehören.  Das  Grimmen  ist  gelinder 
oder  stärker,  mit  dem  Gefühle  Ton  Spannung,  Schwere,  Voll- 
sein ;  Rückenschmerzen^  die  sich  in  die  Lenden,  Schenkel ,  Kniee 
▼erbreiten^  Störung  im  Stuhlgang.  Der  Leib  -ist  nicht  heiss, 
der  Puls  zwar  öfters  etwas  gereist,  aber  weder  hart  noch  gespannt; 
doch  kann  Fieber  hinzukommen.  Die  Entfernung  der  fremden 
Stoffe  erleichtert, 

*  Unter  diese  Rubrik  gehören  nun  zuvörderst  die  Arlefl  der 
.Gallenkolik,  Colica  biliöse,  atrabilaris.  Sie  entstehen  durch 
örtlichen  Reiz  einer  im  Uebermaass  abgesonderten,  in  den  Magen 
und  Darmkanal  ergossenen  scharfen  Galle,  welche  grösstentheils 
im  Oberbauche,  KoHjkschmerzen  und  meistens  zugleich  Erbrechen 
Temrsacht,  das  uns  durch  die  grün  enüeerten  Stoffe  zu  der  An* 
nähme  eines  Uebermaasses  von  Galle  berechtigt,  obschon  diess 
eben  so  gut  andere  degenerirte  Stoffe  sein. können,  deren  Meta- 
morphose Im  Innern  des  Organismus  uns  nicht  yölllg  erklärbar 
ist. -Wir  finden  diese  Art  Kolik*  sporadisch,  rorzüglich  durch, 
heftige  Gemüthsaffecte,  Zorn,  Aerger,  herbeigeführt;  häufiger' 
sehen  wir  sie  endemisch  in  heimsen  südlichen  Gegenden,  in  wel- 
chen febris  biliöse  und  Hepatitis  einheimiscb  sind ;  oft,  wie  auch 
zuweilen  bei  uns,  finden  wir  sie  epidemis  ch  in  heissen Sommern 
mit  kühlen  Nächten,  wo  sie  gleichzeitig  mit  Gallenfiebern  nnd  Gel- 
lenmhren  iind  andern  biliösen  Zuständen  herrschen,  sich  vd\%  diesen 
häufig  verbinden,  nnd  fastimmer  durch  Erkältungen,  Indigestion,  Be- 
rauschung in  den  Abendstunden  und  während  der  Nachtzeit  ent- 
stehen. Eine  (Sallenkolik  tritt  nicht  immer  plötzlich  ein,  manchmal 
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gehen  ihr  bilid«e  ErscheintBgan  voran,  als.HtBfel  a.ii  Appelil, 
überaus  bitterer  Geschmack,  gelblich -schleimig  belegte  Zunge, 
Spannen  in  den  Prücordieu.  Kommen  die  Kolikackmerzen  hinso, 
so  sind  sie  meislens  heftig,  lebhaft,  schneidend '.und  zusammen- 
siehead,  häufig  von  der  rechten  Saite  ausg.ehend,  und  daselbst 
am  heftigsten ;  dabei  grosse  innere  Hitie ,  Durst  and  Unrahe  des 
Kranken.  Bisweilen  erfolgt-  ein  .wiederkehrendes  Erbrechen 
einer  reichlichen,  grasgrünen  Galle,  bisweilen  auch  gallige  Stuhl- 
ansleerungen (Cholera),  wodurch  «der  Kranke  sich  erleichtert 
fühlt..  Wird  die  Krankheit  heftiger,  so  geht  sie  leicht  in  Hepa- 
titis und  Enteritis  über,  oder  hinterlässt  doch  ein^  grosse. Reiz- 
barkeit des  Darmkan^ils  und  der  Leber,  die  zu  neuen  Koliken  und  . 
Gelbsucht  disponirt. 

§.202. 

Bei  der  Behandlung  einer  Gallenkolik  hat  der  Arzt  jeder- 
zeit nöthig,  nach  dem  Causal-Homente  sich  zu  erkundigen  und 
dieses,  im  Fall  es  vorhanden  ist ,  zu  entfernen ,  oder  doch  un* 
schädlich  zu  niachen.  Bei.  einer  sporadischen  Gallenkolik  z,  B., 
die  efnenr  heftigen  Zornausbruche  oder  Aerg'er  ihr  Entstehta 
verdankte,  würde  der  Homöopath  zuerst  Chamowäia  anwenden  . 
müssen,  weil  diese  die  Eigenthnmiichkeit  besitzt,  Aerger  jnit 
allen  seinem  beschwerlichen  und  kränklichen  Gefolge  schnell  zu 
beschwichtigen.  Hätte  aber  der  Arzt  aus  Uebereilung  vergessen, 
die  Ursache  zu  erforschen,  oder  wäre  ihm  selbige  roitzutheilen 
vom  Patienten  hartnäckig  verweigert  worden ,  so  sagen  ihm  die 
schmerzhafte  Anfgetriebenheit  und  Spannung  in  der  Unterrippen- 
gegend, vornehmlich  im  rechten  H7pochondrium,.von  wo  aus* sich 
kolikartige  Schmerzen  nach  dem  'Nabel  zu  verbreiten,  die  »zu- 
gleich, den  Magen  consensuell  affiziren,  in  demselben  ein  Drücken 
und  Ralfen  erzeugen,  das  wiederum  zu  Uebelkeit  und  Galler- 
brechen Veranlassung  giebt,  eine  schleimig-gelblich  belegte  Zunge 
und  einen  galienbittern  Geschmack  hinterlässt,  —  -dass  Chamo- 
mala  das  passendste  Heilmittel  sein  wird. 

Erfolgte  der-  Aerger  unmittelbar  nach  einer  reichlich  gehal- 
tenen Htthlzeit,  oder  auch  während  derselben,  oder  Hess  man 
Aach  gehabter  Alteration  längere  Zeit  verstreichen,  ehe  man  Cha- 
tnomUla  anwendete,  so  hatte  die  Krankheit  mehr  Zeit  sich  besser 
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SB  entwickeln  and  anssnbilden  und  man  wird  dalier,  besonders 
wenn  der  Kranke  eine  kräftige,  plethorische  Körperconstitution 
hat,  auch  wohl  eine  sehr  nahrhafte,  reisende  JDäit  sn  führen  ge- 
wohnt ist,  Nv(c  immer  yorsüglieher  Ah  ChamomUa  finden. 

Dort  aber,  wo  Pati^t  seinen  Aerger  fiber  etwas  nicht  dorch 
Worie  SQ  erleichtern  vermochte,  sondern  mehr  in  sidi  verschloss, 
ist  IgnaUa  passender;  w&hrend  PuUaUUa  in  solchen  FlUen  kräf- 
tiger einwirken  wird,  wo  Chamomäla  die  durch  häufigen  Aerger 
schon  öfters  erseogte  Krankheit  s¥rar  immer  beseitigte,,  abqrstt- 
letct  nicht  hälfreich  genug  sich  mehr  erwiess«  Man  sehe,  was 
ich  Bd.  I.  anter  Gastroataxie,  S.  139  u.  f.-  gesagt  habe.  * 

Alle  dort  anfgeseichneten  Mittel,  als,  ausser  d^n  hier  schon 
genannten,  noch  Ipecae.j  Bryon^  Veratrum  ^  Arsenicum^  Dutca- 
mara,  Sul^^r,  sind  auch  für  diese  Art  Kolik  indisirt,  sie  mag 
nun  als  sporadische,  endemische  oder  epidemische  Krankheit 
anftreCen. 

'  Auf  Veraürum  will  ich  hier  voch  J)esonders  hinweisen,  da 
es  sich- mir  schon  öfters  bewährt  gezeigt  hat  in  Fällen,  die  ich 
für  analog  hielt  mit  der  top  Hahnemann  selbst  mitgetheilten 
plötzlich  geheilten  Kolikod-ynie  (s.  Hufelands  Journal  Bd.*  HL 
Heft  3.  Jahrgang;  1797.)  Die  Symptome  waren  mehr  oder  we-. 
fliger  denen  ähnlich,  wie  sie  Hahnemann  a.  a.  0.  niedergeschrie« 
ben  hat:  Patient  fühlte  4  oder  5  Stunden  nach  dem  Genüsse  von. 
Obst,  insbesondere  von  Birnen,  eine  gewisse  Bewegung  .über 
dem  Nabel  (schon  seit  1  Jahre  hatte  Patient  nach  einem  Kolik- 
anfalle eine  dumpfe,  unangenehme  Empfindung  im  linken  Hypo* 
chondrium  behalten);  plötzlich  entstand  dann,  immer  auf  einer 
Stelle,  ein  Kneipen  wie  von  einer  Zange,  aber  mit  den  unerträg^ 
liebsten  Schmerzen,  welches  etwa  eine  halbe  oder  ganze  Minute 
anhielt,'  aber  auf  ein  jedesmal  entstehendes  Kollern  bia  in  die 
Weiche,  etwa  bis  zum  intestinum  coecum  herab,  plötzlich  ver- 
schwand. Verstärkte  sich  die  Krankheit,  so  erschien  das  Knei- 
pen und  nachfolgende  Kollern  immer  öfterer,  bis  es  im  schlimm- 
sten Falle  fast  ununterbrochen  anhielt.  Hierbei  entstand  das 
Gefühl  innerer  Zuschntlrung  von  oben  und  unten,  so  dass  weder 
eine  Blähung  von  oben  noch  unten  abgehen  konnte«  Die  Aifgst 
und  die  Schmerzen  nahmen  von  Stunde  zu  Stunde  zu,  der  Leib 
schwoll  auf  und  ward  anch  von  Aussen  empfindlich  schmerzhaft. 
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Unter  aller  dieser  Angst,  die  einem  Fieber  glioh ,  kam  öfterer 
Reiz  zum  Erbrechen,  weiterhin  verengte  aich  die  Brust,  das 
Athemholen  wurde  ktrzer  nud  immer  schwieriger,  e^  brach.  k&l<- 
ter  Schweiss  ans  nnd  eine  Art  Ton  Belänbung  aut  gänzlicher  Er- 
mattung. In  diesem  Znslande  war  er  nicht  yermOgend,  etwas 
Flüssiges,  viel  weniger  etwas  Trooknes  .nieder  zu  sehlingen. 
In  dieser  Betänbung  lag  er  ttiit  aufgetriebenem  Gesichte  nnd  her- 
vorgedrängten Augen,  ohne  Schlaf  mehrere  Stunden,  der  Anfoli 
liess  an  Heftigkeit  der  Schmerzen  allmälig  nach,  es*  trat  Blähungs- 
abgang von  oben  und  nnten  ein  und  so  verging  das  Leiden,  oft 
erst  nach  16  bis  24  Stunden.  Die  Kräfte  erhielt  Patient  erat 
nach  8  bis  4* Tagen  wieder,  nur  blieb  jener  Qxe,  taube  Schmerz, 
allgemeine  Schwächlichkeit  und  jein  sieches  Ansehen  zurück.  — 
Die  Dosis  Verabrum^  die  Hahnemann  in  jener  Zeit  gegen  diese 
Krankheit  anwendete,  trägt  nichts  zur  Sache  bei,  wissen  wir  doch, 
dass  er  dieses  Mittel  darum  gegen  diese  Krankheit  gab,  weil  es 
möglichst  iihttUche  Krankheitsznfälle  im  gesunden  Körper  hervor- 
zurufen im  Stande  war. 

Das  Hauptmittel  aber  in  dieser  Krankheitsform,  das  auch  der 
Bl&hungskoiik  in  gewissea  Fällen  zu  entsprechen  scheint  und 
nosh  sicherer  b\»  Chamomäla  die  durch  .  einen  ;  heftigen  Aerger 
herbeigeführte  Gallenkolik  hebt,  ist  unstreitig  CohcyMis.  Ich 
gab  die  Coloquinten  mit  Nutzen  in  einer  Art  Kolik  von  plötz- 
lich entstehenden  Blähungen,  die  sdimerzhaft  sich  abstossen  und 
keinen  Ausgang  nehmen,  die  stets  Nachts  12  Uhr  eintrat.  —  Sie 
passen  für  die  eingewurzeltsten  und  hartnäckigsten  Fälle,  und 
stehen  daher  in  dieser  Hinsicht  keinem  Antipsorikum  mich,  sind 
sogar  das  vorzüglichste  Heilmittel  in  diesem  Krankheits  -  Genre 
und  verdienen  mit  Recht  den  antipsorischen  Arzneien  beigezählt 
zu  werden,  da  die  Koliken,  wie  HofraUi  Hahnemann  selbst  be- 
merkt '*'),  von  innerer  Fsora  zu  entstehen  pflegen.  Vorzüglich 
anwendbar  wird  man  die  Coloquinten  Gnden,  wo  die  heftigsten 
Leibschmerzen  ununterbrochen  anhalten,  zuweilen  wohl  remitti* 
reu,  nie  aber  ganz  nachlassen,  und  die  Eigeathümlichkeit  besitzen, 
dass  sie  nach  ihrem  völligen  Verschwindea  —  was  nach  kürze- 
rer oder  längerer  Dauer  erfolgen  kann  -—   einen  Zerschlagen- 


*)  S.  dessen  chronische  Krafikheiten,  Th«il  1.  8.  107.  106, 
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heitüchmen  im  ganzen  Unterleibe  zorüeklaisen ,  der  bei  jedem 
leisen  Tritte  die  Empfindung  erzeagt,  als  hingen  die  Eingeweide 
alle  an  leicht  zerreissbaren  Fäden,  wesdnlh  dem  Kranken  nnr 
langsam  nnd  bedfichttg  zu  gehen  erlaabt  ist.  Dieser  Zustand 
hilt  oft  noeh  lange  nach  Anfhdren  der  Kolik  an.  Aber  auch  da 
sind  die  Coloquinten  indizirt,  wo  der  Sdimerz  in  der  Nabeige* 
gend  anf  einer  einzigen  Meinen  Stelle  am  heftigsten  ist,  nur  pe« 
riodneh,  Tielleioht  alle  10  Minuten,  oder  Viertelstnnden,  oder 
noch  seltner  erscheint.  Jederzeit  mit  einem  leises  Ziehen  von 
den  Seiten  nach  dem  Mittelponkte  zu  anfingt,  das  sich  allmälig 
immer  mehr  verstärkt,  ziT  einem  Klemmen,  Pressen,  Wühlen, 
Reissen  und  Raffen  und  so  übermässig '  heftig  wird ,  dass  der 
Kranke. laut  anfsojireit,  In  das,  was  ihm  am  nächsten  ist,  beisst 
und  sich  TOT  ungeheurer  Angst  nnd  Schmerz,  die  ihm  Schweiss 
austreiben,  nicht  zu  lassen  weiss',  nnd  sich  wie  ein  Wurm  krümmt. 
Auch  bei  dieser  Art  bleibt  *Jene  angegebene  Eigenthümlichkeit 
nach  Aufhören  der  Anfälle  zurück,  wie  ich  leider!  ans  eigner 
Erfahrung  bestätigen  kann. 

Unter  diese  Rubrik  gehdren  audi  die  Arten  you  Wurmko- 

.  llk mit  ihr  sind  andere  Erscheinungen  der  Wurmkrankbeit 

Terbunden;  die  Schmerzen  sind  hier  sehr  wandelbar,  macheo 
lange  Intermissionen,  sind  oft  bei  nüchternem  Hagen  am  heftig? 
sten,  lassen  siph  oft  durch  Zuckerwasser,  Milch  beschwichtigen, 
dagegen  durch  gesalzene  Speisen  hervorrufen;  die  Schmerzen 
sind  hier  nagend,  bohrend,  kriechend,  Patient  fühlt  etwas  Leben* 
diges  im  Leibe  sich  von. einer  Stelle  zur  andern  bewegen;  — 
Schleimkolik,  —  sie  ist  ans  den  Symptomen  eines  Status 
pitnitosus  und  denen  der  Kolik  zusammengesetzt;  die  Schmerzeir 
sind  hier  mehr  drückend,  bohrend  und  diese  Arl  mehr  als  eine 
andere  mit  Flatulenz  verbunden;  —  die  vonKothverhär- 
tnng  —  alte  Leute,  Hypochondristen,  Individuen  mit  alten  Her-. 
Dien  behaftet.  Schwangere  sind  ihr  besonders  unterworfen. 
Durch  .Palpation  erkennt  man:  gewöhnlich  die  verschiebbaren 
KothknoUen  *—  u.  s.  w.  Sie .  erfordern  keine  andere  Behand- 
lung, als  die  in  den  letzten,  und  im  ersten  Bande  diesen  Zustän- 
den entsprechenden  Paragraphen  angegebene,  und  der  denkende 
homöopathische  Arzt  wird  leicht  das  pi}ssende  Mittel  dagegen  zu 
finden  im  Stande  sein. 
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Bleikolik,  Maierk  olik ,  HQttenkatze.   Colica  satamina,  picto- 
rum,  Rhacbialgia  metallica. 

.  Piese  An  Kolik  entflieht  ttberhaapt  iorch  mettUfsche  ozydi- 
rende  Substanzen,  am  häufigsten  jedoch  daroh  Blei ,  welches  auf 
verschiedene  Art  and  anter  verschiedener  Gestalt  in  den  Körper 
gelangt,  den  Speisen  und  Getränken,  namentlich  dem  Weine  bei- 
gemischt,  oder  als  Aüsneimittel,  besonders  bei  «nvorsichtiger, 
innerer  Anwendung  des  essigsauren  Bleies,  oder  dnreh  Einalh^ 
men  metallischer  Dämpfe,^  der  Blei-  and  Qaecksilber* Dämpfe  bei 
Berglenten,'  Hattenarbeitem,  Töpfern,  Malern,  Zinnr  nad  Schrift* 
giessern,  oder  durch  den  Gebranch  bleierner,  schiecht  glasartar 
Geschirre.  Sie  zeichnet  sidi  besonders  durch  einen  ansseror- 
dentlich.  hohen  Grad  krampfhafter  Contraction  der  BanehmnakeJn 
and  dadurch  Einwärtsgezogensein  des  Leibes^  häufig  sympathi- 
sches Erbrechen,  Strangarie,  langsamen,  harten  Puls,  hartnäckige 
Stuhl  Verstopfung  und  trockne  Beschaffenheit  der  Fäces  ans. 

Die  Kolikschmerzen  sind  anfangs  dampf,  Intermittirend ,  bei 
Zunahme  der  Krankheit  werden  sie  drehend,  zusammenschnürend, 
bohrend,  concentriren  sich  in  der  Herzgrube  und  Nabelgegend, 
und  strahlen  von  da  nach  der  Brust,  dem  Rücken,  den  Hüften,  in 
die  Arme  und  Füsse  aus ;  endlich  fliessen  die  Paroxysmen  in  ein- 
ander und  der  Schmerz  wird,  anhaltend  und  erreicht  oft  eine  solche 
Heftigkeit,  dass  die  Kranken  durch  ängstliches  Umherwerfen, 
Krümmen  und  Winden,  Schreien  und  Stöhnen  ihre  Qual  zu  mil- 
dern Bucben ;  zuweilen  gewährt  das  Zusammendrücken  des  Unter- 
leibs Nachlass  der  Schmerzen.  Die  Baochmnskern  sind  oft  so 
susammengezogen,  dass  der  Unterleib  sich  ganz  gespannt  nnd 
hart  anfühlt,  nach  innen  gegen  das  Rückgrat  zu  eingezogen  ist  und 
man  letzteres  durch  die  Bauchdecken  hindurch  fühlen  «kann.  Der 
Stuhl  ist  hartnäckig  verstopft,  oft  erfolgt  erst  in  8  bis  14  Tagen 
eine  spärliche,  mit  unsäglicher  Anstrengung  zu  bewirkende  Aas- 
ieerung,  aus  bröcklichen,  harten,,  dem  Sohaaf-  oder  Ziegenmiste 
ähnlich  geballten  FäcesknoUen. 

Reflex-Symptome  sind:  Appetitlosigkeit,  Uebelkeit,  Würgen, 
Erbrechen  einer  grttnspanartsgen  oder  dunkeln  bittern  Materie; 
Strang^orie  oder  Ischurie;  Ein-  und  Zusammengezogenheil   des 
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Mastdaroi'ScUieftimivkab;  die  Ho4eo  werdet  4rani|iniaft  gegen 
den  BeHciuring  angesogea;  Athmen.ängsdicb  und  beklomnen  bis 
sa  aatkmatiachen  Eracheinnngen,  besonders  während  der  Kolik- 
anfälle, die  Stimme  hohl  und  klanglos,  bisweilen  Schluchzen  sa- 
gegen. 

Andere  Erseheinungen  der  Bleikrankheit,  die  hinGg  im 
Verlaufe  der  Bleikolik  beobachtet  werden ,  sind:  reissende  Glie* 
derschaersen,  snwellen  mit  dem  Kolikschmerse  wechselnd,  beson« 
ders  Nachts;  diese  Schmersen  arten  bei  längerer  Daner  inSchwächOi 
Zittern  und  Paralyse  aus;  diese  letztere  hat  die  Eigenthanüichkeif) 
dasB  die  Elxten'soren  gelähmt,  werden  und  dieFlexoren  das  Ueber* 
gewicht  behalten,  was  namentlich  an  den  Händen  .sehr  auffallend 
bemerkbar  ist,  die  dann  nach  einwärte  gegen  den  Vorderarm  ge* 
bogen  sind,- oft  hält  dabei  der  Sehnen  in  4en  Gliedemfin*  An* 
dere  Nerventfttfälle  sind:  epileptische  Kriiittpfe,  Amaurose,  Dell* 
rien,' Apoplexie.  — .  Bei  dieser  Bleikrankheit  magern  die  Krankell 
auffallend  schnell  ab,  ihre  Haut  wird  trocken,  spröde,  gelblich. 

Die  Anfälle  einer  Bleikolik  haben  durchschnittlich  eine  Dauer 
von  8  bis  14  Tagen.  Bei  homöopathischer  Behandlung  werden 
sie  sehr  bald  beseitigt,  doch  sind  Recidif  e  auch  bei  diesem  Heil- 
verfahren  unvermeidlich ,  weil  die  Ursache  der  Krttakheit,  t.  B» 
bei  mit  Blei  beschäftigten  Individaen  nickt  gründlich  entfernt' 
werden  kann.  Mit  jeder  Wiederholung  iew  Anfälle  lässt  die  Blei* 
Vergiftung  bleibende  Spuren  kurück;  die  Verstopfung  wird  habi- 
tuell ,  Patient  behält  eine  blassgelbe  Gerichtsfarbe,  bleibt  abge- 
magert, schwach,  wild  paralytisch,  wassersüchtig.  —  Ausgang  in 
Enteritis  und  Ueus  ist  nicht  sehr  häufig. 

•       8.  204. 

Ist  eine  Krankheit  mit  zu  deA  feststehenden,  sich  immer 
gleichbleibenden,  immer  unter  derselben  Form  wieder  erscheinen« 
den  SU  zählen,  so  ist  es  unstreitig  die  Bleikoiik.  Wir  nehmen 
unter  dem  im  vorigen  Paragraphen  aufgezeichneten  Krankheils- 
bilde zwei  Formen  wahr,  nämlich  eine  akute  und  eine  chroni- 
sche. Letztere  ist  mehr  eine  langsame  Vergiftung  durch  Blei 
zu  neiinen,  die  nicht  so  schnell  als  die  erstere  zu  beseitigen 
sein  dürfte^  da  bei  jener  die  Vergiftungs- Substanz  zwar  langsa- 
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mer,  aber  desto  intensiver  den  Gesimmt-Organismos  durchdrang, 
and  ihn  in  allen  seinen  einzelnen  Organen  za  affiziren  Termochte, 
während  bei  der  akuten  Form  die  Vergiftang  nur  den  Unterleib 
betraf. 

Opium  ist  anstreitig  in  dieser  Krankheitsform  das  ansehfitz- 
barste  Heilmittel,  mit  einem  Worte  das  Spezifikam,  das  selbst 
die  Allöopalhie  als  solches  anerkennt,  selbiges  aber  selten 
allein,  sondern  immer  in  Yerbindaag  mit  Oleotis  verordnet,  am 
dadurch  seine  den  Stuhlgang  anhaltende  Wirkung  zu  yerhindern« 
Die  ErkMrungsart,  der  Homöopathie,  warum  Opktm  die  Kolik» 
schmerzen,  von  Blei  erzeugt,  zu  h^ben  vermag,  klingt  anders, 
denn  gerade  auf  seiner  Leib  verstopfenden  .Wirknng  beruht  auch 
seine  Heilkraft  in  dieser  Krankheit,  nach  dem  Grundsatze;  simi« 
IIa  similibus.  Bahnemann  sagt:  der  Mohnsaft  hebt  die 
Kolikschmersen  von  BM  dadurch,  dass  er  dorch  seine  Leib  ver- 
stopfende Erstwirknng  die  von  demselben  veranlasste  Leibver^ 
stopfung  homöopathisch  heilt  Derselbe  steht,  einer  langen 
Reihe  von  Erfahrungen  zufolge,  als  eines  der  kräftigsten  Gegen-  . 
mittel  gegen  dieses  Metall  da,  und  es  bedarf  neben  seinem  Ge- 
brauche weder  der  gleichzeitigen  Anwendung  des  Alauns,  aoch 
der Purgirmittel,. noch  des flyo^aumt  u.a.,  die  von  den  allöo- 
'  pathischen  Aersten  noch  nebenbei  verordnet  werden.  Geht  man 
die  Optuiit- Wirkungen  auf  den  gesunden  menschlichen  Körper 
genau  durch,  stellt  man  diese  mit  Jenen  .unter  der  Bleikolik 
aufgezeichneten  Symptomen  in  Vergleich,  so  wird  man  bald 
eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  anter  einander  finden,  und  sich 
die  Heilkraft  des  Opium  in  dieser  Krankheit  ohne  Schwierigkeit 
erklären  können. 

Ohne  eigene  Erfahrung  darüber  zu.  haben,  mnss  ich  mich 
auf  die  des  verstorbenen  Dr.  Franz  beziehen,  der  in  einigen 
Fällen  der  Bleikolik  Plaünä  noch  vorzüglicher  wirkend  als 
Opium  gefunden  hat.  Die  Erstwirkungen  dieses  Mittels  sprechen 
allerdings  für  seine  HeilkrSftigkeit  in  der  genannten  Krankheit, 
nad  fernere  Erfohrungen  werden  diese  Behauptung  bestätigen. 
Aach  scheint  Platimz  nicht  unwirksam  in  BMhungskbliken  zu  sein. 

Nach  Hebung  der  heftigsten  Zufälle  in  Bleikolik  bleiben 
dem  Arzte  oft  noch  viele  Beschwerden  zu  beseitigen  übrig;  ich 
erinnere  nur  an  die  zurückbleibenden  paralytischen  Zufiflle,  die 
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namentlich  anch  bei  der  mehr  chronischen  Form  am  henrorste* 
chendsten  sind.  Bei  einer  mit  diesen  noch  oft  vorkommenden 
Stohlverhaltang,  Brostkrämpfen,  verhinderter  Sehkraft  wird  man 
oft  iSSt»*ainofitiifii  mit  aosgeseichnetem  NntseA  anwendea,  wiewohl 
anch  BettadatmOj  voraiiglich  bei  vorherrschender  Amanroie  nnd 
Taubheit,  den  Vorrang  vor  Jenem,  verdient  und  vielleicht  flyo^ 
cyamus  zor  Nachhülfe  erfordert  In  manchenr  Pfillen  wird  man 
anch  SU  kleinen  elektrischen'  Schlägen  seine'  Znüncht  nehmen 
müssen. 

Ein  später,  id  der  Nachbehandlung  noch  erforderliches  Mit- 
tel, ist,  ausser  mehren  anderen,  unstreitig  Abmma  in  nicht  sn 
niedriger  Potensirung. 

..  %.  205. 

K  D  p  f  e  r  k  0  li  k.   Colica  aerngiiialls. 

Arbeiter,  die  Kupfer  handhaben ,  wie  Kupferdreher,  Kupfer- 
drucker,  Kupferschmiede,  oder  Personen,  welche  Speisen  genies- 
aen,  die  in  schlecht  versinnten  kupfernen  Gerftthschaften  aufbe- 
wahrt worden  waren,  werden  von  einer  eigenthiimlichen '  Art 
Kolik  befallen ,  die  von  der  Bleikolik  (wie  sehr  begreiflich)  in 
vielfacher  Beziehung  sich  unterscheidet 

Diese  Art  Kolik  scheint  mehr  einen  entsflndlicken  Character 
an  sich  su  tragen;  der  Unterleib  ist  sehr  aufgetrieben)  hart  und 
äuaserst  schmerzhaft  bei  Berührung;  die  Krampfanffille,  auch 
wohl  mit  Schneiden  und  Reissen  in  den  Gedärmen  gepaart,  sind 
sehr  heftig  und  arten  bis  zu  Krämpfen  der  Ober- -und  Untefglie- 
der,  mit  durchdringendem  Geschrei  aus ;  dabei  ängstlich  drücken- 
des Gefühl  in.  der  Herzgrube,  krampfhafte  Zusammenschnürung 
der  Brust,  weiss  schleimig  belegte  Zunge,  mit  rother  Spitze  und 
rothen  Rändern;  erschwertes  Sprechen;  statt  der  die  Bleikolik 
cbaracterisirenden  Stuhlverstopfung,  findet  hier  Durchfall  statt» 
wodurch  zuweilen  mit  Tenesmus,  dünner  grüner,  oder  auch  blu- 
tiger Schleim  entleert  wird;  Urine^retion  ist  häufig  ganz  unter- 
drückt.   Consensueli  findet  sich  oft  sehr  gewaltsames  Erbrechen« 

«.206. 

Behandlung  dieser  Kolik.  So  viel  Aehnlichkeit  diese 
Krankheit  auch  in  mancher  Beziehung  mit  Cholera  -Zufällen  zu 
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haben  soheint ;  so'  ht  sie  doch  in  thenipeatischer  Hinsieht  dieser 
letaleren  keineswegs  gleich  zn  dtellen,  wenn  schon  einige  der 
dort  angegebenen  Anneien  auch  hier  ihre  Anwendimg  finden 
können«  Hier  gilt  mehr  ein  lintidotarisches  Verfahren  gegen 
eine  IntoxfcaCion,  deren  Wirkungen  sieh  in  einer  bestimniten 
Sphäre  des  Orgahismas  fixirt  haben.  —  Bei  einem  lebhaften 
erethischen  Zastatkde ,  mit  Vorkommen  der  im  vorigen  Paragra- 
phen angegebenen  Erscheinaugen,  Ist  kein  Mittel  anfangs  besser 
Indizirt,'  als  Belladonna^  unter  deren  Symptomen  wir  Jene  ausser- 
ordentliche Aufgetriebenheil,  Härte  und  Empfindlichkeit, -jenes 
krampfhafte  Zwängen  und  jenes  koUkarlige  Zusammenraffen,  be« 
sonders  in  der' Nabelgegend,  jene  eigengearteten  Stuhlgänge  mit 
Brechreiz,  jene  erschwerte,  stammelnde  Sprache  etc.  wieder- 
finden. 

Ihr  correspondfrend  dfirfte  Mercur  gefunden  werden,. doch 
nor  erst  nach  Beseitigung  des  sehr  erethischen  Zuslandes  durch 
BBttatümna  —  also  besonders  erst  dann  anwendbar,  wenn  ein 
gastrischer  Zustand  als  Primärleiden  mehir  herTortritt,  dieKrank- 
h^  mehr  auf  den  unterem  Theile  des  Darmkanals  sich  IsoHrt 
und  die  Reflexaction  nach  oben  ganz  Terschwunden  ist. 

Eben  so  verhält  es  'sich  mit  Ipeoacuanha  und  Veratrum^ 
di^  beide  auch  in  einer  Kupferkolik  anwendbar  sein  kennen, 
wenn  sonst  das  Krankheitsbild  in  Einklang  mit  den  Symptomen 
beider  Mittel  zu  bringen  ist;  ich  übergehe  die  hieher  gehörende 
Aufzeichnong  derselben,  da  ich  ihrer  schon  mehrmals  In  dieser 
Krankheitsgattung  Erwähnung  gethaa  habe. 

Auch  Nux  Spielt  hier  eine  nicht  nnbedeetende  Rolfe;  sie 
steht  dem  Mermr  noch  näher,  als  die  beiden  letztgenannten 
Aranelen,  ja  sie  fiberflttgelt  Ihn  in  sofern,  als  sie  auch  dann 
noch  anwendbat  i^t^  wenn  i\e  Reflexaction  nach  den  oberen 
Theile«  des  Körpers  noch  in  votler  Stflrke  besteht« 

CAJfia,  Hepar  mdphurü^  Coccuha^  Calearea  oarbcnica  sind 
Mittel,  die  —  das  eine  oder  das  andere  wenigstens  -r-  wohl 
auch. gegen  dergleieheir  Kolikschmerten  in'  Crebranch  gezogen 
werden  können ,  weit  öfter  jedoch ,  nach  theilweiser  Beseitigung 
derselben,  Anwendung  finden  gegen  die  etwa  noch  ruckbieiben- 
den  Kupferwirkungen. 
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§.  307. 

Blatkolik,  Himorrheidalkolilr.     Colica  sanguinea,  pletbbrica, 
haMiorrhoidaMa. 

Sie  geki^l  «nter  die  Arten  toii  Kelik,  die  xon  üeteBMi* 
eehen  .  Uratchen  abhäegig  nmL  Stoqkang  .  uftd  ABdrang  dee 
Blotee  im  Unterleibe  ttnd  ihre  Erragwigavraache.  GewÖlnliiA 
sind  es  Hämorrhoide!-  oder  Menstmalbeseh werden V  entweder 
Vocboten,  oder  Po^en.des  WegfaJeibens.  Die  ZnfäHe  sind  reiv- 
sehieden  nnd  pflegen  periodisoh,  gern  bei  zanehMenden  Monde, 
sarnck^nkehren.  Fieber  flnden  wir  nar'bei  der  gröbsten  Hef* 
ligkeit.  Die  hier  Torkommenden  Leibschmersen  sind^  bei  Nei* 
gnng  Bum  Entsüidlichen,  änsserst  heftig,  anhaltend,  fix,  sieeiiend, 
schneidend,  drückend,  bei  Berflhmng  umehmend ;  ist  mehr  Krampf 
sngegen,  so  kommen  die  Schmerzen  oft  stossweise,  wehoiartig, 
und  der  Leib  ist  dabei  bald  aasgedehnt  and  enipCndBeh,  bald 
krampfhaft  -sosammengezogen ;  b^i  einem  Zostande  der  LäU* 
mang  findet  oft  ein  OefOhl  von  Kälte  dnrch  den  Uoterleib  statt» 
Ausser  diesen  kolikähnlichen  Empfindangen  zeigen  sidi  noeh 
ziehende,  spannende,  steehende  beuz-,  Kildien-  nnd  Lenden- 
sehmerzen,  plötzlich  qner  darch's  Beckep  schiessend,  oder  in  die 
Schenkel  ziehend ;  allerlei  Gongestionen  und  Krämpfe,  als:  Blasen«, 
Magen-,  Mntterkrämpfe,  Drängen  naph  dem  Mastdärme,  Bhistbe- 
schwerden,  Kopfweh,  Ohrensansen,  Schwindel,  Ohnmächten, 
Herzklopfen,  Beingstigang  n.  s.  w.  Diess  repetirl  oft  Inehre 
Menate  hindorch,  bis  der  Dprchbnich  des  Blutes  erfolgt;  mit  je- 
dem neaen  Anfalle  werden  die  Zafäile  gelinder,  am  stärksten 
sind  sie  beim  ersten  Drnchbrnche.  Wo  d»  hingegen  zn  diesem 
letzteren  nicht  kommt,  da  steigen  die  ZnfäHe  immer  mehr,  oft  bis 
zur  äossersten  Heftigkeit. 

§.  208: 

Homöopathische  Behandinng  einer  Hämorrhotdalko- 
lik.  Nux  hat  mehre  Symptome  einer  Golica  haemorrboi* 
dalisnnd  flberhanpt  einer  Goiiea  sangninea  aafzaweisen, 
nnd  darum  erweist  sie  sich  noch   oft  als  Heilmittel  in  den  man- 


406  BlatkoUk»  HimotirluidalkoUk.    CoHca  Mogliiate  eCc 

cherlei  Fonnen,  wie  die  Erfahrung  hialfinglich  besläligl  hal. 
Wie  schon  im  vorigen  Paragraphen  erinnert  wurde,  ist  in  solchen 
HämorrhoidalkolÜKen  auch  die  Harnblase  mehr  oder  weniger  mil 
ergriffen,  wodurch  die  Krankheit  äusserst  empGndlich  und  schmerz- 
haft wird.  Die  äusseren  Geschlechtstheile  und  Blasengegend 
werden  krampfhaft  nach  innen  gezogen,  die  Empftndiichkeit  des 
Unterieibes  wird  bei  längerer  Daner  immer  grösser,  was  auf  die 
Entstehung  eines  inflammatorischen'  Znstandes  der  ergriifenen 
Thette  schliessen  lässt;  sng'leich  ist  ein  immerwährender  Drang 
zum  Urinlassen  damit  verbunden,  den  .aber  der  Kranke  nicht 
befriedigen  kann  (Ischnrie) ;  Angst  und  Unruhe  sind  gewöhnliche 
Begleiter,  die  bei  längerer  Andaver  der  lürankheit  immer  mehr 
zunehmen,  und  ein  sicheres  Zeichen  der  zn  hoch  gesteigerten 
Nervenreizfatrheit  siild,  deren  nnanableibliche  Folge,  bei  nickt 
Irnld  eintretender  Besserung,  ein  schnelles  Sinken  der  Lebenskräfte 
ist,  besonders  im  höheren  Alter«  -r-  Dieser  Znstand  ist,  bei  ge- 
nauer Berücksiehtignng  der  Constitution  und  des  Temperaments 
dös  Kranken,  sehr  oft  fflr  Nu»  geeignet,  und  wird  meistens  durch 
kleine  Chben  dieser  Arznei  hänfig  in  wenigen  Stunden  yollkom- 
mcn  geheilt. 

'  Hat  die  Krankheit  aber  schon  so  weit  zugenommen,  4ass  die 
Lebenskraft  gebrochen  ift,  und  bei  immer  fortdauernden  Schmer- 
zen die  Schwäche  fast  von  Minute  zu  Minute  grösser  wird,  dann 
reicht  dieses  Mittel  nicht  mehr  ans,  sondern  ArweiUcmm  tritt  an 
seihe  Stelle,  wenn  Hülfe  überhaupt  nicht  nchou  zu  spät  kommt 
Diese  Art  Kolik  ist  es  j  welche  die  Allöepaihen  nicht  ohne 
Aderhss  heilen  zu  können  glauben,  was  nach  den  Grundsätzen 
der  älteres  Schule  aUerdings  auch  ganz  richtig  ist,  wenn  nur 
der  Ader lass  zeilig  genug  institnirt  Wird,  wo  er  alsdann 'wenig- 
^ns^  obgleich  keine  Heilung,  dock  eine  momentane  Erleichte- 
rung versphalft  Wird  er  aber  später  angewendet,  was  der  ge- 
wöhnlichste Fall  ist,  weil  in  dem  späteren  Zeiträume  der  Krankheit 
auch  der  inBammatoriache  (secundäre)  Zustand  deutlicher  sich 
entfaltet,  so  erfolgt  darauf  ein  schnelles  Sinken  der  Kräfte,  du 
den  Tod  zur  unvermeidlichen  Folge  hat,  wie  ich  mehrmals  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe.  —  Obsehen  nun  diese  ein- 
tretende Inflammation  nur  consensuell,  folglich  abhängig  von  dem 
Krampf-Zustande  ist,  so  handelt  der  Homöopath  docdi  aehr  recht. 
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wenn  er  dieser  aeoen  Krankheita  -  Bildung  einige  Gaben  Acanii 
entgegensetzt,  am  wenigstens  ihr  weiteres.  Umsichgreifen  su  rer- 
hütep,  wodurch  natürlich  anch  zugleich  die  Gesammt- Krankheit 
gemildert,  wird.. 

Es  ist  bekannt,' dass  Hfimorrhoidalkoliken ,  wie  alle  andere 
nicht  festsländige  Krankheitsformen,  höchst  verschiedenartig  ge- 
staltet auftreten,  und  darum  auch  grOsstentheils  ein.  anderes  Mit- 
tel zu  ihrer  Heilung  erfordern.  Auoh  Belladonna  ist  eins  von 
denen,  das  sich  als  ein  heilkräftiges  in  manchen  Arten  der  Hä^ 
morrhoidalkolik  erweist;  sie  ift  vorzüglich  dann  empfehlens* 
werth,'  wenn  eine  zusatamenschnürende^  krampfhafte  Spannung 
tief  im  Unterteibe,  mit  einer  hitzenden,  brennenden  Empfindung 
und  einem  drängenden  Gefühle  diöht  über  den  Schamknocbisn  und 
der  Kreuzbeingegend  zugegen  ist,  die  durch  die  mindeste  fiewe- 
gubg  zum  Unerträglichen  sich  erhöht,  welches  ein  Gefühl  von 
höchster  Schwäche,  Ueberempftndlichkeit,  Bewüsstloslgkeit,  ja 
wohl  Ohnmacht  herbeiführt.* 

Oft  entwickelt  sich  die  Krankheit  nur  allmalig,  tritt  mit  je- 
dem Tage  lebhafter  hervor  und  erinnert  durch  ihre  stete  Zunahme 
dann  den  Patienten,  dass  es  doch  wohl  Zeit  sei,  etwas  Ernstli- 
ches dagegen  zu  thun.  Diese  schleichenden  Formen  sind  -es 
namentlich,  gegen  welche  SulpJmr  mit  entschiedenem  Nutzen  an- 
gewendet wird,  besonders  wenn  durch  die  krampfhaften,  kolik- 
artigen Bauchschmerzen  eine  so  schmerzhafte  Ueberempßndlich- 
keit  des  Leibes  und  als  wenn  Alles  darin*  roh  und  wund  wäre, 
eingetreten  ist,  dass  die  geringste  Berührung  anch  nicht  zu  er- 
tragen ist.  Die  krampfhaften  Zusammenziehungen  erstrecken 
sich  bis  in  die  Brust,  den  Schooss  und  die  Geschlechtstheile, 
wechseln  oft  mit  Schneiden  und  Stechen  ab  und  sind  zu  glei- 
cher Zeit  noch  mit  den  empfindlichsten  Kreuzschmerzen  ver- 
bunden, die  nicht  selten  längs  des  Rückens,  bis  zwischen  die 
Schultern  als  ziehend  -  und  spannend-drückende  Schmerzen  aus; 
strahlen. 

Herrliche  Mittel  sind,  ausser  den  genannten,  noch:  Capsi" 
cumj  Ferrum,  7%t^'a,  PulsatiUa,  IgnaHa,  Coloqumtet^  Carba  teger 
iabiUs,  Phosphor  .and  einige  andere. 

U.  .  27 
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§.209. 
Kolik  TOD  6rtli€heo  Urstohen  abhSiig2|;. 

.  Hieher  sind  wohl  aufh  die  Arten  von  Kolik  zu  rechnet,  die 
bei  alten  Sabjecten^  von  Sitzleben^trockner  Nahrung,  zn  festem 
Schnüren  und  Binden  durch  Kothanhäufung  entstehen,  welche 
letztere  grösstentheils  im  Grimmdarme.oder  im  ÜMtdarme  ihren 
Sitz  hat,  dadurch  zu  Blutstockungen  Veranlassung  giebt,  und  an 
einem  Jästij^en  Drücken  und  Spannen  tief  im  Unterleibe,  krampf- 
hafter' Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln  und.  an  ^ehen-  schon 
öfters  genahnten  Leibschmerzen  erkannt  wird.  *  Oft  fühlt  der 
Kranke  anfangs  wohl  eine  vermehrte  peristaltlsche  Bewegung  in 
den  Gedärmen,,  welche  das  Hindernias  .zu  überwinden  sucht,  allein 
diess  verursacht  nur  antiperislaltische  Bewegungen, 'die  sich  bis 
in  den  Hagen  erstrecken,  und  oft  ein  fauliges,  oder  aaures  Auf- 
Atossen,  Eckel,  Erbrechen,  auch  wohl  Kothbrechen  erregen. 

. .  Bei  einer  gut  geordneten  Diät,  bei  welcher  eine,  tägliche  Be- 
wegung von  einigen  Stunden  in  freier,  reiner  Luft  das  erste-  Er- 
forderniss  mit  ist,  wird  man  in  Nux  comca  ebenfalls  wieder  ein 
sehr  hütfreiches  Mittel  gegen  diese  Krankheit  finden ,  wenn  der 
übrige  Symptomencomplex  dieser  Arznei  entspricht,  wiewohl  auch 
Verairum^  Bryqnia,  Slaphysagtia^  Pta/tna,  Chinay  in  einzelnen 
Fällen  Belladonna^  in  andern  wieder  CoccuZu«,  oder  irgend  ein 
anderes  Mittel  noch  vorzüglicher  sich  erweisen  kann.  —  Bei 
schon  eingetretenekn  His.erere  (Ileus)  bleibt  immer  Opium  das 
Hauptmittel,  wenn  nicht  Plumbum  der  Symptomen -Aehnlichkeit 
wegen  mehr  angezeigt  ist.. 

Ist  das-  Leiden  schon  sehr  hartnäckig  gewprilen.,  so  ist  zur 
völligen  Heilung  die  öftere  Wiederholung  der  Mittel,  wohl  auch 
mehr  als  ein  Mittel  durchaus  erforderlich,  ja  man  wird  oft,  nach 
den  hervorstechenden  characteristischen  Symptomen,  alle  die  hier 
genannteik  Mittel  mit  der  Zeit  anwenden  müssen,  nach  den  ver- 
schiedenen Schmerzäusserungen  vielleicht  auch  eine  oder  die 
andere  von  dea  unter .  den  schon  abgehandelten  Formen  der 
Kolik  angegebenen  Arzneien  indizirt. finden.  Doch  glaube  ich 
schwerlich,  dass  man  dann  ganz,  ohne  die  Anwendung  deranti« 
psorischen  Heilstoffe,  .die  Krankheit  wird  l»eseitigen  können,  und 
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mftn'wlrd  sichdarch  die  EttArmtg  fiberzeogen,  dass  Sidphnr^ 
Qätoarea^  SiMeea^  Lycopodmm^  Ahinma  unB  Zincum  sich  als  die 
▼oreflgliclisten  Mittel  dagegen  erweisen.    . .' 

§.210. 
Arten  von  B  r  n  c  h  k  «d  U  k«     Colic^  horniosa« 

Eine  oft  selir  schwer,  zn  erkennende  Krankhetteforin  da,  wo 
ein  yerborgener 'Bruch  die  Veranlassung  dazu  giebt.  Diese  Falle 
gehören,  nach  den  Ansickien  deir  SltereA  Schule,  in  das  Gebiet 
der  Chinirgiel  Wir  wollen  nicht  längnen ,  dass  diese  l'etslere 
derartige* Leiden  öfters  beseitigt,  theils  durch  angewandte  äussere 
und  innere  Mittel,  theils,  bäi  nutzloser  Anwendung'  derselben, 
dorch  die  Operation.  Doch  misslingt  dieses'  Verfahren  auch 
eben  so  oft;  und  selbst  die  Operation  schalft  keine  Hülfe,  weil 
sie  zu  spät  .angewendet  wurde.  Gesetzt  aber,  diess  würe  nicht 
der  Fall,  so  mnss  es  dem. Ante  doeh  Weit  Willkomm ber  sein, 
den  armen  Leidenden  durch  mildere  Mittel,  als  die  schmerzhafte 
Operation  ist,  rpn  seinen  Schmerzen  befreien  zu  können,  wozu 
die  Homöopathie  auch  schon  Mittel  darbietet,  dfe  in  yielen  Fal- 
len Hülfe  schalFen,  ohne  dass  der  Kranke,  erst  durch  yergeblich 
angewendete  Taxis  oder  Operation,  lange  gemartert  wird;'*  Diese 
Art  Yon  Kolik  nun  entsteht  durch  Einklemmung,  Eins  per- 
r  ung  (In  carc  oratio, Str  an  gulatip),  sowohl  bei  eben  erst  ent- 
standenen, als  bei.  ganz  alten  Brftchen,  und  der  dadurch  erzeugte, 
anfangs  nur  in  der  Gegend  der  Einklemmung  bemerkliche, 
Schmers  breitet  sich  allmflHg  übe#  den  ganzen  Leib  aus.  Irtimer 
Isl  die  hartnäckigste  Verstopfung  damit  inerbnnden,  Netz-  und 
vnYoUkommene  Brüche  ausgenommen ; .  doch  geht  oft  noch  der 
unterhalb  der.  Einschftfirung  enthallene  Koth  ab.  Der  Leib 
achwillt  auf;  der  yorher  snrttckgehende  ßruch  wird  unbeweg- 
lidi,  schmerzhaft,  geschwollen,  gespannt,  heiss,  roA,  und  behalt 
weisse  Gruben  Yom  Fingerdruck.  Würgen,  Brechen,  endlich 
Kothbrechen;  Fieber  mit  kleinem  krampflgen  Pulse,  Schluohsen, 
kalte  Schweisse  und  dergleichen  '  sind  Begleiter  einer  solchen 
Einklemmung.  Wird  die  Geschwulst  rosenroth  oder  Ktide,  so 
droht  Brand;  weicht  sie  unter  dem  Drucke  mit  Geräusch  zurück  j  so 
ist  er  Tollendet;  der  entblöste  Darm'  ist  dann  schwarz,  schlaff, 
6der  auch  hart,  leberartig.   —  Dfe  Einklemmung  ist  bei  allen, 
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selbst  ianern  Brüchen  mOglieh,  vonfiglich  am  Baochrijige  ood 
bei  DarmbrücheiL  Oll  ist  sie  rofhandea,  wenn  man  änsserlieh 
wenig  oder  gar  nichts,  von  einem  Brucbe  entdeckt« 

.Hieher  ist  auch  die  Yerengerang  der  Gedärme  durch  Ver- 
schlingung  oder  Ineinanderschiebung  (Volyaln's^Con- 
TOlralus,  Intnssiiscept.io)  in  rechnen,  welches  einsehr  ge« 
ffihrliches  und  hdchst  akutes  Uebel  ist.  Es  characterisirt  sieh  darch 
anhaltendes,  heftiges  Erbrechen,  welches  die  hartnäckigste  Stirid- 
▼erstopfung  begleitet,  wobei  nicht  -einmal  Blähungen  abgehen^ 
Es  xeigeu  sich  heftige,  bohrende  Scfamerten  in  der  an^bläheteft 
Gegend.  Der  Kranke  hat  Öfters  das  Gefühl,  als  ob  sich  die  Ge- 
därme darch  einander  wälstea.  ■  Der  Schmerz  conzentrirt  sich 
oft  um  den  Nabel,  und  bewirkt  die  Empfindung  einer  darum  ge- 
bundenen Schnur  oder /einer  heftigen  Spannung.  Endlich  ver- 
breitet  sich  der  Schmerz  über  den  ganzen  Unterleib,  mit  Meteo-  . 
rismus  und  höchster  Empfindlichkeit.  Dabei  schmerzhaftes 
Poltern  oberhalb  der  Einsperrung,  Aufstouen/Schluchsen,  Durst, 
Angst,  schnelle  Entkräftung,  geschwinder  zu^mmengezogener 
Puls,  bisweilen  auch  Harnbeschwerden.  Fieber  zeigt  sich  nur, 
wenn  Enteritis  hinzutritt. 

i  211. 

Auch  diese  form  von  Kolik  ist  einigennassen  festständig  nad 
bietet  häufig  dieselben  Krankheitssymptome  dar,  weil  sie  aoi 
einer  und  eben  derselbep  Ursache  entspringt.  Eben  darum  war 
es  auch"  der  Homöopathie  möglich,  ein  Specificom  gegen  die 
ersiere  Form  ausfindig  z.u  machen,  das. wir  ebenfalls  wieder  in 
Nux  fHmica  besitteif.  Dennoch  aber  kommen  auch  einzelne 
Fäller  vor,  wo  die  Symptome  diesem  -  Mittel  nicht  entsprechen, 
wo  also  auch  eine  andere  Arznei  indizirt  sein  muss,  was  sich 
bei  allen  festständigen  Krankheiten,'  gegen  welche  Spedfica  be- 
kannt sind,  ereignen  kann.  —  Gleichviel  ist  es  übrigens,  ob  die 
Einklemmung  bei'  einem  neuen  oder  sehr  alten  Bruche  voriLommt, 
wenn  nur  die  Incarceration  nicht  etwa  schon  so  weit  gediehen 
ist,  dags  Brand  sich  gebildet  hat.  Wo  aber  Nux  vomica  passt, 
da  ist  sie  in  kleiner  Gabe  anzuwenden,  nm  die  homöopathische 
YerscUimmening  so  gering  ab  möglich  sichtbar  werden  an  las- 
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sen,  md  nnndlliigen  Sehmen  za  ▼erhflten';  eben  00  möchte  ich 
auch  nicht,  wie  ich  früher  gethan  habe  (a.  m.  prakt.  Erfahrgg-. 
Aber  Nux  8.  02),  die  Tazia  an  Teraoehen  aorathen,  weil  dadurch 
eine  grOsaere  Conatriction  der  Mnakelftbern  dea  Darmkanals  und 
Bauchringa  bewirkt  wird,  die  daa  Uebel  harlnlckiger  macht.  Ich 
.fibergehe  die  Angabe  der  Krankheitsaeichen ,  ffir  welche  Nux 
paaat,  und  Yerwetse  den  Leser  auf  die  frtther*  angegebenen  For- 
men, wo  Ich  dieas  mil  AnafOhrlichkeit  gethan  habe.  UnerUss- 
Kch  ist  hier  die  öftefe  Wiederhölang-der  Gabe,  wenn  ni^ht  achön 
in  her  ersten- halben  Stqnde  Nachlasa  der  Beachwerdeii  eintritt. 

Bei  Verachlingniig  nnd  Inelnanderschiebong  der  Gedärme 
k^nne  ich,  ausser  iVtio?,  anch  hoch  ein  anderea  Mittel,  daa  in 
manchen  Ffillen*,  end  wenn  die  krampfhaften  '2af311e  von  der 
Art  ajnd,  daas  diese  Arznei  Ihnen  entspricht,  aaaaerordentliche 
Dienste  leistet,  es  Ist  BeUadanna..  Sie  n4itxt  bei  Krampf,  ron 
Volvulna,  Intnssoaception,  nnd  Incarceration  selbst  dann  noch, 
wenn  die  Krankheit  dem  Miserere  schon  nahe  steht ;  ja  sie  jifkltX 
oft  mehr,,  als  iVtio?  nnd  Optum,  besonders  wenn  meteorislische 
Anftreibnng  des  Unterleibes  mit  grosser  Unrahe  nnd  Apgst,  mit 
mehr  krampfenden  nnd  greifenden  Scbmercen  im  Unterleibe  nnd 
in  der  Blaaengegend  und  mit  immerwilhrendem  unwillkürlichem 
Harnabgänge  Terboiiden  aind.  Doch  ist  hierbei- wiederum  FhMi- 
bum  nicht  snyergessen. 

Ich  zweifle  nicht,  daaa  es  ausser  diesen  drei  genannten  kt%- 
nelen  noch  mehre  geben  kann,  die  in  den  angeffthrten  Fällen 
alch  httlfreich  beweisen  werden,,  doch  enlhalte  .ich  mich  darflber, 
aus  Hangel  eigner  und  .fremder'  Erfahrung,  Jedea  Vfrtheils;.  er- 
laube mir  aber  zuyörderst,  auf  .die  Mittel  hinzudeuten,  die  im 
Stande  aind,  durch'  ihre  .Innere  Anwendung  Brüche  (herniae), 
.aus  inn.em,  nicht  äuasem  gewaltthätigen ,  Üraachen  entatanden, 
zu  beseitigen. 

«.  212. 

Afterflcbmerz  und  Afterkra  mpf.     Proctalgia  et  Tenesmas. 

So  aelten  auch  die  in  der  Ueberachritt  aufgezeichneten  krank- 
haften Beschwerden  als  selbstständige  Krankheitsformen  auftre- 
ten und  faal  grössteathells  nur  an  andere  Leiden  als  characteri- 
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stisehe  Symptome  gebunden  sUid :  so  kommea  doola  eittseloeFille 
vor,  wo  sfe.  so  heryontecheiid  auftreten  und  daducch  alte  andern  I 

Nebepbeschwerden  dßs  Haaptleideas  so  in  den  Hinlergrand  drila-  j 

gen,  dasB  der  Kranke  nur  .-dieses  Symptom  zu  fahlen,  wibnt  büd  ) 

sehnlichst  dessen  Beseitigung  herbeiwünscht. 

Erklärlich  rs.ts,-  dass  diese  Beschwerden  jehr  empfindlich  und 
schmerzhaft  seioi  mässen,  aus  dem  NerYonreichthum  der  Masl- 
darmschleimhaut,  «wie  wir.  ihn  auch  an  der  Schleimhaut  anderer 
Körpermüudangen  finden,  die.eben  di^urch^sehr  reisbür  und  sor 
Reflexaction  geaeigi  ist.  Neuralgische  oder  andere,  «chmerilfefle 
AlTectionen.  der  den  Sphincter  ani .  ttberiiehenden  Sohleiflihaut, 
wie  z.  B*. Fissuren,  bisweilen  HämorrhoidaUtnoten,  sind  daher 
nicht  selten  mit  •  krampfhafter  Gontraction  des .  Schlieasmoskeb 
verbunden,  die  oft  |inr  kurz  dauernde  Anfälle  ron  dem  Kranken 
fühlbarem  schmerzlichem  Zusammenschnüren  macht,  —  wenn  sie 
aber  häufig  wiederkehrt^  zur  permanenten  Contraetur  qnd  zu 
^inem  -sehr  schmerzhaften ,  auf  das  übrige  Befinden  des  Kranken 
.nachtheilig  einwirkenden  Leiden  werden  kann. 

Tenesmus  —  ein  znsammenschnflrender  Schmerz  am  After 
mit  dem  Gefühle  von  Drang  zum  Stuhlgänge  -:-  kann  dorch 
jMharfe  Fäcalstoffe  (bei  manehen  Diarrhöen,  Dysenterie»  Schleim- 
ftuss  des  Mastdarms)^  d^roh  den  Reiz  von  Asöariden,  durehReSex 
von  der  {larnblase  oder  Gebärmütter  aus,  bei  Blasencatarrh,  Bla- 
sensteinen eta  bedingt  sein«  Heftiger  Tenesmus  kann  Vorfall 
des  Mastdarms  zur  Folge  haben. 

•     .   .  %  213. 

Um  therapeutische  Verfahren  g^en  diese  Beschwer- 
den kann  einzig  und  allein  nur  als  ein  symptomatisches  angese- 
hen, werden;  es  hat  aber  für  den  Anfänger  den  Vortfaeil,  dass 
er  unter  den  hier  anzugebenden  Arzneien  oft  eine  finden  wird, 
die  nicht  blos  diesem  einzelnen  Symptome,  sondern  dem  vorlie- 
genden Gesammt'Krankbeitsbilde  entspricht, 

Zuerst  der  .Brennschmerz  im  After.  Dem  einfachen, 
ohne  weitere  Bezeichnung^  entspricht  häntfg  Cstpstc.  und  Abmmay' 
desgleichen,  wenn  er  Abends  eintritt^  Jod.^  dem,  beim  Stuhlgang, 
Terebmih.;  nach  dem  Stuhlgang^  iitfMon.  fort,  SiraiUian;  — 
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brenoeiidei  JUflkeA:«tid  ;8dirfllidm  im  Aft^  iMibtjMii  oft  mil 
Antimwu  cnMLy  dagegen  JbtennenitB'  KTiebelnV  w»  rdli  WOrr 
nern,  ml%'TerebkUk.f  brennendeB. Schneide»,  Drücken  uikd  Zu* 
sannmeDSchnüren,  beim  Stahl,  mit Staphys/  Brennen,  Jucken 
und  Kribbeln,  Cokhic./  Brenneii,  vor,  nach  und  ausser  dem 
Stnhl,  Oleander,  ^r-  Jttcken^  Schrunden,  Wundheit,  Brenngefühl 
nnc(  Drücken  im  After,  als  wollten  .Aderknoten,  enistehen,  Äcid. 
nüri;  dagegen  bei  Schrunden  und  Wundheitsschmerz  in  den 
A^eraderluioleQ,  .AiliO(.y  r —  im  After  Öfters  knebelndes.  Zwän- 
gen, wie  «um  Dnrchfall,*  Abends  Ti>r  ^ohinfeageJien,  Iftaäna; 
klagt  Patient  über  Presaen  und  ZnaammengecogcaheitagefüH  alH 
AnsGbweUttng  der  Aderknoleo  .und  br^nüend-fressendem  Schmeixii 
im  After,  bei  lireiohem  Stuhl,  so  ist  AnguHura  oft.das  passendsie 
Heilnttlel,  während  bei  gesehwollenen  Aderkfioten.  mit  brennen^ 
dem  WundschitterM  Adtk  lotina^.  xnweilen  wohl  auch  AnHmoik 
crwL  httifreich  sich  erweisen  tfnd  bei  schründendemHiünorrhoi* 
dalschmerz,  im  Aftet  nach  dem. Stuhl,  mil  Zusammensckniirea  fm 
Mastdarm,  Magn^i  ari^MaUs.  ^  Stechendes-  Reisaen  und  Sehnei* 
den,  eben  so  SoJnründen  nnd  Brennen  im  After,  hebtJToä  carbon.^ 
Stechen  und  Brennen  hingegen,  Plumbumy  das  auch  bef  starker 
Zusammengezogenkfiifc',  Zusammettsehnacnng  .und  Eingesfogenheit 
des  Afters  anwendbar  ist>  in  IgnaHa  findet  nameatUch  der  su- 
sammentMkende  Wundsefame^x  im  After,  wie  rnn  .blinden  Hlniof- 
riioiden,*  ein  paar  Stunden,  nach^dßm  Stuhl, -sein  Hethnittel;  dagier 
gen  in  JfeAfretcm  das.Zusehnureti  des  Afters  über  den  he^adsge«- 
trelenen  Mastdarm,  nach  dem  Stphl 

Da^.biesse  Jucken  in  und  um  dem  After,  äücji  veuMadenr 
wünnern  eraeugt,  gehört  nicht  hieher;  der  .Leser  findet  darüber 
das  Nödiige  an  andern  Orten  dieser  Therapie ,  besonders  im  1. 
Theile  unter  der  Behandlung  d^r  Wurfnfieber  S.  163. 

Wenn  die  Torkandenen  Hastdarmaderknoteii  beim  Stuhlgänge 
mit  brennendem  Schmerse  heraustreten,  so.  wird  Cakar,  carb. 
oft  das  passendste  Heilmittel  sein , .  wenn  nicht  CokquMe  noch 
▼orzüglicher  ist,  besönderii  bei  schon  vorher  schmerzhaft  ange- 
schwoilenen  Knoten.  —  Sutphur^  Lycopod.^  iViio;,  Ärsen^ytfatrum 
muriat.  etc.  nind  ausserdem  in  derartigen  Leiden  hdokst  beaeh- 
tenswertbe  Arzneien. 

Sollte  MastdarmTorfall  die  endliche  Folge  dieser  Neu- 
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talgieen  seia,  so  Bfldea  wir  herrliche  Heilnittel  in :  irM».,  SkO- 
phiir,  Mercur^  Sepia j  Dulcam.y  Cokhio.^  jRiito,  Magnei^  tgna^ 
und  Magnesia  muriaiipa. 

8,  214. 

Magenkrampf,  Magen  schmerz.     Gastralgia,  Gastrodynia,  Car- 
dialgia,  'Colica  yentricoli. 

In  keiner  Krankheit  mdkr,  als  im  Magenkrämpfe,'  wie  anbh 
iu  andern  Algieen,  lassen  sich  die  Symptome -der  Algle  im  engem 
8faine  Yon- jenen  mannicfafaltigen  Unfällen  trennen,  welche  Wir- 
kungen der  darck  die  Algie  angeregten  sensibeln ,  motorischen 
oder  rasomotorischen  Synergien  und  Reflexe  sind,  oder  welche 
einem  primären,  das :  Symptom  der  Gardialgie- selbst  erst  bestior- 
menden  Grnndleiden  angehören.  *-  Anf  der  richtigen  AufTassQng 
und  Würdigung  dieser  yerschiedenartigen  Empfindungen  beruht 
aUdimn  auch  die  jichtige  homöopathische  Behandlung,  lu  der 
wir  übergehen,  wenn  wir  erst  die  Diag'nose  dieser  Krankheit  im 
Allgemeinen  werden  erörtert  haben,  deren  spesiellere  Angabe 
wir  uns* aber  bei  der  Aufteichnung  der  Hittel  yorbehalten. 

Wollen  wir  die  krankhaften  Erscheinungen,  die  den  Ibgen- 
krampf  begleiten,  in  wenigem  Worten  -susammenfassen,  um,  nach 
der  Ansicht  der  Allöopathie,  das  Wesen  dieser  Krankheit  aaxn- 
deuten,  schneller  uns.  tu.  verständigen  und  unserm  GeiBte  eine 
bildliche  Vorstellung  von  dem  kranken  Organe  an.  machen,  mit 
welchem  wir  es  in  dieser  Krankheit  an  thun  haben,  so  sagen  wir: 
Magenkrampf .  beruht  auf  einer  dynamischen  Veränderung  der 
Hageonerven  und  hauptsächlich  auf  einer  erhöhten  Reixbarkeit 
derselben,  wodurch  alsdann  eine  abnorme  Gontraction  der  Mus- 
kelfibern des  Magens  herbeigeftthrt  wird. 

Allgemeine  diagnostische  Kennzeichen  eineji  Hagenkrampfs 
sjud:  a)  Erscheinungen  der  Algie.  Die  Gegend  unter  dem 
Schwertknorpel ,  •  das  Epigastrium  und  snm  Theil  die  Hypochon- 
drien .sind  der  Sjtx  von  Schmerzen  ton  der  rerschiedensten  sub- 
jectiYen  Qualität,  welche  in  Paroxysmeh  mit  schmertfreien  Inter- 
vallen altemiren«  Gewöhnlich  sind  die  Schmerzen  heftig  zusam- 
menschnürend, windend,  drehend,  schneidend,  zerreissend,  boh- 
rend, nagend,  klopfend  u.  s.  w.;  bald  dampf,  als  ob  der  Leib 
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▼bn  einem  Bande  einge&chnttrt  wäre,  bald  iBo  hefHg,  dass  aieli 
die  Kranken  winselnd  spsaminenkrüniinen.  Vetachiedefei  ist  die 
Verbreilmg.dea  Schmertes;  er  nimmt  ofl  nor  das  Epigastriam 
oder  «elbat  eine  gau  kleine  Stelle  deaaelben  ein,  oder  er  kann 
aich  in  den  Rücken,  nach  der  Brnst,  nach  den  Schnlterbläitem 
u,  s.  w.  aasbreiten,  Drack  ron  Anssen  linderi  ofl  den  Schmers, 
darum  stemmt  deir  Kranke  vährend  der  Schmerzen  die  Hagenge- 
gend gegen  feste  Körper  an ;  in  andern  Fällen  furchtet  Patient 
die  leisere  Berfihmng,  während  er  doch  immer  den  festeren  Droitk 
gans  gut  verträgt.  Die  Schmenanfätle  dauern  giewöhnlich  eine 
Viertel- bis  eine  Stande,  ofl  -länger  bis  .sn' ganzen  Tagen;  der 
Paroxysmos  ist  nm  so  kftner,  Je  intensiver  er  iäl.  Die  Anfälle 
nehmen-  bei  fortschreitender  Krahkheit  an  Heftigkeit .  und  Fre- 
quenz za;s  aie  werden  zuweilen  schon  daröh  den  Genuss  leichter 
Nahrungsmittel,  dareh  Ermüdung,  Gemülbsbewegung,  Wetterrer- 
änderung  hervorgerufen;  die  -schmersfreien  Intervalle  werden 
nach  und  nach  so- kurz,  das»  der  Kranke  fiber  einen  anhaltenden 
Schmerz  klagt.  Meistentheila  ist  .die  Exacerbationszeit  Nacfa- 
miitags,  seltner  Nachts  wird  Patient  durch  den  Schmerz  erweckt; 
inweilen  tritt  sie  zu  bestimmten  Stunden  nnd  Tagen  ein ;  mandi- 
mal  sogar  bei  nüchternem  Hagen. 

■ . "  • 
b)  Erscheinungen  der  Synergie  und  des  Reflexes.. 
Durch  HitempGndnng  entsteht  oft  ein  Schmerz  am  Rückgrate  in 
der  Gegend  der  letzten  Rückenwirbel,  der  sich  bis  zu  den  .Schul- 
terblättern erstreckt.  Häufiger  finden  sich  motorische  Reflexe, 
worunter  am  gewöhnfichsten  qualvolles,  schmerzhaftes  Erbrechen, 
nicht  immer -der  Speisen,  Aufstossen,  Gähnen,  krampfhafte  Zu- 
sammenziehung der  Bauchmuskeln,  des  Zwerchfells,  s6  dass  zu- 
weilen die  Herzgrube  bis  zur  Wirbelsäule  eingezogen-  erscheint, 
Schluchzen,  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung,  Angstgefühl,  Herz- 
klopfen, Zusammenschnüren  des  Schlundes,  Stimmlosigkeit,  Harn- 
drang. Nicht  selten  bemerkt  Patient  auch 'flatulente  Aüftreibung 
des  Hagens,  gegen  Ende  des  Anfalls  vermehrte'  Absonderung 
eines  veränderten,  meist  scharf  sanreii ,' zuweilen  schleimigen 
Secrets  der  Hagenschleimhaut  oder  grasgrüner  Galle,  mit  deren 
Ausleerung  durch  nun*  erleichterndes  Erbrechen  sich  häufig  der 
Paroxysmus  endet.     Puls  ist  zusammengesogen,  klein,  die  Haut 
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kalt.     Hit  Bhohlaa  4er  SchmeraeQ  Iritl  iSchwaisfl  (jln^  der  Fels 
hebl  sich. 

In  dem  heftigsten  Grade  einer  CardfalgTe  kann  die  Hitleideix- 
beit  des  Nervensystems  sich  bis  zu  Ohnmacht,  Zrtteni,  Delirien, 
allgemeiner  Schwäche,  zn  Convulsionen  und  iSItarrkrampf  steigern. 
Hagenkrampf  ist  gewöhnlfch  fieberlos;  Esslust  häufig  ungestört, 
Appetit  aber'  oft  auf  ungewöhnliche,*  gesalzene,  gewürzte,  saure, 
bittere  Speisen.    (Citn statt.) 

yarie4ätea    einer  Gardialgie  .sind: 

Eine  nieht  Mos  in  den  höheriT  Graden  des  Hagenkrampfs 
vorkommende,  «ondern  auch  oft  den  Beginn  des  letzteren  andea- 
tende  Erscheinong  ist  das  sogenannte  Sodbrennen  <Wa88er- 
koik,  Pyrosis,  Soda,  Ardor  yentricali).  Di^er  krank- 
hafte Zufall '  besteht  In  einem  brennenden  Gefühle,  das  sieh 
Ton  der  Hagengegend  aus,  den  ganzen  Schlund  herauf  bis  in 
die  HundhöMe  verbreitet  nnd  oft  mit  Wassertnsammenlaufen  in 
letzterer  terbunden  ist,  das  bald  einen  scharfen,  bald  einen 
sauren,  ätzenden  Geschmack  hat,  oft  von  Uebelkeiten  begleitet 
und  mit  Erbrechen  ausgeworfen  wird.  Häufig  wird  darch  den 
Eintritt  einer  solchen  wässrigen  FeuchtigkeSf  der  Krampf  ge- 
mindert. 

Eine  zweite  Varietät  ist  die  Cardialgia  flatulenta.  Die 
im  Magen  angehäuften  Gase  können  sowohl  Veranlassung  des 
Hagenkrampfs,  als  auch  Erzeugniss  der  durch  Cardialgie. erregten 
•Reflexthätigkeit  sein.  Es  verbindet  sich  hier  mit  den  Erschei- 
nungen des  Magenkrampfs  Flatulenz,  trommelartige  Auflreibung 
des  Epigastrium  und'  der  Hypochondrien,  tympanitischer  Percns- 
sionston  der  Anschwellung,  erschwertes  Athmen,  oft  grosse  Angst, 
kleiner  Puls,  Luftaufstossen,  Blähungsabgang,  wodurch  der  Krankeu 
sich  erleichtert  fühlt.  Die  Flatulenz  kann  durch  den  Genuas 
blähender,  stark  gährender  Speisen  und  Getränke,  Obst,  Host, 
Trauben,  sogenannten  Luftbieres  u.  s.  w.  veranlasst  sein. 

Eine  dritte  Abart  i>t  nach  Canstatt  die  sogenannte  Ne n- 
ralgia  coeUfreii,  die  ich  unter  .$.  195  ansfährlicher  abge- 
handelt habe. 
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§.215 

Habre  Sohriflsteller  beieiobaen  mit  dem  NBunen  6  a  g t  r  o  - 
dyoia  einen  jnehr  diUckenden,  ankaltenden' (-Hdf«land)/mll 
dem  Namen  €afdiaJgia  einen  lofaminensthnflrenden,  beäng^- 
ftligenden  Magenaekmera,  wäbrelid  sie  nnlerPTrOBis  einenleieh* 
leren  Grad  (beeaer  nur  ein  Symplem)  der  Kranlibeft  verstehen. 
Meiner' Ansicht  nfich  eine  Bintheilang  ohne  allen  Werth,  da 
darch  siefir  die  Behandlang  *gar  niehts  gewonnen  wird.  Reel'- 
leren  Werth'  acheini  mir  die  Einiheiiung  in  eine  Gardialgia 
idiopftthica  nnd  sjmpto^matica  anhaben,  da  dratere  das 
eigenthUmliche  Leiden  des  Bagens  selbst,  letztecfi  sein  Abhängige 
sein  Ton  anieren  Krankheits-Snständen,  x  B.  von  Verhärtungen 
der  Leber,  Leiden  der  Ifilz,  der  Kieren  n.  s.  w?  bezeichnet. 

'  Eine  Prädis Position  zn.  dieser  Krankheil  giebl  zuweilen 
eine  erbliche  Anlage  in  manchen  Famtlieif,  die  grössere  Reizbar- 
keit des  sensiblen  Syatems,  die  bei  Frauenzimmern  immer  hervor* 
stechender,  als  bei  Mannspersonen  ist,  und  sich  bei  solchen  am 
meisten  findet,  die  überhaupt  schon  zu -Krämpfen  dfsponirl  sind, 
dah«r  rorzaglichbei  schwächliehön,  hysterischen,  bleichsüchtigen 
SnbjecCen,  zur  Zeit  der  Menstruation  und  in  denclinakteriscfaeh 
Jahren,  durch  schwache  Verdauung,  durch  Missbraueh  vieler  Ab* 
führmiltel,  Wasserkuren,  durch  vieles  Kaffee-  nnd'Thee-Triirken 
und  dergleichen  erzeugt.  Dieses  ieizlere  ist  auch  der  Grund, 
warum  das  weibliche  Geschlecht  häuflger  von  dieser  »Krankheit 
heimgesnchl  wird,  i^ls  das  mfinnliche.  Diess,  in  Verbindung  mit 
dem  zarteren  Baue  des  Weibes  und  mit  der  von  Natur  erhaltenen 
Bestimmung,  mehr  an  die  Hinslichkeit  gefeaselt  zn  sein  und  eine 
eitzende  Lebensart  führen  zn  müssen^  vro  mithin  die  Naehflieile 
dieses  schädliißhen  Getränks  nicht  darck  ein  thitiges ,  die  physi- . 
achen  Kräfte  mehr  in  Ansproeh  nehmendes  Leben  geschwächt 
oder  ganz  verwischt  werden,  wie  beim  Manne,  diess,  sage  ich, 
ist  der  Grand,  warum  bei^m  Weibe  die  Reizbarkeit  der  Magen- 
nerven gesteigerter  ist,  wodurch  die  Bedingniss  zur  Entstehung 
des  Magenkrampfs  gegeben  wird«  Häufiger  noch  disponiren  zu 
dieser  Krankheit .  achwächlicbe  und  verzärtelte  Constitutionen^  de- 
nen  in  gewisser  Beziehuag  auch  die  Stubengelehrten  beizuzäh- 
len sind,    die   durch  die  sitzende  Lebensart   sich  schon  einen 
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schwächlichen  Körper  erseuglen,  durch  den  starken  Käffeetrank 
tolbigen  noch  mehr  renarteln  nnd  darch  die  arzneiliche  Wir- 
kung des  K9ffee*s  in  Verbindnng  mit  den  sosammengepressten 
Uttt^rleibsorganenf  die  schon  schwaeh  genng  sind,  zn. jenem  ofl 
lebenslänglichen  Leiden  Veranlassung  geben.  Am  hänfigslen  be- 
obachtet man  den  Hagenkram)if  in  der  Periode  «wischen  dem 
20.  nnd  50.  Lebensjahre,  selten  vor  der  Pubertät. 

Erregende  Momente  finden  wir  in  den  6emfltii8l>ewe- 
gungen,  ErkäUangen,  unterdrdckten  Fusssehweissen  und  gewohn- 
ten Blutungen,  Yorzäglieh  aber  in  der  ITttterdrädLang  chronischer 
Hautansschläge.  Lokale  Erkältungen  des  Magens  bei  erhitztem 
Körper  geben  eine  Hauptursache  zur  Entstehung  des  HagenkrampfB 
ab,  jedoch  nur  bei  schwächlichen,  reizbaren^  an  einem  noch  nicht 
ToUkommeh  entwickeltem  Siechthnm  leidenden  Snbjeeten,.  bei 
welchen  denn  auch  der  Hagenkrampf  leicht  erzeugt  werden  kann 
durch  säuerliche  Nahrimgsmittel,  saure  Wefne,  Biere,  Ofostartep, 
durch  fettes  Backwerk,  Fleischspeisen«  Femer  geben  allerhand 
organische  Fehler  des  Magräs  selbst  oder  nahegelegener  Theile 
Veranlassung  zu  «einer  Entstehung. 

In  prognostischer  Hinsicht  sind  die  Arten  des  Magen- 
krampfs, von  organischen  Fehlem  abhängig,  diejenigen,  bei  wel- 
chen die  Kunst,  am  wenigsten  zu  leisten  Yermag,  und,  bei  schon 
weit  Yorgeschrittener  Desorganisation,  ausser  einiger  Erleich te- 
itmg,  keine  ladikale  Heilung  zn  schaffen  im  Stande  ist. 

S.  21ft. 

Nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  gehen  wir  nun  zur  Be- 
handlung einiger  Arten  des  Magenkrampfs '  über.  Unter  den 
Mitteln,  die  ich  yorzüglich  hülfreich  in  derartigen  Beschwerden 
kennen  gelernt  habe,  zeichnen  sich  namentlich  iVum,  ChamamUa^ 
BeUadonnay  Cocculus^  Ipecacuanha^  Slanmm^  Slaphysagria^  Pfa^ 
ftna,  Coffiuflii,  Bryoniap  AiboliBa,  Argenium  nUric.  crystqüiiaHtm^ 
Ignatia^  CAmo,  HyQBCjfomus,  Magisterium  Bismuiki^  ArsmuMm^ 
tlumlmn^  ArgiUa^  Carba  vegetabiUs  nnd  ammati»^  Cakarea  cor-' 
bonica^  CausHcum^  NatrUm  carbonicum  et  mtiriatjcimi,  Sepia^ 
Baryta  carbonica^  Lyeopodium^  Phosphor^  Nürum  auSi 

Wo  das  eine  oder  das  andere  dieser  Mittel  in  den  so  ver- 
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eohiedenartigr  gestalteten  MagenkrioipTeH  Tonagsweise  angewea«' 
det  Ko  werden  yerdieae,  will  ich  hier  aach  ineiiieB  daröber  ge- 
ihachteii  Erfahmogen  miUheileft,-  ni)  welchen  der  Le^er  die  ihm 
TOfkonmeadeii  analogen  Fälle  yergleichen,  md  am  passenden 
Orte  Gebrauch  von -den  angednoteten  HittUn  machen. kann. 

Das  Yonttgliohste  nnd  am  hftnfigsten  passendste  Mittel  nnter 
den  nicht  antipsorischen  Arsnelen  ist  nnstreitig  Nux  vamioa^  aber 
welche  ich  mich  schan  in  meinem  Schriftchen  '*'-)  weitUuHg  ans- 
gesprochen,  aber  nUch  den,  seit  Jener  Zeit  mit  ihm  gemachten 
Eriahmngen  überfährt  worden  bin,  dass  ich  dort  die  .Grfinsen 
des  Wirkungskreises  xu  eng  gesteckt  habe.  —  Manchem  Leser 
mag  es-  befremdend  erscheinen,  dass  ich  NupD'm  einer  Menge 
YOtt  Krankheiten  als  wirkliches  Heilmittel  empfehle;  allein,  je 
mehr  ich  sie  kennen  lerne,  desto  mehr  lerne  ich  ihre' unbegränx-» 
ten  HMlkrüfte  schfitaen  und  —  ich  kann  nicht  anders.  —  ich 
muss  sie  als  eine  gewaltige,  tief  in  die  innere  Orgimisation  des 
kranken  menschlieken  Lebens  eingreifende  Annei  beseichn'en. 
Wer  mit  ihr  schon  so  viele  Jahre  operirt  hat,  wie  ich,  wird  und 
muss  mir  beistimmen,  besonders  wenn  er  ihren  allgemeinen  Cha- 
racter  hinreichend  anfgefasst  hat! 

In  dem  so  eb^  erwähnten  Sehriftqhen  sage  ich  S.  85:  iVfue 
ist  Toniiglich  in  dem  Magenkrampf  anwendbar,  der  durch  den 
hfinflgen  und  stariken  Genuu  des  Kaffee's  erseugt  wird;  in  ei-' 
nem  solchen  ist  sie,  nebst  der  Chamomäla  spesiflsch.  Jetst  fttge 
ich  noch  hinxu:  dass  Nuao  selbst  in  sehr  Tiden  Arten  von  Ma- 
genkrampf heilsam  sich  erweist,  die  nach  nnterdrttckten  chroni- 
schen Hantausschligen,  oft  erst  viele  Jahre  nachher,  entstanden 
sind.  Eben  so  oft  findet  sie  ihre  Anwendung  in  denjenigen 
Arten,  die  bei  Säufern  einsutreten  pflegen,  und  anfangs  nur  un- 
ter der  Form  eines  Erbrechens,  daher  Vomitus  potatbrum  genannt, 
sich  einstellen.  Dem  Gesagten  infolge  ist  also  N^x  sowohl  Jn 
einigen  Arten  Cardialgia  gästrica  flatnlenta,  als  anoh 
Cardialgia  metastatica  anwendbar.  Ausserdem  wird  man 
sie  auch  oft  in  dem  sogenannten  Sodbrennen,  nicht  minder  In 


*)  Praktische  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Homöopathie;  auch  anter 
dem  Titel:  Üeber  die  Anwendung  der  Nux  vondea  in  Krankheiten.  Leip- 
sig,  bsi  Lehnhold  1838. 
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oiner  Curdialgia  aangnipea,  ao  wie  in  einer  Cardialgia 
hyslerica  aagexeigl  fiadeo.  Doch  wir  erlanbea  nna,  mn  nicht 
den.  Anfänger  mit  dieaen  allgemeinen  Anadrücken,  in  Hinsicht  anf 
die  Wahl  desHitlelSy  in  Verlegenheit  za  aetsen,  die  Kfaslcheita^ 
Zeichen  etwas  geaaner  hier  ansagebea,  aas  welchen  mit  weit 
mehr  Sicherheit  anf  die  Anwendung  dieaas  Mittels  .sn  schliessen 
isty  als  aus  jenen  allgemeinen  Bezeichnungen  der  Krankheit. 

DerHanptcharacter  ist:  Zusammennehen,  Drttcken,  Klemmen, 
Raffen,  Krampf  im  Magen,  mit  dem  Geffihle,*als  lügen  die  Klei- 
der in  der  Magengegend  ku  fest  an  and  beengten  sie,  welches 
Geftthl  aadi  mit  dem  an  vergleichen  ist,  als  stemmten  die  Blä- 
hungen sich  in  den  Hypochondern;  dieses  Gefühl,  so  wie  der 
Magenschmers  selbst,  werden  gewöhnlieh  nach.  Essen  nnd  Kaffse» 
trinken  erhöht,  womit  sich  zugleich  auch  eine  Beklemmnng, 
eine  Zttsamquonschnfirung  auf  der  Brust  Terhindet,  die  sich  in 
amncKen  Füllen  bis  zwischen  die  Schultern  nnd  in's  Kr^nz  ver* 
breitet,  oder  auch  die.  Empfindung  heryorbringt,  als  würde  ein 
Band  am  die  Brust,  heramgezogen.  Sind  die  Magenschmerzen 
schon  frAh  beim  Aufstehen  zugegen,  wecken  sie  den  Kranken 
wohl  audi  aus  dem  Schlafe  auf,  so  ist  mit  Sicherheit  die  heilende 
Kraft  ^ev  .Nux  zu  prognQstiziren.  Aber  nach  dann  ist  sie  indi- 
airt,  wenn  folgende  Erscheinungen  der  Synergie  nnd  des  Reflexes 
mit  den  Magenschmerzen  in  Verbindaag  stehen:  als  Uebelkeit, 
rörziiglich  während  des  Anfalls,  Wasserznsammealaafen  im  Munde, 
Aüfschwulken  einer  sauren,  bittern  Feuchtigkeit  mit  oder  ohne 
Sodbrennen,  Erbrilchen.  des  Genossenen  oder  Schleimerbrechen, 
auch  Yergebliches  leeres  Brechwttrgen,  Heraklopfen  mit  Aengst- 
lichkeit,  saurer,  fauliger  Geschmack  im  Maade,  Stahlyerstopfoag, 
BIfthangsauftreibung  im  Unterleibe,  zuweilen  einseitiger  Kopf- 
schmerz, zuweilen  drückender  Schmerz  in  der  Stirne.  Tritt  der- 
Schmerz  besonders  heftig  zur  Zeit  der  Catamenien,  bei  stark 
menstrnirten  Frauenspersonen  hervor,  so  ist  Nuas  ebenfalls 
indizirt. 

Je  zarter,  sensibler  das  Snbject  ist,  nm  so  schwächer  bedarf 
es  der  Arzneigabe;  je  robuster,  kräftiger  das  Subject,  nm  so  stär- 
ker. —  Doch  habe  ich  bis  jetzt  nie  nöthig  gehabt,  anter  die 
3.  Verdünnung  herabzusteigen ;  habe  ich  Nwß  einmal  für  die  pas- 
sendste Arznei  in  einer  Cardialgie  erkannt,   ao  hält  mich  nach 
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tttohts  TM  ikf^  WteieAdang  abV  ebM  so  habe  i^  üoch  ifl 
d<Ktt  wettigfeii  FifHaa,  wo  ioh  sie  Mb  and  Abends  nehnieii  liesB^ 
Ifadkthdl  MnlhrgeaenmieB,  wiewoM  icb  iiemefitenafa^t  aar  AbeaidA 
aehüiea  laase.  • 
!  ChaimmiMa  ia%  TWtu^wthe  da  aaza wende» ,  wo -ein  s^ 
reiabare»  Neir¥en«rBlem»  und  ein  darcb  Aerger  lel^t  ^tpegbares 
Temperament  yorhemchk  Bin  gateg  Criterinm  za  ihrer  An* 
Wendung  giebt  der  wie  ein  Stein  drttiekende  Schmerz  and  die 
gchmerzbafte  Aufblfthang  in  der  Herzgtbbe  and  unter  den  kurzen 
Rippen  linlier  SeitB)  über  welchen  die  Kvanicen-sich  avadrttcken,  ee 
sei,  als  wollte  es  ihnen  das  H^rz  abdricken  (Cardialgia  flat«N 
lenta);  EHeser  Schmeiz  ist  immer  mii;  Knrzathmigkeit  nad  Angst 
verbanden,  oft  die  Nacht  am  aoblimmsten^  so  dassder  Kranke 
sich  vor  Angst,  Unrnhe  und  UmherWerfen  nloht  zu  lassen  weiss; 
hierza.  geiiellt  sich*  zuweilen  anch  ein  pochend  klopfendes -Kopf^ 
weh  aof  dem  Wirbel,  das  ihn  znm  Aafstehew.  aas  dem  Be|te  n'O- 
thlgt,  wodurch  .er  sich  Erleichtermig  zu  verschaffen  glaubt.  Nur 
in  der  Rahe  und  bei  zusammengezogeaem  Oberkörper  tfpSrt  er 
dnige  Linderung.  'Wichtig  ist  hier  noch  der  -Umstand,  dass  die- 
ser Mageniirampf  gewöhnlich  durch  KaObetrinkea  gemindert  wird, 
wilnrend  Jener,  den  Nn<D  zu  heilen  Termag,  ^ich  dadurch  rer- 
aoMf auaert  Bben  dieses  Umstandes  wegen  eignet  sie  «ich  oft 
nach  zar  Heitting  eines  Magenkrampfes,  ^er  yom  Kaffeetrinken 
entstainden  ist,  oder  sie  giebt  Anß  passendste  Zwischenmittel  in 
einem  derartigen  Magenleiden  ab,*  dos  Nux  allein  nicht  za  heben 
▼«rmag.  —  Anders  aber  verhält  es  sich,  wo  die  Krankheit  durch 
den  häufigen  Gennss  des  Cham]llenthee.'s  erzeugt  wurde,  welche 
Fälle  nicht  zu  den  seltenen  gehdren,  besonders  wenn  der  homöo* 
pathische  Arzt  einen  derartig  Leidenden  nach  jahrelanger  atlOo* 
pathischer  Behandlung  übemlninit,  bei  welcher,  wie  Jedermann. 
Ipkannt,  der  Ghamillenthee  in  solchen  Fällen  nicht  g^chonl,son« 
dem  .vielmehr  als  Linderungs-  und  heilsames  Hansmittel,  täglioh- 
mehre  Haie  ien  geniessen,  von  den  all<k)pathisehen  Aerzten  an* 
empfohlen  wird.  Hier  wird  sich  Mi  Ignatia  amara^  bald  Pul" 
JoMte,  bald  Coffea  cruda  hftlflreich  erweisen,  letzterer  besonders 
dann,  wenn  die  Sohmerzanfälle. unerträglich  iEu  aein  scheinen,  und 
überhaupt  eine  grosse  UeberempBndlichkeit  bei'm  Kranken  vor- 
herrscht.   Ueber  4te  beiden  andern  Mittel  werde  ich  in  der  Folgte 
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noch  aprooben.  —  Tavdankt  hinfet^  4er  Mayeaknimpt  seis 
EnUleiiett  nipht  Mos  dcoi  Cliamilleiilh6e*Geau6B,  Botttorji  aaeli 
dem  des  Kaffee*»,  ßo  wird  Nux  imVMf  da»  YorEüglichMe  Heil- 
miUel  bleiben,  docb  in  einzelnen  PliUeu  nocb  der  Untersttllaiiog 
der  Ignaüß  oder  Pulßaäüa^  oder  beider  naeh  eikiattider  bedürfen. 

Die  zytreckdienlicbste  Gabe  der  ChamomiBa  in  dieser  Krank? 
heit  isl:  die  erste'  bis  böobslens  sechste  Verdünnung;  die  Wie- 
derholung nneriässlich,  und  dadurch  oft  die  Möglichk^t  enwoa- 
gen^  mit  dieser  Arznei  allein  den  Krampf  zu  heben ^  was,  ohne 
diese  Massregel,  nur  durch  den  Wechcel  mit  andern  Mitteln, 
uad  darum  auf  Umwegen,  geschehen  kann. . 

ViviB  .BßUadanna  in  dieser  Krankheit  anszorichten  vermag, 
wollen  wir  ebenfalls  e^was  genauer  detallltren,  da  ihre  grosse 
Heilkräftigkeit  gegen  dieses  Leiden  unverkennbar  ist..  Ihre  Wahl 
ist  nicht  so  leicht,  da  nur  wenig  oharacteristische  Symptome,  die 
nicht  auch  andere  llittel  in  gesunden  Constitutionen  zu  erregen 
im  Stande  wftren,  vorhaftden  sind,  die  mit  Bestimmtheit  auf  die 
Anwendung  der  Bdladotma  hinweiseni.  So  viel  ist  ausgemacht, 
dass  Belladonna  in  den  hartnäckigeren  Formen  von  Magen* 
krampf  indizirt  ist,  und  grösstentheils  in  denen,  gegen  welche 
Chamamäla  zu  passen  schien,  aber  ganz  nutzlos  angewendet 
wurde.  In  mir  wenigen  Fällen  wird  man  sie  gleich  zu  Anfange 
der  Krankheit  anwendbar  finden,  weit  häuSger  wird  ihr  Chamo» 
unUez  und  Nux  fxmicay  wie  aus  dem  vorher  Besprockekiea  er^ 
sichtlich  ist,  vorgepogen  werden  können,  wenn  überhanpt  ein 
Magenkrampf  von  der  Art  ist,  dass  er  ohne  die  Anwendung  eines 
antipsorischen  Heilmittels  gehoben  werden  kann.  Bei  sehr  ner^ 
venschwachen  Subjecten  hingegen  und  bei*m  zarteren  Geschlechte 
findet  man  häufig  eine  sehr  grosse  Reizbarkeit  mit  dem  Magen-  . 
krampfe  verbunden  und  letzteren  in  seinen  Symptomen  so  gestal- 
tet, dass  kein  Mittel  eine  bessere  Wirkung  zu  leisten  ver8pri<?h|| 
als  Bdladonna  in  nicht  zu  starker  Gabe.  Vorzugsweise  deuten 
folgende  mit  dem  Magenkrämpfe  verbundene  Symptome  auf  die 
Anwendung  der  BeUadonna  hin,  wenn  der  Kranke  fiber  ein  na- 
gendelt  Drücken,  oder  über  einen  krampfhaft  spannenden  Schmerz 
in  der  Herzgrube  und  in  der  Magengegend  klagt,  der  ihn,  um 
sich  Linderung  zu  schaffen,  nöthigt,  sich  von  Zeit  ku  Zeit  rack- 
wärts  zu  biegen  und  den  Athem  an  sich  zu  halten;  wenn  der 
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heftige  Selitne»  Besinnongslosigkeit,  ja  wohl  Ohnmacht  herbei- 
führt, oder  aach,  wenn  er  jedeflmal  während  dea  Hittag -Essens 
sarückkehrt.  Beachtenswerth  sind  bei  so  gearteten  Beschwer- 
den ^nch  Hyoscyamus  und  Viola  odorata,  insbesondere  beiCar« 
dialgia  hysterica.  '  Sind  zögernder  Stuhl ,  Schlaflosigkeit, 
yemidhrter  Durst  und  nach  Befriedigung  desselben  erhöhetere 
Schmerzen  zugegen,  so  sind  einige  Anzeigen  zur  DaFreichung  der 
Belladonna  mehr  vorhanden. 

Ein  noch  vorzüglicheres  Mittel,  als  das  eben  genahnte,  ist 
Mentspermutn  Coceulus,  das  eigentlich,  nächst  Nux.  und  Chamo- 
ifUUa,  das  am'  häuügstei^  passendste  in  den  verschiedenen  Arten 
des  Hagenkrampfs  ist,  und  mit  dem  ich  früher  oft  die  hart- 
näckigsten Arten  beseitigt  habe.  Doch  muss  ich  dabei  noch  be- 
merken, dass  ich  es  nie  vom  Anfange  gleich  anwendete,  son- 
dern immer  erst  in  den  Fällen,  wo  Nux  anfangs  indizirt  war, 
wohl  auch  etwas  leistete,  aber  die  Wiederkehr  des  Hagenkrampfs 
nicht  zu  verhüten  vermochte.  Bemerken  muss  iph  ferner,  das» 
Cocculus  jederzeit  mit  gutem  Erfolge  angewendet  wurde,  wo 
Hartleibigkeit  oder  Stuhlverstopfnng  sich  damit  verband;  hinge'* 
gen  gab  ich  es  ganz  ohne  wesentlichen  Nutzen ,  wenn  dorchfäl- 
lige  Stühle  den  Hagenkrampf  begleiteten,  daher  diese  Arten,  die 
für  Cocculus  passten,  mich  auch  immer  erst  auf  die  Anwendung 
der  IVtia'  hinwiesen,  weil  sie  namentlich  auch,  in  Hinsicht  des 
Hagensehmerzes,  ähnliche  Empfindungen  darboten,  als  ich  sie 
unter  Nux  angegeben  habe.  Etwas  Eigenthümliches  boten  diese 
Arten  doch  aber  immer  dar,  worauf  ich  vielleicht  bei  der  Unter- 
suchung der  Krankheit  sowohl,  «Is  bei  der  Wahl-  des  Hittelszu 
wenig  Rücksicht  nahm,  und  desshalb  erst  an  Cocculus  dachte, 
wenn  Nux  sich  ohne  Nutzen  gezeigt  hatte.-  Diese  Eigenthüm- 
IkhkeH  bestand  dann,  dass  mit  den  Hagenschmerzen  zugleich 
ein  pressender,  zusammenschnürender  Schmerz  über  den  ganzen 
Unterleib  sich  verbreitete,  der  nur  dann  sich  minderte,  wenn  Blä* 
hnngsabgang  Statt  fand,  oder  wenn  Uebelkeit  und  Wasserzusam- 
mealaafen  im  Hunde  sich  einstellte;  nie  war  jedoch  damit  Sod- 
brennen verbunden.  Vielleicht  beachtete  ich  auch  zu  wenig  das 
Temperament  des  Kranken;  yfo  Nux  passt,  ist  immer  ein  ärger- 
liohes,  zum  Zorn-Ausbruche  geneigtes  Temperament  während  de» 
IL  28 
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Anfalls,  hiagegen  bei  den  Parozygmen^  denen  CacciAts  entsprichl, 
mehr  ein  yerdriessliches ,  in  sich  gekehrtes,  mürrisches  Wesen. 

diejenigen  Magenkrämpfe,  deren  AafiUe  Jederzeit  mit  Uebel- 
keit,  Brecherlichkeit  und  Erbrechen  yerbundea  sind,  wird  man 
nie  zu  beseitigen  im  Stande  sein,  wenn  man  ihnen  nicht  solche 
Mittel  entgegenstellt,  die  diese  Zustände  ebenfalls  in  ihrer  Erst- 
wirkang  anfzaweisen  haben. .  Eben  darum  erweist  sich  oft  Ipe- 
coctiatiAa  hülfreich,  vorzüglich  wenn  das  Erbrechen  mit  stumpfem 
Stechen  in  der  Herzgrube  verbunden  istj  ausserdem  aber  ein 
grosses  Wehgefühl  im  Hagen  Statt  findet. 

PubatiUa  verdient  Jedenfalls  aber  vor  dar  Ipecacuanha  den 
Vorzug,  weil  die  Einwirkung  jener  auf  die  Krankheit  intensiver 
ist,  als  die  Wirkung  dieser.  Bei  stechenden  Schmerzen  im  Ma- 
gen, die  sich  bei  Gehen  und  namentlich  bei  Fehltritten  rer- 
9phlimmern,  mit  Brecherlichkeit,  und  bei  einem  sensibeln,  milden, 
nachgiebigen  Gemüthe  findet  PuUatiUa  ihren  glücklichsten  Wir- 
kungskreis. Doch  ist  diess  nicht  die  einzige  Art  des  Magen- 
schmerzes, den  sie  zu  heilen  vermag^  sondeni  Sie  verdient  auch 
noch  in  anderen  Arten  angewendet  zu  werden,  vornehmlich  in 
detoen,  wo  zugleich  dünnflüssiger  Stuhl ,  und  nur  bei  den  heftig- 
sten Schmerzen  etwas  Durst,. jederzeit  aber  Erbrechen  damit 
verbunden  ist;  ferner,  wenn  der  Kranke  über  heftiges  Spannen 
und  Klemmen  in  der  Magen-  und  Herzgruben-Gegend  klagt;  oder 
ein  Klopfen -mit  einer  Aengstlichk^its-Empfindung  in  diesen  Thei- 
len,  wohl  auch  ein  Raffen  und  Kneipen,  durch  Essen  vermindert, 
gefühlt  wird.  Doch  erweist  sich  ISdsaiäla  auch  hülfreich  in  je- 
nem Wechselzustande,  wo  die  Krankhoil  durch  Essen  sich  ver- 
schlimmert und  namentlich  in  Drücken  und  Kneipen  ausartet, 
auch  wohl  durch  den  Gennss  fetter  Fleischspeisen  und  Backwerke 
hervorgerufen  wurde. 

In  Wechselwirkung  mit  der  PuUaiiUa,  und  daher  oft  anwend- 
bar,, und  den,  nach  vollbrachter  Wirkung  dieser,  noch  zurück- 
gebliebenen Krankheitsrest  tilgend,  aber  auch  so  umgekehrt, 
steht  Ignatia  amara.  Besser  wirkt  sie  jedoch,  wo  weniger  Er- 
brechen nnd  eher  Hartleibigkeit  als  durchfälliger  Stuhl  zugegen 
sind.  .  Die  stechende  Empfindung  ist  auch  in  diesem  Magenlei* 
den  ein  Hanptsymptom,  wiewohl  auch  ein  drückendes  Gefühl, 
besonders  durch  den  Gennss  der  Speisen  9  in  der   Gegend  der 
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HagenmiindoDg,  erregt  oder  yerschlinimert,  kefne  Gegetianzeige 
iüT  die  Anwendung  der  Ignatia  abgiebt.  Gan«  yt>rzäglfch  wirkt 
sie,  wo  die  Krankheit  dnroh  öftern  Hanger  und  Nichtbefriedigung 
desselben,  durch  fortwährende  Nahmngssorgen ,  Kummer  und 
nagenden  Gram  Erzeugt  wurde. 

Diese  drei  zuletzt  genannten  Mittel  sind  auch,  wie  schon  er- 
innert, die  Gegenarzneien  in  demjenigen  Magenkrämpfe,  der  dem 
häuGgen  Chamillenthee  und  Kaffee-Genusse  sein  Entstehen,  ver- 
dankt, nicht  minder  in  demjenigen,  der,  jedesmal  durch  Aerger 
heryorgerufen,  der  Anwendung  der  Chamömäla  allein  nicht  mehr 
weichen  will.  In  diesem  letztern  Falle  verdient  auch  Coloquinte 
Beachtung,  mehr  jedoch  noch  dann,  wenn  Indignation  und  Erbit- 
terung, oder  innere  nagende  Kränkung  über  unwürdige  Behand- 
lung seiner  selbst  den  Hagenkrampf  hervorrief;  der  Magenschmerz 
ist,  wie  bei  Chßmomäla,  ein  drückender,  wie  von  einem  Steine, 
besonders  nach  jedesmaligem  Essen,  mit  Hungergefühl  und  Schmerz 
in  der  Herzgrube  bei  Berührung;  dabei  oft  Erbrechen  des  Ge- 
nossenen, ohne  vorherige  Ueblichkeit,  mit  durchfälligen,  kleinen, 
grünlich-gelben  Stuhlgängen   unter  kolikartigen   Leibschmerzen. 

Magenkrämpfe^  die  la  jeder  Tageszeit  zu  entstehen  pflegten^ 
nicht  von  Essen  und  Trinken  abhängig  waren,  nur  in  einem 
sckmerzhaftea  Wehthun,  ohne  nähere  Bezeichnung,  in  der  Magen- 
gegend bettanden,  /las  durch  Draek  von  aussen  auf  die  Herz* 
grabe  —  welche  letztere  sehr  empfindlich' war —  erhöht  wurde; 
öfters  ia  der  Neehl  eintraten  and  dann  mit  heftigem  Sehweisse 
verbunden  waren ,  jedesmal  sich  zeigten ,  wenn  eine  Erkältung 
der  Hände  in  kaltem  Wasser  Statt  gefunden  katte;  hob  ioh  sehr 
oft  dnrch  mehrmalige  Anwendung  des  Byosoyami$^. 

MagüieHum  Bwnuthi  wendete  ich  bis  jetzt  Immer  in  der 
zweiten  bis  vierten  Verreibung,  früh  und  Abends  eine  Gabe  ge- 
reichl)  an,  and  meistens  auch  bei  onbestimmten  Angaben,  zu  6 — 
8  Dosen,  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolg.  Seit  den  12  Jalr« 
ren,  wo  die  2.  Auflage  dieser  Therapie  erschien,  ist  mir  die 
Gardialgie,  für  die  Bismuih.  als  Heilmittel  sich  eignet,  etwas  kla- 
rer geworden.  Es  Ist  nicht  jene  heftige  Form,  sondern  eine 
gelindere  Art,  in  jedesmaligem  Drücken  bestehend ,  das  Patient 
bald  na»Ii  gehaltener  Mahlzeit  empfindet  und  mit  üebelkeit  wie 
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sam  Erbrechen   verbanden   ist.     Dieser  Hagenkrampf  i^t  s^hr 
häufig  und  findet  jedeneit  Hülfe  inroh  BismutlL 

PlaUna  fand  ich  besonders  hülfreifh  in  denjenigen  Arten  von 
Aagenkrampf,  die  bei  Frauenzimmern  stets  zuc  Zeit  der  sehr  stark 
und  lange  fliessenden  Menstruation  einzutrete»  pflegten.  Auch 
hier  ist  es  kein  eigentlicher  Krampf,  sondern  mehr  ein  Hagen- 
drücken zu  nennen,  oder  mehr  noch  ein  Drücken  in  der  Herz- 
grube, das  immer  nach  dem  Essen  eintritt,  mit  Empfindlichkeit 
derselben  gegen  Berührung  und  Beklemmung,  wie  eingeschnürt, 
verbunden  ist';  selten  fehH  hier-  ein  fortwährendes  Weichlich- 
keitsgefühl, das  immer  grosse  Mattigkeit  zur  Folge  hat. 

China  qimmt  ebenfalls  einen  rühmlichen  Platz  unter  den  ge- 
gen Cardialgien  empfohlenen  Mitteln  ein. 

Ihr  glücklichster  Wirkungskreis  ist -da,  wo  der  Magenkrampf 
durch' eine  allgemeine  Schwäche  des  Körpers  heryorgerufen  wird, 
die  Säfte- Verlusten  mancherlei  Art  ihr  Entstehen  verdankt.  Mit 
Recht  empfiehlt  sie  sich  in  einer  sogenannten  Cardialgia  fla- 
tulenta  und  Pyrosis,  die  durch  Missbrauch  von  Brech-  und 
Abführmitteln,  so  wie  durch  vieles  Blutlassen,  durch  Blutflüsse, 
übermässigen  Saamenverlust,  Galactjrrhöen,  ermattende  Schweisse 
entstanden  sind ,  in  deren  Folge  allgemeine  Schwäche  und 
schlechte  Verdauung  entsteht,  wodurch  Verschleimnng,  galiichte, 
saure  Schärfen,  davon  abhängendes  Wundhei|s-Gefühl  im  Magen, 
Auftreibang  und  Drücken  nach  jedem  Genüsse  n.  s.  av.  erzeugt 
werden,  so  daas  der*  Kranke  sich  weit  wr^hler .  im  nüchternen  Zu- 
stande mid  bei  angemessener  Bewegung,  als- nach  dem  Essen  und 
bei  steter  Ruhe  befindet.  Insbesondere  sind  es  die  anhaltenden, 
heftigen  Magenkrämpfe,  die  init  Vollheit,  Beängstigung,  Druck- 
schmerz, Sodbrennen,  Wasserzusammenlaufen  im  Hunde  und  lee- 
rem Brechwürgen  sich  paaren.  - 

-  Ein  sehr  gutes  Mittel -in  dieser  Art  Krankheit  ist  auch  Sta- 
physagriay  besonders .  wenn  der  Kranke  über  ein  empfindlich- 
dfückeades  Spannen  nnd  Klemmen  in  der  Herzgruben -Gegend 
Uagt,.Mrelebes  bei  grösserer  Aosbreitung  auch  den  Athem  beengt, 
duroh  JVorbiegen  aber  gemindert,  aach  woh}  ganz  gehoben  wird ; 
zuweilen  ist  damit^  anch  ein  wühlender  Schmerz  verbunden. 

Die  hartnäckigeren  Fprmeti  des  Magenkrampfs ,  in  welchen 
ich  mehre  der  vorher  genannten  Mittel  theils  nur  mit  geriogem 
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Erfolge,  tbeilfl  aber  anch  gan«  ohne  Notzen  angewendet  halle, 
wichen  oft  wiederholten  Gaben  der .  sechsten  -  Verreibong  von 
SkuMum;  Tornehmlich  war  diess  dann  der  Fall,  wenn  der  Ha- 
genschmerz in  einem  Greifen  nnd  Kneten. bestand,  und  sich 
hhf  ztfr  Nabelgegend,  herab  erstreckte;  die.  Magengegend 
bei^m  Draufdröcken  sehr  empGndlich  war;  ein  Spannen,  Drücken 
und  Kurzathmen  mit  Aertgsllichkeit  nndUebelkeit  sich  damit  yet- 
banden.  Immer  fand  ich ,  dass  Siannum  besonders  gut  wirkte, 
wenn  eine  chronische  Diarrhöe,  ein*  öfteres,  bitteres  Anfstossen, 
ein  Yollheitß-  nnd  AqfgefriebenheUs-GeffihI  im  Hagen  mit  gleich- 
zeitigem Hunger  diese  Art  Magenkrampf  l^egleitete. 

Gegen  diese  hartnäckigeren  Arten  Ton  Cardialgie  erlaube 
ich  mir  hier  noch  auf  ein  Mittel  aufmerksam  zu  machen,  das  ich 
•in  den  letzteren  Jahren  mit  .dem  erwünschtesten  Erfolge  in  den 
für  dasselbe  passenden  Fällen,  in  Anwendung  gebracht  habe. 
Es  ist'  diess  das^  als  anlicardfalgisches  Mittel  Yioch  von  Wenigen 
gekannte:  Argenlum  mtricum  crystattisatutn.  Meiae  Erfahrun- 
gen über  dasselbe  sind  folgende ;  Ich  Tand  nur  Gelegenheit,  bei 
Frauen  von  ihm  Gebrauch  zu  machen;  eine  unordentlich  eintre- 
tende Menstruatioti  war  stets  mein  Leitstern;  grösstentheils  war 
es  die  zu  früh  erscheinende  nnd  zn  stark  fliessende,  die  aqch 
schon  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Verkümmerung  des  ganzen 
Körpers  nnd  daraus  entspringende  hohe  NerVenreitbarkeit  zur 
Folge  hatte;  die  krampfhaften  heftigen  'Schmerzen  im  Magen, 
die  zum  Znsammenkrömmen  nöthigten,  hielten  keine  bestimmte 
Zeit  inne,  sondern  erscliienen  sowohl  früh  nüchtern,  als  Nachmit- 
tags nnd  Abends,  ja  seibat  Nachts  und  waren  jederzeit  mit  dem 
heftigsten  Brechwürgen  yerbunden,  wodurch  eine  schaffe,  saure 
oder  gallenbitter  schmeckende  gelb -grünlich  aussehende,  zäh- 
schleimige Feuchtigkeit  entleert  wurde.  Diess  waren  die  glück- 
lichsten Fälle,  die  ich  am  schnellsten  mit  diesem  Mitfei  be- 
seitigte. 

Diejenigen ,  die  einen  länger  fortgesetzten  Gebrauch  •  Ton 
Argenium  erheischten,  gestalteten  sich  anders,  etwa  wie  folgt: 
Es  gab  ebenfalls  Unordnung  in  der  Menstruation,  jedoch  nicht 
so  distincle,  wie  in  dem  vorhererwähnten  Falle;  dagegen  waren 
mehr  oder  weniger  fliessende  Hämorrhoiden  vorhanden,  grössten- 
theils also  bei  Frauen ,  die  schon  geboren  hatten ;  der  Schmerz 
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bestand  hier  mehr  in  Brennen,  Hitze,  Unbehiigen  in  der  Herc- 
grabe,  zusammenziehendem  Aufsteigen  von  da  nach  dem  Halse, 
Uebelkeit,  Aufstbssen,  Appetitlosigkeit,  während  bei' der  vorigen 
Art  der  Appetit  .«nreründert  blieb.  Eine  Abweichung  im  Stuhl- 
gange, fand  in  den  wenigsten  Fällen  statt;  war- aber  eine-  solche 
vorhanden,  gleichviel  in  welcher  Art,  so  gab  sie  keine  Contra« 
indication  für  die  Anwendung  dieses  Mittel;  ab. 

Die  Gabe,  deren  ich  mich  bediente,  war  die. erste  bis  dritte. 
Deci;nal-Yerreibung,  d.  h.  10  gr.  Argeni.  nur.  zu  90  gr.  Sacdk. 
lacL'xoLi.  die  weiteren  Verreibungen  in  gleichem  Verhäbnisse 
fort;  von  einer  solchen  Yerreibung  Hess  ich  täglich  3  Mal  eine 
Federmesserspitze  voll,  in  einem  Theelöffel  voll  Wasser  gelöst^ 
nehmen.  Die  Fälle  ersterer  Art  ware^  oft  schon  mit  5  bis  6 
Dosen  geheilt;  die  letzterer,  bedurften  bisweilen  des  Fortge«. 
braüchs  des  Mittels  bis  zu  3j  .und  mehr.  • 

Obschon  Bryqnia  in.  den  hartnäckigeren  Arten  von  Magen- 
krampt, keinen  ausgezeichneten  Effekt  bewirkt,  s^  Idstet  sie 
doch  herrliche  Dienste  in  den  leichteren  firaden  und  oorrespon- 
dirt  in  mancher  Hinsicht  der  ChamomUla^  da  sie  ebenfalls  in  dem 
so  eigentümlichen  Magendrücken  angewendet  zu  werden  ver- 
dient, namentlich  wenn  dieses  Drücken  schon  während  des  Es- 
sens, oder  unmittelbar,  nach  deinselben  eintritt,  und  sich  mit  dem 
Gefühl  'verbindet,  als  wäre  die  Herzgrube  und  die  Magengegend 
angeschwollen.  Zuweilen  artet  dieses  Drücken  auch  in  ein  zu- 
sammenziehendes Kneipen  oder  Schneiden  aus  und  wird  durch 
Gegendruck  von  aussen  und  dadurch  erzeugtem  öfterem  Aufstos- 
sen  gemildert,  auch  wohl  ganz  beseitigt. 
;  Bei  dien,  bis  hieher  gegen  Magenleiden  aufgezählten  Mitteln 
habe  ich  nur.  wenig. auf  die  Nebenbeschwerden  Rücksicht  genom- 
n|en  und  meistens  nur  die^  characteristischen  Eigenthümlichkei- 
ten  verschiedener.  Arten  Magenkrampf  aufgezeichnet.  Ich  habe 
das  mit  gutem  Bedacht  gethan,  da  die  Erfahrung  mir  gelehrt  hat, 
dass.  man  diess  in  nur  wenigen  Fällen  thun  kann,  und  diese  we- 
nigen schon  zu  den  individuellen  zu  zählen  sind  und  darum  sei- 
len wieder  so  erscheinen.  Sind  die  Magen  -  Beschwerden  bei 
einem  Kranken  die  hervorstechendsten,  so  wird  auch  immer  eins 
von  den  genannten,  oder  noch  zu  nennenden  Mitteln  die  passende 
Heilpoienz  dagegen  sein,  und  die  begleitenden  Symptome  ent- 
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scheiden  dann  leicht  —  welches?  So  i^t  z.  B.  Bryoma  fasi 
immer  angeieigl,  wenn  neben,  den  Torhin  angegebenen  Krank* 
heits-Symptomen  dea  Hagena  ein  drädiender  ,■  pressender  Kopf- 
schmerz in  den  Scblttfen,  oder  in  der  Stirn,  oder  in  dem  Hinter- 
hanpte,  als  ob  die  Kopfknochen  ans  einabder  gedrängt  worden, 
damit  verbunden  ist ,.  der  sich  •  durch  einen  äussern  Gegendruck, 
festes  Binden  des  Kipfes  massigen  lässt;  nicht  minder, /w6nn 
diese  Hagenschmerzen  Ton  Hartleibigkeit  begleitet  sind;  eben 
so,  wenn 'die  Schmerzen  während  der  Bewegung  sich' erhöhen 
and  verstärken,  dagegen. iji  der  Ruhe  allmälig-  nachlassen  und 
endlich  wohl  ganz  verschwinden. 

Oft  schon  ist  der  HoipAopathie  von  der  altern  Schule  der 
Vorwurf  'gemacht  worden,  dass  sie  nichts  auszurichten  verpiöchte, 
wb  schon  Desorganisationen  einzelner  Organe  sich  gebildet  hät- 
ten. Dieser  Vorwurf  ist  'ungegründer  und  leicht  zu  verzeihen, 
•weil  er  einen  deutlichen  Beweis  liefert,  dass  die  Anhänger  der 
sogenannten  rationellen  Medizin  die  Homöopathie  und  das  Ver« 
fahren  derselben  am  Krankenbette  nicht  kennen,  während  wir 
unß  durch  eigene  Erfahrung  selbst  mehrmals  überzeugt  haben, 
dass  wir  da  in  der  Hoiqöopathie  wenigstens  noch  Linderung  zu 
verschalTen  im  Stande  waren ,  -wo  vorher  die  Allöppathie  lange 
Zeit  ganz  unzureichend  sieh  bewiesen  hatte.  Diess  geht  ganz 
natürlich  zu,  da  die  Homöopathie  nur  Mittel  wählt,  die  das  kranke 
Organ  im  gesunden  Znstande  ähnlich  zuaffiziren  vermögen,  und 
folglich  auch  hier  auf  dasselbe  einwirken  und,  indem  sie  die 
Schmerzen  mindern,  auch  Rückbildung  der  begonnenen  Desorga- 
nisation  bewirken  müssen.  Ist  die  Afterbildung  nun  noch 
nicht  zu  weit  vorgeschritten,  so.  ist' durch. «die  Homöopathie 
sogar  Heilung  möglich  und  gewiss;  ist  jedoch  diese  Desorga- 
nisation schon  so  weit  gediehen ,  dass  dadurch  die  Lebenskraft 
des  Menschen  nicht  blos  in  diesem  einen  Theile ,  sondern  durch 
den  ganzen  Organismus  bedeutend  geschwächt  ist,  so  werden 
die  gereichten  passenden  homöopathischen  Arzneien  zwar  eine 
momentane  Linderung,  nie  aber  eine  dauernde  Besserung, bewir- 
ken können  —  also  nur  eine  palliative  Erleichterung,  -  die  der 
Allöopathie  zwar  auch  gelingt,  aber  nur  nicht  in  dem  Grade,  wie 
der  Homöopathie,  und  mit  dem. Unterschiede,  dass  Jene  sich  mit 
ihrer  Palliativ-Kur,  wo  noch  Heilung  möglich  gewesen  sein  würde, 
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diese  yerschenl,  iireil  sie  nnr  Mitlei  w^lt,  die  durch,  ihren  di- 
rekten Gegensiitz  die  Krankheit  zu  mildern  vermögen,  keineswegs 
aber  ip  pathischem  Bezüge  zu  dem  fraglichen  Leiden  stehen.  — 
Meine  Behauptung  wird  durch  die  jetzt  so  liänfig  vorkommenden 
Magenverhärtungen  und  Magenkrebse  bestätigt^  von 
denen  wenigstens  ein  grosser  Theil  nicht  entstanden  sein  würde,, 
wenn  die  Ällöoptfthie  vom.  Anfange  der  Kpakheit,  wo  sie  sich 
gewöhnlich  durch  Zeichen  eines  einfachen  Magenkrampfs  zu  er- 
kennen giebt,  die  passenden  Mitte!  zu  wählen  verstanden  hätte, 
wodurch  der  Magenkrampf  gehoben,  und  folglich  die  Bedingung 
zur  Entstehung  der.  genannten  fürchterlichen  Leiden  beseitigt 
worden  wäre.  Ich  fühle  mich  hier  veranlasst,  Einiges,  über  die 
genannten  Krankheits-Zustände  einzuschalten. 

.    §.  217.    . 

Magenverhartung,    Magenkrebs.     Scirrfaos  et  Carciooma  Ten- 

triculi;    Gastrostenosis  cardiaca  et  pylorica. 

So  angenehm  es  ouch  manchem  Leser  sein  würde,  wenn  ich 
ausführlicher  diese  Krankheit,  bespräche .  und.  insbesondere  der 
anatomischen  Charactere.  derselben  gedächte^  so.  muss  ich  doch 
darauf  verzichten,  um  mir  den.  Raum  zu  meinem  Hauptzwecke 
-^  therapeutische  Andeutungen  —  nicht  zu  sehr  zu  -verkürzen. 
Ich  beschränke  knich  daher  nur  auf  das  Nöthigste. 

Symptome  eine.s- Magenkrebses  sind  in  der  Vor« 
läuTör-Periode,  die  oft  viele  Jahre  lang  sich  hinzieht,  fol- 
gende; die  Verdauung  ist  äusserst  mühsam,  das  Genossene  quält 
Patient  während  der  ganzen  Dauer  der  Digestion ;  er  klagt  über 
dumpfen  Schmerz,  Schwere,  Spannung  im  E^igastrium,  Flatulenz; 
zuweilen  gesellt  sich  auch  Sodbrennen,  Brechreiz,  Wasserbrechen 
hinzu ;  meist  früh  nüchtern  stösst  eine  wässrige,  schleimige,  faden- 
ziehende Flüssigkeit,  oft  in  beträchtlicher  Menge  auf  in  den 
Mund,  worauf  der  Tag  über  relativ  wohl  hingebracht  wird.  End- 
lich kommt  es  auch  zum  Erbrechen,  eine,  zwei  und  mehre  Stun- 
den nach  dem  Essen,  was  aber  auch  längere  Zeit  verhütet  wer- 
den kann,  wenn  der  Krauke  nur  solche  Speisen  und  Getränke 
zu  sich  nimmt,  die  er  gut  verträgt,  doch  kehrt  es  auch  leicht  nach 
dem  geringsten  Excess  wieder^  was  allerdings  auch  bei  zuneh- 
mender Degeneration  im  Magen,  ohne  alle  Veranlassung,,  geschieht. 
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Symptome  de»  entwickelten  HagenskirrhoB  sind: 
die  durch  Palpation  fühlbare, -zn weilen  mit  btossem  Auge  Bieht? 
bare  nroschriebene,.  verschiedentlich  aasgebreitete  Härte  und  An- 
schweHong  im  EpigQstriam ,'  im  rechten  Hypochondriam  o'der  an 
irgend  einer  Stelle,  die  der  Lage  des  degenerirten  Magens  ent- 
spricht. Die  -Anschwellung  hat  verßchiedene  Gestaltungen ,  ist 
bald  verschiebbar,  bald  unbeweglich  und  mit  Machbartheilen  ver- 
wachsen.  r"  D^^^  Erbrechen  wird  mit  der.Zeit  habituell,  erfolgt 
2,  3,  4 Stunden  nach  der  Mahlzeit, knietet  sogar  bei  nüchter- 
nem Magen  —  diess  ist  das  charaeteristischste  Zeichen  -eines 
Hagenkfebses ,  durch  welches  eine  eigenthümliche  schwärzliche 
'chocolat-,  kaiTeesat»-,  russartige  Hasse,  ja  selbst  reines  Blut 
.entleert  wird. 

In  diesem  Stadium  erreicht  die  beschwerliche  Verdauung  den 
höchsten  Grad ;  der  Kranke  fürchtet  sich  zuletzt,  irgend  etwas 
zu  sich  zu  nehmen,  weil  er  jeden  solchen  Versuch  mit  eiuem 
Anfalle  von  unsäglicher  Qual,-  Angst  bis  zur  Oiinmacht,  den  heif- 
tigsten  Magenschmerzen  und  endlichem  Erbrechen  büssen  muss. 
Oft  .rauben  fortwährend,  schmerzhafte  Empfindungen  auch  ausser- 
dem deYn  Kranken  alle  Ruhe.  Meist  hartnäckige  Stuhl  Verstop- 
fung; Appetit  gering  oder  ganz  erloschen;  Durst  gross;  Urin- 
absonderung spärlich;  Haut  trocken,  pergamentartig. — Abma- 
gerung ist  nothwendige  Folge  des  gehörten  Ernährungsproces- 
ses,' bis  zum  Skelett;  dann  treten  hydropische  Erscheinungen 
hinzu;  das  eingefallene,  fleischlose  Gesicht  trägt  den  Schmer- 
zes-Zug,  die  Augen  sind  matt,  eingesunken;  die  frühere  erd- 
fahle Hautfarbe  geht  ins  Schmutziggelbe,  Gelbgrüne,  über  (Gar- 
cinomatöser  Habitus).  -  Die  Veränderungen  im  Gefässsysteme  sind 
sehr  häufig  erst  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  wahrnehmbar,  der 
Puls  wird  dann  schwach^  klein  und  unregelmässig.  Das  Ge- 
müth  des  Kranken  ist  trübe,  hoffnungslos. 

In  allen  Erscheinungen,  die  ich  hier  aufzeichnete,  kOnnen 
Varietäten  eintreten,  wie.  diess  ebenfalls,  auch  bei  andern  Krank- 
heiten vorkommt ;  so  ist  die  Geschwulst  oft  gar  nicht  bemerk- 
bar, besonders  wenn  derSkirrhus  die  innere  Magenhöhlung  er- 
griff, oder  die  kleine  Curvatur  des  Magens.  Eben  so  wechselt 
das  Erbrechen  in  Bezog  auf  Zeit,  auf  Quantität  und  Qualität  der. 
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Stoffe;  daggelbe  gill  vom  Stohl^nge,  den  Verdaoongsbeschwer' 
de»  ond  der  Sokmeniiafligkeit  (Ganstalt). 

§.  218. 

Der  Verlianf  eines  Magenkrebses  ist  gewöhnlieh  chronisch 
und  der  Kranke  stirbt  meist  erst  nach  jahrelangen.  Leiden,  wenn 
der  Arzt  nicht  im  Vorläufer-Stadium  die  Krankheit  zn  heben  im 
Stande  ist.  *  . 

Zur.  Aetiologle  ist  zu  rechnen:  Die  Krankheit  kommt  am 
häuGgsten  zwischen  dem  60.  und  70.,  dann  zwischen  dem  40. 
nnd  50.  Lebensjahre  vor;  ferner:  mehr  beim  männlichen  als* 
weiblichen  Geschlechte,  vielleicht  darum,  weil  bei  Frauen  Ute* 
rus  und  Brüste  'häuGger  Sitz  der  carcinomatOsen  Localisation  wer- 
den. Erbliche  Anlage  soll  ebenfalls  eine  prädisponirende  Ur- 
sache dieser  Krankheit  sein;  eben 'so  endemische  Verhültnisse, 
Sitten  und  Gebräuche  —  gewiss  ist,  dass  Uebermaass  im  Ge- 
nüsse von  Obstmost,  saurem  Weine,  Cider  etc.  eine  Hauptur- 
sache des  endemischen  Vorkommens  der  Krankheit  ist.  Alte  Säu- 
fer sind  ihr  Vorzugsweise  unterworfen;  namentlich  ist.  es  der 
Genuss  der  Spirituosa  bei  nüchternem  Hagen  oder  unter  Hitwir^ 
kung  psychisch  deprimirender  Affecte,  wie  Kummer,  Sorge,  der 
so  häuGg  diese  Krankheit  mit  zu  Stande  bringt.  Aber  auch  der 
Hissbrauch  von  Säuren,  anderer  .erhitzenden  Getränke,  Kaffee, 
Thee,  Gemüthsbewegungen  aller  Art,  sitzende  Lebensweise,  lange 
fortgesetztes  Fasten ,  Elend ,  schlechte  Nahrung ,  Hissbrauch  von 
Brech-  und  Abführmitteln,  von  manchen  Giften,  Blei,  der  Ge- 
nuss vielen  Salzes,  unterdrückte  Wechselfieber,  Blutflüsse,  chro- 
nische Hautausschläge  etc.  können  Gelegenheits-Ursachen  zur  Ent- 
stehujig  dieser  Krankheit  abgeben. 

Die  Prognose  bei  Scirrhus  ventricnli  ist  sehr  ungünstig 
bei  jeder  Behandlungsart. 

§.  210. 

'  In  Bezug  auf  Behandlung  muss  ich  mich  ganz  mit  der 
Ansicht  Canstatts  einverstanden  erklären,  wenn  er  sagl: 
„Die  drohende  Krankheit  nicht  zur  Entwickeinng  gelangen  za 
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lassen,  ist  eine  dankbarer  bu  Ifisende  Aafgaiie,  als  das. vergeb- 
liche Bemühen^  diQ  fertige,  anhetlbare  Degeneration  r beseitigen 
SU  wollen/^  Gewiss,  ein  sehr  wahres  Wort !  Sehade  nar,  dass 
es  ein„Wenn^^  in  unserer.  Sprache  giebt,  an  das  sich' eine  Menge 
anderer  „WennV^  anklammerA!  Eine  Menge  Yon  Arzneien  habe 
ich  unter  Hagenlurampf  schon  namhaft  gemacht,  an  die  ich  her- 
nach noch  mehrere  reihen  werde,  die  mehr  oder  weniger  dem 
YorUufer  -  Stadium  eines  Sdrrhns  yentricnli  entsprechend  sich 
zeigen  dürften.  —  Wie  denn  nun  aber  —  und  jetzt  kommt 
schon  ein  „Wenn^^  —  wenn  die  Krankheit  dennoch  ihren  Gang 
ungehindert  förtsettt,  gleichviel  ob  durch  meine  Schuld  (durch 
nnpasseade  Wahl  der  Anneien,  durch' sn  gfosse  Nachsicht  gegen 
den  Kranken  in  difitetischer  Beriehung  etc.),  oder  durch  Schlild 
des  Kranken  (Unfolgsamkeit  gegen  die  gegebenen  ürstlichen 
Vorschriften)?  Wie  denn  nun,  wenn  kein  Mittel  die  Rfickbildnng 
der  vielleicht  schon  begonnenen  Aflerorganisation  xu  bewirken 
vermag?.  Wie  deiin,  wenn  ein  Kranker  mit  vollkommen  ent« 
wickeltem  Magenscirrhus  .sich  mir  cur  Behandlung  stellt?  .  Soll 
ich  denn  bei  allen  diesen  Möglichkeiten,  nicht  einmal  den  Ver- 
such machen,  die  Leiden  des  Kranken  mögUdist  xu  entfernen, 
mindestens  doch  sn  lindem? —  Mag  der  Allopath  handeln,  wid 
er  will  und  kann !  Der  Homöopath  thut  seine  Schuldigkeit  und 
versucht  das>  Möglidie-  und  siehe  —  diese  Beweise  sind  schon 
gegeben  worden  in  der  Homöopathie,  dass  wenigstens  in  ein- 
lelnen  Fällen  eine  relative  Gesundheit  wieder  herbeigeführt 
wurde,  die  Heilung  irar  keiner  andern. Deutung  fähig,  auch  |^e- 
hürte  es  nicht  xu  den  Problemen,  dass  eine  wirkliche  Rückbil- 
dung der  Afterorganisation  stattgefunden  hatte. 

Bei  alledem  ist  es  aber  dennoch  nöthig,  gleich  anfangs,  wo 
vielleicht  noch  gar  nicht  an  die  Entwickelnng .  eines  das  Leben 
in  seinen  Gmndvesten  so  grässlich  xerstörenden .  Leidens  xu  den- 
ken ist,  das  diätetische  Regim  mit  scmpuiöser  Genauigkeit  xu 
ordnen,  um  in  keiner  Beslehnng  eine  Verschuldung  xnr  Lasr  sich 
legen  xu  dürfen,  die  den  Arxt  bei  einem  unglücklichen  Ausgange 
sehr  drückt  und  ihm  manchen  Gewissensscrupel  erxeugt. 

Eine  Hauptsache  ist  daher,  dass  der  übermässige  Genuss  der 
Spirituosa,  durch  den  die  Krankheit  am  häufigsten  mit  hierbeige-, 
führt  wird,    gemieden  werde;  eben  so  alle  andemReixmittel, 
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SlomicHica^  CarmiaatiTa  etc.,  nach  denen  die  Kranken  ofl  groa- 
aes  Verlangen  xeigen,  die  aber  schon  indenerslen  Periode  des 
Leidens  weseiiUich  yerschlimmern;  depriroirende  Gemilthsaffecte 
sind  vom  Kranken  so  fern  als  mögiicli  su  halten-;  nicitt  minder 
nachtheitige  Speisen  und  Getränke.  Man  hat  in  der  Allopathie 
den  Vorschlag  gemacht:  der  Kranke  solle  in  Jener  Periode  des 
Leidens^  in  der  rorzüglich  der  sogenannte  Wasserkolk,  das  Sodr 
brennen  allein  noch  seine  Bauptklagen  bilden ,  kaltes  Wasser  in 
reichlicher  Menge,  namentlich  in  den  Morgenstunden  nüchtern 
trinken.  Ich  will  den  Vorschlag  nicht  tadeln,  er  mag  gut  sein, 
allein  dem  Homöopathen  stehen  zu  viel  wahre  Heilmittel,  wie 
ich  sie  anter  der  Bebandlnng  des  Magenkrampfs  schon  angab,  au 
Gebote,  als  dass  er  «ji  einem  so  ungewissen  seine  Zullacht  an 
nehmen  sich  genüthigt  sehen  sollte,  auch  bietet  sie  selbst  unter 
den  früher  gekannten  Arzneien  ein  Paar  Mitlei  dar,  die  selbst 
in  schon  weit  gediehener  Krankheit  immer  noch  viel  leisten 
können  und  von  mir  früher  abwechselnd  gebraucht,  auch  wirklioh 
viel  jgenützt  haben;  doch  bin  ich  jetzt  in  Behandlung  dieser 
Krankheitsformen  ungleich  glücklicher,  seit  mir  die  nenern  und 
tiefer  eingreifenden  Mittel  dagegen  bekannt  worden  sind.  .  Be- 
vor ich  aber  noch  von  diesen  letzteren  spreche,  muss  ich  die 
beiden  früher  gekannten  Arzneien  angeben ;  es  sind :  Nux  t^amioa 
und  Arsenicum.  Von  der  erster^n  •  habe  ich  Eingangs  des  Pa- 
ragraphs  ^16  das  Nöthige  gesagt,  Weshalb  ich  hier  blos  noch  zu 
erinnern  brauche,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen  von  CaliosUas 
eerUricuU  oft  viel  nützt,  wenn  die  Krankheits-Symptome  auf  ihre 
Anwendung  hinweisen. 

Da  nun  diese  beiden  Formen  von  Magenkrankheit  grössten- 
theils  von  einem  unaufhörlichen  brennenden,  fressenden,  nagen- 
den Schmerze  in  der  Herzgruben-  und  .Magengegend  begleitet 
worden,  der  seHen  ganz  versahwindet,  Arsenieum  aber  in  deiner 
Erstwirkung  an  Gesunden  ähnliche  schmerzhafte  Empfindungen 
SU  erzeugen  vermag»  so  ist  es  erklärlich,  warum  er  gerade  hier 
einen  so  wesentlichen  Nutzen  schaffen  kann.  Eine  beklemmende 
Angst  dabei,  -eine  Gespanntheit  und  Aufgetriebenheit  in  der  Herz- 
grube und  unter  den  kurzen  Rippen  linker  Seits ,  ein  mit  Jenem 
brennenden  und  fressenden  abwechselnd  schneidender,  zerreis« 
Sender  Schmerz,  die  Erhöhung  der  Leiden  nach  den  Mahlzeiten 
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and  nach  Kitternacht,  die  mit  dieser  Erhiriiang.yerbnndenö  gresse 
Hinfälligkeit,  das  bis  zur.  Ohnmacht,  oft 'führende  gewaltsame  Er- 
brechen der  mit  Schleim  gemiBchten  Speisen.-^  alle  dies^  Symp- 
tome geben  einen  deutlichen  Fingeraeig  zar  Anwendung  des 
Arseniks.      Zuweilen   coUitiren  hier  Me»ereum  und   Plumbwn* 

Me^eum  ist  ein  unvergletchliehps  Mittel  in  dieder  Krankheit, 
wenn  die  Ilagenschmerzen  vom  Patient  brenneild-fressend  ange* 
g^ben  werden  ttn4  als  ob  der  Hagen  auf  seiner  innern  Schleim- 
hautfläehe  wie  ^und  wäre;  dabei  das  Gefühl,  als  ob  die  Speisen 
lange  Zeit  unverdaut  Jm  Hagen  lägen  und  Druck  Verursachten; 
'öfters  tritt  auch  wohl  blutiges  Erbrechen  mit  ein  und  der  Kranke 
Ist  höchst  niedergeschlagen  und  traurig.  —  Ich  mag  nicht  dht- 
scheiden,  ob  ein  solcher  Zustand  allein  einem  Sctrrhus  ventricnli 
zukommt,  oder  ob  man  ihm  nicht  vielleicht  auch  einer  Gas  tri- 
tis^  chronica  beilegen  könnte. 

Ganz  besonders  zu  berücksichtigen  ist  im  ausgebildeten  Ha- 
genkrebs Pbimbwn.  Ist  mit  einem  Hittel  hier  noch  etwas  aus- 
zurichten, so  ist  es  gewiss  mit  diesem,  und  gewiss  nicht  umsonst 
finden  wir  bei  ihm  das  öftere,  nicht  erleichternde  Erbreehen  mit 
der  hartnäckigsten  Leibverstoplungr  die  durch  das  Erbrechen 
entleerten  Stoffe  sind  grünspanärtig,  schwärzlich,  gallicht,  bitter 
und  die  brennend  schnürenden  Schmerzen  fin  Hagen,  die  anfalls- 
weise erscheinen,  sind  von  der  heftigsten  Art,  und  mit  Herzens« 
angst,  iingstlichem  und  kaltem  Schweisse  verbanden. 

Ausser  diesen  habe  ich  in  den  neueren  Zeiten  noch  Ver€h 
trum^  Carba  anmalis^  Cotdum  uni  Lycöpodium  dagegen  kennen 
gelernt.  Letzteres  ist  es,  was  sich  besonders  in  Scirrhas  ven- 
tricuU  auszeichnet,  und  die  meiste  Erleichterung  verschafft.  Es 
ist  diese  Erfahrung  für  den  Kranken  und  Arzt  von.  so  grösserem 
Nutzen,  da  diese. Krankheit,  ist  sie  einmal  so  weit  vorgeschrit- 
ten, nicht  mehr  unter  die  heilbaren  zu  rechnen  ifet,  wie' ich  auch 
schon  unter  der  Prognose  angab.  —  Bei  Verhärtungen  dbs  Magens 
ist  Lyeop.  nach  meinen  Erfahrungen  unstreitig  das  .vorzüglichste 
Hittel,  wo  es  aber  ebenüalls  wiederholt  werden  muss.  Ihm  zur 
Seite  steht  in  der  letzteren  Krankheit  Carba  anknaUs^  die  auch 
in  HagenkrtUnpfen  sehr  hartnäckiger  Art;  die' immer  mit  Greifen 
nnd  Raffien  im  Hagen ,  Blähnngserseugnng  nad  Auffereibung  des 
Unterleibes  verbünden,  sind,  wesentliche  Dienste  leiste  —  Nicht 
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groüdlos  führte  ich  Verairum  ab  Heilmittel  gegen  diese  carcino- 
matöse  Entartung  des  Magens  mit  anf. .  Gebe  ich  aach  zn,  dass 
es  nicl\t  allein  die  Heilung  einer  derartigen  Degeneration  zn  voll- 
bringen vermag  —  was  aber  auch  von  den  andern  Arzneien 
gilt  -^  so  ist  es  doch  jedesmal  an  seinem  Plijtze  und  fördert 
das  Fortschreiten  in  der  Bessernng  wesentlich,  wenn  durch  den 
langen  :Fortgebranch  der  zweckdienlichen  Arznei  die  Natur  des 
Kranken  sich  so  sehr  an  dieselbe  gewöhnt  hatte,  dass  eine  Efn* 
Wirkung  gar  nicht  mehr  ersichtlich,  vielmehr  ein  Stillstand  in 
der  Besserung  eingetreten  war,  der  die  Yermuthung  wahrschein- 
lich machte,  dass-  das  Leiden  leicht  wieder  zum  Schlimmem  über- 
gehen könne.  Namentlich  fand  ich  Venerum  indisirt,  wenn  im- 
mer noch  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  ein.  schwärzHchea  Erbrechen, 
wie  von  schwarzer'  Galle  und  Blut  sich  einstellte. 

Zwei  Fälle  kamen  mir  vor,  wo  ich  von  Camum  ersichlUchen 
Nutzen  wahrnahm,  es  waren  diess  solche^  die  durch  einen  hef- 
tigen Stoss  und  Fusstritt  auf  die  Hagengegend  entstanden  waren. 

Bei  einer  Art  Verhärtung  oder  Verengerung  des  Magenmnn* 
des,  mit  drehenden^  zusammenschnürenden  Schmerzen  in  der 
Herzgrube  und  Erbrechen  einer  hellen,  säuerlichen  Feuchtigkeit 
gegen  Abend  und  zuweilen  Nachts,  'nebst  saurem  Aufstossen,  wo 
die  kaum  genossene  S|>eise  wieder  in  den  Hund  herauf  kam, 
half  Fho9fhor  specifisch :  in  den  neuem  Zeitea  wiederholte  ich 
ihn  öfter  und  6  höchstens  8  Gaben  reichten  immer  aus. 

S.  220. 

-  Fortsetzung  der  homoop.  Behandloog  eines  MagenkrampfB. 

Obschon  die  Homöopathie,  noch  in  ihrer  Wiege,  viel  mit 
diesen  krampfhaften  Hagenleiden  auszurichten  vermogte,  und 
seihst  Arten  voA  Hagenkrampf  noch  vollkommen  beseitigte,  wo 
die  Allöot>athie  ihre  Ohnmacht  und  Unzulänglichkeit  ausgespro- 
chen hatte,  blieben  doch  mancher  Magenkrampf  nngeheiit,  der 
der  Kunst  idurch  Hahnemann^s  neueste  grosse  Entdeckung  zu- 
gänglicher geworden  ist  und  nun  ebenfalls  sehr  oft  geheilt  wird. 

Dem  bei  weitem  gfössten  Theile  der  versdiledenen  Arten 
von  Magenkrampf  entsprechen  unter  den  später  bekannt  gewor- 
denen Mitteln  fUe  beiden  Kohlen,   nnd   sie   scheinen  gegen 
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diMes  Hagenleiden  anter  den  anliploiiichep-  Mitteln  das-  %n  aein, 
waa  NuiD  unter  den  früher  bekannten  ist,  wenigstens  passen  sie 
am  häafigaten  in  Arten^  denen  man  vom  Anfange  Nux  entgegen 
Bu-setsen  .pflegt,  da  die  Wirkungen  dieser  drei  Mittel  auf  den 
gesunden  menschlichen  Körper  sehr  viele  Aehnlishkeit  mit  ein* 
ander  haben.  •  Carbo  eegefabiUs  pa§8t  vornehmlich  dann,  wenn 
der  Kranke  über  ein  Brenn-Gefühl  im  Magen- klagt,  was  überhaapl 
sehr  characteristisch  für  die  Anwendung  der  Kohle  ist,  weshalb 
sie  auch  sehr  passend  für  die  in  den  vorigen  Paragraphen  be- 
zeichneten Desorganisationen  des  Magens  xu  sein  scheint.  Doch 
ist  diess  nicht  ihr  einziger  Wirkungskreis,  da  wir  sie  auch  aus- 
serdem noch  anwendbar  finden,  wenn  ein  anhaltender,  schmerz- 
hafter, beängstigender  Druck  in  der  Magengegend ,  beim  Befüh- 
len schlimmer,  empfunden  wird;  oder  der  Kranke  über  ein 
zusammenziehendes  krampfhaftes  Gefühl  im  Mägen  sich  beschwert, 
das  ihn.  sieh  zusiammenzukrttmmen  ndthigt,  die  ioift  benimmt  und 
beim  Niederlegen*  .sich  verschlimmert;  zugleich-  aber  aufth  mit 
einer  Art  Sodbrennen,  Uebeikeit,  Ekel,  schon  bei  dem  Gedanken 
an  Essen,  und  Stahlverstopfung  verbanden  ist.  Carbo  ammaUB 
findet  hingegen  dann  mehr  Anwendung,  wenn  der  Kranke  Schon 
nach  wenigem  Essen  über  Vollhett,  Unbehaglichkeit,  Kältegefühl 
im  Magen  zu  klagea  bat,  und  letzteres  nur  durch  längeres  Anf- 
logen der  Hand  auf  die  Magengegend  heben  kann,  wodarch  die 
übrigen  Bestehwerden  dann  ebenfalls  verschwinden.  -7  In  ähnli«^ 
chen  Fällen  schein!  auch  NUrwn  sieh  hüUVeich  zu'  erweisen ;  ick 
habe  Nürum  nur  in  den  heftigsten  Arten  angewendet,  aber  dann 
auch  stets  mit  Nutzen,  wenn  ein  Brennschmerz  im  Magen,  mit 
heftigen. Stichen  verbunden,  die  Hauptklage  des  Kranken  aus- 
machte; es  stellte  sich  ferner  die  Eigenthümlicbkeit  heraus,  dass 
nach  Beendigung  des  Anfalls  der  entgegengesetzte  Zustand  ein« 
trat  und  der  Kranke  über  ein  Kälte-Gefühl  sich  beklagte ,  als  ob 
Eis  im  Magen  läge,  wobei  die  Her^rubengegend  bei  Berührung 
empfindlich  schmerzte.  —  Carbo  Ofrinsoltt' bewirkt  auch  Heilung 
in  derjenigen  Magenschwäche,  wo  fast  alle  Genüsse  Beschwerden 
verursachen. 

Ihr  zonüehst  steht  unstreitig  Cbfeore^i  carbomea^  die  bald 
bei  schneidenden,  zusammenpressenden,  bald  bei  wirklieh  krampf« 
haften  Schmerzen,  bald  bei  kneipend  worgender  Empfindang  mit 
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AeBgstlichkeUs-Gefühl  ansttireoden  ist.  Der  Bedingangen,  nnler 
welchen  diese  Arznei  anzuvirenden  ist,  sind  wohl  noch  weit  mehre, 
doch  sind  sie  mir,  ans  Mangel  an  grösserer  Erfahrung  darüber, 
noch  nicht  so  klar  und  deatlich,  dass  sie  sich  zur  Mittheilang 
und  darauf  fassender  sicherer  Anwendung  eigneten.  .—  Bei 
schwacher  Yerdauungskraft  ist  sie,  nebst  dem  Graphit^  ebenfalls 
iein  herrliches  Mittel. 

Graphü  njitzt  aber  auch  noch  in  andern  Magenleiden  und 
besonders  im  Magenkrampf,  der  in  Raifen  und  Greifen  besteht, 
das  nach  Essen  verschwindet;  verbunden  ist  damit  gewöhnlich 
Uebelkeit  und  fortwährendes  Wasseransspucken,  wie  Wärmer- 
beseigen. 

Ich  darf  Addum  mlri  als  Heilmittel  in  Magenkrampf  nicht 
übergehen^  da  es  so  wesentliche  Dienste  in  denjenigen  Arten 
leistet,,  die  mit  Diarrhöe  gepaart  auftreten,  oder  auch  in  solchen, 
wie  wir  sie  nicht- selten  bei  Subjeclen  beobachten,  die  mehrmals 
ayphilltisoh  waren  oder. viel  mit  Mercur  gefüttert  wurden.  Haupt* 
Symptom  ist-:  -krampfhaftes  Raffen  im  Magen  und  der  Herzgrube, 
das  bis  in  die  Brust  heraafdringt  und  den  Athem  verkürzt. 

Obgleich  Castoreum  noch  -nicht  vöijig  ausgeprüft  ist  und 
noch  manche  characteristischeEigenthfimlichkeit  bei  fernerer 
Prüfung  zu  entwickeln  verspricht,  so  habe  ich  doch  die  wenigen 
von  ihm  vorhandenen  Symptome  mit'  grossem  Nutzen  bei  Be- 
handlung von  Magenkrämpfen  benutzt  und  gefunden,  dass  insbe- 
sondere fol^nde  zu  diesem  Zwecke  brauchbar  sidi  erweisen: 
bitter-saures  Aufschwulken  mit  Ekel,  nacli  Tische;  Uebelkeit  im 
Magen^  mit  Speichelzuflnss ,  zwängendes  Spannen  und  Schwere 
im  Hagen,  mit  Zusammenziehschmerz  unter  dem  Brustbeine  und 
Geschwürsehmerz  in  der  Herzgrube ;  gewöhnlich  gebellt  sich  auch 
nofch.Blähungsauftreibnng  des  Leibes  mit  Stuhldrang  hinzu;  der 
Stuhl  ist  meistens  hart. 

, .  Bin  .Mittel,  das  mir  in  solchen  Leiden  schon  ausserordent- 
Ifche  Dienste  geleistet  hat,  dessen  Nutzen  sich  mir  aber  jederzeit 
dann  glänzenMr  zeigte,  wenn  das  Snbject  früher  an  Skropheln 
gelitten  hatte  und  der  skcophulöse  Habitus  auck  immer  noch  vor- 
sIedieAd  war,  ist  Barpta  cärbomca.  Magenkramj^fartige  Be- 
schwerden,  bald  Gesättigtsein,  nach  wenigem  Essen  grosse  Yoll- 
heit,  Drttck  und  lastende  Schwere  im  Magen,    bei  äusserliek 
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ffthlbarer  Härte  didil  anter  dem  Hagen  —  befttimmten  midi  im- 
mer am  ersten  snr  Anwendnng  des  Baryt.  Es  ist  also  wohl 
auch  ein  mit  eben -so  grospem  Reohte,  ab  andere,  sn  empfeUetf 
de«  Mittel  bei  schon  eingetretenen  Desorganisalioncii  des  Magens. 

Ohne  Sepia  getraue  ich  mir  in  vielen  Fällen  von  Magen- 
krampf beim  zweiten  Geschlecht  nicht  leicht  aoszukoromeQ,  be- 
sonders wenn  ein  solcher  bei  schwächlichen  Subjecten,  mit  em- 
.  pBndlicher,  zarter  Haat  aaftritt,  die  eben  der  vorherrschenden 
Nervosität  wegen  leicht  zu  Aerger  geneigt  sind,  oder  auch  bei 
solchen,  die  durch  Hanustupration  ihr  Nervensystem  sehr  ge- 
schwächt haben.  Die  hieher  gehörenden  Symptome  sind: 
drückende  Schwere,  mit  Krampf  im  Hagen,  saurem  Aufstossen, 
bei  grOsstem  Lebensüberdruss,  öfterer  Ueblichkeit  und  vergebli- 
chem Stuhldrang  oder  sehr  hartem  Stuhle. 

Ueber  LobeMa  mßala  kann  ich  eigentlich .  in  dieser  Krank- 
heitsform noch  nichts  Beatimmtes  sagen,  obaehoh  ich  sie  in 
einigen  Fällen  mit  Glttck  angewendet  habe:  glaabe  aber  doch  be- 
haupten sn  dürfen,  dass  sie  in  vielen  Fällen  der  äo  hänBg  vor- 
kommenden gewöhnlichen. Hagenkrämpfe  angewendet  sn  wer4ea 
verdient,  wo  Patient  sich  über  ein  drückend -ansammenschnlifen- 
des  Gefühl  im'  Hagen  und  Hengmbe  beklagt,  das  bis  sam  Bücken 
bis  awisehen  die  Schultern  sich  erstreckt,  nach  dem  Essen,  be- 
sonders Abends,  eintritt  und  sich  mit  Gallerbrechen,  Beklemmung 
und  Angst  in  der  Bmst  nnd  Krensschmers  verfeindet 

Noch  gehören  hieher  Jtatrum  carbon,  und  mtirto/totim.  Letz- 
leres ist  noch  vorzüglicher,  als  ersteres,  und  besonders  empfeh- 
lenswerth  bei  zusammenziehendem  Magenkrampf,  der  bald  nach 
dem  Hittagsessen  beginnt  und  bis  zum  Abende  anhält,  bei  Kälte- 
gefühl im  Hagen  und  Rücken. 

Ein  von  mir  noch  nichl  oft  angewendetes^  aber  darum  nicht 
minder  nnisbares  Hittel  in  Leiden  des  Hagens  iat  Äbimma  {Ar- 
jjfjQa),  vonügKch  dann,  wenn  mit  den  Hagenbesehwerden  hart- 
näckige Stahl  Verstopfung  verbunden  war. 
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».231. 

Magenerweichiiog,  Brweicbiins  tf^r'Ma^enliSBte«     Gastro- 

makciai  Malazii  r^otricati,  Gastrohrati«  (Alibert),  PeiforatU  reiitii- 

culi  «poDtanea  (G^rard), 

Obschon  eine  Krankheit  anderer  Natur  und  den  Algien  in  keiner 
Beziehung, angehörig,  bespreche  ich  selbige  doch  hier  mehr  curso- 
risch, um  sie  den  Hagenleiden  mit  anzureihen.  Der  Geschwürsbil- 
dung und  der  Periode  des  Zerfliessens,  wie  wir  diess  b^i  tuberculö- 
sen  und  krebsigen  Neubildungen  im  Hagen  beobachten,  geht  immer, 
mehr  oder  weniger,  Erweichung  der  Uagenhäute  voran,  und  so 
hätte  ich-  sogar  einigen  Grund  als  Färsprecher  für  die  Anmaas- 
sung,  diese  Krankheit  hier  mit  abgehandelt  zu  haben. 

Dieser  Kcankheitszustand  gehört  yorzugsweise  der  kindlichen 
Lebensperiode  an,  im  Alter  von  einigen  Wochen ,  Honaten,  bis 
zu  2  Jahren.  Die  anatomischen  Charactere  übergehe  ich  auch 
Uer  der  Raomerspamiss  wegen  und  wende  mich  xn  der 

Symplomalologie  dieses  Znslamdes.  Die  Krankheit  Irilt 
seilen  unter  derselben  Crestall  anf,  bald  lEhnelt  sie  einer  Cholera, 
ilald  einer  Gastritis  Brwaehsener,  bald  einem  hydroeephalisohea 
Piefrer,  bald  einer  FeMs  nervosa  lenta.  Zuweilen  tritt  die  Kntiric- 
heit  plötzlich,  ohne  alle  Vorboten,  mit  heftigem  lieber  anf,  die 
Kinder  sind  besthndlg  sehr  nnrdhig,  schreien  viel,  der  Puls  ist 
schnell  und  derDnrst  kaum  zu  stillen ;  Bauch  aufgetrieben,  Ma- 
gengegend ftthlt  sieh  heids  an  und  schmerzt  beim  Drucke,  was 
aas  ,dem  Anziehen  der  Füsse  gegen -den  Leib  zu  schliessen  ist; 
wiederholtes ,  oft  anhaltendes  Erbrechen  einer  grünlich-schleimi- 
gen, sauer  riechenden  Flüssigkeit,  und  gleichzeitig  häuGger  Ab- 
gang wässeriger  grüner,  scharfer,  sauer  riechender  Stühle;  Re- 
spiration beengt,  trockner  Husten;  Athem  und  Haut  kühl;  aus- 
serordentlicher rascher  Collapsas  der  Gesichtszüge  und  Abmage- 
rung; das  Schreien  geht  nach  und  nacli  in  Wimmern  fiber;  end- 
lich tritt  Betäubang'  eia  nnd  unter  Convulsionen  der  Tod.  —  Ist 
das  Leiden  weniger  akut,  so  äussert  es  sich  auf  folgende  Art: 
Kinder  Tcrlieren  den  Appetit,  sind  mürrisch,  niedergeschlagen, 
leiden  häufig  an  Aufstossen,  an  Aphthen,  an  hartnäckiger  Diar- 
'  rhöe,  öfter  auch  an  Erbrechen;  Ihr  Schlaf  ist  unruhig,  das  Aus- 
sehen ist  Mass  und  leidend.     Hit  dem  Ausbruche  des  Fiebers 
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wird  Darchrall  und  Erbrechen  häufiger  und  hartnäckiger,  schlei- 
mig-wässerig,  faulig  riechend,  znweileh  mit  graugrünen  Fasern 
und  Flocken  untermengt;  der  Leib  treibt  sich  auf;  Kopf  und  Ex- 
tremitäten werden  kalt,  während  der  übrige  Körper  oft  noch  seht* 
heiss,  der  Bauch  sogar  brennend  heiss  sich  anfühlt;  auffallend 
rasche  Abmagerung,  namentifch  am  Halse.  Eopfsymptome  tre- 
ten hier  gewöhnlich  am  auffallendsten  hervor,  die  Kinder  schlum- 
mern dann  immer  und  Hegen  In  einem  halbbetäubten  Zustande, 
aus  dem  sie  jedoch  leicht  zu  erwecken  sind  (A^rypnocoma). 
.  Zur  Ae  tiologie  sind  zu.  rechnen:  Säuglingsalter,  Zahn- 
durchbrach, cosmische  Ursachen,  besonders  Spätsommer  und  Früh- 
jahr, die  Zeil,  wo  Gastrosen  und  Wechselfieber  herrschen.  Ver- 
schlucken ätzenden  Speichels  bei'Stomacace,  Angina  gangränosa, 
Soor.  Rokitansky  ii7rafnt  an,  dass  das  Leiden  häufig  in  einer 
nachweisbaren  Gehirnkrankheit,  besonders  Hypertrophie 'des  Ge- 
hirns und  Hydrocephalie  begründet  s^i. 

Die  Prognose  ist  nicht  so  ungünstig  zu  stellen,  als  es 
wohl  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag;  nur  lasse  man  nicht 
seine  Ansicht  gefangen  nehmen  von  der  vorgefassten  Idee  einer 
Gastromalacie ,  sondern  wähle  möglichst  den  auffallendsten  Sym- 
ptomen entsprechende  Arzneien  und  oft  wird  man  sich,  unge- 
achtet der  un>günstig9ten  und  das  vollständige  Bild  einer  Gastro- 
malacie darstellenden  Erscheinungen,  eines  günstigen  AusgaiTgs  zu 
erfreuen  haben. 

«.  222. 

Behandlung  dieser  Krankheit.  Viele  Erscheinungen, 
die. einem  Vorläuferstadinm  beizuzählen  sind,  oder  wohl  auch 
schon  die  Anfänge  der  beginnenden  Degeneration  manifestiren, 
von  den  Aerzten  aber  in  den  wenigsten  Fällen  einem  so  gefahr- 
drohenden Desorganisatfons-Prozesse  zugesehrieben  werden,  ha- 
ben so  auffallende  Aehalichkeit  mit  einem  gastrischen  Zustande, 
dass  ich  die  Leser  nur  auf  die  Behandlung  eines  solchen  (s.  im 
ersten  Theiie)  zu  verweisen  nöthig  habe;  doch  will  ick  ein  Paar 
Mittel  ganz  besonders  hervorheben,  die  mir  oft  von  grossem 
Nutzen  waren  und  die  Krankheit  im  ersten  Keime  erstickten. 
Erseheint  das  Leiden  nämlich,  wie  es  nicht  selten  zu  thuo  pflegt, 
in  Form  einer  Diarrhöe,  die  habituell  zu  werden  droht,  so  dürfte 

29  ♦ 
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Calcarea  acetica  in  fliisiEtiger  Gestall,  lä'glioh  mehre  Dosen,  daram 
schon  als  ein  geeignete»  Mittel. erscheinen,  weil  es  den  mancher- 
lei Dentilionsbeschwerden  hemmend  entgegentritt  und  etwaigen 
EntWickelungen  der  Scrophulosis  (nach  den  neuem  Erfahrungen 
swar  geleugnet,  von  uns  aber  darum  angenommen,  weil  wir  wis- 
ien,  was  darunter  zu  verstehen)  krSftig  begegnet  und  ihr  Yor- 
wärtsachreiten  im  Keime  erstickt;  von  der  carbomca  habe  ich 
dieses  kräftige  Eingreifen  bei  einer  derartigen  Ünterleibsatörung 
nie  in  dem  Grade  beobachtet  und  darum  auch  nie  wieder  von  lets^ 
lerer  dagegen  Gebrauch  gemacht;  aus  diesem  Grunde  habe  ich 
aber  auch  nicht,  nach  Hahnemann's  Vorschrift,  der  die  Sym- 
ptome beider  als  gleichbedeutend  untereinander  gemischt  hat,  die 
CalC'  acet.  aus  uuserm  Arzneischau  zu  verbannen  vermocht,  weil 
ich  der  Ansicht  bin,  dass  sie  eine  vorwiegendere  Affinität  vor 
ersterer*  zur  krankhaften  Erregung  de8N..vagn8  und  sympathicua 
besitze.  -^  Ein  Gleiches  behaupte  ich  von  dem  zweiten,  hieher 
gehörigen  Mittel,  dem  Ä&dmnpho$f^ioricumi  das  ich  der  Calc. 
acet,  in  dieser  Krankheitsspecies,  wenn  sie  unter  den  vorhin  ge- 
nannten Symptomen  aufzutreten  beginnt,  zur  Seite  stelle,  nur 
mit  dem  Unterschied ,  dass  ich  es  schon  bei  habituell  gewordener 
Diarrhöe,  bei  tieferem  Ergriffensein  des  Ceatralorgans  des  Un- 
terleibsnervensystem^,  f0r  noch  vorzüglicher  ala  Caie.  aceU  halle. 

—  Die  fernem  mit  Diarrhöe  verbundenen  Krankheitazeichen  mö-. 
gen  der  Yergletchung  der  physiologischen  Andeutungen  bei  beiden 
Mitteln  dem  Leser  fiberlassen  bleiben. 

Vermögte  der  Arzt  vom  Anfange  der  Krankheit  nicht  immer 
mit  der  Klarheit  zu  sehen;  wäre  er  schwankend,  ob  er  es  nicht 
etwa  mit  einer  febris  hydrocephalica  zu  thun  habe:  so  wird  ihn 
der  Erfolg  nach  der  Anwendung  von  BeUad.,  Aoon. ,  Brycma  etc. 
bald  belehren,  ob  er  einem  Scheinbilde  gefolgt  aei,  oder  nicht. 

—  \t\k  muss  hier  ebenfalls  wieder  annehmen,  dass  der  Leser 
scrupulös  bei  Aufnahme  der  Symptome  verfahren  sei  und  ver» 
weise  ihn  dann  wieder  auf  das  im  1.  Bande  hieher  Gehörende  und 
ausführlicher  Besprochene. 

Tritt  die  Krankheit  ähnlich  der  Cholera  auf,  nun  so  bezeich- 
net der  Name  schon  wieder,  was  der  Arzt  thun  müsse,  um  das 
gefahrdrohende  Leiden  zu  heben,  bevor  es  eine  noch  lebensge- 
fährlichere Gestalt  annimmt. 
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Nar  wenig  mitgtibeilte  Fäll6  tob  Gestromalaeie  bietet  die  ho- 
möopathische Literalur  dar;  aater  der  Angabe  der  Mittel  bei  d^ 
Behandlnttg  Termlsse  ich  Tartarus  enieUcus^  eine  Arznei,  die  nach 
meinen  damit  gemachten  Erfahrungen  gewiss  nicht  za  den  un- 
*kräftigsten  in  dieser  Krankheit  zu  zfihlen  ist,  besonders  wenn  — 
wie  sehr  ofl  der  Fall  —  jene  oben  beschriebene  Agrypnocoma 
mit  zugegen  ist.  Ich  weis»  nicht,  ob  gerade,  wie  Arnold  in 
Hygea.  1.  S.  400  annimmt,  eine  chemische  Einwirkung  des  Mit- 
tels zur  Heilung  einer  derartigen.  Degeneration  erforderlich  ist, 
ob  nicht  yielleicht  auch  eine  dynamische  Kraft  ausreichend  sei, 
eine  dergleichen  Entartung  in  Seiner  Fortbildung  zu  beschrfinken, 
auch  wohl  eine  Rückbildung  zu  bewirken !  Ich  bin  se^r^  geneigt, 
diese  Meinung  zu  yerfecbten,  zu  der  in*der  neuesten  Zeit  mir 
80  manche  Beobachtung  reichen  Stoff  geboten  hat.  'Dero  sei  wie 
Him  sei;  gewiss  ist,  dass  Tori.  emeL  in  dieser  Krankheit  ein  ausge- 
zeichnetes Heilmittel  sei,  das'ilr^ert.  und  VerairumweH  äbertrift. 
Doch  auch  tou  den  beiden  letzteren  kann  ich  nicht  so  leicht  von 
ihrer  gftnzlichen  Wirkungslosigkeit  In  dieser  Krankheit  mich  Über- 
zeugen und  nehme  eher  an ,  dass  sie  nar  nicht  in  der  zweckdien- 
lichen Gabe  in.  Anwendung  gebracht  wordien  sfnd  —  ein  Fehler, 
der  allen  HomOopatben  begiegnel  kX  und  noch  femer  begegnen 
wird  und  besonders  denen,  die  mit  Bfsenfestigkeit  behaupten^  ihre* 
Gabengrösse  sei  die  allein  seiigmaehende ! 

Das  Hanptmittel  aber.  Tön  Dr.  Arnold 'empfohlen  und 
▼Ott  Dr.  Krummacher  bestätigt,  in  Gastromahcie  ist  Kreosot^ 
Ten  Ersterem  in  der  ersten,  Ton  Letzterem  in  der  sechsten  Ver- 
dünnung angewendet.  Es  tritt  bald  Nachlass  aller.  Beschwerden 
und  baldige  Heilung  ein,  nur  die  Abmagerung  wird  nicht  so 
schnell  ausgeglichen.  Eigene  Erfahrungen  habe  ich  nicht  dar* 
über,  empfehle  dessongeachtet*  dieses  Mittel  aus  Ueberzengung  zu 
fernem  Nachversuchen  und  recht  speciell  zu  gebenden  Hitthei- 
lungen. 

§.223. 

Blasenkrampf*     Spasmoi  vesicae,    Cystodynia,  Cystalgia,  Cysto- 

spasmas. 

Obschon  der  Blasenkrampf  als  begleitendes  Symptom  ver- 
schiedener  Krankheitszustände  Torkommt,  so  sehen  wir  ihn  doch 
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auch  als  eine  foncltonelle  Neorofle  aofireleii,  von  der  ich  hier 
spreche. 

Erscheinungen  eines  Blasenkrampfes  sind:  heftiger,  susam- 
menschnürender  Schmerz,  vom  Blasenhalse  ausgehend,  der  bei 
Hännern  sich  über  den- Rücken  des  Penis  nach  Torn  ersCrecki,' 
mit  Tollkommener  oder  unTolIkonunener,  schroersbafter  Erecüo« 
des  Gliedes,  auch  in  die  Weichen,  Hoden,  Schenkel  ausstrahlend, 
oft  gleichzeitig  auch  nach  hinten  über  das  Perinäum  gegen  des 
After,  mit  Tenesmus  ähnlichem  Schmerz  verbunden.  Dieser 
Schmerz  dauert  gewöhnlich'  nur  wenige  Minuten ,  höchstens  ^  bis 
-|  Stunde  und  geht  dann  in  Ruhe  über/  Zugleich  verbindet  sich 
damit  peinlicher  Harndrang,  der  nicht  befriedigt  werden  kann; 
erstreckt  sich  der  Krampf  auf  den  Blasenhals,  so  ist  spastisöhe 
Ischurie  Folge  daron;  setzt  er  sich  im  Detrusor  urinae  fest,  so 
wird  der  Urin  zuweilen  mit  einiger  Gewalt  ausgetrieben,  oder  er 
fliesst  nur  tropfen  weis -ab,  im  letztem  Falle  leidet  der  Kranke 
an  Enuresis  spastica*  Mit  Nachlaas  des  Krampfes  gehl  oft  ein 
Yoller  Urinstrahl  ab  und  der  Urin  sieht  meist  hell,  ja  selbst  blis« 
aer  als  gewöhnlich  ans.  Bei  reizbaren,  schwachen  Subjecten  und 
bei  grosser  Heftigkeit  des  Krampfes  gesellen  «ich  Angst,.  Unruhe« 
Zittern,  allgemeine  Nervenzufälle,  kalte  Schweiase,  kleiner^  zuH 
eamm^ngezogener  Puls,  Erbredien  hinzu* 

Aetiologi.e:  Die  Krankheit,  verschont  kein  Geschlecht  und 
Alter,  doch  ist-  sie  häufiger  an  das  mittlere  Lebensalter  gebun- 
den; prüdisponirt  sind;  nervös  reizbare,  hypochondrische,  hy- 
sterische Individuen.  Aeussere  Momente  finden  sich:  in 
Gemttthsbeweguttgen,  Zorn,  Aer^er,  geistigen  Anstrengungen, 
Reizen  des  uropoetischen  oder  Genital-Systems  dprch  Caathariden, . 
diuretische  Getränke,  junge  Weine.,  mit  Wachholder  gebraute 
Biere,  Ezcesse  im  CoituS)  Erkältnng,  Sitzen  auf  feuchtem  kalten 
Boden  u.  dgl.  m. 

8.  224- 

Therapie.  Es  versteht  «ich,  dass  auch  hier,  wie  immer, 
erregende  Momente  unschädlich  zu  machen  gesucht  werden  müs- 
se«. So  kamen  mir  einige  Fälle  vor^  die  von  Cantharidenstaub, 
keim  Darchsieben  der  erateren  entstanden,  schnell  nut  einigen 


Spasmas  Tesica«,  Cjr«iodyaui^  €yM.«i^,  Cystoffpasmos.         445 

Mi  aofeiottMer  folgeo^en  Cktbdii  Comphar(i  besetzt,  irirdeo; 
eben  aocb  soldi«,  die  dufob  ^ere  Veaikutol«  nmi  dfe  lo  Gor 
norrhöen'  bekgQäte  H&ofsatiiiciii-EmiUton  heritdr|jer«ren  rwarden. 
Ueberhaapt  ist  mir  kein  Mittel  imBlaflenkminpff.lej  er  ameii  ent- 
'itanden,  auf  welche  Art  er  n^t  immer  wolle,  so.  aasgexeichDet 
kttlfrelch  ersctaiefieii,  als  der  Gampher  uod  ich  nahm  jedesmal 
•meiee  Zuflaehl  la  ihm,  wo  mir  der  Kraoke,  wegeio  ongemeiinr 
Heftigkeit  des  Schflienes,  die  Art  desselben  oie  ansagdbem  ven- 
m'oehte;  meisteiui  waten  es  wobl  die  Fälle,  denen  kune  Zeit  rot 
ibrem  Ersdieiqsfn  eide  Gonorrhöe  yeraugegangen  war;  fernere 
Beobaditnngen  müssen  jedoob  diese  noch  nicht  vollständig  coni- 
atatirte  bestätigen,  oder  als  .««gültig  erweisen. 

Bei  vielen  andern  Arten«  war  ich  jedoch  nicht  immer  so'glneb 
lieh,  vom-  Anfange  das  pasisendste  Mittel  zu  treffen,  was  immer 
nm  so  naangenehmer  ist^  als  nu^  von  denf  armen  Leidenden  in 
dieser  Krankheit  mehr  al^  in  vielen  andern,  der  Heftigkeit-  der 
Schmersen  wegen,  förmlich  gepeinigt  wird,  ihn  von  Iseinen  Lei- 
den xn  befreien.  -^  AU  verstiglichstes  Mittel,  nächst  Campher, 
haben  sioh  dM  Opinikarides,  erwies«n4  Ich  •  brauche  kanm  su  er* 
wl&hnen,  d^asa. aie  sw.iu  jsolcben .Fällen  xa  heiicfcsichiigenv  die 
nicht  durch  Einwirkung  der  Canthariden  enMandfiAdSind.'  Aü 
Tortheilhafteaten  wirkfiki  sie,  Aro^^ngleidi  eine  Edurnfasa  sf^stica 
mit  stattfindet;  der  Spbmer^  treibt 4e'n  Kranken vbeaonders  IM«b(s, 
von  einem- Lager  snm  amdern,.  er -Uagfc.überSohneideli,.  Zuiaai' 
menziehen  und  Drängen  nach  dem  nnleita  Thrtile- der  Blase  imii 
von  den  Harnleitern  herab  sLch  erstreckend;  zuweilen  ist  aoch 
ein  fluchtig  reissender  Schmerz  ip  Blasenhalse  damit  verbunden 
und  Patient  sucht  alle  diese  schmerzhaften  EmpGndungen  durch 
Zusammendrücken  der  Eickel  zu  vermindern ;  lässt  das  Urintröp- 
feln bisweilen  nach,  so  •  kommt  nach  einiger  Zeit  Ruhe  oft  ein 
starker  Harnstrahl  mit  Erleichterung  und  selbst  gänzlichem  Nach- 
lass  aller  Beschwerden ;  selten  fand  ich  hier  den  Urin  rein  spa- 
stisch, meist,  trübe  oder,  besondars  Nachts,  mit  wciss-schleimi- 
gern  Satze.  '  i       >  ^ 

SeMopariUa  habe-  ich  in  schindrshaften  Znisammenscbttüraa- 
gen  der  Harnblase,  wo  das  Leiden  ab  eine  funeiioneUe  Nekrose 
nnsnaehen  war,  nie  nfttxlieh  gefunden;  sie  ist,  nach  meinen 
Beobnohtungen  nnr  dana  anwendbar,  wenn  Blasensteine  die  Kränk- 
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heil  enettgen,  and  danii  igt  Sanapat.  iosgeieiciiiel  halfreieb, 
besoDdere  wein  det  Kranke  ttber  sehr,  schmenliiftes  drängendes 
Brennen  sich  beklagt  and  der  Urin  in  reioUieher  Menge,  aber 
Mass  ansehend  9  aosgeachieden  wird. 

Vonfiglicher  im  wahren  Blasenkrampf  ist  Aiboliib,  die  icli 
noch  immer  mit  demselben  Nntsen  wie  frfiher  in  den  ffir  sie 
geeigneten  Fällen  anwende.  Halfrnicher  erscheint  sie  mir  beinr 
xweiten  Gesohlecht;  ferner  da,  wo  die  Krankheit  nach  demGe- 
braaehe  schwefelhaltiger- Wasser,  oder  nach  Erkillnng  der  Fasse 
eingetreten  war;  der  Harnzwang  ist,  soll  Ada.  passend  sein, 
höchst  empfindlich,   anhaltend  ond  mit  UriotrOpfeln  ▼erbonden. 

Ihr  zunächst  steht,  nach  meinen  Erfahrungen,  in  Blasenkräm- 
pfen  Ton  Erkaltung  Coldiicum^  dem  ich  aber  auch  DiUcamara 
anreihe.  Bei  beiden  Mitteln  weiss  ich  aber  auch  nur  die  Erre- 
ynngsursache  als Indication  anzugeben,  während  nähere Bestim- 
mnngen  zur  Anwendung  des  einen  oder  des  andern  Mittels  mir 
mangeln,  ich  kana  nicht  anders  sagen,  als  ans  Unachtsamkeit 
auf  die  mit  ihnen  behandelten  Fälle  —  folglich,  rein  empirl» 
sohes  Verfahren ,  was  in  einzelnen  Fällen  wohl  einmal  za  ent- 
schuldigen ist,  nur  nicht  bei  dem,. der  Andere  belehren  zu  wol- 
len sich  unterfängt. 

So  sehr  ich  auch  lycopodiifm,  Add*  pkoiphar.,  Sepia  und 
Terebinäima  in  Blasenkrankheiten  schätze ,  so  kenne  ich  sie 
doch  in  dieser  Krankheitsform .  zu  wenig,  als  dasa  ich  sichere 
Indicationen  zu  ihrer  Anwendung  zu  geben  im  Stande  wäre. 


Neunzehnte  Ordnung/ 
«.225. 

Neurosen    im   Allgemeinen. 

Ihr  physiologischer  Character  nach  Scbönlein  ist: 
1)  Der  Krankheitsprozess  hat  immer  im  peripherischen  Nerven* 
System  seinen  Sitz.  -^  2)  Jede  Neurose  besteht  ans  einer  Reihe 
vonParoxysmen,  die  aber  an  nichts  Regelmässiges,  Typisches, 
an  keine  bestimmten  Zeitrerhältnisse  gebunden  sind,  daher  auch 
unbestimmte  Intenrallen;  grossen  Einfluss  abt  der  Mond  und  wir 
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sehen  die  Paroxysmeii  ntneher  Neurose  zur  Zeit  gewisser  Mond- 
phasen  heftiger.  —  8)  DerReix,  der  beiNieurosen  im  periphe-. 
ritchen  Nervenrfslem  stallfiudet,  wird  während  der  Paroxysmeh 
sum  GentraUheile  fortgeleitet,  doch  ist  die  Fortlei tnng  bis  zum 
Centraltheile ,  namentlich  Rttbhenmark  nnd  Gehirn , .  nicht  immer 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe ,  stindern  nur  an  fhren  beiden  Endpunk- 
ten,, enichtlich;  deutlich  erkendbar  ist  sie  bei  peripherisohet 
Epilepsie,  Anfangs  leichte  Zudrangen ,  später  Gonvnlsienen ,  end* 
lieh  Ergriffensein  des  Gehirns  selbst  und  BewosstloSigkeit ;  das 
Gefühl  der  Fortleitaag  isr  ein  Terschiedenes ,  als:  eines  forfstrM- 
ehenden  Windes,  des  Ameisenlaufens ,  eines  elektrischen  Schlags, 
einer  Flamme  etc. ;  bei  Hysterie  geschieht  die  Fortleitung  mit 
einem  xusammensehnUrenden  Geftthle  einer  sich  fortwälzenden  Ku- 
gel Yom  Uterus  mis ;  in  andern  Fällen  ist  nur  der  Anfairgs-  und 
Bndpunkt  wahrnehmbar  —  Uterus  und  im  Kopf  der  Glavos  hy- 
stericus;  Dadurch  nun,  dass  die  Fortleitung  nicht  allemabdiiä 
Centraltheile  erreicht,  entsteht  eine  Abtrennung  der  Neurosen  in 
niedere  nnd  .höhere  Formen';  zu  den  erstem  gehört  Tossis  cön- 
nrisiTa,  zu  den  letzteren  Epilepsie ;  als  eine  MittelforiD  steht  dih 
Hysterie  da.  ' —  4)  Die  einzelnen  Parozyetnen  w^ttllen  clurch 
Krämpfe  und  Convuferonen  bezeichnet.  -^' 5)  Die  normale' Ner-^ 
Tenthätfgkeit,  besonders  die  Perception  ist  Während  der  Paro- 
xysmen  entweder. verstimmt,  umgeändert  oder  aufgehoben,  oder 
unterdrückt  •—  das  beste  Beispiel  liefert  die  Hysterie ,  wo  der 
Geruch  angebrannter  Federn,  der.Asa  foetida  etc.  angenehm,  dai- 
gegen  der  einer  Rose  etc.  unangenehm  ist. 

Der  anatomische  Character  bietet  weder  im  periphe- 
rischen Nervensystem ,  noch  in  den  Centraltheilen  —  also  we- 
der im  Ausgangs-  noch  in  dem  Endignngspunkte  —  etwas  ent- 
schieden Declarirtes  dar,  was  nicht  auch  andern  Krankheiten  bei^ 
zuzählen  wäre,  dass  ich  ihn  hier  füglich  unberücksichtigt  las- 
sen kann. 

Aetiologie:  Lebensalter,  z.  B.  Abdotflnal-Epilepsie'  tritt 
in  der  Jugend  auf,  wird  aber  Im  Blüthen-  und  Greisenalter  nich't 
wahrgenommen*  Asthma  beobachten  wir  meistens  in  den  Jah^ 
ren  der  Involution ,  Hysterie  in  den  Blüthenjahren  etc. ;  — '  Ge- 
schlecht.—.  AeussereHomente  sind:  Leidenschaften,  Gicht, 
ünssere  Reize,  als  Splitter,  Knochensplitter,  Contusionen,  böse 
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Fiager  e(c  Wamreix.  Eis  pByohisAhesCoalaf  Um  läM 
sidi  nicht  wegUiagiien  and  das  Reeeptionsorgao  daffir  ul  das 
Auge,  ia  einxelnen  Fällen  auch  daa  Ohr;  wie  efl  piaotea  sich 
Epilepriea  x.  B.  dorch  Sehen  eines  an  dieser  Krankheit  leiden* 
den  lodividanma  aaf  ein  anderes  reixbares  Siil]j,ect  über;  dasselbe 
Phänomen  beobachten  wir  aoch«  jedoch  seltner,  wenn  lebhaft 
¥on  Epüepaie,  Wahnsinn  n.  s.  w*  gesprochen  wird.  Ein  awiteriel- 
les  Contagium  ist.  wohl*  nor  beim  Keuchhosten  nachzuweisen. 

Prognose:  Manche  Formen  sind  nicht  gefährlich,.!,  b. 
Hystorie,  dagegen  gehört  Eclampsje  zu  den  gefährlichsten.  Das 
ätiologische  Moment  ist  auch  hier  wiede^r  Leitstern:  kann  %.  B. 
eine  materielle  Veränderung  nidit  entfernt  werden,  so  ist  die 
Prognose  höchst  ungünstig;  giebt  eine  yorttbecgeliende  Schädlich« 
keit  die  Veranlassung,  so  ist  ein  gflnstiger  Ansgang  su  progno* 
atiziren ;  die  Entwidielung  der  Form  ist-  bestimmend  für  die  Prog« 
ttbse;  Aicht  minder  der  Anfangspunkt  derOeisang  and  dieDig- 
nität  der  befalleneh  Nerrenpartien ,  als  auch  der  Endpunkt ;  die 
lUnfigkeit  und  Heftigkeit  der  Anfälle;  der  Hlnautritt  iilbderer  her 
denUicher . Syroptcpe  und:.der  Uebergasg.  in  andere.  Krfmkfaeit^ 

Theta^/eutik.  .fiiqe  solche  in  ,aj|ge|ieinen  Umrisse  ist 
f«r  den  homöopalhisohen  Arzt; nicht  da,  nnddieHehandliing  dei; 
einzelnen  -Paroxysmen  und  die  der  Krankheit  als'  ToUiIität  wir4 
TOB  ihm  nicht  anerkannt,  da  ihm  nur  in  letzterer. Beziehung 
.gedient  sein  kann,  was  ich^abo,  um  nicht  dasselbe  wieder  sa- 
gen zu  müssen,  für  die  ejnzeloen  Kcanklieitsfocmen  der  Nea« 
rose  mir  aufspare. 

$.226. 
Neurosen  der  Brustnerven. 

KenchhofiteDi  blaoer,  Sch-aafs-,  Rselsbasten.     Tussis  con- 
yulsrra,  ferina,  Pertassia. 

Jede  epidemisch  ▼orkemmende  Krdokheit  gehört  eigentlich 
flen .akuten  Uebeln  an;  wenn  sie  aber  in-^ ihrem  weitern  Ver* 
laufe  die  fieberhaften  Symptome  imqier  mehr  and  mehr  äbstreiftt 
sich  nngebührlich  lange  hinzieht,  im  Körper  schlummernde  Ue- 
bei  weckt  nnd  mit  ihnen  eine  Verbindung  eingeht,  wie  wir  es 
bei  dem  Keuchhusten  oft  beobachten:  so  finde  ich  wenigstena 
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eifiea  EntaeboIdipttgifraDd  für  mUh  dafür,    dass  ich  ihn  den 

chroBiBchen  Krankheilen  mit  beizähle. Hat  m^n  deo  neaem 

ABaichlen  Ober  das  Zastandekommea  der  Krankhelleii  mehr  ge- 
biildigt,.  bat  man  sich  immer  mehr  von  der  Wahrheit  derselben 
überzeugt,  wie  es  denn  bei  Nattiranschaunngen  Bi'cht  anders  sein 
kann;  so  glaubt  man  nicht,  in  welch*  Gedränge  man  mit  dec 
scharfen  Trennung  in  „akute  und  chronische  Krankheiten^^  ge- 
räth !  Mit  einem  Worte :  ich  habe  mich ,»Hahnemann  xn  Liebe, 
so  verfahren, 'dass  ich  oft  nicht  weiss,  wo  ein  noch  aus  und 
doch  kann  ich  nun  nicht  xnrück,  sendern  mnss  die  angenom* 
mene  Norm  durchfahren. bis  zn  Ende.  Vielleicht  bin  ich  so  glück- 
lich, noch  eine«  neue  Auflage  meiner  Therapie  zu  erleben,  und 
dann  werde  ich  den  selbstgeffihlten  Uebelstand  Terbessern. 

Erscheinnngen  beim  Kenbhhnslen.  Sein  Verlauf  kanq  in 
drei  Stadien  getrennt  werden ,  obschon  diese  Trennung  in  der 
Nator  nicht  so  scharf  t>egrättzt  ist,  dass  nicht  die  Symptome 
des  eincQ  allmätig  in  die  des  nirchstfolgenden  mit  übetgingie». 
Man  unterscheidet  also  das  Stadium  catarrhale  s/  prodromonunt, 
dasStad.  morhi  (convokiTum ,  nerrosnm)  nnd  das  Städ.*de«ro^ 
SMntl  (orlticum ,  der  Sekretion).  .      ^    .  « 

Erstes  Stadium  (batarrhale s. prodrokndrum,  invasionis).i.E« 
beginnt  mit  katarrhalischen  Beschwerden,  zuweilen  auch  mit  et* 
nem  katairrhaliach^gastrischen  Zustande;  manchmal  findet  sich. auch 
grosse  Aebalidhkeit  mit  den  Vorläufern  eines  exanthematische«  . 
Fiebers.  Die,  Kranken  haben  einen  kitzelndeii  Reiz  in  der  Luft»^ 
röhr«,  besonders  unter  dem  Sternum,  der  einen  trocknen,  ei-^ 
grathimlich  hohlen,  metaiUsch  klingenden  Husten  erregt,- det 
anoh  hier  schon  etwas.Periodi^hes  aki  sich  trägt  und  Parozya* 
men  maoht.  Nicht  selten  -finden  sich  dazu  anginöse  Beschwer* 
den,  mit  leichter  R^thong  der  Deglutitionaorgane,  etwas  Heiser- 
keit, häufiges  Niesen,  Thcänen  und  Empfindlichkeit  der  Avgen 
gegen  Licht,  Frösteln,.  Haltigkelt;  das  Kind  ist  mürrmch,  untili 
higf  fiebert  oft;  das  Fieber  trägt  den  Character  des  Erethismnsi 
erscheint  Mos  gegen  Abend,  mit  etwas  belegter  Zunge,  beschlo«-« 
nigtem Pulse,  etwa(t  hetsser,  trockner  Baut;  gegen  Morgen  Ttansf 
piration  ^  Urinsediment  und  Nachlass ,  oft .  roliständige  Intermisr 
sionen  der  Erscheinungen.  Steigert  sich  das  Fieber  bis  zur  Sy* 
nocha,  so  treten  leicht  entzündliche  Brustsymptome  mit  auf,  die 
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steh  darch  Pereossion  und  Aaskritation  nad  d«rch  den  mtt  Bhit- 
gtreifen  gemiM^hten  Ansv^arf  erkennen  lassen.  Wenn  dieser  Zn- 
stand 3  bis  21  Tage  gedauert  hat,  geht  er  aiimillig  in  das 

ZweiteStadinm  (convulsiram,  ner  vosnm)  ttber.  .  Charac- 
teristisoh  ist  der  hier  in  Paroxysmen.  wiederkehrende-  eigenthtim- 
liche  Husten,  den  man  nor^nmal  gehört  zu  haben  brancht,  um 
ihn  sogleich  wieder  als  Keuchhusten  su  erkennen.  Patient  hat 
gewöhnlich  vor  Eintritt  eines  Hnstenapfalls  eine  eigene  Yorempfin« 
düng,  wird  unruhig,  läuft  lu  einem Stütspunkt,  an  dem  ersieh 
festhalten  kann,  wozu  ihn  Angst,  dumpfer  Schnrers ,  Druck  unter 
dem  Brustbeine ,  an  der  Insertion  des  Zwerchfells,  in  der  Herz- 
grube treibt;  Kinder  athmen  schneller,  ftngstlicber,  unr^elmSs- 
siger,  fangen  an  zu  weinen,  oder  schrecken  aus  dem  Schlafe 
empor,  setzen  sich  schnell  aufrecht  und  biegen  den  Oberkörper 
nach  vom.  Der  Husten  selbst  besteht  in  kurzen  unregelmässi* 
gen,  rasch  aufeinander  folgenden  exspiratorischen  Stössen,  welche 
rm  kurzen  oder  gedehnten  ^  unTolikommeiien  mit  einem  eigen- 
thfimliohen  pfeifenden ,  dem  Bselsgeschrei  fthnlichen  Tone  beglei- 
teten InspirätionsTersnchen  unterbrochen  werden ,  wobei  die  Glot- 
tis krampfhaft  rerschlossen  ist,  was  man. leicht  ergrfindnt,  wenn 
man  während  des  Anfalls  das  Ohr  an  die  Brust  legt,  wodurch 
man  kein  Respirattonsgeränsch ,  wohl  aber  ein  sonores  Pfeifen 
Ma  zur  Theilnng  der  Trachea  wahrnimmt ,  das  sich  in  der  halb« 
geschlossenen  Glottis  bildet ;  kurz  vor  und  nach  dem  Anfalle  ist 
die  Respiration  oft  pueril.  Während  dieser  Erscheinungen  sind 
alle  Muskeln  der  Respirationsorgane  in  krampfhaften  Zudungen, 
das  Gesicht  wird  ganz  purpurroth  oder  blau,  es  schwillt  an,  die 
Aogen  werden  geröthet  und  scheinen  aus  .ihren  Höhlen  vortreten 
SU  wollen ,  die  Halsadern  schwellen  an ;  oft  dringt  Blut  aus  Nase, 
Mund ,  Ohren  und  Bronchien  und  in  der  Gonjnnctiva  bilden  sich 
Ecckymosen ;  Gesicht  und  Hals  überzieht  ein  kalter  Schweiss,  der 
Puls  ist  unterdrückt.  —  Gewöhnlich  endet  nach  3  bis  10  Mi- 
nuten ein  solcher  Anfall  mit  Erbrechen,  wodurch  eine  Menge 
farbloser,  zäher  Schleim  und  die  Contenta-  des  Magens  entleert 
werden.  War  der  Anfall  sehr  heftig,  so  fühlt  sich  der  Kranke 
erschöpft ,  und  fällt  oft  aus  Ermattung  in  Schlaf.  .  Meistens  je- 
doch beflndet.er  sich  gleich  darauf  wieder  wohl,  verlangt  oft 
gleich  zu  essen  oder  kehrt  zi|  seinen  Spielen  zurück;  auch  ist 
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nachher  eine  physikalisch- wahrnehmbare  Veräuderäng  in  den  Ath« 
mnngsorganen  selten  ca  entdecken,  nur  zuweilen  eine  puerile 
Respiration  mit  Rhonckus  untermischt.  —  Eine  RegelmHasigkeit 
ist  in  den  bald  sdiileller,  bald  langsamer  wiederkehrenden  Paro- 
zysmen  nie  beobachtet  worden ;  die  Zahl  der  AnfSHe  kann  sich 
anf  40 — 50  steigern,  doch  aber  auch  nur  auf  8^4  in  24  Stun* 
den  beschränken;  —  In  diesem  Stadium,  das  Ton-4  bis  8  Wo- 
ehen  dauern  kann ,  nehmen  Jedoch  nlimälig  die  Paroxysmen  an 
Kahl  und  Intensitftt  ab. 

Im  dritten  Stadium  (decremehti  s.  crlticnm)  werden 
die  AnfUIe  immer  selmet,  weniger  htfHg,  das  GonrulsiTische 
Terliert  sich,  das  Athmen  ist  nicht*  mehr  pfeifend,  der  Husten 
Wird  feucht  und  die  Kranken  werfen  zu  Ende  der  kurzen  Anfälle 
mit  grosser  Erleichterung,  unter  Geräusch  in  den  Bronchien, 
zähe,  dicke,  gräuliche  Sputa  aus.—  Oft  treten  in  diesem  Stadium 
Rückfälle  adf)  die  die  Krankheit  um  so  länger  hinziehen;  in  der 
Regel  dauert  es  selten  länger,  als  8-r-4  Wochen.  .   . 

Der  Keuchhusten  geht  manche  Complicationen  ein,  un- 
terdenen  die  mit  Bronchitis  ündPreumonie  die  häufigste  ist; 
fast  eben  so  oft  bemerken  wir  auch  Congestion  und  Stase  der 
Gdiimhäute  und  des  Gehirns;  Complication  mit  Gastro-  und 
Enteropathie  unter  der  Form  des  s.  g.  remittirenden  KinderBe- 
bers,  mit  Pleuritis,  Pericarditis,  Croup,  Angina.' 

Aetiologie.  Anr  häufigsten  beobachten  -wir  den  Keuchhu- 
sten bei  Kindern  bis  zum  7.  Lebensjahre,  seltner  tou  da  bis  zum 
14.,  am  seltensten  bei  Erwachsenen ;  oft  erscheint  er  epidemisch, 
doch  bindet  er  sich  an  keine  Jahreszeit;  er  scheint  mehr  conta- 
gids  als  miaamatisch  zu  8ein;.auch  sporadisch  kommt  er  yor. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht. ungünstig,  denn, 
obschon  der  Keuchhusten  langwierig  und  quälend  ist,  so  ist  er 
doch  selten  gefährlich.  Indessen  hängt  die  Prognose  vom  Alter, 
der  Constitution,  von  den  etwaigen  Complicationen,   ron*  der 

Daner  des  couTulsiTischen  Stadiums  etc.  ab. 

.    "'  •  •  • 

§.227. 

Behandlung  desselben.  Wo  diese Kradkheit  ein  ganz 
gesundes,  von  jedem  chronischen  Hautausschlage  tni  gebliebenes 
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Sabject  faüBfälll,  da  Jg|  sie  am  leichteaten  oad  in  kUnoster  Zeit 
%n  heben.  Shrophnlöse  IndiTidafeo  widerateh^n  hartaädiig  einer 
schnellen  Heilung^  und  erfordern  meistene  die  Anwendung  antf« 
psorischer,  *d.  fa.  kräftiger  eingreifender  AruieistoiTe.  Diess 
sind  aich  grdsstentheils  die  Fälle,  bei  denen  die  von  H^hne- 
mann  im  6ten  Theile  seiner  reinen  Arzneimittellehre  als  speci- 
fiseh  gegän  diese  fast  nur  epidemisch  Torkommende  Krankheit 
gernhaile  Droierm  oft  ganz  unwirksam  bleibt)  besonders  wenn 
die  Krankheit  schon  längere  Zeit  gedauert  hatte,  bevor  der  ho- 
möopathische Arzt  zu  Rathe  gezogen  wurde.  —  Einen  epide- 
misch vorkommenden  Keuchhusten,  erlebte  ich  während  meines 
fünfjährigen  Aufenthalts  als**  Arzt  im  sächsischen  Erzgebirge  und 
ich  entsinne  mich  keines  Falles,  der  mehr  als  dieses  eine  Mittel 
z«  seiner  Heilang  erfordert  hätte*  Ganz  anders  verhält  es  sich 
hier  in  Leipzig  —  eben  so  in  vielen  andern  grossen  Städten  — , 
wo  man  unter  hundert  Kindern  kaum  zehn,  nicht  skrophnlöse, 
flndet,  die,  vom  Keuchhusten  befallen,  gewiss  sehr  selten  mit 
diesem  einen  Mittel  allein  geheilt  werden.  —  Ungleich  giftckli« 
eher  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  ist  die  Homöopathie 
vor  der  Allöopathie '  und  die  Prognose  bei  ersterer  Behandlung 
weit  sicherer,  als  bei  letzterer,  seihst  wenn  diese  die  richtigsten 
Mittel  gewählt  hätte,  indem  durch  die  in  den  meisten  Fällen  zu 
grosse  Gabe  der  spectfisch-passenden  Arznei  der  Tod  herbeige* 
führt  wird  —  die  Kranken  sterben  nicht  am  Keuchhusten  selbst, 
sondern  an  den  durch  diese  Mittel  (Baliod.,  Hyo9cyam.^  Ipec 
etc.)  erzeugten  Nebenbeschwerden,  als:  Kopf*  und  Brustconge* 
Btionen,  Stasen  derBrustorgane,  der  Gehirnhäute  und  des  Gehirns. 
Worauf  das  Wesen  dieser  Krankheit  beruhe,  ist  auch*  jetzt 
noch  ein  Problem,  dessen  Lösung  vielleicht  wesentlich  zur  rich- 
tigeren Behandlnngsart  in*  der  Allöopafchie  führen  würde,  wenn 
sie  es  nebenbei  nicht  verschmähete,  sich  auch  eine  naturgetreue 
Ansicht  von  dev  WirkmigskrafI  ihrer  Heilpotenzen  zu  verschaf* 
fen,  worin  ihr  die  Homöopathie  so  vielumfassend  vorgearbeitet 
hat.  —  Am  nächsten  in  der  Erforschung  über  die  Natur  dieses 
Krankheitsprozesses  komhien  diejenigen  Schriftsteller,  die  sie  In 
cosmischen,  den  ezanthematischen  Krankheiten  sehr  nahe  stehen- 
den Verhältnishen  suchen,  und  sich  auf  der  Bronchialsehleimhaut 
ablagert.      Bedenken  wir,  iass  fieuchhnsten  •  Epidemien  hünftg 


KeockbuteB,  Maoer,  eduwfr,  Btelihoiteo.  Toatb  cmt.  tU.    4SS 

gleichteitig  mit  Masern  anflreten  nird  der  dtaVaserh  begleiteade 
kalarrhaKflcbe  Zustand  nngemehi  tielAehnlichkeit  mit  dem  ersten 
0lft4itmi  ides  Kenehhü^eos  dsnrbietet:  so  fst '  die  Annahme  def 
Mtnner  gerechtfertigt,  die  das  Wesen  des  Keuchhustens  in  der 
LoeaUsfrung  einer  specifisehen  (ezanthematischen)  Stase  anf  delr 
.Bronchiftlsclileimliattt  suchen.  Zugleich  findet'hferin  auch  das 
dritte  Stadium  seine  Erklfinrag  ungesucht,  da  nach  den  ^nem 
Forschungen,  die  auf  Naturanschaiiung  bemhen,  Jede  Stase  Wkf& 
normgemässen  Stadien  Regelrecht  durchwandert  (die  nur  durch 
das  eingeschlagene  kflnslliriie  Yerfiabren,  je  nach  dem  es  rfchtif 
oder  falsch  ^st,  beschleunigt  oder  yerlangsamert  werden)  und 
dasSlad.  criticum  s.  relaxationis  denSchluss  derPhasen aus- 
macht. Ist  es  nun  auch  Mos  ein  erethischer  Znstand,  den  wir 
im  Stad.  c  ata  rr  ha  le  eines  Keuchhustens  *  Tor  uns  haben,  so 
ist  er  doch  denselben  Natnrgesetcen ,  wie  eine  vollkommen  aui^ 
gebildete,  lebhafte  EQtsandiiug,  nftr  in  niedererm  Grade,  nter- 
werfen  und  so  bliebe  denn  nur  noch  die  Erklirung  des  9 1  a  d.  c  o  n^ 
Tulsivum  tibrig,  die  nicht  ganz  grundlos  auf*die  Art  gegebett 
wird,'  dass  durch  ein  krankhaft  verändertes  Blut  (wie  jede  Stase 
dfess  nachweist)  die  den  Zwerehmuskel ,  Kehlkopf  und  Trachea 
versorgenden  Nerven  su  widematarltcher  Reaction  erregt  werden. 
Nach  den  Regeln  der  Homöopathie  würden  also  Arsnefen 
bei  Behandlung  eines  Keuchhustens  gewählt  werden  mflssen,  die 
den  eben  beschriebenen  krankhaften  Veränderungen  in  ihrer  To- 
talität entsprechen ,  was  so  gar  schwierig  nicht  ist,  als  es  auf 
den  ersten  Augenblick  scheinen  mag,  wenn  wir  nur  mit  scharfer 
Anffirssungskraft  die  Symptome  der  Anneien,  und  den  daraus  la 
erkennenden  Character  der  Mittel,  mit  denen  der  Krankheit  In 
genauen  Vergleich  stellen.-  Berücksichtigt  man  bei  dieser  Krank- 
heit genau  den  Grad  derselben,  die  Nebensymptome,  die  län** 
gere  oder  küraere  Dauer,  den  nur  dieser  Krankheit  gans  eigen- 
thttmlichen  Husten,  der  nur  bei  Einer  Epidemie  deraelhe  ist, 
bei  leiner  zweiten  und  in  sporadischen  Fällen  aber  auch  immer 
anders  sich  wieder  gestalten  wird:  so  bieten  sich  uns  so  man- 
nichÜEiche  Eigenthümlichkeiten  dar,  die  wir  unter  der  Symptomen* 
gruppemanoher  MÜtel  so  treflPend  ähfriioh  wieder  Buden,  dass  dem 
homöopathischen  Arzte  die  Wahl  gar  nicht  schwer  werden  kanil. 
Dieses  genaue  Sp^ialisiren, '  das  den  denkenden  homöopathlsehett 
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Aiiii  Tor  460  jeUmliiiier  aoMeicboel  und  dts  dem  AlUopathea, 
der  nur  das  Getua,  nie  diB  fip^dle«  beraduichtifl,  gau  abgehl, 
^itimmt  ersi  die  richtige  Wahl  des  homöopathischen  Anneniil- 
teb  und  macht  es  begreiflich,  warum  dem  einen  üfModopathea 
dieses,  dem  andern  jenes  Mittel  in  einer  nnd  ebenderselben  Epi* 
demie  n^ät^te  nnd «hjlif reich  sich  erwies,  weil  er  die  Kninkheil 
liald  ja  diesem,  bald  in  jenem  Zeilranme,  bald  unter  diesen,  bald 
unKer  jenen. Nebensymptomen  etc.  lur  Behandlang  ttbemahm, 
während  ein  anderer  Homöopath  die  .Cnr  einer  solchen  Krank- 
heil  wieder  unter  andern  Verhältnissen  lu  leiten  hatte. 

Dem  ersten  oder  calarrhalischem  Stadium  entsprechen  mehre 
Mittel  (m.  s.  ersten  Band  %:  29  u.  f.  und  S.  194  u.  f.),  die  aaoh 
Verschiedenheit  der  Symptome  in  diesem  Zeiträume,  gleich  eine« 
f  rophylacticum,  angewendet  werden  können.  —  Nothwendig  isl 
in  dii^sem  catarrhalischen  Zustande  gleichmftssige  Temperator, 
Aiufenthalt  im  Zimmer,  Schdtsen  vor  WitterungseinSilssen,  Erfcftl- 
tung  etc.;  empfehlenswerth  sind  schleimige  Getränke,  Eibisehthee, 
Hafer-,  Graupenschleim, , Eierwasser  u.  s.  w.  —  Verdankt  der 
catarrhalische  Zustand  einer  auffallenden  Erkaltung  sein  Enlsle- 
hen,  so  wird  Dukamara  sich  Öfters  hülf reich  erweisen,  wenn  be- 
sonderi  der  Husten  feucht  und  leicht  lösend  ist  und  gelinde 
Heiserkeit  sich  damit  verbindet;  in  einem  Ahnlichen  Falle  dient 
anch  bisweilen  PitUaÜtta^  Torsüglich  wenn  mit  dem  Husten  es 
leicht  sum  Erbrechen  kommt,  in  welcher  Berflcksichtigung  dann 
auch  wohl  Ipecacuanha  mit  in  die  Wahl  fallen  dürfte,  wenn  der 
Kraakheitssustand  ein  anders  gearteter  ist,  als  jene  beiden  vor- 
her genannten  Mittel  erforderten,  was  dem  Ante  zu  entscheiden 
tth^lassen  bleiben  musf. 

Erregt  ein  brennend:stichlichter  Schmers  im  Kehlkopfe  (den 
das  Kind  zwar  so  nicht  zu  besehreiben  vermag,  die  schmerzende 
Stelle  am  Kehlkopf  jedoch  durch  Hingreifen  mit  der  Hand  be- 
zeichnet) den  Husten ,  durch  welchen  der  Schmerz  lebhaft  er-  . 
höht  wird;  ist  der  Husten  selbst  sehr  trocken:  so  ist  die  Annahme 
eines  lebhafter  erethischen  Zustaades  gerechtfertigt,  besonders 
wenn  anch  Fieber  -  Erscheinungen  nicht  fehlen,  und  dann  ist 
Aconit,  ganz  an  seinem  Orte  und  beseitigt  am  schnellsten  und 
sichersten  das  Leiden  in  seinen  ersten  Auffingen,  wie  es  keinem 
andern  Mittel  so  gelingen   würde.  *  Sehr  zweckdienlich  ist  es. 
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dann  oft,  China  und  Beüadamay  imtlTechsel,  dem  etwa  noch 
rllckbleibenden  characteriatiscben  Hoaten  entgegenzasetxen  and 
seibat  Ledum  dieaen  beiden,  den  Beobachlangen  erfal^rener  Ho- 
möopathen gemfiaa,  noch  folgen  an  laaaen ,  wenn  ea  jenen  nicht 
gelingen  aollte,  den  Real  ganä  an  tilgen.  8oHte  ea  aveh  bei 
dieaem  Handeln  nicht  immer  möglich  aein,  die  Krankheit  gant  tu 
beaeitigen,  ao  wird  doch  der  Hnaien  oft  yiel  gemindert  nnd  in 
ao  weit  gebeaaerl,  daaa  er  feucht  wird  nnd  jenen  eigenthiünUchen 
acharf  klingenden  Ton  yerliert. 

In  aehr  yielen  Fällen  wird  dieaea  dem  ^  Keachhnaten  Toran- 
gehende  Stadium  catarrhale  durch  ChamondUa  gehoben^  nament- 
lich da,  wo  entweder  der  immerwährende  Reia  zum  trocknerf 
Huaten  in  der  Gegend  dea  Kehlkopfa  durch  ein  klemmendea  6e- 
fühl  oder,  wo  er  im  obern  Theile  der  Bruat,  unter  dem  Bruat* 
beine,  durch'  einen  kilaelnden  Rei^  erzeugt  wird;  eine  catar* 
rhaliache  Heiaerkeit  in  der  Luftröhre,  ein  brennendea  Gefühl  Im 
Kehlkopfe  und  ein  Wundheitsachmerz  auf  der  Stelle,'  wo  nach 
langem  angreifendem  Huaten  etwaa  Schleim  aich  loagelöaet  hat, 
geben  keine  Gege^anzei^e  ^u  ihrer  Aarwenduhg.  — •  HMig  auch, 
und  diega  ist  besonders  bei  einem  aich  schon  deiA  zureiten  Sta- 
dio  nähernden  ünslen  der  Fall,  yerbindei  aich  mit  einem  selchen 
trocknen  krampBgeh  Husten  ein  Brechwürgen  nnd  Erbrechen 
seibat,  das  alsdann  daa  Athmen  aehr  t>chinderr,  wobei  d^r  Kranke 
ganz  blau  Im  Gesichte  wird  und  aich  vor  Angst,  als  müsse  er 
ersticken,  nicht  zu  lassen  weiss:  eiqem  solchen  Zustande  ent- 
aprich't  Nux  am  besten,  aie  beaeitigt  däa. Brechen,  bei  tbrigena 
auf  dieaea  Iffitel  hindeutenden  Krankheftif-Syroptomen,  und  hin- 
terläaat  meistena  den  Husten  in  einem  solchen  Zuatande,  dem 
aehr  oft  Pmkatiüa  entgegenzuaetzen  ist.  Bleibt  hingegen  mehr 
,  ein  trockner,  krampfhafter  Husten  zurück,  der  aber  schon  den 
elgenthümllohen,  pfeifenden  Ton  verloren  hat  und  mehr  einem 
eatarrhallschen  aich  nähert,  so  zeichnen  sich  Ignat,^  Ipecac,, 
Hyoscyam.y  Bellad.^  Coniumy  als  Heilmittel  aas. 

Bei  unpassend  gewählten  Arzneien  geht   die  Krankheit  nn 
gestört   in  daa  zweite  Stadium   —    in  das  sogenannte  Stadium 
convulalTum  —  über,  und  dann  tritt  auch  .  eine  andere  Verfah- 
rungsart  hinsichtlich  der  Behandlung  ein,,  welche   letztere  auch* 
diesdbe  ist  und  Welbt,  wenn  der  liomöopathische  Atrzt  die  Krank-» 
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heil  er»!  ia  diesem  Stadio  zar  BehandlaDg  übernlkDiit.  —  Diß 
KrankheiU-Symptome' bleiben  in  diesem  Stadio  dieselben,  die  sie 
in  dem  catarrhalischen  waren,  nur  in  einem  yiel  heftigeren 
Grade.  Der  Husten  ist  hier,  wie  schon  oben  beschrieben,  schrei- 
end, gellend,  pfeifend,  hochtönend,  und  ein  selcher  Hasten-Paro- 
xysmas,  der  täglich  in  mehren  Malen  kommt,  endet  oft  mit  War- 
gen, Erbrechen  und  Aaswurf  einer  Menge  Schleim. 

Das  Hauptmittel  in  diesem  Stadio  ist  Drosera  (nach  Hahne- 
mann,  zu  2  bis  3  mit  der  Dezillion  -  Verdünnung  befeuchteten 
Strenkügelchen)  yorzüglich,  wenn  der  Keuchhusten  epidemisch 
graBsirt.  Die.  Unwirksamkeit  dieses  Mittels  hängt  oft  Toa  seiner 
Bereitungsart  ab,  die  genau  nach  den  Vorschriften  Hahnemanns 
gemacht  spin  will.  Neuere  Erfahrungen  haben  Jedoch  zur  Ge- 
nüge dargethan,  dass  nicht  die  Bereitungsart  der  Arznei,  nicht 
das  Mittel,  die  Schuld  der  NichtheUung  jedesmal  tragt,  sondern 
sehr  häufig  die  falsche  Wahl,  indem  ja,  wie  begreiflich,  Drosera 
nicht  für  jede  Keuchhusten*Epidemie  das  Specificum  ist,  da  jede 
neue  Epidemie  der  Art  sich  anders  gestalten  kann^  mit  andern 
Hodificationen  ond  Complicationen,  untw  andern  atmosphärischen 
Verhältnissen  und  anderm  Krankheitsgenius  auftritt  —  Drosera 
nützt  immer,  wenn  der  Keuchhusten  vollkommen  ausgebildet  Ist, 
d.-  h.  wenn  die  characteristische  Eigenthttmlichkeit  mit  Husten 
Terbunden  ist,  dass  der  Kranke  Tor  schneller  gewaltsamer 
Aufeinanderfolge  der  Hnstenstösse  nicht  so  yiel  Zeit  gewinnt, 
ordentlich  einathmen  zu  können,  wodurch  er  in  Ersticknngs- 
Gefahr  geräth;  der  .Hustenreiz  wird  durch  ein.Kriebeln  und 
Kitzeln  im  Kehlkopfe  henrorgerufen ,  das  das  Kind,  besonders 
Nachmitternacht,  häufig  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  Paro- 
xysmen  schneller  herbeiführt;  neben  dem  hat  dieser  für  Dro- 
sera passende  Keuchhusten  noch  das  Eigenthttmliche,  dass  fast 
immer  Blut  aus  Mund  nnd  Nase  mit  kommt  und  er  am  Tage 
sehr  leicht  durch  Singen,  Lachen,  Weinen,  GemüAsbewegungen 
erregt  wird. 

.  Durch  vielfache  Erfahrungen  heben  wir  die  Ueberzeugung 
erlangt,  dass  Cmq  ebenfalls  ein  herrliches  Mittel  in  diesem  Sta- 
dio ist;  sie  ist  vorzüglich  da  indizirt,  wo  die  Krankheit  mit 
einem  gastrischen  Zustande  sich  paart,  das  Kind  schon  längere 
Zeit  vor  Ausbruch  des  Keuchhustens  an  Verschleimuag  des.Ma- 
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gens  und  Darmkanals,  YerdaunD^ssch wache,  Anorexie,  Warinbe- 
schwerden  Iilt;  wo  er  eiB'scrophulöses  Subject  befiel;  wo  das 
Erscheinen  des  Hastens  atff  einer  plötzliöheh  krampfhaften  Zu- 
sammenziehung  des  Kehlkopfs  beruhl,  mit  welcher  ein  allgemei- 
nes Starrwerden  des  ganzen  Körpers,  Bewasstlosigkeit  nnd  starrer 
Blick  verbunden  ist. 

BeUadarma  ist  allerdfngs  aach  oft  halfreich,  allein  gewiss 
nicht  in  dem  yollkommen  ausgebildeten  Stadio  convulsivo,  wo 
das  ganz  characteristisch  geartete  periodische  Aussetzen  des 
Einathmens  während  der  Hosten- Anfölle  zugegen  ist.  Der  Hu< 
sten  moss,  wo  sie  hülfreich  sich  zeigen  soll,  wohl  als  ein  mit 
krampfhafter  Zusammenschnürnng  der  Kehle  verbundenerj  trock- 
net auftreten,  nach  Türgängigem-  Weinen  oder  nnangenehmen 
Grfflhl  in  der  Hagengegend,  aber  er  darf  nicht  mit  den  nur'  dem 
ausgebildeten  Keuchhusten  zukommenden  characteristischen  Ei- 
genthttmlichkeiten  g'epaart  sein,  .wodurch  eine  Gegenanzeige  zu 
ihrer  Anwendung  gegeben  ist  —  BeUad.  und  dna  sollen  in 
Abwechselung  gegeben,  wie  ich  schon  welter  oben  anführte, 
sehr  viel  in  dieser  Krankheit  nützen. 

Ebenfalls  sehr  beachtungswerlh  !d  dieser  Krankheit  über- 
haupt ist  das  Cuprum dcet.;  es  ist' ohns^eitig  eine  der  schäz- 
eenswerthesten  Arzfteien  in  jenör  gefährlichen  Form  des  Keuch- 
hustens, wo  der  Kranke  während  des  Hustens  ganz  wegbleibt, 
starr  wird,  und  bei  wieder  eintretender  Lebensthätigkeit  und 
AthmungsfShigkeit  sieh  erbricht  und  dann  langsam  erholt;  hier 
ist  anch  ausser  den  Anfällen  das  Athmen  mit' einem  schnureheln- 
den  Geräusche  in  den  Luflr<(hrAsten  verbunden,  als  ob  sie  mit 
Schleim  überfüllt  wären.  Seitdem  habe  ich  mehrmals  Gelegen-  * 
heit  gehabt,  dieaes  Mittel  im  Keuchhusten  anzuwenden,  und  es 
nicht  blos  in  dem  eben  beschriebenen  Zustande  als  das  hülfreichste 
kennen  gelernt,  sondern  es  auch  gleich  zu  Anfange  der  Krank- 
heit in  vielen  Fällen  passender  als  Drosera  gefunden,  indem  da- 
durch, oft  in  wenigen  Tagen  schon,  der  Kenchhustenton  entfernt 
wurde.  Den  zurückbleibenden  catarrhalischen  Husten  hebt  man 
dann  öfters  leicht  durch  mehre  wiederholte  Gaben  Ipecacuanha. 
Ja  dieses  letztere  Mittel  ist  allein-  sogar  vermögend,  einige  Kench- 
hustenarten  zu  beseitigen,  wenn  man  es  in  2 — Sstündtgen  Zwi- 
sehenrinmen  repetirt,   wie   auch  Gross  beobachtet  hat.     Sie 
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wird  immer  dann  anwendbar  sein,  w'enn  i'ie  kurzen,  heftigen  und 
erschütternden  Hastenstösse  so.  schnell  und  nnanfhörlich  anf  -ela- 
ander  folgen,  dass  die*  Kinder  davor  nicht  zu  Athem  kommen 
können;  jede  Inspiration  scheint  einen  neuen  Hustenreiz  zu 
erregen,  auch  ist  meist  Brechwürgen  zuletzt  damit  terbunden. 

Ein  Mittel,  das  nicht  minder  Beachtung  verdient,  über  des* 
ßen  Wirkung  ich  aber  selbst  noch  keine  Erfahrung  gemacht  habe, 
ist  die  Cortex  Ulm. 

In  nächtlichen  Keuchhusten  -  Anf  Allen  erweist  sich  Conmim 
fast  spezifisch ,  insbesondere  gilt  diess ,  wenn  der  Keuchhusten 
scrophulöse,  bleichsüQhtige  Subjecte  befällt,  wenn  der  Husten 
ein  höchst  gewaltsamer,  erstickender,  der  heftigsten  Art,  mit 
fliegender  GesicHtsröthe  und  blutigem  Auswurfe  verbunden  ist. 

Lacluca  eirosa  soll,  nach  den  Erfahrungen  einiger  homöopa- 
thischen Aerzte,  die  Angst  schnell  beseitigen,  die  bei  Kindern 
oft  lange  den  Keuchhusten- Anfällen  vorangeht,  und  sich  über- 
haupt auch  bei  heftigen  Anfällen  trocknen,  krampfhaften  Hustens 
,  hälfreich  erweisen. 

Auch  von  iliitftra,  Inder  zweiten,  dritten  Yerreibung,  lässt 
sich  in  dieser  Krankheit  viel  erwarten,  wie  auch  die  Erfahrungen 
von  Stapf  bestätigen,  Aet  Ambra  oft  dann  hfilfreich  fand,  wenn 
keins  der  bekannten  andern  Mittel  etwas  nützte  und  der  Husten 
mit  Aufstossen  und  ^Heiserkeit  verbunden  war.  Eben  so  auch 
von  Hyoicyam.^  Arsenicum  und  Laurocerams.  Amka  ent- 
spricht den  Keuchhusten- Anfällen,  die  jederzeit  mit  Weinen  ein- 
treten. 

Obgleich  ich  selbst  noch  keinen  Versuch  nach  folgendem 
.Verfahren  gemacht  habe,  so  verdient  es  doch  einer  genauem 
Aufmerksamkeit  und  femern  Prüfung  unterworfen  zu  werden, 
das  Verfahren  nämlich:  täglich  eine  neue  Gabe  AcmU  zu  geben^ 
wodurch  in  wenigen  Tagen  die  Krankheit  beseitiget  ist.  Bestä- 
tiget sich  diese  Behandlungsart  in  mehren  Fällen  als  wirksam, 
so  ist  dadurch  zugleich  meine  Ansicht  über  das  Wesen  dieser 
Krankheit  gerechtfertigt. 

Hat  der  Keuchhusten  schon  lange  gedauert  und  sind  dadurch 
im  Körper  schlummernde  Siechthuroe  geweckt  worden,  so  wer^ 
den  viele  der  hier  angegebenen  Mittel  oft  fruchtlos  angewendet, 
doch  wenigftens  ohne  erheblifhen  Erfolg.    Diess  ist  alsdann  der 
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Zeitpankl,  wo  6ebcancli.yon.den  Antipsoricis  tu  machen  ist,  nn- 
ler  welchen  Torsüglich  Tkictur.  sulpkur.  nnd  Sepia-  als  besondert 
emphohlen,  angewendet  zn  werden '  yecdieven.  Spätere  Erfah- 
rungen haben  mir  die  Wichtigkeil  der  Sepia  in  dieser  Krank- 
heitflspeciea  oft  genug  geieigt;  nicht  immer  machte  ich  Mos 
In  veralteten  Fällen  von  ihr  Gebrauch,  sondern  gab  sie  oft 
gleich  SU  Aqfange  des  zweiten  Stadiums ,  wenn  der  krampfhafte 
Husten  Nachts  so  plötzlich  und  heftig  eintrat,  dass  Patient  nicht 
schnell  genug  athmen  konnte  und  er  ihm  die  Brust  zuzuschnö* 
ren  drohte ,  mit  Geschrei  und  Brechwfirgen. 

Mit  heftigen  Zahn-  und  WnrroGebern  •  bei  scrophulösen  Sub 
jecten,  ja  selbst  mit  eigenthümlich  gearteten  Wet^hselfiebem  sah 
ich  in  einer  Zeit,  wo  letztere  besonders  herrschend  waren,  den 
Keuchhusten  steh  verbinden  und  zugleich  mit  diesen  verschwin- 
den ,  wenn  ich  erstere  durch  die  damals  specifisch  passende  Sili- 
cea  hob;  diese  Beobachtung  bewog  mich,  auch  in  den  Fällen  von 
Keuchhusten,  die  nicht  mit  einem  derartigen  Fieber  sich  verban- 
den, sie  anzuwenden,  ich  sah  einen  gleichen  glücklichen  Erfolg, 
der  jedoch  immer  mehr  sich  verminderte,  je  andersartiger  der 
Krankheitsgenius  sich  gestaltete,'  wodurch  ich  genöthigt  wurde, 
passendere  Arzneien  wieder  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Die  Folge- 
rungen mag  der  Anfänger  sich  hieraus  selbst  entnehmen.  '* 

%.  228. 

'  Brastkrampf,  Engbrüstigkeit,  Dampf.  Asthma,  Malum  cadacnm 
palmonom,  Dyspnoea,  Orthopno,ea. 

Das  allgemeine  Bild  eines  Asthma  ist:  Periodisch  wieder- 
kehrender Krampf  des  Athmungsorgans,  paroxymenartige  Hinde- 
rung der  respiratorischen  Function  mit  dem  Gefühle  von  Zusam- 
menscbnürung  der  Brust  nnd  heftiger  Anstrengung  aller  Hülfsor- 
gane  des  Atbmens. 

Da  ein  Asthma  mancherlei  Differenzen  darbietet,  «o  ist  mit 
Recht  anzunehmen,  dass  ihm  auch  verschiedenartige  primäre 
Krankheitsznstfinde  zu  Grunde  liegen  müssen,  wie  diess  auch 
in  der  Natur  wirklich  der  Fall  ist,  was  ich  unter  derAetiolo- 
gie  näher  angeben  werde.  —  Prodrom!  eines  Asthma  sind  so 
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wenig  bezeichnend  und  so  vielen  andern  Krankhetlen  gemein,  dass 
ich  sie  hier  füglich  übergehen  und  sogleich  von  dem  eigenUichen 
^  Asthmatischßn  Paroxysmas  sprechen  kann.  Keistens 
fallen  diese  Paroxysmen  in  die- Abendstanden  und.  die  Stunden 
von  Sonnenuntergang  bis  2  Uhr  nach  Mitternacht.  Gewöhnlich 
schrecken  die  Kranken  mit  dem  Gefühle  plötzlicher  Erstickangs- 
angst  ans  dem  Schlafe  empor;  das  Gefühl  von  Zusammenschnü- 
rung derBm8t,-wte  von  einem  eng  anliegenden  Gürtet,  oder 
von  einem  schwer  lastenden  Gewichte  nimmt  ihnen  den  Athem, 
sie  müssen  sich  schnell  emporrichten,  .um'  nicht  zu  ersticken; 
es  fehlt  ihnen  Luft,  die  sie  ängstlich  suchen,  jeder  Raum  wird 
ihnen  zu  eng  Und  nur  die  freie  Luft  ist  ihnen  etwas  lindernd. . 
Die  Anstrengung  beim  Athmen  ist  sichtbar  und  oft  hört  man 
schon  von  ferne  das  pfeifende,  metallisch  klingende,  rauhe, 
rasselnde  Geräusch,  mit  welchem  die  Luft  eingezogen  und  aus- 
geslossen  wird,  besonders  beschwerlich  ist  die  Inspiration ,  .we- 
niger die  Exspiration.  Der  Thorax  hebt  sich  nicht,  wie  im  natür- 
lichen Zustande;  er  schiebt  sich  auf-  und  abwärts  oder  steht 
selbst  ganz  unbeweglich,  während  die  Hals-,  Intercostal-,  Rü- 
cken-, Bauchmuskeln,  das . Zwerchfell  gewaltsam  arbeiten  und 
der  Kranke  überall*  angstvoll  sich  anklammert,  um  einen  Stütz- 
punkt zu.flnden;  die  Schultern  werden  flügeiförmig  in  die  Höhe, 
die  Präcordien  längs  der  Anheftung  des  Zwerxbfelles  nach  innen 
gezogen.  Die  Kranken  sind  nicht  im  Stande  zu  sprechen,  za 
schlingen^  zu  husten,  weil  dadurch  der  Krampf  gesteigert  wird. 
In  den  Gesichtszügen  bemerkt  man  die  Angst,  Furcht,  Schreck, 
die  Nasenflügel  sind  weit  geöffnet,  das  Gesicht  blauroth,  die 
Augen  treten  aus.  ihren  Höhlen  heraus,  die  Bindehaut-Gefasse 
stark  aufgetrieben ,  die  Jugularvenen  angeschwollen.  Die  Extre- 
mitäten sind  kalt;  auf  Stirn  und  Hals  bricht  Angstsch weiss  aus. 
Herzschlag  und  Puls  bleiben  oft  natürlich ;  oft  aber  auch ,  na- 
'inentlich  bei  organischem  Herzleiden,  setzt  er  aus,  der  Puls 
wird  klein,  unregelmässige  heftige  Anfälle  können  Erbrechen, 
convulsiyische  Bewegungen  verschiedener  Körpertheile,  wahrhaft 
epileptische  Zustände  hervorrufen.  —  Das  Stethoscop  lässt  nns 
während  des  Paroxysmus  an  verschiedenen  Stellen  der  Brust  Pfei- 
fen, Schnarchen,  Knurren,  mefarentheilB  sehr  schwaches,  zu- 
weilen aber  auch  pueriles  Athraungsgeränsch  wahrnehmen;  der 
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Percnssiongton  ist. seilen* TerSndert.  —  DieAnffille  entscheiden 
sich  durch  leichteres  Anfhosten  eines  zäheQ  Schleims,  Vodurch 
der  Athem  immer  freier  wird  und*  die  An^st  sich  verliert;  oft 
tritt  auch  Schweiss  nnd  Sinhientleemng  ein  und  der  Kranke  ver- 
fällt in  einen'  erquickenden  Schlaf«     '       ' 

Ein  solcher-AttfaU  dauert  voq  einigen  Minuten  bis  zu  meh- 
rem  Stunden,  ja  selbst  Tage  lang  fort  mit  Remissionen  wäh- 
rend der  Tageszelt  und  Exacerbationen  in  den  Abendstunden. 
In  den  Remissionen  hat  der  Kranke  immer  iöA  beklommenes  Athem- 
holen,  nur  ist  er  weniger  mit  der  Angjit  belästigt.  —  Wie 
lange  nach  Ablauf  eines  Paroxysmns  der  Kranke  frei  bleibt,  ist 
völlig  unbestimmt;  oft  tritt  der  Anfall  in  sehr  regelmässigen 
Perioden  (wöchentlich,  monatlich,,  im  Herbst ,  im  Frühjahr)  ein, 
oft  aber  auch  setzt  das  Leiden  Jahre  lang  aus. 

s.  229! 

Anatomische  Charactere.  Es  giebt  keine  organische 
Veränderung  der  Rrustorgane,.  des  Herzens,  der  grossen  Qefässe, 
derPIenira,  der  Lungen,  des  Mittelfells ,  die  nicht  schon  in  den 
Leichen  Asthmatischer,  einmal  gefunden  worden  wäre;  ^uicht  min- 
der hat  man  Anomalien  iiA  G^irn f.  Rückenmark,  in  den  pneu- 
mogastrischen ,  phrenischen  Nerven,  in  den  Abdominalorganen 
im  Kehlkopf  wahrgenommen.  Dagegen  haben  aber  auch  wieder 
viele  Leichenöffnungen  nicht  die  mindeste  materielle  Spur  der 
dagewesenen  Krankheit  nachgewiesen.  —  Folgerungen  daraus 
sind:  dass  jene  Veränderungen,  die  eben  so  gut  fehlen  Jiön- 
nen ,  den  nächsten  Grand  der  asthmatischen  Zufälle  um  so  we- 
niger ausmachen,  «Is  dieselben Veränderpngen  sehr  häuGg  be- 
stehen, ohne  Asthma  zu  erregen.  Oft  sogar  sind  die  vorge- 
fundenen Veränderungen ,  %.  B.  Hyperämie  der  Bronchialschleim- 
haut, Emphysem  der  Lungen,  Erweiterung  und  Hypertrophie  des 
Herzens,  WQsseransammlung  in  der  Brust  etc.  Producte  der' oft 
wiederholten  asthmatischen  AnföUe.  (Canstatt.) 

Diagnose  und  Aetiologie.  Man  könnte- die. Krankheit 
leicht  mit  Angina  pectoris  ^  Asthma  isirch  Affectionen  des  Kehl- 
kopfs, mit  Alp  verwechseln.  Bei  Angina  pectoris  fühlt  der  Kranke 
einen  durchdringenden  vernichtenden  Schmerz  in  der  Herzgegend, 
nnter  dem  Brustbeine ,  der  sich  in  den  linken  Arm  nnd  die  Schul- 
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ter  erstreckt;  der  Schmerz  xwiagt  ihn  still  zp  stekeir,  aber  die 
Respiratfoii  lileibt  z(eiiili£ii  frei,  es  ist  nicM  Laftmaiigel ,  der 
den  Kranken  ängstigt,  sondern  ein  nnsiigliches  Todesgefiihl;  die 
Parox^smen  treten  häuGg  bei  Tage  nnd  bei  Bewegung  ein ,  auch 
fehlt  hier .  der  erleichternde  Auswurf.  —  Bei  Asthma  von  Kehl- 
kopfaifection  erkennt  man,  ausser  den  Paroxysmen ,  dies  krank- 
hafte  Ergriffensein  des  Kehlkopfs  leicht,  auch  giebt  der  Kranke 
den  Krampfanfall  von  da  ausgehend  an,  sie  bekommen  das  Aus- 
sehen eines  Erdrosselten,  können  kein  Wort  sprechen  und  pres- 
sen dieLnfr  mit  stark  pfeifendem  Crouptone  durch  die  yeren- 
gerte  Stimmritze.  —  Vom  Alp  unterscheidet  sich  ein  Asthma 
sehr  leicht ,  denn  obschon  er  ebenfalls  nut  Nachts  auftritt ,  so 
ist  er  doch  nur  ein  Zustand  des  Halbwachseins,  bei  dem  der 
Kranke  auf  dem  Rücken  liegen  bleibt  und  bei  ydlligem  Wach- 
w.erden  völlig  frei  von  jeder  Beschwerde  ist;  während  des  An- 
falls hat  er  zwar  das  Gefühl,  als  läge  eine  Last  auf  seiner  Brust, 
aber  das  Asthma  ist  dadurch  nicht  beeinirächtigt. 

Ans  den  anatomischen  Veränderungen  entnehmen  wir,  welche 
▼erschi'edene  Ursachen  einen  asthmatischen  Zustand  herbeifüh- 
ren können;  ^uch  eine  Erblichkeit  wird  angenommen;  das  männ- 
liche Geschlecht  ist  der  Krankheit  häufiger,  als  das  weibliche 
unterworfen;  die  meisten  Asthma-Formen  fallen  in  das  spätere 
Lebensalter;  in  frühem  Perioden  finden  wir  nur  .das  Asthma  Hil- 
lari  und  das  noch  nicht  hinlänglich  gekannte  Asthma  thymicum 
von  Ko.pp.  —  Nach  den  verschiedenen  Ursachen  hat  man  auch 
eben  so  viele  Arten  Asthma  angenommen,  als:  Asthma  plethori- 
cum,  organicum,  cardiacum,  metastaticum ,  arthriticum,  podagri- 
cum,  impetiginosum. ,  urinosum  (aus  Anurie  der  Greise),  humi- 
dum  etc.  Diese  Bezeichnungen  haben  nur  in  so  fern  Werth, 
als  sie  bei  der  Therapie  auf.  die  passende  Wahl  der  Arzneien 
hinweisen ,  die  der  Grundursache  specifisch  entsprechen. 
.  '  Prognose:  Sie  ist  eine  doppelte:  günstig  für  den  einzel- 
nen Anfall;  ungünstig  für  die  Totaldaner  der  Krankheit,  weil 
diese  in  den  meisten  Fällen  bis  zum  Grabe  fortgeschleppt  wird; 
günstig  ist  sie  im  Allgemeinen  bei  einism  einfachen  Asthma,  wo 
die  erregenden  Einflüsse  leicht  entfernt  gehalten  werden  können ; 
ungünstig ,  wenn  ein  organisches  Leiden  die  Ursache  zur  Entste- 
hung der  Krankheit  ist.     Bei  Greisen  ist  die  Krankheit. bedenkli- 
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eher,  als  bei  jun^n  Sobjeeten,  weil  hier  imnier  organische  Ver* 
ändenmgeB.EQ  Grande  liegen.  —  Erbliche  Anlaga  stimmt  irden 
meisten  FflUen  gegen  vollständige  Beseilignng  des  Leidens.  -  Bal- 
diger Tod  ist  zn  prognostiziren  bei  snnehmender  Bntkräftong,  Ent- 
Wickelung  von  Hydrotbpraz ,  bei  Lähmung  der  obern  Extremität 
len,  bei  hektischem  Fieber  mit  anregelmässigem,  intermittiren- 
dem  Pulse,  Anschwellen  der  Extremitäten,  andauerndem  Herz- 
klopfen etc. 

§.  230. 

Therapie.  Sehr  schwierig  ist  es  in  asthmatischen  Be- 
schwerden, jederzeit  die  Grundursache  zur  Entstehung  der  Krank- 
heit zu  emiitteln,  und  dofth  gewährt  diess  in  den  meisten  Fällen 
die  grösste  Möglichkeit  zur  yoUständigen  Heilung.  Aus  den 
vorigen  Paragraphen  wird  dem  homöopathischen  Arzte,  ohne  mein 
Erinnern,  klar  geworden  sein,  dass  ihm  bei  Behandlong  eines. 
Asthma  eine  doppelte  Indication  ins  Auge  zu  fassen  obliegt;  er 
BuiBs  Mittel  au  finden  suchen,  die  der  Krankheitstotalität 
sowohJ,  als  den  einzelnen  Paroxysmen  entsprechend  sind; 
ist  diess  nicht  fiberall  möglich,  weil  die  Mittel,  die  de)i  Paroxys- 
raus  heben,  nicht  aUemal  'das  Specificum  gegen  die  Gesammt- 
krankheit  sind:  so  mnss  der  Arzt,  nach  Beseitigung  des  ersteren, 
die  zweckentsprechendsten  Arzneien  gegen  die  letztere  ausfindig 
zu  machen  sich  bestreben,  und  sie  so  lange  in  Anwendung  brin- 
gen, bis  ein  nelier  Anfall  eine  Aenderung  in  der  Wahl  der  Mit- 
tel erheischt. 

Ich  will  Tersuchen,  mehie  Ansicht  hier  durch  Angabe  meh- 
rer Mittel  deutlich  zu  machen.  O/t  schon  habe  ich  einen  asth- 
matischen Anfall  nach  heftigem  Aerger  entstehen  sehen,  und 
obschon  manche  .Zeichen  zugegen  waren,  die  nicht  gerade  auf 
das  Jetzt  anzugebende  Mittel  hinwiesen,  so  war  doch  keins  geeigne- 
ter, den  Paroxysmus  schneller,  zu  conpiren,  als  Chamomäla^  wenig- 
stens eine  sehr  grosse  Milderung  herbeizuführen  und  dadurch  den 
Zustand  den  zunächst  passenden  Mitteln ,  besser  vorbereitet  entge? 
genznführen.  Ganz  bestimmt  von  grossem  Nutzen  ist  sie,  wenn  die 
zusammenschnürende  Beklemmung  quer  über  die  Brust  Abends  ein-, 
tritt  und  sich  nach  einem  im  Laufe  des  Tages  erlittenen  Aerger  bis 
dahin  gradatim  steigerte.     Aber  auch  da  hilfl  sie  sicher,  wo  der 
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bstaiid  öfters  toh  hftaflg  gich  entwickelnden  nnd  nicht  abgehenden 
Gasen  (versetzle  Bl&hangen)  entstand;  ein  Leiden,  das  wir  nicht 
selten  bei  Kindern  nach  Erkältung  aoftreten  und  bis  za  Engbrä* 
stigkeit  und  Erstickangs-AnffiUen  sich  steigern  sehen.  Diesem 
ähnlich  ist  das  sogenannte  Verfangen  der  Kinder,  dem 
ebenfalls  ChaimmmOa  entspricht;  erkennbar  ist  dieses  Leiden 
daVan,  dass  bei  Torker  gans  gesaoden  Kindern  die  Hengruben- 
and  Unterribbengegend  so  geschwollen  ist,  dass  man  die  Sleile 
daselbst  nicht  eindrücken  kann,  die  Kinder  sind  dabei  sehr  nn- 
rahig,  werfen  sich  nmher,  schreien,  ziehen  die  Beine  an,  sind 
ängstlich  nnd  karzathmig,  i^nd  oft  findet  sogar  eind  Unterbre- 
chong  des  Athems  statt. 

Wurde  der  Paroxysmus  durch  Bruslcongestionen  erregt ,  wie 
wir  diess  so  oft  nach  gehemmten  Blutungen  beobachten,  bei  toH- 
blfitigen,  jugendlichen  Snbjecten,  Torzfiglich  yon  Henstrnal-, 
Lochial-  und  Hfimorrhoidal-Congestionen,  die  durch  eine  sitzende 
Lebensart  bei  anhaltendem  Denken,  durch  den  Gennss  geistiger 
und  erhitzender  Getränke  leicht  hervorgerufen  werden  und  dann 
eben  so  leicht  Anlass . zu  habituellen  Brustkrämpfen  werden,  die 
sich  durch'  Herzklopfen,  kurzes,  keuchendes  Athemhden,  Be- 
klemmungen, Aengstlichkeit,  Geftthl  Ton  Druck,  Tollheit,  iSpan- 
nung,  Zusammenschnilren  der  Brust  zu  erkennen  geben,  so  wird 
sich  iVfio;  als  das  bewährteste  Heilmittel,. nicht  nur  gegen  den 
Paroxysmus  allein,  sondern  auch  •  gegen  die  Krankheitstotalitil 
erweisen/  Ganz  besonders  noch  werden  wir  auf  sie  hingewie- 
sen,  wenn  wir  im  Paroxysmus  auf  folgende  characteristische  Ei- 
genthümlichkeiten  treffen:  der  asthmatische  Anfall  nimmt  an  Inten- 
sität ab  durch  Wenden  des  Körpers  auf  die  entgegengesetzte  Seite, 
oder  auf  den  Rücken,  oder  durch  Aufsetzen  im  Bette,  oder  durch 
Aufstehen  vom  Lager,  oder  durch  Niederlegen.  Auch  in  denje« 
nigen  krampfhaften  Brust-Zufällen  findet  Nux  Anwendung,  die 
Nachts  durch  angstvolle,  höchst  beunruhigende  Träume  hervor- 
gerufen  werden,  wie  wir  sie  nicht  gar  zu  selten  bei  Personen 
antreffen,  die  an  -nnregelmässigem  Herzschlag,  an  Abdominalpul- 
sation,  an  Leber-  nnd  Milz-Hypertrophie  leiden.  Bei  Melancho- 
likern und  Hypochondristen  mit  atrabilarischem  Temperamente; 
endlich  auch  in  denjenigen  Arten,  die  von  dem  Gefühl  begleitet 
werden,  als  lägen  die  Kleider  zu  fest   an  nnd  beengten  Brust 
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und  Unterleib,  doch  erzeug«,  das  Ablegen  der  Kleidnngsstön^ke 
keine  Erleichterang,  soadern  Verschlimmerang.  Asthma^  als  Se- 
kimdärleiden  des  Magenkrampfs,  findet  darum  oft  Hülfe  durch 
Nux,  weil  diese  so  verschiedenen  Arten  des  Hagenkrampfs  spe« 
xifisch  entspricht  ond.  mit  Beseitigung  der  letxteren  auch  erster^ 
verschwinden  macht.  —  Aus  den  über  Nua>  gegebenen  Andeatiin* 
gen  ersieht  der  Les^,  dass  sie  für  individuelle  Fälle  von  Asthma 
als  wahres  Specificum  anzusehen  ist.  • 

Arsenioum  ist  ebenfalls  ein  Heilmittel  ersCen  Ranges  gegen 
die  Krankheitstotalität  wie  gegen  die  Paroxysmen  selbst,  wenn 
sie  einer  Erweiternog  des  Herzens,  einer  Hypertrophie,  einem 
Emphysem  und  Oedem  der  Lungen,  einem  Hydrothorax,  einer 
chronischen  Bronchitis ,  einer  Hyperämie  der  Bronchialschleim- 
kant, einer' Tubercnlose  (Scrophulosis),  einem  Missbrauch  von 
Cldnay  Jod —  ihr  Entstehen  verdankt.*  Es  ist  einleuchtend,  dass 
auch  hier  gehörig  individualisirt  und  specialisirt  werde,  wenn  ein 
glücklicher  Erfolg  die  Wahl  rechtfertigen  soll,  und  das  letztere 
wird  immer  der  Fall  sein,  wenn  nach  Eruirung  der  so  eben  an- 
gegebenen ■  allgemeinen  Krankheitszeichen  folgende  Eigenthüm- 
lichkeiten  im  Status  praesens  sich  zeigen:  es  stellt  sieh. ein  Öfte- 
rer Husten  ein  bei  Bewegung,  wie  v/in  .Schwefel dampf  erzeugt, 
vorzüglich  Nachts ,  der  mif  Zusamowischnilren  in  der  Luftröhre 
und  Erstickungsanfällen  sick  verbindet ;  oder  auch  ohne  Husten 
tritt  eine  solche  Erstickung  drohende  Beklemmung  der  Brust  und 
Athemhemmung,  ein  wahres  Krampfasthma  bei  Erwachsenen  ein, 
mit. einer  Angst  ond  Unruhe,  als  wolle  es  Alles  zuschnüren,  die 
kein  Wort  zu  sprechen  erlaubt,  ohne  den  !(ui»tand  zu  verschlim- 
mem, was  gewöhnlich  in  den  Abendstunden  sieh  zeigt. 

Denen  durch  Kupfer  und  arsenikalische  Dämpfe  erzeugten 
asthmatischen  Anfällen  entsprechen  mehrere  Mittel;  *dem  Paro* 
xysmus  selbst  am  öftersten  IpeccLcwmha^  nach  ihr  Nux  und  dann 
Hepar  suljih.\  wohl  auch  Mercurtui  solubiUs.  Zur  Verhütung 
des  Wiedereintritts  sind  in  den  Anfallfreien  Zwischenzeiten  solche 
Mittel  ip  Anwendung  zu  bringen,  die  den  durch  jene  metallischen 
Einwirkungen  entstandenen  Allgemeinleiden  kräftig  entgegenar- 
beiten —  antidotarische  Arzneien;  die  weitere  Erörterung  und 
.Behandlung  derartiger  Zustände  gehört  nicht  hieher. 

Ist  Schwefeldampf  die  Erregnngs-Ursache  eines  Brnstkrampfs, 
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wie  ich  tn  eioem  meiner  eignen  Kinder  sn  beobaoliten  Gelegen- 
heit hatte,  80  iat  l^fhatiBa  am  geeignetsten,  die  baldige  Heilang 
lu  bewirken,  da  jhre  Heilkraft  hier  anf  einem  nntidotaritehen 
Yerhälfnisse  zu  einem  grossen  Theile  der  dnrch  diese  schwef- 
Höhte  Säare  enengten  Krankheits-*  Beschwerden  beruht ;  darum 
ist*  sie.aach  in  denjenigen  Arten  anwehdbar,  die  dem  Missbranche 
schwefelhaUiger  Wasser  ihr  Entstehen  yerdanken.  Diess  ist 
jedoch  nicht  die  einzige  Art  Yon  Asthma,  der  man  mitNntxen 
Pulsai.  entgegensetzt;  ihr  Wirkangskrets  ist  in  dieser  Krank- 
heilsform ein  weit  ansgedehnter,  wie  anch  ihr  Symptomen -Ter- 
zeichniss  schon  hinlänglich  darthot,  auf  das  ich  nur  zu  verweisen 
nOthig  habe,  um  den  Anfänger  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Arznei 
aufmerksam  zu-  machen.  Ueberflilssig  wird  es  darum  aber  doch 
nicht  sein,  wenn  ich  einige  der  Arten  namhaft  mache ,  in  denen 
dieses  Mittel  besonders  nützlich  sich  erwiess.  Oft  wurde  ich 
gleich  bei  meinem  Eintritt  in  das  Krankenzimmer  an  Pabai.  er- 
innert durch  das  eigenthttmliche  gutmflthige,  sanfte,  das  Mitlei- 
den in  hohem  Grade  erregende  leidende  Gesicht,  abgesehen  yon 
den  durch  die  Krankheit  veränderten  Züg^n ,  meistens  wohl  ein 
Attribut  des  zweiten  Geschlechts,  aber  doch  zuweilen  auch  bei 
Männern  zu  treffen  —  ein  Abglanz  des  Patienten -Characters  in 
gesunden  Tagen;  hfilfreich  bt  sie  ferner  da,  wo  das  Leiden  von 
Hypertrophie  der  Langenschleimhäute  abhängig  ist,  die  im  Paro* 
xysmus  selbst  sich  dadurch  documentirt,  dass  bei  seinem  Nach- 
lass  häufig  erst  wahrhafte  Erleichterung  durch  freiwilliges  Aus- 
brechen von  Massen  degenerirten  Sehleimes  herbeigeführt  wird, 
nach  deren  Entfernhng  die  physikalische  Untersuchung  noch  im- 
mer an  vielen  Stellen  ein  bronchiales  Athmen,  wie  bei  partiel- 
lem Lnngenemphysem ,  nachweist  —  es  wäre  eine  solche  Art 
nicht  unrichtig  Asthma  humidum  zu  bezeichnen;  nicht  min- 
der wichtig  ist  sie  im  A.  senile,  et  urinosum  bei  alten 
Leuten,  wo  uns  das  höhere  vesiculäre  Athmen  deutlich  genug 
auf  Lungenödem  bei  zerstreuten  interstitiellen  Tuberkeln  hin- 
weist. Welche  ausgezeichnete  Hülfe  sie  im  A.  menstruale 
und  cardiacum  bei  chlorotischen  und  hysterischen  Subjecten 
schaSI,  haben  viele  homöopathische  Aerzte  neben  mir  schon  er- 
fahren und  ihre  Beobachtungen  darüber  in  verschiedenen  Schrif- 
len  niedergelegt. 
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In  den  eben  genannten  Arten  steht  der  Pidsßi.  Siamwm  rtthm* 
lieh  tut  Seite,  wenn  die  snsammenachnarende  Engbrttatigkeit  .ins- 
besondere Abends  eintritt,  höchste  Angst  verursacht  nnd,  sur 
Erleichterong,  darehaus  die  Lösmig  der  Kleider  verlangt;  wird 
auch  bei  dieser  Form  yoa  Asthma  die  baldige  TöIHge  Beseitigung 
nicht  durch  Ausbrechen  yon  Schleim*Hassen  herbefgefohrt,  son- 
dern durch  mit  Husten  verbundene  allmfllige  Lösung  und  Auswurf 
von  Schleim:  so  ist  ihm  doch  dadurch  schon  seine  Heilkräflfg- 
keit  in  A.  humidum  vollkommen  gesidiert. 

Nicht  so' ganz  evident  sind  mir  die  Arten  von  Asthma,  denen 
Colchicum  recht  treffend  entspricht;  constatirT  ist  seine  Heilkraft 
in  A.  cardiacum,  Erweiterung  des  Herzens,  die  an 'akuten 
Bheumatismns  gebunden  ist;  dann  aber  auch  da-,  wo  bei  Hyper- 
trophie des  Herzens  der  Asthma-Paroxysmus  durch  ^unbedeutende 
Witterungs-Yeränderang  leicht  bis  zur  höchsten  Vehemenz  her- 
vorgerufen wird  und  dann  einen  gewaltigen  Orgasmus  mit  sich 
fuhrt,  bei  eisig  kalten  fextremitätenj  höchster  Unruhe,  Angst  und 
plötzlichem  Sinken  der  Kräfte.  * —  Die  Symptome  von  Ccichicum 
liegen  noch  nicht  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  vor  uns,  und 
deshalb  wird  der  Leser  mich  gewiss  nicht  tadeln ,  dass  ich  ihm 
von  diesem  Mittel  nur  zerrissene  Krankheitsbilder  vorführe,  auch 
wohl  nur  Andeutungen  zu  seiner  Anwendung  gebe;  aus  manchen 
eigenen  Beobachtungen  wird  er  sich  sagen  können:  das9  ihm  Man- 
ches schon  hinreichend  klar  erscheint ,  was  ihm  zur  Veröffent- 
lichung dennoch  nicht  reif  genug  erscheint  —  und  so  geht  es 
mir  mit  diesem  Mittel  in  Bezug  auf  vorliegende  Krankheit ;  dess- 
ungeachtet  schSme  ich  mich  nicht,  die  aphoristischen  Bemerkun- 
gen mitzutheilen,  hoffend,  dass  Andere  sie  mit  der  Zeit  vervoU- 
stfindigen  und  zu  Krankheitsbildern  umgestalten,  die  dann  als 
Analogien  fflr  andere  Fälle  zu  benutzen  sind.  —  In  solchen 
Asthma-Anfällen  ist  Colchicum  ebenfalls  hülffeich,  die  mit  einer 
ödematösen  Geschwulst  der  untern  ExtremitSten  (nach  Kreys- 
sig  characteristisches  Zeichen  fttr  Herzleiden),  oder  mit  einem 
immerwährenden  HarndrSngen,  wie  Krampf  in  der  Urinblase, -und 
schmerzhaftem  Abgange  einer  sehr  geringen  Harnmenge  verbun- 
den sind  ~  diess  hat  die  Erfahrung  auch  schon  mehrmals  be- 
stätigt 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  mir,  dass  gegen  derartige  unter 
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Colchic.  sa  Anfange  angegebene  Atlhma^^AnMIe  wohl  auch  Am- 
monhim  carbomc.  einige  Berflcksichtigung  verdiene,  obschon 
diess  aus  den  Symptomen  grade  nicht  so  deutlich  einleachtel. 
Ich  habe  ein  Paar  Fälle  der  Art  gehabt,  wo  unter  öfter  sich 
wiederholendem  Henklopfen,  bei  bedeutendem  Oedem  der  Füsse, 
fast  Jeden  Abend  ein  asthmatischer  Zustand  eintrat,  der  nur  erst 
gegen  Hitternadit'  sein  Ende  erreichte  und  durch  Zuströmen  freier 
Luft  gemildert  wurde.  —  die  ich  mit  diesem  Mittel  allein  besei- 
tigte, ohne  jedoch  das  Hersklopfen  ganx  heben  zu  können.  Ein 
bekanntes  Mittel  ist  es  in  denjenigen  Fällen,  die  Von  Hydrotho- 
rax  abhängen. 

Belladonna  ist  bei  dieser  Krankheit  nie  aus  den  Augen  sn 
lassen  und  gewiss  wird  der  Leser  meine  hier  im  Ailgemehien 
niedergelegten  Angaben  bestätigt  finden,  wenn  er  sich  die  Mühe 
nehmen  will,  nachzuschlagen  und  die  Arzneisymptome  mit  mei- 
nen gestellten  Krankheitsangaben  zu  paralellisiren.  Ich  behaupte 
nämlich,  hier  nicht  blos  vermuthungsweise,  sondern  auf  Yielfäl- 
tige  Erfahrungen  gestützt,  dass  Beü.  in  A.  plethoricum, 
cardiacum,  metastaticum,  haemorrhoidale,  laryn- 
geum,  unter  genauer  Berücksichtigung  aller  individuellen  Ver« 
hältnisse,  nicht  nur  im  Paroxysmus  selbst,  sondern  gegen  die 
Krankheitstotalität  anwendbar  ist  und  stets  mit  Nutzen  gegeben 
wird.  Hit  Fleiss  will  ich  die  nähere  Auseinandersetzung  hier 
unterlassen,  da  ich  in  dieser  Therapie  schon  zu  oft  von  diesem 
Mittel  gesprochen  habe,  insbesondere  unter  den  hieher  bezüg- 
lichen Krankheiten. 

Obgleich  ich  nicht  viel  Erfahrangen  noch  über  Ambra  im 
Asthma  habe,  so  sind  doch  auch  diese  wenigen  nicht  su  ver- 
achten. '  Bemerken  mnss  ich  zuvor,  dass  Ich  dieses  Mittel  nie 
höher  oder  niedriger  als  In  der  zweiten  und  dritten  Verreibnng 
nach  Hahnemann's  Bereitungsart  ; —  also  Centesimalscala  — 
angewendet  habe.  Nützlich  fand  Ich  sie  In  Asthma  siccn  m 
nndL  senile,  besonders  wenn  Patient  die  .Beklemmung  mehr  in 
der  linken  Bmst  bis  zum  Rücken  und  zwischen  die  Schultern, 
wie  vom  Herzen  ausgehend,  angab,  mit  Palpitation,  Angst,  Athem- 
versetzung;  eben  so  anwendbar  fand  ich  sie  auch  In  asthmati* 
sehen  Zuständen  bei  scrophnlösen  Subjecten. 
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So  nnbedeutend  CamnabU  maochem  Leser  auch  gcheitten 
mag,  so  hat  dieses  Mittel  fttr  mich  in  dieser  Krankheit  doch  einen 
hohen  Werth,  den  ich,  darch  mehrfache  Erfahrang  belehrt,  ihm 
bdlegen  muss.  Es  ist  namentlich  diese  Orthopnoe,  für  die  Com» 
nah.  passend  ist,  bei  welcher  der  Kranke  dnrchaas  nicht  anders 
in  athmen  im  Stande  ist,  als  aufrechtsilzend  mit  Torgestrecktem 
Halse,  unter  Pfeifen  in  der  Lnftrdhre  nndonter  der  angestreng- 
testen Mitvirkong  der  Banchmnskeln',  dabei  die  grOsste  Unruhe 
und  Angst;  dieser  Zastand*  trat  immer  in  den  Vormittemaoht- 
stunden,  im  Bette  liegend,  ein;  so  scharf  entwickelt  fand  ich  ihn 
nur  bei  hydrothoraeischen  Leiden,  die  sich  secundflr  einem  immer 
mehr  sich,  entwickelndem  Herzfehler  (Hypertrophie)  angeschlos- 
sen  hatten.  So  edatant  habe  ich  lange  die  Wirkung  eines  Mit- 
teb  nicht  wahrgenommen,  als  in  einem  solchen  A.  organicum 
die  vonCbrnioM«!  Darum  aber  ist  ihr  die  Heilkraft  für  andere 
Asthma-Arten  nicht  geschmälert,  nur  die* Gelegenheit  fehlte  mir, 
sie  in  diesen  zu  erprobep. 

Ihr  zunächst  steht  in  ähnlichen  Füllen  Tarlarus  emeHcus]  soll 
diese  Arznei -voii  Nutzen  sein,  so  muss-die  Erstickungsnoth ,  von 
Zuschnttrung  der  Luftwege  abhängig,  von  Abends  im  Bette  an  bis 
gegen  Morgen  aufs  höchste  steigen  und  dann  allmfliig  wieder  ab- 
nehmen; in  der  Heftigkeit  des  Anfalls  wird  die  Angst  zeitweise 
gesteigert  durch  heftige  schnelle  Herzschlüge,  die  das  Herz  abzu- 
drücken drohen;  obsohpn  in  den  Anfall  freien  Zwischenrünmen 
zuweilen  auch  ein  verstürkter  Herzschlag,  aber  ohne  die  geringste 
Nebenbeschwerde,  bemerkbar  war,  so  konnte  doch  ein  Vitium 
organicum  nicht  immer  ermittdt  werden,  wodurch  wenigstens  so 
viel  klar  wurde-^  dass  Tart.  emeL  nicht  blos  für  solche  Fülle  pas- 
send sei,  deren  Grundursache  auf  einer  Desorganisation  des  Her- 
zens und  der  grossen  Gefüsse  beruhe,  sondern  eben  so  sehr  aneh 
für  andersgeartete  sich,  eigne.  Im  Allgemeinen  würe  also  woM 
anzunehmen*,  dase  IVirf .  emei,  einem  A.  plethoricum  am  mei- 
sten entspreche,  unbeschadet  des  ihm  durch  Erfahrung  zu  be- 
gründendem und  zu  erweiterndem  Wirkungskreises. 

Bin  herrliches  Mittel  in  Asthma  von  verfchiedenen  Ursachen 
ist  der  Mmc^cs/  auffiillendheilkrfiftig  erweist  er  sich,  wenn  das 
Asthma  ein  hysterisdies  oder  hypochondrisches  Snl^ect  befallt 
und  bei  solchen  dnreh  Kaltwerden  des  Körpers  begünstigt  wurde; 
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der  Anfall  begianl  ini(  Sckwerathmigkeit,  steigert  sich  bis  xar 
ZnsammeBflchDöraDg  der  Brost  und  geht  am  Ende  in  erstickenden 
Lungenkrampf  über,  1er  den  Kranken  zur  fiussersten  Verzweif- 
lang treibt;  Hosten  ist  nie  zugegen,  hdchslens  anfangs  ein  gelin- 
der Reiz  daziL 

Oleum  animala  ist  in  solchen  asthmatischen  Fällen  zu  berück- 
sichtigen ,  die.  entweder  von  Blühnngsanftreibnng  im  ganzen  Un^ 
terleibe,  namentlich  unter  den  knnen  Rippen,  od«r  von  einer 
krampfhaften  Zusammenziehung  im  Kehlkopfe  periodisch  erzengt 
werden.  Hier  leistet  auch  KaU  oarbomcum^  unter  Berficksicli» 
tigung  der  Süssem  und  innern  Verhältnisse  des  Kranken,  wesent- 
liche Dienste,  obschon  ich  mir  der  eigentlichen  Wirkungssphäre 
diese«  Mittels  in  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  nicht  recht 
klar  bewusst  biu  und  darum  die  nähere  Indication  zu  seiner  An- 
wendung übergehen  muss;  nur  so  yiel  glaube  ich  yerantwortea 
zu  können,  dass  es  —  man  müsste  denn  die  theilweise  Zerstö- 
rung der  Lunge  als  Ursache  eines  asthmatischen  Znstandes  mit 
hieber  rechnen  wollen  — ,  nebst  den  beiden  Torhergehenden 
Arzneien,  wohl  nur  im  eigentlichen  dynamischen  Asthma 
seine  Anwendung  finde. 

NUri  aöUlum  ist  eins  der  ausgezeichnetsten  Mittel  gegen  die 
Krankheitstotalität  eines  Asthma,  wie  vielfültige  Erfihmngen 
mir  bewiesen  haben;  in  denParoxysmen  selbst  habe  ich  in  den  we* 
nigsten  Fällen  einen  Nutzen  davon  gesehen,  mich  auch  mehr 
und  mehr  durch  Nachschligen  und.  Vergleichen  der  Symptome 
mit  einem  Asthma*Parozysmus  überzeugt,  dass  sie  einem  solchen 
in  keiner  Beziehudg  entspricht,  wohl  aber  iler  eigentUehen  Prä* 
diaposition,  der  Krankheits  -  Anlage ,  der  fir  "sie  geeigneten 
Gfondorsache,  nd>en  andern  ebenfalls  passenden  Mitteln,  kräftig 
entg^;en  zu  arbeiten  yermag;  Namentlich  Ist  sie  empfehlens- 
werth,  wo  bei  einem  schon  zarten  Gliederbau,  bei  einem  sensi- 
beln  NerTcnsysteme,  bei  einem  sehr  reizbaren  Temperamente  — 
die  an  und  für  sich  schon  zn  spasmodischen  Zufällen  disponiren 
—  der  Organismus  noch  reizbarer  gestimmt  wurde  durch  angrei- 
fende Mercorialkuren,  durch  syphilülsche,  scrophulöse  und  herpe- 
tische Krankheiten  etc.  Die  Beschwerden,  die  der  Kranke  klagt, 
sind  etwa  folgende:  abwechselnd  Fliessschnnpfen ,  bei  Rauhheit 
des  Halses  nnd  nnrenier  Sprache;   vermindert  sich  dieser,   so 
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tritt  BeUoBuneBhrit  der  Bmst  ein,  die  bei  gänxlleliem  Ver«chwtii<» 
den  des  FliessschnopfeDs,  bis  zur  Athemlosigkelt  mch  steigert 
viid  nanfeotlieh  beim  Steigen  mit  Henklopfen  and  Beüngstigung 
eick  verbindet;  oder  anch:  ee  Ist  immer  eine  BogbrüiBtif keil  vor- 
handen, dass  Patient  kanm  noeh  einige.  Loft^holen  kann,  dnreb 
Zarückbiegen  TerscUimmert;  bisweilen,  doch  ntciit  immer,'  Ist 
Aengstlichkeit,  besonders,  bei  Schnellgehen,  damit  .verbunden;  in 
dem  heftigsten  Grade  ist  es  eine  krampfhafte  BeUemmang  der 
Brnst,  mit  Blntdrang  nach  dem  Herzen,  Mattigkeit,  Angst,  voii 
geringer  Gemflthsbewegnng  henrorgemfen. 

Dbreh  die  yielfUtig'  sieh  beransstellende^Erfahning,  dass 
liobelfa  inflaia  einen  si^esifischen  .EInfluss  auf  das  respiratorische 
)ferrensjstem  aasflbe,  haben  die  Aente  älterer  Schale  die  lieber^ 
sengnng  gewonnen,  dass  sie  hfllfreich  in*  asthmatischen  Anfällen 
sich .  erweisen  müsse.  An  ans  Homdopathen  würde  eine  -derar- 
tige Bemerkung  nicht  ungenützt  für  die-2lakanft  Torttberg^gan- 
gen  sein,  wi^en  wir  nicht  schon  im  Besitz  dieses  Mittels  and 
hätten  aus  den  physiologischen.  Wirkungen  die  Heilkraft  dessel- 
ben in  den.  genannten  Leiden  abstrahtrt  und  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  gefunden.  Der  Hauptwirkungskreie  der  LobeMa  scheint 
da  zu  sein,  wo  ein  Asthma  von  Degeneration  der  Bronchial- 
Schleimhaut  abhängig  ist,  die  durch  chronische  Kehlkopf-,  Luft- 
röhr-  und  Bronchien -Entzündang  erzeugt  wurde.  Der  Zustand 
eines  Asthma,  der  uns- die  LobeBa  anzuwenden  rätb,  ist  übrigens 
charecteristisch  genug,  dass  wir  nach  den  ausgesprochenen  all- 
gemeinen Ausdrücken  uns  in  keiner  Beziehung  in  richten  nöthig 
haben  und  'doch  sicher  sein  dürfen,  keinen  Fehlgriff  in  der  Wahl 
des  Mittels  gethan  zu  haben,  wenn  wir  insbenondere  folgende 
Symptome  scharf  ins  Auge  fassen:  Athemmang^l,  auch'mit  beeng- 
tem, schnellerem  Atfamen  und  Öfterem  Bedürfniss  zum  Tief- 
athmen,  beklemmende  Engbrüstigkeit,  oft  -j^Mch  nach  der  ge* 
ringsten  Anstrengung,.so  wie  nach  jedem  Luftzüge  «nd  nach  Genuss 
schwerer  Speisen ;  periodisch  eintretendes  Krampfastbma  bei 
Erwachsenen. 

Eine  grosse -Aefanliehkeit  in  ihren  physiologischen' Wirkan*. 
gen  mit  den  Symptomen  dnes  Asthma  bietet  auch  Lachica  viroM 
dar  und  mannigfache  Erfahrungen  homüof  adtriscber  Aerzte  spre- 
chen anch  schon  ».-vielseitig  für  ihre  Heilkraft  in  dem  genannnlen 
H.  31 
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Leiden,  vfe  aoek  ihre  Eiawirktmg  Aof  die  Retptralionflorgaoe 
und  gegea  liysterische,  Qenröse  and  krampfhafte  Leiden  ddutUeh 
genug  nachweisl.  GonBtalirt.ist  ibrNntien  im  Krampfatthma 
bei  organisehen  Hersleiden,  bei  Hydrolhorax;  bei  grosser. Be- 
engang  der  Brost,  die  Nachts  ans  dem  Schlafe  weckt  und  sa 
schnellem,  ftagstlichem  AuEftitsen  nftthsgt,  mit*  Schwere  auf  der 
Brnst,  bis  lam  Zosammenschnüren  derselben  sich  steigernd. 

DigUälii^  diese  yon  ans.  in  ihrem  wahren  Character  npch  gar 
nicht  richtig  erfasste  Annei,  ist  unstreitig  in  asthmatischen  Zn- 
fäilen  immer  mit  su  beachten,  namentlich  wo  wir  es  mit  Brost* 
Degenerationen«  u  thnn  haben.-  Mit  Gewissheit  mag  ich  nicht 
behaupten,  dass  die  Beobachtong  „erhöhete  Herathätigkeit  mit 
yerlangsamertem  Polse^^  eine  fiüsche  sei.  Jedoch  hat  es  mir  immer 
geschienen,  als  ob  Digitalis  gerade  da  am  rechten  Orte  sei,  wo 
die  pertnrbirte  Herathätigkeit  auch  in  den  yom  Henen  entfernte- 
ren Blatgefftsssen  gleichen  Rhythmus  halt;  für  mich  ist  diess  in 
Tielen  Krankheitsfällen  der  indicirende  Moment  für  ihre  Anwen- 
dung und'  der  glttokliche  Erfolg  hat  meine  Ansichten  gerechtfer- 
tigt. Dasselbe  leitende  Moment  stand  mir  anch  bei  ihrer  Wahl 
in.  Asthma  vor  Augen  und  darum  ist  es  mir  möglich,  die  Indien- 
tion  für  sie  in  Brustkrampf  sicher  sn  stellen.  Ich  habe  sie  nar 
da  gegeben,  wo  lugleich  eine  erhöhete  Herathätigkeit  xngegen, 
die 'nicht  blos  vorti begehend ,  sondern  bleibend  war  und  durch 
leichte  Irritationen  yon-  innen  oder  aussen  so  extrayagant  wurde, 
dass  sie  ein  Asthma  hervorrief;  allerdings  lag  diese  Aufregung 
in  einer  herangereiften  organischen  Verbildong  des  Honens  und 
seiner  Gefissstümme ,  durch  die  wiederum  andere  Leihen  herbei- 
gesogen wurden,  die  ebenfalls. Astlima  bedingen  konnten;  immer 
Jedoch  erschien  dann  lelateres  unter  folgenden  Zeichen  : 

Eine  «chon  Ifinger  yorhandene  Rauhigkeit  in  der  Luftröhre 
wird  von  einem  kurzen  Hüsteln  beglcditet  und  scheint  allmftlig 
die.  Yeranlässnng  so  einem  erschwerten  Athemholen  su  geben, 
das  endlich  in  eine  krampfhafte  Zusammenschnnrung  der  Kehle 
und  Brust,  mit  Erstickungsangst  übergeht,  die  besondera  frlh 
beim  Erwaohen  eintritt  und  zum  Aufsitzen  zwingt.  Digitalis  ist 
sonnch  ein  herrliches  Antiasihmaticnm  in  A.  cardiacum,  orga- 
nicum,  metastaticnm,  hydro-thoraciounL 

Kein  Mittel  aber  yerdient^  wohl  mehr  gegen  die  Totalität  der 
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Knnikheit  den  «nsgezeichnefen  Ruf,  den  es  schon  sieluenroTben 
hat)  ab  Sulphur!  Ea-'giebt  wohl  kein  Aathma,  das  nichl  wenig« 
ateng  einmal  im  Laufe  der  Behandlong  die  Anwendung  dieses 
Mittels  drheisehte,  und  kierschelnl  die  Ansiehl  Hahnemann's 
Aber  den  psorisohen  Ursprang  chronischer  Krankheiten  Vollkom« 
men  gereehtfertigf  da  %n  «tehen,  nicht  etwa,  *am  metneft  Sckloss 
a  posteriori  darauf  zu  gründen  ' —  Schwefel  ist  heilsam^  folglich 
mnss  es  sieh  so  verhalten  —  sondern  weil  mir  auch  nicht  ein 
Fall  von  Asthma  vorgekommen  ist,  wo  sich  nicht  ein  psorisches 
Leiden  hätte  ^nackweisen  lassen.  Entsprechend  ist  Sidpkuf  fast 
j^dem  Teinperamente  vnd  }eder  CoDstita.tion,  eben  so  einer  Menge 
von  Krankheitsanlagen;  and  welchen  Nachth'eileu  vom  Hissbrauch 
anderer,  namentlich  metallischer  Mittel  verm<)gte  er  nioht  tref- 
fend sn  begegnen!  In  welcher  Arznei  liegt  wohl  so  scharf  her*' 
▼orgehoben  die  Eigenthömlichkeit,  die  grosse  Neigung  zu  Ter» 
kfiltnng  f-  zn  Sehnttpfen  und  vermehrter  Schleimabsondernng  de^ 
Bronchien ,  die  so  sehr  leicht  Veranlassung  cn  Asthma  geben, 
za  heben  als  ia'iSWpAtir?  Wem  sind  iie^  dfler  wiederkehrenden 
gichllschen  -nnd  rheumatischen  Beschwerden  imbekannt.,  die  so 
oft  durch  ihren  Bttcktritt  Asthma,  erzeugen)  das  durch  seine 
characteristischen  Symptome  so  häufig  für  die.  Anwendung  des 
Schwefels  stimmt?  Und  so  könnte  ich  noch  leicht  um  ein  Be- 
deatendes  die  allgemeinen  Anhaltepunkte  vermehren,  die  in  asth*. 
matischen  Beschwerden  gebieterisch  den  Schwefel  als  Heilmittel 
fordern ,  wären  sie  all0in  zu  seiner  Wahl  hinreichend ;  aber  ^as 
sind  sie  nicht  und  ein  specifisches  Heilmittel  erfordert  auch'Spe- 
cialitäten  in  der  Form  der  Krankheit  und  diese  erst  machen 
dann,  in  Verbindung  mit  jenen  gebracht,  die  .Totaliiät  der  Krank- 
heit aus  und  geben  den  Ldtfaden,  nach  wefohem  dict  richtige 
Wahl  des  specifisbhen  Heilmittels  getroffen  werden  kann.  Mehrere 
dei*  folgenden  Symptome  mfissen  bei  einem  asthmntischen  Kran* 
ken  gegmi wirtig  sei»,'  wenn  Sidf^mfir.tml  Nutzen  angewendet 
werden  soll;  bei  kilt-feDchlem  Wetter  muhe,  tiefe 'Sprache; 
Verschleimung  des  Halses  und  der  Brust,  zum  Husten  reizend, 
der  wiedernm  ein  krampfhaftes  Znsammenziehen  der  Brost  mit 
«ich  bringt;  Sohwerathmigkeit,  mehr  im  Sitzen  als  Gehen;  es 
ist  ihm  unmöglich  tief  z«  iathmen^  weil  dann  die  Brust  wie  zu- 
sammengezogen erscheint;    das  Athmen    ist  pfeifend;   höchste 

31* 
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Engbrüstigkeit  nach  Spatzierengehen  hält  Standen  lang  an, 
ehe  sie  wieder  verschwindet ;  Krampfästhma  bei  Erwachse- 
nen ;  Schleimasthma ,  wenn  sie  einige  Schritte  gegangen ,  ist  -die 
Brust  wie  zugeschnürt  und  sie  mass  immer  wieder  stehen  blei- 
ben, nra  sich  zu  erholen  —  es  scheint  dieses  Gefühl  von  einer 
Verhinderung  in  der  Herzgrube  abzuhängen,  wo  es -ist,  als 
wäre  etwas  angewachsen;  Beklemmung  um  die  Brust,  äusser- 
lich,*mit  Aengsilichkeit,  durch  Schweiss  Im  Liegen  gehoben: 
Athem-Yersetzung  in  periodischen  '  Anfällen ,  in  jeder  Situation 
und  tu  Jeder  Tageszeit;  ErstidEungsanfälle,  namentlich  Nachts 
Im  Schlafe,  in  «denen  der  Kranke  mit  lautem  Schrei  auffiihrt 
und  nicht  wieder  zu  Athem  kommen  kann,  worauf  gegen  Mor- 
gen starkes  Herzklopfen  und  matter  Schweiss  eintritt;  Spannung 
in  der  Brust,  Aengstllchkeit  und  Schweregefühl  auf  der  Brust, 
eben  so  Drücken,  wie  von  einem  Klumpen ,  vind  häufig  rorkom- 
mende  Erscheinungen,  denen  Schwefel  treffend  *  entspricht; 
nicht  minder  Zusammenziehschraerz  um  die  Brust;  schmerzhaf- 
tes Zusammenschrauben  in  der  Brost;  periodische  Brustkrämpfe, 
zusammenschnürend,  mit  blauem  Gesichte  und  kurzem  Athem'^ 
besonders  Abends  Im  warmen  Zimmer,  bei  starkem  Herzklopfen, 
Toh  Bewegung  schlimmer,  von  Liegen  im  Bette  vergehenji; 
—  erzeugt  durch  Blutandrang  und  starke  ■  Wallung  in  der 
-Brust,  durch  Slösse  nach  dem  Herzen  zu  mit  Athemversetznng, 
durch  ängstliches  Herzklopfen. 

.     *  §.281. 

Unter  der  grossen  Anzahl  von  Mitteln,  die  hier  noch  anzu- 
führen wären  und  von  denen  man  in  manbhen  Fällen  sogar  eine 
wesentliche  Erleichterung  der  asthmatischen  Beschwerden  sich 
versprechen  kann,  nenne  Ich  Mos  nbch  Phosphor^  Sepia^  Add. 
fhbifhcr.  Für  solche  Arten,  die  in  den  hier  verzeichneten 
Arzneien  ihr  Heilmittel  nicht  inden,  reihe  ich  noch  das  Ar- 
genhvm  nitnc.  cryst.  an,'  auf  das  Ich  vornämllch  da  aufmerk- 
sam mache,  wo  das  Asdima  durch  Blutsldrungen  mancheilei  Art 
herbeigeführt  wurde;  doch  kann  ich  eine  genauere  Bestimmung 
für  seine  Wahl  aus  Mangel  .  bestätigender  Erfahrungen  noch 
nicht  geben. 
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Wie  scholl  .mehrmals  erlonert , .  ist  es  fticht  immer  möglich, 
das  gegen  die  Krankheitstotirlilät  *  gerichtete .  Mittel  permanent 
fortgeben  su  können,  weil  —  namentlich  sn  Anfange  der  Car  — 
die  eintretenden  Paroxysmen  %u  Ihrer  baldigen  Hebung  anderer 
Mittel  bedürfen,  die  ich  tbeilweise  schon  mit 'anführte  nnd  hier 
nur  namentlich  noch  mit  recapitnliren  will.  Vorerst  weise  ich 
Bo^h  auf  ein  Paar  Palliative  hin,  von  denen  ich  wübrend  eines 
solchen  Paroxjtfmns  oft  ^den  eyidentesten  Nutzen-  wahrgenommen 
habe.  Das  erste  ist  die  Palpation» der  Brust,  diiaser  partiell  an- 
gebrachte thferische*  Magnetismus,  dieses  Ausströmen  des  geisti- 
gen Lebensfloidums  dnrch  Hände  qird*  Finger  eines  gesunden, 
kräftigen,  dem  Kranken . wohlwollenden  Menschen,  wobei  ich 
die  eine  Hand  flach  auf.  die  Herzgrube,  die  andere  ebenso  auf 
den  Kehlkopf  oder,  wo  diess  zu  heängstigend  wäre,  auf  die  Stirft 
des  Kranken  legen-  lasse ;  mitunter  benutze  ich  dazwischen  auch 
einen  die  Haut  nicht  ganz  berührenden  leichten  Strich  mit  beiden 
Händen  bei  geschlossenen  Daumen,  vom  Kehlkopfe  hera^i  bis 
unter  die.  Herzgrabe.  —  Dieses  Verfahren  gewährt  den  Vortheil, 
nebenbei  noch  die  zweckdienlichen  Arzneien  in  Anwendung  brin- 
gen zu  können,  ohne  ihrer  Heilkraft  einen  Abbruch  zu  thun. 

Ein  zweites  Palliativ,  das'  allerdings  störender  jeingreift,  we- 
nigstens den  Nebengebr^cb  anderer  Arzneien  nicht  zuiä88t,«r8t 
der  Kaffee  als  TraAk  in  kleinen 'Mengen,  nfcht  zu  schwach 
bereitet,  alle  fünf  bis  zehn  Minuten  einen  bis  anderthalb  Esslöf- 
fel voll.  Ist  nach  2  bis  Smaligem  Darreichen  kein  Nachlass  er- 
sichtlich, so  muss  man  zu  andern  Mittel^  seine  Zuflucht  nehmep 
und  nun  den  Kaffee  ganz  entfernen. 

•  Obgleich  ebenfalls  Palliativ,  d.  h.  hier  hur  den  Paroxysmus 
hebend,  nicht  aber  gegen  die  Krankheitslotalität  gerichtet,  wird 
Camphara  von  mir  doch  nie  ohne  bestimmte  Indication  gereicht, 
die  mir  in  solchen  Ftilen  stets  kIar\vor  Augen  steht.  Bei  einem 
sehr  agittrtem Nervensysteme  habe  ich  ihn' nur  in  Asthma  humi- 
dnm  angezeigt  gefunden,  dann  aber  auch  den  entschiedensten  und 
schnellsten  Erfolg  von  ihm  beobachtet,  wenn  Kehlkopf  und  Bron- 
chien so  ungeheuer  mit  Schleim  überfällt  zu  sein  schienen ,  dass 
der  Kranke  dem  Erstickungstode  kaum  entgehen  konnte,  was 
durch  bezeichnende  Handbewegungen  .  des  Kranken ,  .darch  die 
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angstroUe,  krampjf^afle  VenEerrang  seiier  QesieiitBimiskeln  den 
Umsteheadeo  klar  wurde:  .  ' 

Aach  Tabacwn  hat  mir  in  derartigen  asthmatischen  Beschwer- 
den mit  Angst  und  -Bangigkeit  und  Unvermögen  tief  zn  athmen, 
oft  geutttxt,  thefls  in  erster,  zweiter  Verdünnung  alle  Viertel- 
stunden gereicht,  theils  bei  des  Tabaks  Ungewohnten  in  Dampf- 
fprm ;  besonders  aneurathen  ist '  er  gegen  Paroxysmen  eines 
Asthma  organicum,  cardiacnm,  von  Stbnose  im  linken 
Herzen. abhängig,  wie  Erfahrung  mir  boMriesen. 

Die  hieher  gehörigen  Mittel  sind  ferner:  Ipeeae.,  PubaOUa^ 
IgnoHa,  Nux^  Ambra,  CakMcum,  DigiiaUs,  Arsemcimj  Tariat. 
9Ubiaiu9,  ' 

§..232. 

Krampfhafte  Engbrüstigkeit,  Sieckcatarrh  der  Kinder. 

Astbma  Miliar!,  Ä.  laryn^eam,  Spasmas  gloltidis. 

Die  beiden  letztem  Benennungen  gebühren  wohl  eigentlich 
nicht  dem  Millar'schen  Asthma,  sondern  demA.  thym.icum  nach 
Kopp;  dit  Unterscheidungszeichen  sind  jedoch  so  4ankel,  dass 
man  nach  denselben  beide  Krankheiten  noch  nicht  so  scharf  -zu 
trennen  vermag.  Was  mich  jedoch  besonders  bewogen  hat, 
beide  Krankheiten'  unter  eine  Rubrik  zu  fassen,  ist  der  Umstand, 
dass  jene  wesentliche  Abänderung  in  der  Behandlungsart  dieser 
beiden  Kinderkrankheiten  nicht  stattfindet,  sondern  alle  dagegen 
anzuführenden  Mittel  der  einen  wie  der  andern  entsprecheh. 

Das  pathognomonitfche Symptom  eines A s th m a- laryn gen m 
ist  eine  plötzliche  und  gewaltsame  Unterbrechung,  ein  Einhalten 
des  Athmens  während  einiger  Minuten,  wonach  die  Kinder -mit 
einem  krähenden  Athehzuge  wieder  zu  Athem  kommen. 

Der  niedrigste  Chrad  des  Stimmritsenkrampfes  ist  das  im  ge- 
wöhnlichen Leben  vorkommende  Aussenbleihen  der  Kinder, .  Ave- 
serathemsein,  das  yorzflglich  bei  leidenschaftlichen  Kindern  vom 
dritten  Vierteljahre  an  rorkommt  und.anfangs  nur  entsteht, wenn 
sie  sich  heftig  erzürnen  oder  'heftig  schreien.  -=-  Wird  die 
Krankheit  hefUger,  so  tritt  der  Krampf  plötzlich  ein,  meist  beim 
Aufwachen  aus  dem  Schlafe^  oder  nach  Schreck,  Aerger,  durch 
'Schreien^  Lachen,  Verschlucken  beim  Trinken,  nach  Erkiltung, 
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manchoml  «iicb.ohiie. wahrnehmbare  ünaehe)  mil  einer  pfeifen- 
den, ftns^erBt  feinen,  mehrmak  gewaltsam  wiederholenden,  fast 
krähenden  Inspiration,  die.  .alsobald.  durch  gänzliches  Stocken 
des  Athens  unlerdrfickt  wird ;  unter  der  heftigsten  Anstrengung 
schnappen  die  Kinder  nach  Luft^  werden  blass,  blau,«  die  Augen 
treten  ans  ihren  Höhl^,  kalter  Schweiss  tritt  auf  ^ie  Stirn  und 
der  Puls  wird  klein;  diess  danert  von  1  bis  10  Minuten,  wonach 
das  Athmea  mit  einer  heftig  .schreienden,  hellklingenden,  iLrähen- 
d^ •  BxspiratioB.,  unter  Weinen,  wieder  in  Gang  kommt;  bald 
tritt  Schief  ein,  aus  welchem  di^  Kind,  einige  Mattigkeit  abge- 
.rechnet,  wieder  gesund  erwacht.  Ausserifem  ist  etwas  Krank- 
haft^ selten  wahrnehmbar,  nur  in  den  wenigsten  Fällen  etwas 
Hosten  oder  geringe  Athembeschwerden ;  meistens  bleibt  der 
Appetit,  gut,  nur  bisweilen  ist  die  Verdauung  gestört,  der  Leib 
gespannt  .und  Durchfäll  rorhanden.  Anfangs  sind  die  Anfälle 
selten,  treten  Nachts  in. den. ersten  Stunden  dea  Schlafs  ein,  wer- 
den aber  allmälig  häufiger  und  kOnnen  sich  sogar  40  bis  50 
Mal  im  Tage  wiederholen. 

Hit  noch'  weijerm  Fortschreiten  der  Krankheit  geht  sie  nun 
itt'die  X weite  nnd  cönTulsivische  Periode  über,  wo  sich  noch  fol- 
gende Symptome  beigesellen:  Stetfwerden  der  Muskeln,  Einbie- 
gen der  Hand-  und  Fussgeleirke,  Einschlagen  der  Daumen,  Rttck- 
wärtsbhigen  des  R4ickgsat8,  stiere  nach  oben  gekehrte  Angäpfel, 
onwillktirlicher  Stuhl-  und  Urinabgang,  Heraushängen  der  Zunge 
an^  dem  Munde,  unregelmässiger,  aussetzender  Herzschlag  ^  kalte 
Extremitäten,  verzogenes  Gesicht.  —  Nun  befindet  sich  das  Kind 
auch  in  den  paroxysmenfreiei;  Zwischenzeiten  nicht  wohl,  es 
sieht  bjeich,  matt,  schläfrig  aus,  ist  yerdriesslich  und  hinfällig, 
der  Schlaf  ist  unruhig  .und  von  hänfigem  Zusammenschrecken 
unterbrochen,  Pula  und  Respiration  sind  andauernd  beschleunigt, 
•die  Wangen  mit  einer  umschriebenen  Röthe  überzogen,  die 
Kräfte  sinken  immer  mehr  und  hectisches  Fieber  .tritt  deutlicher 
heisror.  . 

Manche  Beobachter  wollen  Yorboten  wahrgenommen  haben, 
als:  vor  dem  Eintritte  des  Pacozysmus,  eine  auffallende  Geneigt- 
heit zum  Verschlucken,  Schreien  mit  besonders  langen  Respira- 
tionen, schnell  vorübergehende,  wohl  auch  ganze  Tage  aussetzende 
Anfälle  eiiies  ftigstlichcn  und  begeh werlrchen  Athmens  und  eine 
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besondere  Reizbarkeit;  Andere  erwähnen  als  Vorboten  Vnmhe, 
Zusammenschrecken^  Blähungssncht,  leichte  tonische.  Krämpfe, 
Rasseln  in  der  Luftröhre  ete. 


§.  233. 

•  Diagnostische  'Merkmale  ron  andern  Krankheiten. 
'Viele' Aerzte  behaupten,  die  Krankheit  sei  nichts  anderes ,  als 
eine  Varietät  einer  Angina  membranacea  (Croup)  ;.aHein  bei 
unserer  Krankheit  fehlt  alles  Fieber  zwischen  den  Paroxysmen, 
es  ist  weder  Husten,  nx)ch  örtlicher  Schmerz  am  Larynx  zugegen, . 
die  intermissionen  sind  rein  nnd  danern  oft  mehre  Tage,,  die 
Anfälle  können  gleich  vom  Anfange  in  ihrer  ganzen  Heftigkeit 
auftreten,  es  ist  keine  Zunahme  der  Symptome,  wie  im  Croup, 
wahrnehmbar ,  es  gehen  weder  catarrhalische '  Zufälle  rorher^ 
noch  bemerkt  man.  solche  in  den  Intervallen,  die  Kinder  sind  aus- 
ser den  Anfällen  ganz  wohl  nnd  die  Stimme  ist  nicht  heiser^  die 
Krankheit  dauert  viel  länger  als  der  Croup  etc.  —  Leichter  ist- 
die  Unterscheidung  von  T  US  sis  conTulsiva  (Keuchhusten); 
die  Aehnlichkeit  scheint  nur  in  der  pfeifenden  Inspiration  zu  He- 
gen, womit  die  Anfälle  beginnen,  denn  beim  Hillar  Asthma  fehlt 
jener  heftige  mit  Würgen  nnd  Erbrechen  endigende  Stosshnsten, 
den  wir  im  Keuchhusten  jederzeit  beobachten ;  die  Paroxysmen 
des  Keuchhustens  kommen  bei, Tag  wie  bei  Nacht  nnd  ein  Sta- 
dium* catarrhale  ist  stets  vorhanden,  auch  wird  immer  eine 
grosse  jHenge  zähen  Schleims  ausgewürgt,  was  bei  unserer 
Krankheit  alles  fehlt* — Cyanose  beruht  immer  auf  angebomen 
organischen  Fehlern  des  Kreislaufapparats,  xlie  immer  mittels  der  . 
Auscttitation  durch  die  anhaltenden  Anomalien  im  Herzschlage 
erkannt  werden ;.  auch  ist  hier  der  snffocatorische  Zustand  schon 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  bemerkbar,  währei|d  unser 
Asthma  meist  jn  der  Periode  des  ersten  Zahnens  oder  noch  spä- 
ter auftritt;  bei  Blausucht  Gndetein  eigenthümliches  Rasseln,  Ko^ 
chen  statt,  das  von  heftigem  Hasten,  hegleitet  wird. 

Aetiologie.  Die  Krankheit  kommt  meist  bei  Kindern 
von  6  bis  18  Monaten  vor,  selten  später;  es  sind  ihr. mehr  Kna- 
ben als  Mädchen  unterworfen;  sie  pflanzt  sieh  znweilen  erblich 
fort  und  oft  werden  aHe  Kinder  einer  Familie  davon  befallen; 
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meiflt  trifft  sie  Kinder  von  ^ehr  urter  Constitution,  blass,  schwam- 
mig, mit  scrophalöser  Disposition-,  kenntlich  an  den  Gestchts- 
und  Kopfanssefilägen ,  Ohrenfluss,  Drasenanschwellungen.  Viele 
Aerzte  halten  dieses  Asthma  für  eine  mit  Entwickelurigsvorgfin- 
gen  insammenhängende  und  dadurch  bedingte  Krankheit,  wenig- 
stens Scheint  diese  Ansicht  durch  ihren  Eintritt  in  der  Denti- 
tiottsperiöde  gerechtfertigt  zu  sein ;  häufiger  finden  sfeh  jedoch 
andere  Einfljässe,  ilie  Anlass  zur  Entwickelung  der  Krankheit 
geben,  wie:  Catarrhe,  Bronchitis^  Croup,  Keochhnsten,  Hasern, 
hydrocephalische  Fieber;  auch  Erkältung  giebt  Veranlassung, 
namentlich  die  nasse,  leuchte  Jaihreszeit. 

Prognose  richtet  sich  nach  dem  Alter',  der  Constitution 
des  Kranken ;  je  älter  und  kräftiger  das  Snbject,  desto  gefahrlo- 
ser; auch  Ursachen  und  Complicationen  bestimmen  die  Gefahr; 
nicht  minder  die  Dauer,  Verlauf  und  Stadium  der  Krankheit,  sehr 
ungünstig  ist  das  conrulsivische  Stadium,  eben  so  der  lieber- 
gang  in  Hydrocephalus.  (Canstatt). 

§.234. 

Therapeutik.  Es  giebt  in  der  Homöopathie  eben  noch 
nicht  zu.  yiel  Arzneien,  die  gegen  ein  Asthma  Millari  empfohlen, 
und  durch  die  Erfahrung  als  heilkräftige  bestätigt  worden  sind; 
letzteres  liegt  nun  unstreitig  daran,  dass  man  in  den  wenigsten 
Fällen  genau  distinguirte  und  die  Krankheit  nicht  richtig  als  A. 
Itillari  erkannte  —  ein  Fehler,  der  gewiss  vielen  Aerzten  in 
dieser  Kcankheit  zur. Last  gelegt  werden  kann,  von  dem  aber 
gewiss  die  allerwenigsten  in  allen  Fällen  eines  ihnen  vorgekom- 
menen A.laryngeumfnfantum  sich  frei  sprechen  können*  Hal- 
ten wir  das  pathogriomonische  Symptom  dieser  Krankheit  fest, 
von  dem  ich  Eingangs  des  §.  232  sprach,  so  muss  es  jedem 
Arzte  auf  den  ersten  Blick*  klar  werden,  dass  er  es  nur  mit 
einem  Krämpfe  im  Kehlkopfe,  oder  besser,  in  der  Stimmritze  zu 
thun  habe  und  er  wird  dann  mit  leichterer  Mühe  die  Krankheit 
richtig  zu  beurtheilen  vermögen.  Die  wenigen  Hittel  aber,  die 
uns  in  dieser  Krankheit  zu  Gebote  stehen,  sind  in  ihren  Bezie- 
hungen zu  diesem  Asthma  so  bezeichnend,  dass  man  nicht  leicht 
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dnen  Fehlj^rilf  than  kann,  wean  man  nur  einigermaassen  licb 
mit  ihren  Wirkungen  vertraat  gemacht  hat 

Eins  der  Yorzöglfchsteu  hier  za  nennenden  Hiltel  ist  SanAu- 
cus,  das  mir  schon  vor  30  Jahren  lA  dieser'  Krankheit  ein  Lob 
erwarb  iiad  zur  Homöopathie  ein  solches  Tertranen  einflösste, 
dass,  hätte  ich  nicht  schon  damals  die  feste  Ueberzengong  ron 
der  Wahrheit  dieses  neuen  Heilrerfahrens  gehabt,  ich  unbedingt 
fär  dasseU)e  wäre  gewonnen  worden.  Der  Fall  war  aber  auch 
SU  eclatan)  und  machte  damals  grosses  Aufsehen,  weil  ein  berühm- 
ter allöopathischer  Arzt  schon  über  8  Tage  ^egen  diesen  beun- 
ruhigenden Zustand  vergeblich  operirt,  selbiger  sogar  an  Inten- 
sität zugenommen  hatte.  Ich  habe  aus  diesem  und  später 
beobachteten  Fällen  folgende  Symplome  für  die  Anwendung  von 
&im&KO.  indicirend  und  durch  Erfahrung  bestätigt  gefunden:  Pa- 
tient erwacht  ans  einem  Schlummer  mit  halb  offenen  Augen  und 
Hunde  plötzlich  und  muss  sich,  weiler  keinen  A,them  bekommen 
kann,  aufsetzen ;  er  vermag  nur  in  kurzen,  pfeifenden  Alhemzü- 
gen  zu  inspiriren,  mit  intercurrirenden  Erstickungsanfällen,  wobei 
er  mit  den  Händen  um  sich  herumwirft,  das  Gesicht  und  die 
Hände  bläulich  aufgetrieben  erscheinen,  unter  allgemeinec  trock- 
ner  Hitze,  ohne  Durst,  bei  einem  unordentlichen,'  kleinen,  aus-' 
setzenden  Pulse;  wenn  der  Aufall  kommt,  weint  der  Kranken 
AHes  ohne  Husten  und  vorzüglich  in  den  Mitternachtsslunden. 

Anderer  Art  ist  das  Asthma  M lila ri,  das  in  Arsenicim 
sein  Heilmittel^  findet.  Gewöhnlich  sind  hier  leichte  catarrhali- 
sche  Zustände  schon  mehrere  Tage  vor  dem  Ausbruche  wahrge- 
nommen, aber  ihrer  Unbedeutendheit  wegen  nicht  beachtet 
worden;  der  kleine  Kranke  schläft  Abends  ruhig  ein  und  die  Um- 
stebenden  können  nun  den  Ausbruch  des  Krampfs  immer  mehr 
und  mehr  sich  heranbilden  sehen ,  denn  bal4  nach  dem  Nieder- 
legen wird  der  Athem  allmälig  kürzer,  pfeifend,  bis  endlich  der 
völlige  Krampf  im  Kehlkopfe  unter  einem  lauten  pfeifenden 
Schrei  und  plötzlicher  todtdrohender  Erstickungsgefahr  ausbricht. 

MenyatUhes  trifoltata  setze  ich  Sambuc.  zur  Seite  nnd  halte 
die  Fälle,  worin  der  Fieberklee  nützlich  sich  erweist,  denen  iha- 
licb,  denen  Sambao.  entspricht,  nur  weniger  intensiv  und  leichter 
vorübergehend;  aber  nach  hier  tritt  die  krampfhafte  Yerengenug 
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der  Slimmrikze,  mitangemeiiier  Anstreng^ag  zum  Athmeh  plötz- 
lich ein.  . 

Die  Beobachtungea  über  Mosohus  an  gesunden  Personen 
setzen  es  ausser  allen  Zweifel,  nnd  die  ErCohrnng  hat  es  bereits 
auch  bestätigt,  dass  er  in  der  besprochenen  Krankheit  viel  aus- 
zorichten  im  Stande  sei,  -wenn  eine  athemversetzende  Zusammen- 
sehnamng  des  Kehlkopfs,  mit  sichtbarem. Bedarf niss  tief  zn  ath- 
ipen,  plötzlich  eintritt. 

Noch-  ist  besonders  Veralrum  namhaft  zu  mac[i€%,  das  nicht 
zu  den  tfnbedentendsten  Hitteln  in  dieser  Krankheitsgattnng  zu 
rechnen,  ist.  *  Die  Anfälle  von  Zuschnämng  der  Kehle,  znm  Er- 
»ticken  mit  fest  ganz  erloscjienem^  anmerklichem  Atlmen  und  mit 
yerengerterPopille,  oder  mit  hervovgetretenen  Augen;  ausser 
den  AnffiUen  a^er  ein  höchst  mühsames,  beschwerliches  Athmen 
*—  diess  sind  Zeichen,  denen  Veraimm  yol!kommeif  entspricht. 

Einiger  Arzneien  gedenke  ich  noch  ausserdem,  die  gegen 
verschiedene  nächtliche,  plötzlich  eintretende  Angstan- 
fälle wollt  berücksichtigungswerth  sind,  z.  B.  Ignafia^  Ipecao.j 
BBÜäd.^Piäsat^  JjOurocerasus ,  Nux^  Äcdnä^  Anguslura^  Stra- 
mm^ Calcär.^  Lycopod.^  PJwsphor  und  verweise  zugleich  auf  die 
unter  ^^slhma  genauer  bezeichneten. 

§•  235.       . 

Nur  cursörisch  berühre  ich  hier  einen  Zufall,  der  ebenfalls 
in  diese  Rubrik  gehört  und  durch  sein  öfteres  Vorkommen  Ab- 
hülfe erheischt.     Ich  meine  das  • 

Alpdrücken.     Incobna. 

Weiss  ich  auch,  dass  der  Zustsod  nicht  gefahrdrohend  ist; 
weiss  ich  auch,  dass  Jeder -einigermaassen  routifiirte  Homöopath 
mit  leichter  Mühe ,  -das  demsellben  entsprechende  HeilmUtel  fin- 
den wird:  so  dArf  fch  doch  nie  meinen  Zweck  aus  den  Angen 
.  verlieren,  nämlich  den  —  dem  Anfänger  einen  Leitfaden  in  die 
Hände  zu  geben ,  worin  er  sich  tkuch  Raths  für  die  leichteren 
Fälle  -erholen  kann. 

Das  Alpdrücken  ist  ein  Zufall,  der  nur  im  Schlafe,  be- 
•OBden»  bei  der  Rückenlage,  bei  vollem.  Magen ,  und  naiirentlich 
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vollblütige  Sabjecte  betlUl.  Der  davon  Befallene  liegl  in  kei< 
nem  .festen ,  vollkommeoen ,  sondern  nur  in  einem  Halbachlafe, 
in  welchem  ihm  go  viel  Bewmstsein  ttbrig  bleibt, -dasB  er  weiss, 
seine. Leiden  sied  nicht  wirklich,  sondern  nur  eingebildet;  de.n- 
noch  vermag  er  diesen  Zustand  durch  Willenskraft  nicht  xu  ver- 
scheuchen;  er  kann  sich  auf  seinem  Lager  nicht  rühren J  nicht 
auflichten  und  eben  so  wenig  schreien.  Gewöhnlich  tritt  das 
Alpdrücken  im  ersten  Schlafe  ein,  meistens  nach  vorgSngigen 
Träumereien  und  unter  der  Vorstellung  eines  dem  B^tte  sich 
nahejiden  und  auf  den  Sthläfer  springenden  Thieres  oder  Ge- 
spenstes, das  schwer  lastend  auf  der  Brust  aufliegt,  Beklem- 
mung und  Angst  erzeugt,  ui\jd  Erstickung  droht.'  Der  Anfall 
dauert  nur  kurze  .Zeit,  zuweilen  aber  auch  einige  Stunden,  und 
repetirt  sogar  mehrmals  in  einer  Nacht.  Das  Erwachen  erfolgt 
meistens  plötzlich,  und  hinterlässt  ein  Gefühl  von  Mattigkeii, 
manQhmal  Schweiss  an  den  obern  Theilen ,  Zittern  des  ganzea 
Körpers,  Herzklopfen,  Ktfpfweh,  doch  verschwindet  alles  sehr 
bald  wiederfand  man  nimipt  keine  weitern. Übeln  Folgen  wahr. 

Wäre  nicht  die  unangenehme  und  ängstliche  Nachtstörung^ 
wodurch  der  Schlaf. unerquicklich- werden  rouss,  man  könnte  den 
Zufall  getrost  der  Naturheilung  überlassen,  um  so  mehr,  als 
er  sehr  häufig  nur  transitorischen  Ursachen  sein  Entstehen  ver* 
dankt ;  allein  in  nicht  wenigen  Fällen ,  insbesondere  bei  vollblü- 
tigen Personen,  wird  er  leicht  habituell  durch  den  oft  wieder- 
kehrenden Congestions-Zustand  nach  der  Brust,  der  dantf  eben 
so  leicht  organische  Yerbildungen  im  Blutgefässsystenie  herj)ei- 
f ührt,  und  darum  muss  der.  Arzt  ihn  durch  seine.  Ku^st  zu  besei- 
tigen streben.  Wie  in  vielen  Krankheiten,  so  besonders  hier, 
sind  Kaffee  und  alle  erhitzende  Getränke  ganz  aus  der  Lebens- 
Ordnung  des  Kranken  zu  verbannen,  wodurch  oft  schon  eine 
wesentliche  Erleichterung  ersielt  wird,  die  noch  deutlicher  sich 
herausstellt,  wenn  man  das  hier  zweckdienliche  Heilmittel  in 
Anwendung  bringt,  was  in  Nux  vomica  gefunden  ist,  i#enn  na- 
mentlich der  übermässige  Getanss  erhitzender,  geistiger  Getränke 
die  Veranlassung  zur.  Entstehung  dieses  Leidens  gab,  oder  wenn 
häuige  Hagenüberbidungen  den  Eintritt  dieses  beängstigenden 
Zufalls  begünstigten. 

Beme/ken  die  vom  Alpdrücken  Befallenen  schon   einen  oder 
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mehrere Tttg;e  forher:  WallangfinBlole,  periodisch  wiederkehren* 
des'Hilzeüberlaufen  des  Gesichts,  öfters  eintretendes  Herzklopfen 
mit  Aengstlichkeit  und  Untahe,  beklommenes  Athemholen,  Hitie 
nad  reirmehrten  Durst:  so  Ist  Acomium  das  für  diesen  Zoslatfd 
geeignetste  Mittel ,  wodurch  anii  leichtesten  und  sjdierslen  ^iese 
beängstigende  Nachtstörnng  abgehalten  und,  dur'ch  Wiederholung 
der  nicht  za  kleinen  Gabe,  völlig  gehoben  werden  kann. 

Für  die  Anwendung  ron  Opium  Sprechen  folgende  Beschwer- 
den :  Ver  Kränke  liegt  in  yölliger  Schlafsacht  schnarchend'^  und 
röchelnd  mit  olfenem  Hunde  Und •  halb  geöHheten  Augen  da,  ist 
nicht  zu'  ermuntern  dnd  auf  seinem  mit-  kaltem  «iSchweisse  be- 
decktem Gesichte  spiegell  sich  die  innere  Angst  ab;  das.Aihmen 
geschfehl  stossweise  kram))fhaft  uifd  ist  zaweilen.  aach  mit  ein- 
zelnen Zuckungen  der  Glieder  verbanden. 

SiUcea  darf  hier  nicht  nnerwdhn|  bleiben  9  denn'  sie  bietet 
des  Charaoteristischen  zu  viel  in  ihren  Symptomeengrupj)eu,  das 
anclr  bereits  durch  den  Prüfstein  der  Erfahrung  beWfihrt  sich 
gezeigt  hat,  besonders *ift  dem  Alpdrücken,  mit  grosser  Angst, 
als  läge  ein  rauhes,  zentnerschweres  Thier  auf  ihm ,  dass  er  sich 
nicht  regen ,  noch  einen  Laut  von  sich  geben  kann. .  Auch  das 
Symptom  ist  hieher  zu  rechnen :  halbwachender  Traum  nach 
Mitternacht ,  als  wollten  ihn  unzäirlige  Geister  packen ,  nach  dem 
Erwachen  kann  er  kein  'Glied  rühren ,  er  liegt  im  Seh  weisse  unter 
grosser  Angst  mit  Herzklopfen,  hernach  grodse  F^urchtsamkeit. 

Folgende  Arisneien  verdienen  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  in  dieser  Krankheitsform:  PiüsitL;,  ^yoniß^  Beäad.^ 
Oofttum,  Guajac.^  Ignat^NUrum^  Sulphw,  Ammonium  oarb,; 
letzteres  besonders,  webu  der  Zufall' beim  Einschlafen  eintritt; 
Ouajac,  vornämlich ,  wenn  der  Kranke  auf  dem  Rücken  liegend 
davon  befallen  wird;  erscheint  das  Alfidrücken  nach  Mittemacht, 
eo  ist  Cinnabaris  das  Heilmittel  —  ob  durch  die  Erfahning 
constatirt,  weiss  ich  nicht.  '    ' 


Stickfluss.    'Catarrhtu  suffocativus. 

Der  Stickfluss  gehört  fttglich   den  akuten  Krankheilen  an, 
da  er  eigentlich  nur  eine  Abart  einer  Bronchitis  capillaris 
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acuta  oder  einer  Pneumonia  ilotha  ifti;  aus  manchen  Grün- 
den zog  Ich  es  jedoch  Yor^  ihn  den  asthmalischen  Beschwerden 
anzureihen )  mit  denen  er  als  'solcher  (also  in  feinem  letzten 
Stadio)  die  meiste  Aehnlichkeit  hat.  Besteben  auch  die  Er- 
scheinungen *einer  Bronchitis  «chon  längere  Zeit,  so  rerdieuBn 
sie  in  diesem  Stadium  doch  die  Bezeichnung:  Steckkatarrh, 
StickflFuss  nicht,  sondern  erst  dann,  wenn  durch  die  krankhafte 
Ueberfiülung  der  Bronchien  mit  Schleim  die  höchste  Erstickungs- 
angst  herbeigeführt  wird,  wodurch  endlich  akute  Cyanose  ent- 
steht und  der  Kranke  gleichsam  im  Schleime  unter  weithin  hör- 
barem Rasselfti  erstickt  Oft  tritt  ein.  derartiger  Znstand  auch 
plötzlich,  nach  unbedeutend  scheinenden  Vorboten,  etwas  Schnup- 
fen und  Bronchialcatarrh  ein:  Das  Auftreten  einer  so  copiösen 
Sbhleim-SjBcretion  geschehe  nun  auf  welche  Art  sie  wolle;  bildel 
sie  auch  das  Hauptelement  der  Krankheit  —  der  Stickfiuss  kann 
doch  nicht  zu  Stande  kommen,  wenn  sich  nicht  eine  krampf- 
hafte Reiznng  des  Respirations-Apparates  mit  ihm  paart,  wodurch 
das  Krankheitsbild  erst  characterisirt  wird.  —  In  diesem  krampf- 
haften Znstande  nun  gelingt  es  zuweilen  dem  Kranken,  nach 
einem  Paroxysmus  höchster  Athemnoth  und  Orthopnoe  eine  enorme 
Menge  serösen,  durchsichtigen,  eiweissfthnlichen  oder  scMeimi- 
g:en  Sekrets  herauf  zu  würgen  oder  ^u  erbrechen  und  unmittelbar 
darauf  werden  Athem  und  Kreislauf  etwas  freier;  eben  so  leicht  je- 
doch kann  der  Kranke  in  dem  Anfalle  ersticken.  —  Die  Aus- 
kultation lässt  uns  Anhäufung  einer  .nufeheuern' Menge  von  mehr 
oder  weniger  Flflssigkeit  in  allen  Abtheiluagen  der  Bronchien 
und  über  den  grössten  Theil  der  Brnst  erk^nn^n.  Oft  fehlt.alles 
Fieber.  Die  Anfälle  repetiren  in  kürzeren  oder  Unseren  Zwi- 
schenrüttmen;  hinzugetretenes  Oedem  der  Lunge  beschleunigt  den 
tödtljichen  Ausgang ;'  die  Krankheit  verläuft  ofl  in  wenigen  Stun- 
den oder  Tagen. 

§237. 

Th  e  r  a  p  e  n  t  i  k.  Hier  dürfte  ich  nur  auf  die  vorhergehenden 
Paragraphen  und  im  ersten  Theile  auf  Katarrh  und  Bronchien-Ent- 
zündung verweisen ;  aHein  der  Anfünger  wiU  doch  wenigstens  die 
hier  indiwten  Arzneien  in  nuce  beisammen  sehen ,  um  nicht  nn- 
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ter  einer  za  groMen  Amaiil  vftUen  sa  dOrten  *—  fOr  diese  diess 
Wenige. 

Zu  AnfflBf  e  der  Krankheil  leisten  Ipecaouanha^  Coffea^.  Com- 
fhora^  Saimbuc.^  ChamamiUay  Pubtü.  die  melslen  Dienste  und  ver- 
hfiten  sogar  die  weitere  Ansbiidong  der  Krankheit,  ihr  Fortschreilen 
bis  znr  höchsten  Höhe.  -7  Chamamäla  ist  iiesonders  bei  Kindern 
empfehlenswerth)  weon  ein  stickflnssartiger  Zustand  einzutreten 
droht)  der  sich  mit  stetem  Kilzelreiz  im  Halse,  Röcheln  im  Kehl- 
kopfe und  der  Brust,  heftigeln  Husten  ankündigt ,.  wohl  auch  mit 
Convulsronen ,  Leibweh  etp.  Yerbqnden  ist.  —  Einer  plötzlich 
eintretenden  erstickenden,  stickflussartigen  Beklemmung  mit  un- 
geheurer SchldmanhSufnng  in  den  Luftwegen  und  keuchendem 
Aihmen  begegnen  wir*  am  treffendsten  mit  Camphora^'  itt  bei 
Kindern  in  der  1.  bis  3.  Verdinnung  anzuwenden  fst.  —  Unstrei- 
lig  eins  der  wichtigsten  Mittel  ist  hier  Jpeeac.^  aber  in  öfter  wie- 
derholter Gabe  und  nicht  zu  hoch  gesteigerter  Verdttnnftng,  be- 
sonders da,,  wo  vergebliche  Anstrengung  zum  Erbrechen  sich 
zeigt,  wo  vielleicht-  schon  längere  Zeit  Katarrh  mit  sehr  ver- 
mehrter Schleimabsonderung  voran  gegangen  war,  worauf  dann 
dieser  Steökhusten  mit  Steifwerden  des  Körpers  und  Blauwerden 
des  .Gesichts  auftrat.  . 

Bei  immer,  weitern  Fortschreiten  der  Krankheit,  wenn  keins 
der  genannten  Mittel  Einhalt  zu  4hnn  vermag,  oder. auch  bei 
plötzlichem  Eintritt  desStiokflusses,  ist  keine  Arznei  heilsamer 
als  Ärsenlc^  der  in  nur  wenigen  Fällen  Aw  Beüadotma^  China 
oder  dem  Yerairum  nachstehen  wird ,  Aber  deren  Anwendung  die 
begleitenden  Symptome -entscheiden. 

Ist  ein  deutliches  Röcheln  und  Schleimrasseln. in  der  Tiefe 
de?  Brust  beim  Einathmen  wahrnehmbar,. ein  ängstliches  Bestre- 
ben der  Brust,  sich  von  dem  quälenden  Reize  zu  befreien;  ist 
der  Husten  mit  einen)  ganz  eigenen  dumpfen,  hohlen,  rasseln- 
dem Klange  verbunden,  und  fehlt  dem  Kranken  die  Kraft,  durch 
den  Husten  die  Schleimanhäufung  in  der  Tiefe,  der  Lungen  zu 
mindern:  dann  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  dro- 
hende Langenlähmung  (Faralysis  pulmonum)  schlies- 
een,  die  tbeilf  auf  Krampf,  theils  auf  partiellem  Erlöschen  der 
Nerventhätigkeit  nnd  Lebenskraft  beruht,  und  am  häufigsten  in 
dem  kindlichen  nnd  hohen  Alter  vorkommt.    Einem  solchen  Zu* 
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Stande  entsprichl  sehr  häufig  Tariaru$  Mriaku  in  enter,  swei- 
ler  Verreibang  und  wiederholter  Gabe.  —  Ereignet  sich  ein 
solcher  Zufall  bei  alten  Leuten,  so  Tathe  ick  snerst  Kanipher* 
Spiritus  tropfenweise,  in  5  — 10  minütlichen  Intervallen  ansn» 
wenden,  und  dann  Baryia  oarbanica^  diese  Panacee  für  das  hohe 
Alter,  SU  reichen. 


BraBtbränne,  HerKklemme,  Nenralgie  des  Herzens.    An- 
gina pectoris. 

Pathognomonisch  fiir  Angina  pectoris  ist:  Plötilicher  Ein- 
tritt eines  eigenthQmlidien  .entsetsiichenSchmenes  in  der  Hera- 
gegend, unter  dem  Sternum,  paroxjsmenartig  anftretend  und 
sich  über  die  Nachbartheile,  Brust ^  Hals^  Arme,  Zwerchfell  ana- 
breitend;  dabei  ein  Gefühl  von  Ohnmacht  nnd  innerer  Vernich* 
lung.;  der -Kranke  muss  still  stehn  und  sich  an  einen  festen  Ge- 
genstand anklammern. 

Verlauf  der  Krankheit.  Sehr  häufig  tritt  der  Paro- 
yjsmus .  ohne  alle  Vorboten  ein  und  diess  ist  eben  ein  wesent- 
licher Characterzug  der  Krankheit;  etwaige  Vorboten  vor  dem 
Anfalle  sind:  ein  Gefühl  von  Niedergeschlagenheit,  unbeschreib-. 
liehe  Unruhe,  Dehnen  der  Glieder^  Umnebelang  der  Angen. 

Gharacteristisch *  für  den  neuralgischen  Schmers  ist  im- 
mer die,  damit  verbundene  Empfindung  i^n  naher  Ohnmacht»  bin 
zur  Syncope  sich  steigernd,  und  das  Gefühl  von  Todesangst, 
der  Schmerz  selbst  ist  verschieden  geartet,  als:  Pressen y  Zu- 
sammenschnüren, oder  Ausdehnten  des  Herzens,  als  ob  es  ber- 
sten wolle;  oder  die  Empfindung»  als  bleibe  das  Herz  still  ste- 
hen ;  oder  der  Schmerz  ist  schneidend,  als  werde  die  Brust  zer- 
fleischt. Buhe  und  festes  Anstemmen  der  Brust  erleichtert. 
Das  Athmen  ist  scheinbar  gehemmt,  der  Kranke  glaubt  zu  er- 
sticken, ist  sprachlos.  Herzklopfen  ist  nicht  immer  vorhanden; 
eher  beobachtel  man  ei^en flatternden  unregelmässfgen  Herzschlag; 
der  Puls  ist  meist  klein,  schwach,  etwas  besohleonigt,  oft  un- 
regelmässig; zuweilen  aber  auch  hart,  voll,  unverändert,  so- 
gar langsamer  —  Zeichen , /jedenfalls  von  organischer  Herzkraak«> 
beit  abhängig.  —  Während  des  Paroxysmus  sind  Gesiebt  und  Ex- 
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tremiUtea  kalt,  bUss,  mit  kaltem  Schweiss^  bedeckt;  die  Ge- 
sichtaiüge  sind  krampfhaft  verzerrt  aod  die  Sinne  vergehen : 
meist  jedoch  behalten  die  Kranken  ihr  Bewnsstsein  während  der 
ganzen  Dauer  .dea  Anfalls. 

Der  Paroxysmas  dauert  zu  Anfange  der  Krankheit  ndr  «inige 
Minuten,  später  jedoch  länger,  aber  er  ist  auch  dann  weniger 
heftig:  unter  erleichterndem  Aufstossen,  Schweiss  läsat  der  Krampf 
nach;  seltner  unter  Abgang  von  Blähungen  oder  Erbrechen; 
manchmal  unier  Husten  mit  Schleimauswurf.  —  Anfangs  kehren 
die  Anfälle  gewöhnlich  in  langen  Zwischenräumen  wieder,  oft. 
liegen  Jahre  dazwischen;  spater. werden  sie  häufiger  und  durch 
die  unbedeutendsten  Gelüste  hervorgerufen,  z.B.  durch  anstren- 
gende Bewegung,  Höhensteigen,  Gehen  gegen  den  Wind,  Diätfehler, 
Gemüthsbewegnngen ,  geistige  Anstrengung  u.  s.  w. ;  endlich  kann 
Husten,  Sprechen,  Gähnen,  Niesen  oder  irgend  eine  Bewegung 
den  Anfall  hervorrufen. 

§.  239. 

AnaVomis&he  Gharactere.  Die  Untersuchung  dler  Lei- 
chen weist  deutlich  nach,  dass  die  an  Angina  pectoris  Verstor- 
benen grösstentheils  an  auffallenden  Structurkrankheiten  des  Her- 
zens oder  der  grossen  Gefässe,  besonders  der  .Aorta,  gelitten 
haben^'  woraus  sich  zugleich  die  nächste. Ursache  der  Krankheit 
entnehmet  lässt.  Am  häufigaten  zeigen  diese  Obductionen  Aor- 
tenkrankheit (Erweiterung,  Verknöcherung),  Verknorpelung  oder 
Verknöcherung  der  Kranzarterien,  Verknöcheruog  der  Klappen, 
Hypertrophie  und" Erweiterung  des  Herzens,  Entzündung  und  Ge- 
schwulst im  Mediastinum,  Fettanhäufung,  um  das  Herz-,  V^knö- 
cherung  der  Rippenknorpel )  Verwachsung  des  Herzens  noit  dism 
Herzbeutel,- varicöse  Erweiterung  der  Herzvenen,  Lungenkrank- 
heit,  Hydrothorax  u.  s.  w.       ' 

Ursachen:  Schwerere  Fälle  kommen  seilen. vor  dem  50. Le- 
bensjahre vor ;  leichtere  fallen  in  das  jüngere  Lebensalter.  Män- 
ner werden  häufiger  als  Weiber  von  dieser  Krankheit  befallen. 
Andere  ursächliche  Momente  sind :  anomale  Gicht,  Hysterie,  Hy- 
pochondrie; auch  werden  noch  hieher  gerechnet;  Müssiggang, 
üppige  Lebenswelse,  Trunk,  Mangel  an  Bewegung,  chronische 
Dyspepsie,  sorgenvolles  Leben,  Gemüthsbewegungen  o.  s.  w. 
II.  32 
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'  Alle  organische  Veränderungen ,  alle  anderen  Ursachen  aber 
können  fehlen,  nnd'dochtritl  eine  A.  pectoris  auf,*Enm  Beweis, 
iäsB  das  Wesen  dieser  Krankbeil  nicht  auf  ihnen  bemhe,  wQbl  aber- 
darcb  sie,  bei  ihrem  Vorhandensein,  verstärkt  werden  könne  nnd 
ihre  Heilbarkeit  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit  versetze..  So- 
nach ist  eine  A.  pectoris  nichts  anderes  als  eine  Nenralgfe 
der  Herznerten  —  eine  rein  dynamische  Krankheit ,  znm  Trots 
der  neuern  anatomisch  -  pathologischen  Schule,  die  eine  solche 
durchaus  nicht  geilen  lassen  will  ^  weil  die  Sectionen  ihr  keine 
erhebliche  Structur- Veränderung  der  Nerven  hat  erkennen  lassen. 
Merkwürdig,  dass  noch  immer  Extreme  so  gern  sich  berOhren! 
Friiher  nurDynamis,  Lebenskraft,  Nervenkraft  —  jetzt  nnr  Ma- 
terie, materielle  Veränderungen ,  Blntcrasen  u.  s.  w.;  nur  Sichte 
bares  ist  jetzt  göUig,  ein  unsichtbares  Etwas  ist  der  jetzigen 
Medizin  ein  Gräuel,  denn  es  ezistirt  nicht,  weil  das  anatomische 
Messer  es  nicht  ergründet!  So  sehr  die  neuere  Richtung  mich 
anspricht ,  so  viel  Vortreffliches  ich  auch  durch  sie  kennen  ge- 
lernt habe':  so  wenig  kann,  sie  mich  überreden,-  dass  es  ein 
nee  ultra  über  das  von  ihr  Gelehrte  gebe!  Nur  die*  Maschine 
des  Mikrokosmus  in  allen  Einzeltheilen  können  wir*  ergründen, 
das  belebende  Agens  aber  wird  uriserm  leiblichen  Aug^  stets 
als  dunkles  Nebelbild  erscheinen ,  das  selbst  dem  tfehten  For* 
schergeiste  nicht  gelingen  wird  zu  klarerer  Anschauung  ü  brin- 
gien;  —  Diess  ist  meine  Ansicht  als  praktischer  Arzt,  bei  der 
ich  als  solcher  mich  immer  glücklich  fühlen  werde,  weil  ich 
Vertrauen  zur  Hetikunst  und  zu  mir  selbst  behalte  und  sogar 
da  nicht  verzweifle,  wo  nach  den  nenern  Erfahrungen  icb  längst 
die  Segel   hätte  streichen  sollen. 

Der  Verlauf  und  die  Ausgänge  haben  dargethan,  dass 
die  Krankheit  20  Jahre  und  länger  dauern,  dass  sie  aber  eben 
so  leicht  nach  wenigen  Anfallen  tödten  kann.  Zuweilen  ist  sie 
mit  ein  Paar  Anfällen  gehoben  und  kehrt  nie  mehr  wieder.  —  Sel- 
ten jedoch  ist  der  Ausgang  in  Genesung.  Oftalternirt  die  Krank* 
heit  mit  andern  gichtischen  Beschwerden,  die  Füsse  schwellen 
an  oler  es  erfolgen  Ausleerungen  durch  Schweiss  und  Urin; 
zuweilen  zeigt  sich  auch  Erysipelas  an  den  Füssen,  das  die  Brust 
frei  macht.  Auch  mit  andern  nervösen  Zufällen,  mit  Gastralgie, 
Ischias,  Kopfschmerz  u.  s.  w.  kann  die  Krankheit  altemireu  nnd 
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ia  organiffche  Heiriurankheit,  Cachexie,  Wassersttühl  ibergehen. 
Meist  aber  Iddiel  sie,  vor  Eintritt  dieser  Folgen,  gewdlmlkh  un- 
▼enduthet  wfiht end  eines  Anfalls. 

Die  Prognose  ist  im  Gadzenrnnganstig,  besonders  bei  schon 
veralteten  Fällen,  bei  Complicatiota  mit  Pesorganisationeä ,  bei 
aehr  heftigen  nnd  schnell  auf  einander  folgenden  Abfällen,  darch 
geringe  Veranlasaangen  entstanden,  und  endiioh  da,  wo  such 
die  Intennissionen  niehl  mehr  .syni|rtODienfrei  bleiben.  -^  Gün- 
stiger gestaltet  sich  die  Prognose ,  wo'  das  nrsäch.Hche  Mement 
Gicht,  Jlysterie,  Sfiinalreizung  ist,  wo  die' Paroxysmen  seh^n 
.and  nicht  sn  vehement  süid  und  wo  Patient  noch  nicht  «n  weil 
in  den  Jahren  Yorgerftckt  ist  (Canstatt).  !  ( 

'  "     §.  240. 

Therapie  dieser  Krankheit.  Während  des  Anfalls  sind 
yon.  dem  Kranken  jeder  insaere  Druck,  Jedes  beengende  Klei- 
dang8aiad['zn  entfernen  und  die  grösste  Rvhe  von  seiner  Seite 
nn  beebachten,  wotu^er  oft  selhät  gezwungen  wird,  indem  er 
sogar  die  aufrechte  Stellung  beibehalten  muss,  weil  er  die  Rü- 
cketalage'nicht  ettrageh  kann.  Empfehlenswerth '  sfnd  hier  als 
antagonististiheJteiie,  namentlich:  warme  Hand*  und  Fussbädef, 
Reibung'  der  iHaut  mit  wollenen  Tflchern,  Application  warmer 
Cataplasmen.  nnd  die  Anwendung  des  thierischen'  Magnetismus. 
Ob  kalte  Bespritzungen^  Begiessen  mit  kaltem  Wa^er  und  kalte 
Unischlfige  auf  die  Brust  nicht  ebenfalls  m  empfehlen  sind,  mö- 
gen fernere  Erfahrungeil  eatsQheideo.  ' 

Nicki  blos  der  Pjirozysnnis,  sondern  auch  das  TotaHelden 
findet  in  Arsenßcum  das  passendste  Heilmittel,  Torausgesetzt,  dass 
nichLzu  gruBse  Strücturveränderungen  des  Hersene  «und  der  gros- 
sen Gefäbse,  oder  andeve  gewältige  Desorganislitionen  mit  *A6r 
Krankbeft  compBcirt  sind.  Er  ist  yolikommen  indiiirt^  wenn 
der  Kranke  nur  bei  .vorgebeugler  Brust  ganz  leise  zu  adnnen 
Terroajg:,  wenn  die  leiseste  Bewegung  schon  .yftllfgen  Athem- 
mangel  erzengt ;  wenn  bei.  einem  drfickendenSteclicia  in  der 
Herzgegend  eine  Ohnmacht  mit  Angst. sich  paart;  trenn  Alhem- 
mangd  schon  beim  Einsteigen-  ins  Betft  hervorgerufen  wird 
und  der  Kranke  lange  zu  seiner- Erbolitttg  bedarf ;  wenn  beim 
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Umwenden  im  Bett  d^r  Anfall  schon  etneneü  wird^'  — ^  Nach 
meiner  Ueberzeugung  und  den  mir  zur  Seite  stehenden  eigenen 
Erfahrungen  muss^  Arsen,  das  souyerSnste  Mittel  fiii  dieser  Khmk- 
heü  sein,  namentlich  wenn  sfe  dynamischen  Uraprungs  ist;  pro- 
bkmatisch  bleibt  seine  Heilkraft  immer  in  Coroplication  mit  gros- 
sem Desorganisationen ,  deren  vollständige  Rdckbildung  doch  wohl 
nicht  ganz  in  unserer  Macht  steht,  da  di^  Erfahrung' zu  oft  ge- 
lehrt  hat,  dass'wir  wohl  zu  mindern,  aber  nicht  ganz  tu  hei- 
len •  vermögen ,  mithin  eine  unberechenbare  Veranlassung  von 
aus9en  im  Stande  sein  kann,  einen  neuen  Anfall  liervoriorufen 
and  ein  ferneres  Fortschreiten  der  Krankheit  zubegfinstigen. 
Aber  auch  unter  solchen  Verhältnissen  bleibt  es  immer  ein  wohl- 
thättges  Gefühl  für. den  Arzt,  ein  Mittel  zu  besitzen,  auf  das 
er  sich  unter  allen  Umständen  verlassen  kann  und  das  bietet 
ihm,  nach  meinem  Dafürhalten,  Aef  Arsen. 

Noch  giebt  es  aber  auch  einige  andere  HHtel,  die  der  Arzt 
in  dieser  höchst  gefahrdrohenden  Krankheit  nieht  ^nz  vnbeacli- 
tet  an  sich  vorübergehen  lassen  darf.  Unter  diesen  steht  Digi^ 
ialis  oben  an,  und  die  kräftigere  Action'  des  Herzens  bei  vm^ 
langsamertem  Pulse,  diese  unrhythmische  GefSssHiiitigkeit  gilt  hier 
sogar  ala-  indisirendes  Moment;,  nicht. minder  der  plötzliche  Ein- 
tritt der  Krahkheit  fordert  die  Anwendung  der  JHgäaHSy  so  wie 
die  ziehend  •  spannenden  Krampfschmerzen  in  der  linken  Brost 
nnd  dem  Sterhum,  nach  dem  Naeken  und  dem  Oberarme  ansstrah- 
lend,  unter  der  unsäglichsten  Todesangst.* 

Was  von  Sambucus  in  Angina  pectoris  tn  erwarten 
ist,  habe  ich  unter  Asthma  Ifillarr  bereits  iingedeatet  nnd 
der  Anfiinger  mag  das  Fehlende  durch  eigenes  Nachschlagen  er- 
gänzen. 

Eine  genauere  Dürcksidit  bei  die  Wahl  der  Arzneien  für 
Angina  pectoris  verdient  Angustura^  und  ich  glaube,  es 
giebt  Fälle ^  in  denen  sie  wohl  passend  erscheinen  dürfte,  z.  B. 
würde  ich  sie  in  den  leichtern  Formen  dann  anwenden ,  wenn 
eine  stete  Bewegung  der  Brust  zugegen  ist ,  die  durch  die  ge- 
ringste Bewegung  oder  Steigen  bis  zum  Unerträglichen  sich  stei- 
gert und  mit  einem  sehr  beängstigenden  Herzklopfen,  schneiden- 
den Stössen  im  Brustbeine  und  Rücken,  oder  schmerzhaflen 
Stössen  in  der  Herzgegend  sich  paart 
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LacUieapiPOSßf  die,  wie  icii  sch^n  frttber  laehgeYnetfen  habe, 
in-manAen  aBthmatischeD  Beschwerden  von  Nataen  ist,  leistel 
in  dieser  Knmkbeit  gewiss  nicht  weniger,  als  die  so  eben  ge- 
jiannten  Araueiep,.namenlUch  yerdient  sie  da  Beachtung,  wo  ein 
klentmendes  Sleclp^h  in  der  linken  Brust  bis  snm  iSt^hulterblatte, 
mit  unsäglicher  Beengung  der  gansen  Brust  empfueJen  wird. 

Anah  Yeratrum.  cillmm  wird  sich  bevirährt  seigen,  w6nn  der 
Arzt  die*  begleitenden  Nebenbe^pbwerdeu  gekörig  xu  würdigen 
versteht.  *'  Die  Hauptbeschwerde  ist  bier  insbesondere;  der  pe^. 
rio'discbe,  znsammeQziehende  Klammschmerii  In  der  Unken  Brusl, 
oder  auch  der  sojineidende  Scbnien ,  mii  *der  angieheiieni  Her- 
seiftajigst)  der  den  Athem  beniiafnl  und  jsdbst  in  die  Sehnller 
mit  ausstrahlt. 

Weiter  erstrecken  Mcb  meine  Erfahrungen  über  die  noch 
entsprechenden  Mittel,  von  denen  gewiss  auch  Gates  su  erwar- 
ten ist,  nicht  nnd  .die  über  Angina  pectoris  mftgelbeiUen 
Beobachtungen  sind  nicht  so  scharf  und  distinct  verzeichnet,  das» 
sich  daraus  etwas  Bestimmtes,  für  dje  Therapie  dieser  Kranl|;heit 
entnehmen  Hesse.  Aufmerksam  mache  ich  desungeachtet  noch 
auf  Asa  foeUda  und  Sepia,  —  Hehrmals  ist  es  mir  und  andern 
homdopatfaischen  Aerzten  gelungen,  durch  Öfter  wiederholte'  Ga- 
ben Äcanü  den  Anfall  zu  coupiren,  oder  doch  die  Heftigkeit 
desselben  zu  massigen.  —  In  manchen  Fällen .  wird  dies»  aqch^ 
der  /jpecöctMmAa. gelingen,  yorziiglich  Wenn  wäkr^d  des  Paro-  . 
zysmus  immer  vergebliche  Neigung  wie  zum  Erbrechen  statt 
Qndet.  — 

Als  passende  Zwischenarzneien  -dilrften  unter  übrigens  pas- 
senden Symptomen;  Belladanna^  Chma^  Spongia^  Jodüm^  Mercur. 
etc.  zu  empfehlen  sein.  '         * 

$•241. 
Neurosen  des  Genitalien-Sys^tems. 

Mutterkrampf,  Motterweh,  Matterbeschwerden.     Hyate. 
ria,  Astbma  uteri,  SnlTocatio  uterina,  Psmio  hysteriea.. 

jGanz  umfassend  ist  .die  Hysterie  in  einem  Handbuche  für 
Anfänger  nicht  zu. bearbeiten,  indem  sie  ein  Snmmariom  aller 
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N'enreatffectioneii  darbietet,  das  leiehtefnen  selbsiständlgen  Band 
als  *  monographische  *Bearbeftttng  liefern  könnte,  wie  anch  d^r 
Aasspmch  Fr.  Hoff  man  n's  bestätigt,  der  lautet:  Non  est 
morbns  ontrs,  tfed  polins  cohors  morböram.  DenncKsh  versnobe 
ich  in  Andenlungen  das  Wissenswertheste  in  homöopathisch- 
therapeutiacher  Qeiiehung  hief  niederzulegen  und  mich  in  der 
Anordnung  des  Ganzen. an  S'ch^nlein  undGahstati  zu  halten. 
Es  giebt  fast  keine  Krankheit,  die  so  weil  verbreftel,  so 
anssefordenltieh  frequenl  wäre,  und  in  einen  grossen  Theit  der 
Fraoenzimmerkrtfnkheiten  mit  hineinspielte,  ala  die  flyslerte. 
Durch  diese  letztere  EfgenBchUft  ist  es. ihr  mSglieh,  sich  uns 
nutet- den  mannichfaohslen  Formen  und  Geidtalten  darzustellen  - 
und  uns  dadurch  oft  die  grössten  Hindernisse  für  die  richtige 
Würdigung  der  vorliegenden  Krankhefl  in  den  W^g  cu  legen. 
Chara&tertstfsch  für  sie  bleibt  Jedobh  dir-  schnelle  Wechsel  der 
Srscheinung^u  und  ohne  sichtbare,  auffallende  Ursache  treten 
vehemente  Symptome  auf,  verschwinden  aber  aueh  eben  so  schnell 
wieder  und  epringen  nicht  minder  leicht  in  eine  anderer  Form 
der  'Krankheit*  fibec,  die  pMtzlf ch  in-  Gesundheit  und  Munterkeit 
sich  umwandelt. 

Die  psychischen  Erscheinungen  sind  eigenthflmltch. 
DerCharacter  der  Hysterischen  sprieht  sich  in  launenhaftem  We- 
aen,  mschem  Weehsel  der  Stimmung  und  Gefühle  und  ausseror- 
.dentlicker  psfcbischcir' Reizbarkeit  aas;  eben  s^o  verhält  es  sich 
mit  den  Affeeten,  von  der  tief$ten  Wehmath  springen  sie  plötz-» 
lieh  zur  grössten  Heiterkeit  über;  immer  hält' sieb  die  Hysteri- 
sche fOr  die  kränkste  Tersoti  und  will  bemitleidet  sein  ;/^ch 
versteht  sie  .am  meisten  zu  betrügen  und  zu  täuschen,  sie  simn- 
lirt  die  sonderbarsten  Krankheilserscheinungen*,  meist  aus  dem 
Grunde,  um  .Aufsehen  und  Interesse  zu  erregen  -^  dabei  feuchte, 
schmachtende,  halbgebrocbene  Augen;  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Nervensystems,  Idiosynkrasien^ 

Aeusserungen -des  hysterischen  Paroxysmns  ^ind  fol- 
gende: Vorausgehend  aligeroernes  Unbehagen,  Traurigkeit  oder 
ausgelassene  Lustigkeit,  schwatzhaftes  Wesen,  Unruhe,  Angst, 
leichte  Zuckungen  und- Schmerzen  in  den  Gliedmassen,  Seufzen 
nud  Gähnen ,  Drängen  zum  Harnen  und  Abgang  wasserhellen 
Urins.    '  Gefühl  einer  aufsteigenden  Kugel    (Globus  hystefri- 
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.cus))  die  mit  Kollcirn  toji  der  linken . Unterbaacbseite  bis*  nach 
dem  Epigastriam  sich  hinwflizt,  dort  ein  Willigen  und  Erbrechen 
erregt,  oder  bis  nttch  dem  Halse  za  aafsteigt  and  ihn  zusammen- 
schnürt. Hieranf  folgen  ConvoMonen:.  die  Kranken,  schlagen 
sich 'mit  geballter  Fanst  auf  die  Brnst^  werden  in  die  Höhe  ge- 
worfen,- wobei  es  der  grüssten  Anfsricbt  bedarf,  am  sie  nicht 
Schaden  leiden  iq  lassen.  Gewöhnlich-,  bleibt  ihnen  in  .diesem 
Zustande  das.  Bewusstsein;  siQschseien  laut  auf,  heulen,  lachen, 
scUoChsen  krampfhaft.-  In  den  Remissiodisn  sind  die  Kranken 
erschöpft,  <schlammerh,  deliriren,  oder  sind  in  einem'  Zustande 
der  Ecstas e,  des  fiomnambnlismus ;  b^ld  Jedoch  kehren  die  Con- 
Tulsionen  xurück  und  dieselbe  Seen»  kann  siek  mehrmals  wieder- 
holen, alle  3  bis  4  Minuten.  .Ein  solcher  Paroxysmus  kann 
mehre  Tage  sich  hinschleppen  und.  dann  endigt  er  öfters  mit 
.Asphyspe,  Coma^  Luftaofstosaen,  .oder  nnter^ Weinen,  Schluchzen, 
.Lacheny4ermflhrter  Schleimabsonderuiup^aus  den  Genitalien,  und 
Termek^em  Abgang  Wassechellen. Urins. .)  Der  Puls  ist  im  Anfalle 
Uein,  zusammengebogen,  das  Gesicht'^ Mass,,  die  Extremitäten 
kalt;  nachher  fahlen  sich  die.  Kranken  ermatVet,  der  Puls  wird 
nUmälig  wieder  roller  ndd  die  Hautwärme  kehrt  .zurück.     • 

Diess  dl^  gewöhnlichste  -Form,  der  hysterischen  Convulsio- 
neu;  steigt  die  Krankheit  zn  .einem  höheren  Grade  auf,  so  kann 
sie  in  Veitstanz,  Tetanus,  CatalepUe,  selbst  Epilepsie. fnilVeriust 
des  Bewnsstseins  ausarten.  —  Die  Anfälle  treten  oft  ohne' alle 
bekannte  Ursaebe  ein ;  zuweilen  Jedoch  werden  sie  durch  Ge- 
rn jtthsbewegungen,  .^Erkältung,  Diätfehler  beryorgerufen.  Oft 
sind  sie  sehr  nnbedeutend  nnd  kehren  periodisch ,  alle  .Wochen, 
Monate  zuritck;  mft  sunehmendem  Älter  werden  sie  häufiger  und 
heftiger  —  Irotz  dem  aber  sehen  die  Kranken  immer  wohl  und 
munter  ans  nnd  bleiben  wohlgenährt. 

S.   248.  • 

Localformen  der  Hysterie *sind:. 

1)   Hysterisches  Eopfleiden  (Encephalopathia 

hystericn,    Hyateria  cephalica):     Hemicranie, 

ClaTus,  Gefühl  Ton  Kälte,  am  Hinterhaupte,  Sopor  und 

Ck>nia,  Symptome  drohende^  Phrenitis,  Dilfrien,.hart- 
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nackige  Sthlaflosigkeit.  —  Gharacteristisch  igt  für  diese  • 
Beschwerden  ihr  schnelles  Aafhörea  und  rascher  Wech- 
sel .mil  aifderu   hysterischen  Zufällen,  die  Blässe  des 
Gesichts 5  der  wasserheile  Urin,    die  Kleinheit  des  Pul- 
ses etc. 

2)  Hysterische    Psychosen.    ' Hieber  geM^renr:   das 

•  öftere  Wiederholen  gewisser  Syjbeuf  Worte,  SAtse, 
Gesangsweisen;  Nymphomanie.  . 

3)  Hysterisches  Rückenleiden  (Hys.teria  spi- 
naiis,  Myelopathia  hysterioa).  Bine  solche 
Spinalirritation,  ist  grösslentheils- nur  Symptom  der  Mil* 
einpfindung,  keineswegs  nficbste  Ursache.  Der  Schmers 
ist  gefröhnlich  ein  ziehender  durch  die  ganze  Golumna 
vertebralis,  mit  ihm  verbinden  sich  Schmerzen  in 
den  Extremitäten,  Ameisenianfen,  Eusammenzi.ehung  der 
Muskeln,  Wadeukrämpfe,  Paralysen,,  neuralgische  Äffeo- 
tionen-der  Brust  ^  und  interoostalnerven^  der  Gelenke. 
Selten  ist  dieser  Sehmers  fix,  sondern  flttchtig  uad 
wandernd. 

4).  Hysterisches    Uterinleiden    (Hysteria   ute- 

(  rina,  Neurosis  uterina,  Spasmus  hysteralgi- 

cus).     Die  Kranken  klagen  Aber  Schmerz,  Spannung 

•  in  der  hypogastrisdheh  und  Schamgegend,  oft  mit  zie- 
henden Schmerzen  in  Lenden  und  Kreaz,  nach  dem 
Laufe  der  runden  und  breiten  Mutterbänder;  es  ist 
•ihnen,   als  wurde  der  Uterus  gewaltsam  aus. der  Tiefe 

•  des  kleinen  Beckens  herauf .  In  das  grosse  gezogen« 
.Oft  sind  .diese  Schmerzen  kolikartig,  oft  mit  dem  Ge- 
fdhle  einer  aufsteigenden  Kugel  verbunden.  Zuweilen 
starke  Aufregung  des  Geschlechtstriebes.  Gewöhnlich 
sind  Störungen  in  der  Menstruation  zugegen :  bald  ist 
sie  sparsam,  bald  profus,  überhaupt  unregeimassig,  stoss- 
weise-  erfolgend;  auch  mit  Leucorrhöe  Terbunden.  Am 
heftigsten  sind  die  Anfälle  zur  Zeit  der  Henstraen,  an- 
fangs periodisch;  ist  die  Menstruation  ganz  in  Unord- 
nung gerathen,  so  binden  sich  auch  die  Anfälle  nicht 
mehr  an.  diese  Periode.  * 
'  5)    Hysterisches  Nieten-  und  Blasenleiden  (Ne- 
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phro-  ßl  Cyft.topaithia  hyaterica,  Hyateria 
re^icalia).  Die  Kranken  bekommeD  heftige  zuaam- 
menzieheadey^t  brennende  SchmeFsea  in  der  Lenden; 
gegend,  nach  dem  Laufe  der  Ureteren  durch  das  ganze 
Beden,  in  der  Blaaengegend^  ohne  Empündlichkeit  ge- 
gen tiefen,  äussern  Eindrucl(,  wodurch  sieh- die  Krank- 
heit von  Nephritis  nnd  Cyslitis,  onterac^idet;  dabei 
heftiger  Drang  zun»  Uriniassen,  das  entweder  gac  nicht, 

*  oder  nnr  troffemweise  unter  heftige^.  Schmerzen  ge- 
schieht (Ischuria  et  Strpnguria  hyste.rica); 
der  auefliesaende  Harn  iai  klar,  hell,  oft. wie  Brunnen- 
wasser. 

6)  Hysterisches  Daxnileiden  (Hysteria  intesti- 
nalis, Colica  hysterica).    .Gewöhnlich  . geht  der 

«     Krampf  von  der  Gegeqd  des  Blinddarins  oder^Von  der 

•  flexnra  sigmoidea  aus  und  die  Kranken  haben  die  Em- 
pfindung, ah  wenn  eich  daselbst  eiiie.  inmer  grösser 
werdende.Kugel  befinde.  Der  Schmerz  deutet  auf  eine 
der  heftigsten  Arten  von  Kolik,  er  ist  brennend,  reissend, 
wie  von  Messern,  als  fwürde  der  Darm  aoaeinaadergeris- 
sen.  Die  Kranke  schreit  laut  auf,  weun  man  nur  Miene 
macht  .sie  zu  berühren,  dagegen  <)r^rdgt  ^ie  starken 
Druck,  wenn  man  während  der  Untersuchung  ihre  Auf- 
merkaamkeit  auf  andere  Gegenstände  lenkt.  Borboryg- 
men,  Tympamtis,  zuweilen  enorme  Ausdehnung  des  Co- 
lon transV'ersiim,  mit  Besrngstiguog,  Kurzathmigkeit, 
Erbrechen  etc.     Keine  Spur  von  Fieber. 

7)  Hysterisches  Hagenleiden  (.Hysterie  ga- 
strica,  Gastropathia  hysterica,  Gardialgi« 
hysterica,-   Pyrosis    hysterica).      Die  Kranken 

'  klagen  über  .einen  bald  zusammenschnürenden,  bald 
brennenden,  bald  krampfhaften  Schmerz  im  Magen,  mit 
BelUemmung,Uebelkeit,' Erbrechen;  Angst. vor  Berüh- 
rung und  doch  Erfragen  des  stärksten  Drncjts.  —  Hie- 
her gehört  auch  die  Empfindlichkeit  der  Kranken  gegen 
starke  Arzn^igaben,  so  dass  selbst  Ganstatt  die  3e- 
.  merkung  macht:  die  beabsichtigte  Heilwirkung  sei  nur 
dnrch  wahrhaft  homöopathische  fleildoaen  zn  erreichen. 
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8)  HysterischesBrusIleideii  (Hysteria  piilmo- 
nalls,  Aathma  hysiericnm).  Zuweilen  leideo 
Hysterische  an  heftiger  Atkembeklemamig)  Ersticknngs- 
angst,  Brastschmenen  stechender  Art,  doch  kdnpen  sie 
tief  einathmen ,  mm  Beweis,  dass  kein  pneamonischer 
Znstand  vorwalte.  Zoweilen  ist  Hosten  da,  zuweilen 
auch  nicht;  er  ist  trocken,  oft  bellend,  fast  kenchhasten- 

*    •    artig.   Die  Respiration  geschieht  in  manchen  Fällen  nur 
ndt  den  Bauchmuskeln,   in  andern  athmen  die  Kranken 
«•keuchend,  ingstBch,  inaafrecht  sitsender  Stellung  im 
Bette.    Percussion  und  Auscultation  ergeben  keine  Ver- 
änderung in  der  Lunge,  kein  Fieber. 

9)  Hysterisohes  Kehlkopfleiden  (Hysterie  la- 
.  ryngea,  Laryngopathia  hysterica).    Die  Kran- 

'  .ken  haben  einen  lauten,  trocknen,  fast  bellenden  Hu- 
8*10  n,  anftillsweise  .kommeed^  der  besenders  durch 
GemQthsbewegung  und  Erregung  des  Nenrensyatema 
herrorgernfen  wird,  suweilen  mit  Krampf  der  Stimm- 
rltae  und  mft  Crouprespiratioa^  •*-  -Eine  andere -Form 
ist  Heiserkeit  und  Aphonie.  Sie  entsteht  plöts- 
lich  und  yerschwindet,  nach  Monate^  Jahre  langer  Dauer, 
oft  eben  so  flöttltch  wieder;  zuweilen,  nach  einer  hef- 
tigen geistigen  Aufregung,  spricht  die  Kranke  mit  ihrer 
natflrliöhen  Stimme,  während  sie  kurz  vorker  nur  leise 
zu  lispeln  rermockte.  Endlich  -mOssen  hier  noch  der 
thierischen  Laute,  gleich  dem  Bellen  eines  Hundes  etc., 
gedacht  werden,  die  Hystensche  nicht  selten  anfalls- 

.   Waise  und  nnwillkfirllch  ausstossen. 

10)  Hyterische's  Herz-  und  Arterienleiden  (Hy- 
steria  cardlaca  et  vascalacis.  Cardio-  et  An- 
giopathie hysterica).  Eine  sehr  gewöhnliche 
Klage  Hysterischer  ist .  Hersklopfen  und  Beängstigung 
in  der  Herzgegend-;  ersteres  ist  auch  ob^eoti^  wahr- 
nehmbar; manchmal  erscheint  es  periodisch  und  wird 
oft  so  heftig,  dass  man  meint,*  er  mOsse  die  Rippen  zer- 
sprengen.—  Der  Puls  scihlfigt  oft  onregelmässig,  in 
schneller  Abwechslung  frequent  und  langsam« 

11)  Hysterisches  Schlundleiden    (Thnryngopa- 
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Ihia  hysterica,  Globits  hyslericat)..    Eins  der 
bekanntestea  hysteriscben  Symplome:    Gefühl  von  Za- 
sammenschnfirung  im.  Habe,*  als  ob  eine  Kngel  darin 
stecke,  zuweilen. durch  AnfstösBen  gehoben.  Oft  Krampf 
beim  Versuche   zu  Irinken   (Hydro'phobia  hys-te- 
riM). 
'  Noch'  mehre  solcher  LOcalformen  werden,  von  den  Sehrift- 
stellem  als  der  HysMrie  besonders  eigenfhümlich   verzeichnet, 
doch  sind  sie,   nach  meiner  Ansiebt,   ebbn  anck  nichts  weiter, - 
ab  einzelne  Symptome  der  TotalkmuUieit,  die  linr  schärfer  als 
die  übtfgen  Beschwerden  hervortreten. 

/     ,  §.  243.        *  •  . 

lieber  die  anatomischen  Characlere  llsst  sich'nichts 
sagen-,  da  die  etwa  aufgefundeiien  organischen*  Veränd(irungen 
wohl  mehr  als  Folgekrankheiten  der  Hysterie  anzuseheta  sind. 
—  Nicht  ander»  verhlflt  es  sich  mit  dem  Wesend^rKipank- 
heityV  das  'von.  vielen  SchTiftstellern  in  eine  idioiyncrasische' 
Verstimmung  vtnA  Hyperästhesie  des  Nervensystems  gesetzt  wird^' 
wodnrch  die  mannichfachsten  HalincinatfoAen  iie^vorgerufen  wer- 
den, die,  bei  LichKe  betrachtet,  nichts  anders  sind,  isils  recht 
eigenlreitliche,-characteristische  Symptome  der  Krankheft  selbffl, 
durch  die  wir  namentlich  aiff  speciBsche  Heilmittel  ttfl  hingewie^ 
sen  werden. 

Ursachen.  Canstatt  meint,  die  Hyaterie  iat  die  Hype* 
chondrie  des  Franengeschlechls*,.  eiate  w^Iiche  Hypochondrie, 
während  letztere  als  männliche  Hysterie  in  bezeicboen  sei; 
Naumann,  nennt  sie  eine  ezcessiv  gewordene , .  ki^nkhsft  *  ge- 
steigerte Weiblichkeit,  woraus  Innorroale  Relation  des  Nerven-. 
Systems  sowohl  zu  den  Organen  des 'eignen  Köipers  als 'auch 
zu  den  Aussendingen  entspringe.  Diese  Ansicht  ist  wohl 
nicht  unrichtig,  nur  ist  dadurch  nichts  weiter  gewonnen;  gewiss 
aber  ist  übrigens ,  dass  die  Hysterie  immer  noch  •  h&ulger  vor- 
kommt als  die  Hypochondrie^  wegen  der  .beim  weiblichen  Ge- 
schlechte ursprünglich  grösseren  Reizbarkeit  des  Nervensystems^ 
und  darum  wird  es  auch  in  weit  frühem  Lebena^bren  schon  von 
Hysterie  befallen,  als  das  mimtliehe  von  flypechondria,  jra  selbst 
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12  und  13jährige  Hädchen  leijleii  ichoa-  daran.  Yorngsweise 
werden  wohl  schwache,  blutarme  Subjecte  von  dieser  Neurose 
befallen,  doch  bleiben  auch  plethorische,  blühende  Uadchen  und 
Frauen  nicht  von  ihr.  verschont.  —  Je  sarter,  sensibler  das. 
Subjec^  .  desto  leichter  vermögen  geringe  erregende  Ursachen 
die  Krankheit  herbeizuführen.  — »  Die  neuere  Eruelinngsme* 
thode,  RoTpanlectüre, 'frühieit^es  Wecken  der  LeideosGliaften 
upd  Geschlechssphäre,  Stubensitzen,  Mangel  an  Bewegung  in 
freier  Luft,,  langes  Schlafen?  Ausbildung  sogenannter  gesell- 
sohaftlicher  Talente  ..auf  Kosten  der  körp^Uchen  Entwicke- 
lung  etc.  tragen  gewiss  sehr  viet  xur.  Ueherspannu^g  der-  weib- 
lichen Sensibilität  und  zur  Entartung  in  hysterische  Hyperästliesie 
bei.  —  Am  häufigsten*  geht  die  Krankheit  von  den  Organen 
des.  Sexualsystems  aus;  unfruchtbare  Fraden,  junge  Wittwen 
sind  ihr  am  meisten  unterworfen;  unregelmässige,  sclimerzhafte 
Menstmation  wirkt  z^^r  Erregung  de^r^elben  mit;  Schwanger- 
schaft bewirkt  oft  einen  ßtillstand,  ja  selbst  Heilung;  unbefri^ 
digte  Sehnstpicht,  Liebeskummer,  Impoteor  des  Hannes  sind 
häufig  der  Qr^nd  zur  Entstehung  der  Krankheit,  eben  so  plötz- 
liche Entbehrung  gewohnten  -Geschlechtsgennsses  bei  Freuden- 
mädchen; nicht  minder  rasch  auf  .einende  folgende  Wochenbet- 
ten bei  sehr  jungen  Frauen ,  JBlutflüsse,  langdauernde  Leucorrhöe, 
lange  fortgesetztes  Stillen,  Missbraach  von.  Blutentziehungen, 
Abführmitteln,    j  .  .      • 

Zu  den  erfegenden  Ursachen  gehören  ferner:  schlechte  Ver- 
dauung, Stuhlverstopfung,  i>flätfehler,  übermässiger  Genuss  von 
Thee,  Kaffee,  schwächende  Krankheiten,  besondiers  Wechselfieber 
und  Abdominaltyphns,  heftige  Gemüthsbewegungen,  Zorn,  Eifer- 
sucht etc.         •      • 

Ein  nicht  jseltener  Ausgang  der  Hysterie  ist  Umwandlung 
in  Epilepsie,  Somnambulismus  und  Geisteskrankheiten,  auch  wohl 
theilweise  Lähmungen. 

Die  Prognojie  ist  in  so  fem  nicht  zu  güntig.  zu  stellen, 
als  die  Heilung  einer  Hysterie  zu  den  langweiligsten  mit  gehört, 
die  dem  Arzte  zur  Behandlung  übergeben  werden ,  wenn  nicht 
ein  glücklipher  Zufall  sich  mit  ins  Mittel  schlägt.  Naumann 
sagt;    „am  widerspenstigsten  pflegen  diejenigen   Formen   der 
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Hysterie  lu  sein,  trelche'  aiis  deir  Concarrenc  von  starken  CTe- 
müthsaffecten ,  and  von  schon  seit  IfingereV  Zeit  maogelhafi  oder 
nur  kümmerlich  bestandener  Menstrualfunction  hervorgegangen 
8ind>^  Schlimme  Znffille  sind:  lang  danemde  Ohnmächten, 
hoher  Grad  von  Athmnngsbeengang,  Verlast  der  Sinne  nnd  des 
Bewiisslseins ,  JSchaum  vor  dem  Hände  während  des  Paroxys« 
mnsn  es  sind  *dies8  Vorboten  des  Uebergangs  der  Krankheit  in 
fipilepsie.  Gefthrlich  sind  hysterische  ZanUe  während  dbr 
Schwangerschaft^  weit  sie  leicht  Abortas  herbeiffihren ;  im  Wo- 
chenbette, v^eil  sie  leicht,  darch  Verselcnng  der  Wochenfanctio- 
nett,'Zo  Hania  pnerperarnm,  ErschOpfong,  Veranlassnng  geben. 

§244. 

• 

Behandlang  hysterischer  Beschwerden.  *  Es  wer- 
den nur  wißnige  Anneien  in  der  homöopathischen  Materia  medica 
.  sich  Ansflndig  machen  lassen,  die  nichl  schon  in  einem  oder  dem 
andern  hysterischen  Zufall  ihre '  Anwendung  gefunden  hätten, 
wie  es  denn  auch  bei  einer  so  proteusartigen  Krankheft,  4ie  un\er 
den  mannichfachsten  Formen  nnd  Gestaituniglin  auftritt,  nicht 
anders  sein  kann!  Welches  -Systral,  welches  Orgifto,  welche 
Function,  wirde  nichl  von  dieser  vielköpfigen  Hydra  ergriflten 
nnd  wäre  nicht  schon  von  ihr  beeintrilohtigl  gewesen?^  Doch  ist 
^8  fHMtWih,  dass  viele  der  schon  besprochenen  Kntnkjieiten 
ebenfalls  nls  hysterische  Formen  eu  betrachten  sind  und  dem 
dabei  angegebenen  Heilplane  gemäss  behandelt  werden  müssen. 
Zugleich  halte  idi  nicht  für  überftttssig,  dem  angehenden  homöo- 
pathischen Arcte  die  Worte  Schönlein's  recht  eindringlich 
ans  Herc'tu-  \^^feti,  die  ich  al«  aHer  Praktiker  durch  die  Brfah- 
mng  oft  g^kifg' bestätigt  gefunden  habe. 

„Die  Behandlung  der  Hysterie  ist  eine  der  schwierigsten 
^„Anfgabenf  nlabt'blois  wegen  Schwierigkeilen  lA  der  Diagnose 
„nnd  langwierigem  Verhufe'der  Krankheif,  sondern  auch  wegen 
„geistiger  Hindemisse.  Die  Geduld  des  Amtes  Wird  nämlich 
„nichl  selten  auf  die  härieate  Probe  gestellt,  denn  während  er 
„vielleicht  überzeugt  ist,  dass  die  Krankheil  wenig  iku  bedeuten 
,',hnbe,  muss  er  beständig  der  Kranken  Klagen  und  Jammern 
„hören,   nnd  das  schon  hundert  Mal  Ersäfalte  wieder  anhören, 
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„ohne :  migedaldig  xu.  werden,  denii  die  Empfindlichkeit  der 
^^tmaken  ig|  so  gross ,  dassdie  geringaie  Yeranlassang  tob 
,,iSeite  des  ArUes.,  wenii  er  ibnen  merken,  lässt,  dass  er  nicht 
),Yiel  aus  ihren  Leiden  macht  nnd  sie  nar  halb  hört,  ihm  so- 
9^1eich  den  Kredit  raubt.  Der  Arzt,  der  hysterische  Franen  be- 
ji,handebi  will,  muss  daher  das  grös^te  Mitleid  zeigen,,  mnis 
9,diese  Klage^i^,  geduldig  anhören  p,  darf  durchaos- nicht  gleich- 
gültig scheinen  und  ärgerlich  werden ,  wenn  er  nicht  verabechie- 
f^det  xn  werden  wfinscht.^^ 

Ans  den  vorhergejie^den  Paragraphen  ersieht  der  Leser,  daas 
bei  dieser  Krankheit  dnrpbaoS:  keine  feststftndjgep  Brseheinnngen 
gefunden  werden,  und  darum  wird  er  mir  in  der  Ansicht  beipflichten^ 
dass  der  Therapeut  eine  kaum  «i  erfüllende  Bedingung  sich  stellt, 
Mittel  mit  Gewissheit  für  diese  oder  jene  Form  von  Hysterie 
in  Vorschlag  zu  bringen,  die  nicht  eben  so  leicht,  bei  der  Unbe- 
fittättdigkeit  der.Syinptome  bei  einem  ähnlich  scheinenden  Falle 
wieder  für  nutzlos  erkläft  werden,  könntim.-  Wir  stehlen  kler 
einmal  nicht  auf  einer  firma  terra  nnd  hätten  wir  ja  einmal 
gewilhnt,  festen  Boden  gefunden  zu  haben,  so  ist  es  doch  nur 
Täuschung  gewesen,  denn  er  .sinkt  unerwnrtsft  wieder  unter  uns 
zusammen.  -  Ps  kaan  mir  also  wohl  bei  dieser  Krankheit  nielit 
in  den  Sinn  kompnen,  bei  der  Angabe  der  Mittel  als  npitrüglieh 
gelten  zu  w^Iei^;  da  ijedod»..:An^li]rgiett  gestattet  sind,  und  der 
dlMkkende  Arzt  sich,  .wo  immer  m^lieh^  Verglejckiingen  er- 
laubt und  am  pas^eatden  Orte  einen,  zweckmässigen  Gebrauch  dn- 
▼4>a  zn  machen  .rersteht:  so  meine  ich,,  daas  auch  der  ange- 
hende Arzt  eihi  solches  Yerfohren  sich  mi^  4ei|  Zeit  aneignen 
müsse  nnd  ich  Yjsrsuche  daher,  in  dieser  Voraussetzung,  dem 
Leser  einige  Mittel  namhaft  zn  maßheh»  fftr  deren  Wirkungnkreis 
er  dann  leicht,  bei-  einem  ihm  vorkommenden  Falle  die  passende 
Gelegeidieit  finden  wird. 

Die  Störungen  in  der  Function  deß  Nervensystems ,  die  bei 
Hysterischen  so  aoffallend  scharf  hervortreten,  geben  uns  oft 
am  eiichersiten  das,  passendste  Mittel  in  die  Hand;  doch  dürfen 
sie.  auch  wieder  niebl  allein,  ohne  die  dabei  v<Nrkommenden 
körperlichen  Leiden  und  schmerzhaften  Aeussemngen  in  das 
Krfmkheitsbild  mJtanfznnehmeA,  die  WaUietlen  und  die  Arznei 
bestimpnen* 
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fiegen  einen  In  $'d41  aafgecelchiieten  hyät^rMohen- Paro^tye- 
mng'nitiMen  wohl  cnerat  die  Mittel  genannt  werden,  bevor  ick 
-die  g^gen  Localfonnen  pasfljMiden  anführe.  Eins  der  vortOg- 
liolisten  in  einem  solchen  Paroxysmns  iftt:  Nux  mosckaia,  die 
diesen  Kriinpren  und  Scbwächeaufällen  ganz  besonders  entsprieht 
Sie  ist  ein  Franentimmer* Mitlei,  auch  schon  in  Beeng  aof  di^ 
Teränderliche  Gematlisstittininng ,  anf  das  schnelle  Üebersprfngctt 
von  der  grössten  Traurigkeit  bis  snr  hOcbslen  Lnsligkeit;  rit 
dient  Tomänilich  den  hysterischen  Sabjeelen ,  bei  denetf  vor  dctoi 
AnAtlie,'nach  der  kleinsten  Verrichtang,  MaUigkeftfeon  Nieder- 
legen mit  SohKfrigkeit,  starkem  Raflbn  im  KOrper  und  dem  Oe^ 
fohl,  als  solle  sie  ohnmScktig  werden,  sich  einstellt.  A^h  da 
wird  sie  immer  von  Nnti^n  sein,  wo  die.  Kr^inkheit  überb^npt 
B^ph  Wecbselfleber  und  Abdominaltyphus,  der  Yoa.S'piiiaUrri- 
tation  ausging,  sich  entwickelte;  ferner  da,  wo  sie  von  Störun- 
gen im  Sexnalsysteme  ausgeht,  wo  die  Menses  zu  spät  nndt.  ^n 
schwach  eintreten,  wo  zuvor  Kreuuchmen,  wi§  von  Heraus- 
drücken eineff  quernberliegenden  Holzefi,  vorhanden  Ist,  ne^f^ 
Kopfschmerz,  Mattigktit,  Magendrack  mit'Wasseransflnsi^i  L^ 
berschmerz;  wb  das  Blut  ein  didLores,  dankleres  ist,  nach- 
dem  zur  eigehtllQhen-  Regelzeit  nur  Lencorrhde  staJitfand. 

Valeriana  ist  gewiss  in  hysterischen  Anfüllen  eine  höchst 
beachtenswerthe  Arznei,  die  ich  schön  mehrmafs  Gelegenheil 
hatte,  in  ihrer- heilkräftigen  Wirkungssphäre  kennen  zu  lernen. 
Da  verdient  Valeriana  Beachtung,  wo  krankhafte  Aufgeregtheit 
der  Nerven,  mit  Gefühl  grosser  Mattigkeit,  Uebereropfindlichkeft 
aller  Sinne  ersichtlich  ist;  nicht  wie  bei  der  vorigen  Arznei 
darf  hier  die  wechselnde  Gemüthsstimmupg  vorwalten,  scrtidern 
mehr  eine  furchtsame,  verzweifelnde  das  kranke  Subject  beherr- 
schen. Ist  auch  nicht  das*  Gefühl  ein^r  aufsteigenden  Kugel  In 
dem  Symptomen  -  Verzeichnisse  dieser  Arznei  zu  inden,  so  ist 
doch  das  nicht  minder  wichtige  einer  plötzlich  aufsteigenden 
Wärme  ans  dem  Oberbaüche,  mit  Atbembeklemmnog,  Vbrhanden, 
dem  sich  die  Brechübelkeit  anschliesst ,  die  im  Nabel  entsteht, 
und  bis  zum  Pharynx  aufsteigt,  mit  Gefühl,  als  hinge  von  da  ein 
Faden  herab,  mit  viel  Speichelzafluss  und  Erbrechen. 

lieber  Viola  odoraia^  die  hier  ebenfalls  von  öfnigen  Homöo- 
pathen als  Heifanitlel  gerühmt  worden,   ist'  niohi  viel  zn  sagen. 
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loh  möohte  belmfipten ,  d«M  ibre  Empfehluiig  auf  die  eigenthüm- 
liehen  Idiosyncrasien  Hysterischer  sich  griiade,  nach  denen  oft 
angenehme  Gerüche  widerlich  für  ihre  Nasen  sind,  die  dem 
lieblichen  Dufle  des  wohlriechenden  Veilchens  weniger  Geschmack 
abgewifinen  konnten,  als  dem  brenclichen  Gerache  angebrannter 
Federn  etc.  Vielleicht  wäre  das  viele  Weinen,  ohne  zn  wissen 
iiraram,  eine  Indication  für  die  Anwendnng  der  Viola  odorata^  nnd 
4Aerhaapt  die  mehr  aberreiste  Gemälhsstimmnng ,  die  fort' 
dauernde  Angegrilfenheit  der  Brost,  die  Engbrüstigkeit  mit 
Schmers  9  das.  schwere  und  schmershafte  Ein-  und  Ausatfamen 
mit  BfiagUchkeit  und  untermischten  starken  Henschlfigen; 

Seeale  cornutuin  möchte  in  hysterischen  Paroxysmen  wohl 
nicht  beachtungslos  bei  der  Wahl  der  passenden  Arzneien  an  uns 
▼orübergehen  dfirfen.  Wie  schon  ennnert,  muss  man  von  die- 
sem Mittel  den  aügemefnen  Character  scharf  aufgefasst  haben, 
wenn  man  es  richtig  wählen  will,  deshalb  begnöge  ich  mich 
auch,  hier  nur  auf  selbiges  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
mit  der  beigefdgten  Bemerkung,  dass  die  eigenthümlich  gearte- 
ten Krampfzufälle,  die  klonischen  und  tonischen  CouTulsionen, 
die  gemfithK^hen  und  sensoriellen  Erscheinungen ,  den  richtigsten 
Wegweiser  für  die  Wahl  des  Seeale  com.  abgeben. 

•  Aurutn,  .  Obschon  die  UeberempGndlichkeit  aller  Sinne,  die 
grosse  Empfänglichkeit  für  Schmerz,  selbst  beim  blQssen  Gedan- 
ken daran,  mit  Unleidlichkeit  gegen  Alles,  so  wie  die  cbaracte- 
ristische  Gemüthsstimmung,  als  religiöse  Schwermütig  der  Gram 
über  selbst  verschuldetes  Schicksal,  die  grosse  Bangigkeit  und 
Angsl,  vorzüglich  ums  Herz,  die  schüchterne  Menschenscheu, 
deutlich  auf  Gold  als  Heilmittel  in  hysterischen  Beschwerden  hin- 
deuten «^  so  mag  ich  darum  doch  nicht  behaupten,  dass  es  in 
hysterischen  Paroxysmen  als  solches  sjch  jederzeit  herausstelle. 
Dessungeachtet  werde  ich  eher  stets  bei  einem  derartigen  An- 
falle an.  Äurum  zuerst  mit  denken  und  hier  gerade  diese 
chafacteristischen  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Wahl  allein  gel- 
ten lassen,  da  sie  bei  keiner  andern  Arznei  so  scharf  her- 
vortreten. 


Wollte  man  diesem  Mittel  ein  anderes  zur  Seite  stellen,  so 
wftre  es  vielleicht  PubaÜUa^  allein  ihr  Haaptohi^racter  ist  doch 
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eis  gttiv  anderer,  tlf  der  dee  GeMe«^;  PukaU  ftlelM  der  sensi« 
belli)  leichl  elregtrarea  Sphäre  treu,  extravegirt  nie,  was  sohon 
deraua  erft'phtKeh,  dasa  aie  der  weiUichen  Hypookoadrie  fast 
stets,  kiDgegen  der;  maQnliohen  Hysterie  in  den  seltensten  Psl- 
ien,  nnd  dann  nur  in  den  deai  weiblichen  Organismus  entspre- 
dMn»len  Sabjecten,  mit  Nutien  gegeben  wird;  wahrend  Gold 
jeder  Constitution,  Jedem  Temperamente  etc.  in  Hysterie  and 
Hypocholtdrfb  gleich  treffend  angepasst  werden  kaän.  Von 
ViäsaMei  abe# 'ist  «it  Gewissheit  nnzonehmen ,  dass  sie  den 
eigentlichen  hysterisclien  Paroxysmen  entspricht,  torausgesetst 
(was  ich  immer  ohne  ferneres  Erinnern  so  annehme),  dasa  die 
dabei .  auftretenden  Symptome  eine  solche  Gruppe-  bilden,  wie 
skh.  in  dei9  Symptomencomplexe*  von  PuUat.  wieder  Buden,  lässt. 
—  Schonlein  empfiehlt  sie  in  der  Locatform,  Hysteria uterina, 
ala  eins  der.  gewaltigsten  Mittel  bei  Hysterien  .flberhaupt  und 
Uterinhysterien  insbesondere,) namentlich  bei  Jenen  Formen,  die 
mit  spärlicher,  ton  heMg$n^lervOsen  Symptomen  begleiteter 
Menstruation  ▼erbonden  sindpi  in  den  möglichst  kleinsten  Guben, 
da  dielEefahning  für  deren  Wirksamkeit  .entscbiedeii  bat.  Es 
wäre  wohl  billig  von  Schönlein  gewesen,  offen  su  bekennen, 
dass  diese  Erfahrung  *  nicht  auf  sdnem  Grund  und  Boden  ge^ 
wachsen  und  seinem  efgnei^  Scharfsinne  nicht  entsprungen  wäre. 
Dasselbe  gilt  Ton. seiner  Empfehlung  des  Nux  romica  Extracts 
an  V» — Vis  C'^n  P-  ^'  ^  ®^>^®  Gabe,  die  eben  nicht  von  la 
Tielen  Allöopathen  gebilligt  werden  wird. 

Mo9chu8  ist  eine  in  hysterischen  Paroxysmen  nicht  su  ent- 
behrende  Ar^net,  die  wir  aber  nicht  der  Alldpathie-,  sondern 
den  mit  ihm  Torgenoroinenen  Präfnags^Versuchen  und  den  durch 
selbige  gewonnenen  physiologischen  Moschus-Wirkungen  ▼erden- 
ken; nie  wird  von  homöopathischen  Aerzten  so  gedankenlos 
eine  Arznei  angewendet,  blos  auf  die  Eropfehiung  oder  Autorität 
irgend  eines  -Sckriftatellers  hin,  ohne  sich  genaue  Bechen* 
schuft  aber  das  Warum  geben  an  können ; .  ja  selbst  da ,  wo 
der  Homöopath  mir  nicht  blos  generelle,  sondern  auch  spe- 
eielle  Data  liefert,  nehme  ich  nicht  blos  auf  Treue  und  Glauben 
aeine  Empfehlong  an,  sondern  überzeuge  mich  noch  durch 
Autopsie  von  der  Wahrheit  seiner  Behauptung,  die  mir  bei  die- 
sem Verfahren  noch  nianchen  Irrlhum  gesagt,  dem  ioh  okned^n 
n.  33 
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mioh  ebe&falU  würde  ^msgWfHl  hMetu  MiislratM  in  4er  M^ 
liizin  verdieat  durohtus  keinen  Tadel,  tbwn  so  wenig  di6  Tin- 
fchaogen,  die  hier  so  veheihljch  sikidy  «ber  eben  deehtlb  ist 
aach  eine  stete  Waobsaikikeit  einem  gewissankaften  Ante  niokt 
genug  SU  empfeklen,  damit'  er  nidit  so  ieieht  in  Irraogen  rti* 
falle,  die  nicht  er  allein,  sondern  sngteink  sein  Ihm  taTortrtnler 
Kranker  mit  eu  büsseo  bat. 

Es  ist  llngst  bekannt,  dass  Mofdima  in  nervösen  ahd  hysle- 
risehen  Zufällen  mit  glänzendem  Erfolge  nngevreadet  wird^  aber 
es  sind  nichl  alle  Zufälle  yov  der  Art,  dMs  ihnen  dieses  MitCel 
entsyrfoht.  Folgende  Zeichen  •  geben  einen  sickern  Hallponkl 
Cär  seine  Wahl  und  deuten  sogleich  an,  da»  er,  im  Wecksei 
mit  andern  ebenfalls  indidrten  Arsneien,  nncb  der  To^lilät  einer 
Hysterie .  angepasst  werden  und  selbige  heilen  köane :  Hyste- 
rische klagen,  so  sehr  häufig  aber,  ßdunengefühl  Im.gnnxen 
Körper,  ohne  genaue  Angabe^  wo  es  ihnen  fehle;  bei  Betragen 
darnach  fühlen,  sie  die  Sehmienen  lebhafter;  mit  thränenden 
Augen  klagen  sie  über  eine  allgemefne  Abgesohlagenheil,  mit 
UnbeliegiicbkeiisgefüU  bis  snr  Ohnmacht;  Kramplanfftlle  man- 
cherlei Art,  die  den  hysterischen  beisosäklen  sind,  werden 
dnrch  ihn  gehöben,  z.  R.  Blutdrang  nach  dem  Kopfe,  plöttUck 
eintretend,  mit  starren  Augen  und. Krampf  im  Munde,  ' daran! 
sehqelleB,  verwirrtes  Sprechen,  dann Leichenblässe  mit  nngehen- 
ifem  Seh  weisse  am  ganzen  Kopfe:  oder:  starres  Auge  mit  Ge- 
sichtsblässe ,  Kopfschwere,  Druck  im  Nacken,  Kälte  des  Körpers, 
Uebelkeit ,  darauf .  Gesichtaverdonkelnng ,  Pupillen  -Verengerung, 
Verlust  des  Gleichgewichts,  mit  Steifheit  und  Aostrecken  der 
rechten  Hand  und  Finger  treten  unverniuthet  ein;  plötsliches 
Vergehen  der  Sinne  bei  einem  gelinden  Drucke  auf  dem  Kopf- 
würbel,  mit  grosser  Aengstlichkeit  und  Hersklopfen  und  betior 
bendem  Kopfsohmen,  oder  wie  von- einem  eingeschlagenen  Na- 
gel; Beklemmung  über  den  Magen  und  Hengrube,  mit  Aeogat- 
lichkeit;  stark  erregter  Geschlechtstrieb,  mit  unausstehücheffl 
Kitzel;  in  der  Kehle  athemversetsende  ZusammenschnOrung  ele. 
—  Alles  Symptome,  die  auf  ^ine  grosse  Heilkraft  dieses  Mit* 
tels.  in  hysterischen  Besehwerden  tiberhanpt  hindeuten. 

Sehr  häufig  beobackten  wir  hysterische  Anfalle  und  Krämpfe 
bei  unveiheiratketen  Frauenaiiiiinern ,  denen  kein  HitM  so  tref- 
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fend  ahnlicke  Symptome  eatgegensetsen  knn,  als  Cofmm.  Die 
meistea*  Leiden  HTBieriseher  werden  hier  rem  Sexualsysteme 
anegeheed  angegeben ;  Patientin  klagt  über  arges  Jucken  an  and 
in  den  Schaaitheilen,  mit  Schmerz,  wie  Herabpressen  des  Ute^ 
ms,  mit  Stieben  in  der  Vagina;  die  Menses  Sind  unterdrückt 
nad,  wenn  sie  eneheinen,  tu  schwach;  eine  wundmachende, 
bieissende  Leocerrh(>e  ist  fast  immer,  da,  bei  oft  wiederkehren- 
dem, wehenartigem  Sbuammenciehachmert  im  Bauche.  Recht' 
characteristisch  ist  hier  ein' Drücken  im  Schlünde,  Ton.  der  Herz- 
grube herauf,  ab  wolle  ein  runder  JS<$rper  aufetefgen;*  Unmuth 
und  Trttbsinh  ist  rorherrschende  Gemüthsstiramnng,  daher  Unzu- 
friedenheit mit  sieh  und  Allem,  was^  sie  umgiebt;  nenröse*  An* 
Mle:  beim  Alleinsein,  Neigung  zum  Weinen  bis  zum  lauten 
Sdiluchzen,  dann  Flimmern  vor  den  Augen  und  undeutliches  . 
Sehen,  so  dass  sie  sich  anhalten  muss,  dann  Abspannung  in  den 
filiedem  nnd  dumpfes  Kopfweh;  oder:  Müdigkeit  und  Frösteln, 
zum  Liegen  nöthigend,  mit  Kopfschmerz  und  argem  Herzklopfen . 
und  Sehmerz  bei  jedem  Pulsschlage,  als  würde  ein  Messer  durch 
das  Hinterhaupt  gestossen,  mit  bald  starkem,  bald  schnellem, 
bald  schaukelndem  Herzschlage.  -^  Mir  hat  sich  Gmium  Immer 
als  eins  der.  TorsflgliehBten  Mittel  in  den  Terschiedensten  For- 
men von  Hysterie  erwiesen. 

Auch  Cocculus  habe  ich  vielfältig  als  ein  solches  bewährt 
gefunden,  namentlich  wenn,  neben  andern  für  dieses  Mittel  pas- 
senden Beschwerden,  die  Era^k^n  sich  über  öfter  wiederkehren- 
des Schliicksen,  über  würgendes  Zusammenschnüren  oben  im 
Schlünde,  mit  .Athembeengung  und  Hustenreiz  beklagten,  wenn 
die  Regel  lange  ausbleibt  und  dann  mit  Unterleibskrämpfen,  • 
Angst,  Athem})eklemmung,  Brustkrämpfen,  Uebelkeitsanfällen  bis 

zur  Ohnmacht  und  Glfederzucken  wieder  eintritt. 

\^^ 

Schwierig  ists  und  bleibts,  bei  homöopathischer  Behandlung 
gegen  ein  einzelnes  Symptom,  oder  gegen  einen  periodisch  auf- 
tretenden Anfall,  der  fast  stets  nur  der  Abglanz  eines  den  gan* 
zen  Körper  beherrschenden  Allgemeinleidens  ist,  Mittel  wühlen 
und  angeben  zu  wollen,  -  ohne  dabei  die  Krankkeitr-  Totalität  im 
Ange  zu  behalten.  So  geht  es  mir  hier  mit  diesen  hysteriechen 
Parozysmen,  mil  denen  loh  in  meinem  üeberumthe  mir  zutrauete 

SS* 
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bald  fertig  ta  werden!  Za  meinem  LeidweBen  werde  ich- je- 
doch gewahr,  dass  ich  bis  hieher  meinen  Zweck  nicki  habe  er- 
reichen  können,  sondern'  dass  die  bis  hieher  anf^egebenen  An- 
ueien  den  Parozysmen  allein  nicht  entsprechen  würden,  weno 
sie  sich  nicht  sogleich  auch  zur  Heilung  der  Gessmmtkrankheil 
elgtfeten.  —  Ich  will  also  den  Versuch  aufgeben  und  lieber  noek 
einige  Mittel  namentlich  bezeichnen ,  die  gegen  Hysterie  über- 
haupt mit.  Ntttcen  anzuwenden  sind;  imter  diesen  ist  eins  der 
yorzttglichsten  mit:    ^ 

.  Ifatrum  inuriaUcum.  Schon  manchmal  bin  ich  versucht  wor- 
den wk  glauben,  manche  hysterische  Kranke  besitzen  die  Fähig- 
keit-,  über  ihre  Leiden  eine  geistige  Anschauung  sich  zu  rer- 
schaffen  und  vermöge  des  dadurch  erlangten  Divinatipns-Vermdgens 
die  Mittel,  sich  vorzuschrefben ,  die  ihnen  heilsam  sein  können; 
sie  sind  sich  dessen  allerdings  nicht  klar  bewnsst,  sondern  nnr 
ein  inneres  Gefühl  treibt  sie  dazu ,  die  sonst  Ihnen  zusagenden 

,  Genüsse  schärfer  zu  salzen,  den  chemisch  bereiteten' Weinessig 
(Vitriolsäure  enthaltend)  in  Menge  zu  geniessen,-  Kreide  und 
weiss  getünchte  Kalkwand  (Kalkerde)  kabkaft  zu  werden  sacken, 
um  Beides  mit  Gier  zu  verschlingen.  Gewiss*  eben  so  verhält 
es  sich  mit  den  sogenannten  Idinsyncraaien,  durch  die  sie  so  ver- 
langend nach  Teufelsdreck  ^  wie  nach  Moschus  etc.  getrieben 
werden!  Mag  diese  Ansicht  als  Hypothese  hingestellt  sein, 
merkwürdig  bleibt  es  doch ,  dass  gerade  diese  Gelüste  oft  die 
sichersten  Hindeutungen  für  das  in  dem '  gegebenen  KTankheits- 
falle  passende  Heilmittel  sind.  Mir  hat  es  wenigstens*  oft'  so 
geschfeuen  und  ich  habe  alle  Ursache  mit  meinem  Ahnungsver- 
mögen zufrieden  zu  sein.    Eben*  so  ist  es  mir  mit  Nalrum  murioL 

'  gegangen  nnd  die  uäEere  Vergleichung  der  Kränkheits-  mit  den 
Arzneisymptomen  bestätigten  die  Wahl  dieser  Arznei.  Der 
Leser  verstehe  mich  aber  richtig  und  glaube  nicht*  etwa,  dass  ich 
das  Kochsalz  nur  in  solchen  Fällen  angewendet  wissen  will,  wo 
die  Kranken  mieh  durch  ihren  Mehrgenuss  darauf  brachten;  mit 
nichten,  ja  das  wäre  sorgar  ein  schlechter  Empfehlungsbrief  fttr 
unser  Mittel^  wenn  es  nur  anf  eine  so  dunkle  Angabe  bin,  die 
wohl  selbst  auch  tänschend  sein  kann,  in  Anwendung  gebracht 
werden  sollte ;  nein,  NcUrum  munai.  ist  durch  sich  selbst,  durch 
den  reichen  Schatz  von  Symptomen  empfohlen,  anter  denen  eine 
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Menge -sich  YOPftndeD,  dfe,  Kiiftaiiimeqgeha)leii,den*maiiQi6hfachateii 
lUlaneen  der  Hydterie.  entsprechen  und  sich  schon  oft  genitg  rot- 
theiEhaft  bewährt  haben.  Ich  hebe  onter  den  yerschiedenen  ner- 
▼Osen  linfiillea  nnr  heraas:  das  des  Tags  mehrmalige  Repetiren 
derselben;  das  baldige  Verschwinden  derselben  liach  eintreten- 
itm  Sobweisse ;  die  dabei  stets  mitrorhandene  Leichenblässe  des. 
Gesichts  nnd  altn^meine  Schwache;  ferner:  das  ziehende  Geföbl, 
wie  bei  Mutterstanpe ,  roa  der  linken  Achsel  nach  dem  Kopfe, 
mit  Prjßssen  in  den  Schläfen,  als  soflte  der  Kopf  platzen,  nnler 
Schmetz  des-  Gehirnes,  wie  wand  und  zerschlagen,  unter  aohal-. 
leiider  Brechübelkeit  wie  ans  dem  Magen,  Nöthignng  zum  Liegen 
und  Frost  mit  Gesichtshitze.  Auch  die  allgemeine  Schwäche 
und  Oftern  OhnmaehtsanfSlle,  wie  sie  bei  Hysterischen  so  aasge- 
seichnel  sich  finden,  geben  fflr  Kochsalz- Anwendung  eine  ludication 
mehr  ab;  eben  so  das  öftere  Eiageschlafenheitsgeftthl  in  einzel- 
nen Kdrpertheilen,  die  lebhaften,  acbwfirmerisehen  Träame  in 
dem  zu  leichten  Schlafe;  das  nachtwandlerische  Aufstehen  und 
Umhergehen  im  Zimmer;  die  kummenrolle  und  wehmfithige  Stinf- 
mung,  die  weinerliche  Schwermnth,  die  Unentschtosaenbeit, 
grosse  Zerstreutheit;  das  pUMzIiche  Verschwinden  des  Uebel- 
keitSnKopfschmerzes ;  der  Clavns  in  der  Unken  Kopfseite;  und  end« 
lieh  die  immer  später  eintretende  und  geringer  werdende  Men- 
struation. 

So  wenig  auch  der  Calcarea  carbtmioa  Erwähnung  gethan 
wird  von  homöopathischen  Schriftstellern  In  hysterischen  Lei4en : 
so  mnss  ich  aie  doch  in  Anregung  bringen,  da  ich  selbst  tu  viiH 
günstige  BrCalge  Ton  ihr  wahrgenommen,  habe,  besonders  bei 
umgekehrten  Verhältnissen  im  Sexualsysteihe  und  bei  schon  wei- 
terem Vorneigen  hysterischer  Krämpfe  zu  epileptfsph^n ,  die  ja 
üb^haupt  so  in  einander  hineinspielen,  dass  für  uns  eine  scharfe 
Trennung  oft  unmöglich  wird.  Dem  aligemein  gegebenen  Bilde 
einer  Hysrerie  mag  Calcar.  wohl  auf  den  ersten  Blick  nicht  so 
entsprechend  erscheinen,  dagegen  stellen  sich  aber  manche  an- 
dere Symptomengruppeu  heraus,  die  man  mit  nichts  anderem  als 
einer  Hysterieform  vergleichen  kann ,  ich  erinnere  nur  •  an  Mi- 
grüne  etc. 

Ata  /oefida  wird  in  manchen  Arten  TÖn  Hysterie  mit  gros-' 
sem  Nntsen  angewendet,  ganz,  vorzüglich  aber   eignet   sie   sich 
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für  j»iuen  hy^leriflchea  Anfall,  in  welobem  iet  aogenaiiilte'Gtp  bu  s 
hy'stericiis  recht  scharf  heryorlriU . uqler  fol^endeft- Zeiche« : 
Klage  übejr  Drücken  ian  Oegophagps,  mit  Beengong  des  Habea, 
auch  von  dem  Gefühle  eines  aufsteigenden  Körpers  örregt?  ^ts 
xa  öfterm  Schlingen  nöthigt;  dieses  Drücken  geht  meistens  von 
Magen  aas  und  erstreckt  sQ)h  die  Speiseröhre  hinauf,  unter  Aom 
Gefühle  yom  Aufsteigen  eines  fremden  Körpers.^  mit  Uebetkeit . 
und  VoUheitsgefühl  in  der  Hengmbe,  bei  Zuiammendrüoken  im 
Bauche. 

Hier  darf  ich  das  wichtige,  dem  zweiten  Greschlechte  so  sehr 
susagende  Hiltel,  die  Sepia  nicht  übergehen,,  um  so  weniger,  als 
sie  ganz  vorzüglich  angezeigt  ist  gegen  Beschw^en  bei  schwäch- 
lichen Subjecten,  mit  feiner,  empfindlicher,  zatter  Haut,- die  ja, 
bekanntlich  am  leichlesten  von  Hysterie  heimgesucht  werden. 
Auch  die  erregenden  Momente,  die  hysterische  Parozysmen  so 
leicht  erzeugen,  sind,  durch  Sepia  unschädlich  zu  machen.  Unter 
den  erwähnten  Anfällen  hebe  ich  nur  den  einen  hervor-,  der  als 
recht  character istisch  anzusehen  ist:  Gefühl,  wie  von  eiskalte 
Hand  zwischen  den  SchnlterbULtten,  dann  Kälte  ttber  den  ganzen 
Körper,  dann  Brustkrampf  wie  zum  Ersticken,  mehre  Hinuten 
lang,  dann  clonische  Gonvulsiönen  des  rechten  Beines  und  Zncken 
darin  und  Zacken  des  rechten  Armes,  wenn  das  Bein  gehalten 
wird ,  zuletzt  noch  Zittern  in  den  Beinen ;  eben  so  characteri- 
stisch  für  hysterische  Anfälle  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  Nacht- 
schlafes, 4er  theils  durch  öftere  Beängstigungen,  theils  aber  auch 
d[urch  plötzlichen  Eintritt  von  Ohnmacht,  unter  stark.emSchweisse, 
nnt  Bewasstsein ,  doch  ohne  reden  nnd  sich  rühren  zu  können, 
gestört  imd.  unterbrochen  wird.  Nicht  leicht  finden  sich  bei 
eineih  andern  Mittel  die  so  manniohfachen .  Gemüths  -  Zustände, 
mehr  den  tristen  Character  als  den  jovialen  reprasentirend,  der 
selten  einen  plötzlichen  Sprung  von  Wehmoth  ued  Trauer  zn 
Hoffnung  und  Freude  machte  als  bei  Sepia  nnd  darum  werden  die 
hysterischen  Beschwerden  immer  mit  auf  dieses  Mittel  hinweisen, 
bei  denen  ein  trauriges  Gemuth  die  Oberhand  hat.  •  Wie  viele 
Leiden  Hysterischer,  deren  Ursprung  vom  Gangliensysleme  an- 
läugbar  ist,  finden  in  Sepia  Hülfe. .  Wollte  ich  sie  speciell  auf* 
zeichnen,   so  müsste  ich  einen  nicht  unbedeotenden  Theil  der 
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Symptome  hier  wieder  gebeii:«!!^  daau  Mit  mir  der  Raum,  -r- 
Der  Iieseirtitehe  das  hMer  Oekörige  oon  vollends  selbst. 

Von  Magnesia  murtaäca  edarr  Mufia$  Magnesiae  gilt  fast 
d^aaelbe^  was  ich  von  8eg/a  gerühmt^  nur  ebenfalls,  wie  begreif- 
Itoh^  uBltf  andern  VerkäUaisseti;  iah  wollte  dadarah  eigentlich 
atfoh  anr  andeiiten,  dasgsie  ronttglfcfi  für>  weibliebe  Oesökleeht 
«nd.  fttr  HT8teTis4riie  passt.  Die  leichte  .VerUMiebkeit,  der 
dfter  wiederkefarettde  ZenscUagieiMkeftsaehment  dmh  den  gaikten 
Körper,  das  Krankheitsgefühl,  die  Ohnmachtaanfälle  bei  Tische, 
mit  Aengstlichkeit,  Uebelkeit^  Gesichtablässe,  Grün-,  und  Roth- 
werden vor  den  Augen ,'  Zittern  am  ganzen  Körper  und  nachfol- 
gendem erleickterndeh  AefkUoasen  —  4iUto  diess  sind  Zeichen, 
dereir  Vorhandensein  unbedingt  mr  Anwendung  dieses' MitHelsr 
«üilbrdern^  anderer  nicht  au  gedenken,  "dh  ebenlitls  anf  ein  Er- 
griffeDsein  des  BaBcheervaasyatema  hindenten.  Erwähnen  ninsa 
ich  aber  nodi  die  Helterkriimpfe,  die  Krea«schmersen ,  die  Let» 
corrhöe,  die  bei  nach  und  nach  ganz  wegbleibender  Henstrua-* 
tion,  immer  lebkalter  siah  entwickeln,  periodisch  auftreten  und 
erstere  endlioh*  bis  in  die  Schenkel  herab,  sich  erstrecken  und 
nach  oben,  den  ganien  Baoch  einnehmeifd,  eine  schmerzhafte 
Hürte  deaielben  reroraacben. 

Nilri  ackkim  iiA  nicht  ohne  Grund  als  ein  Antihystericom  ge« 
rühmt,  nnd  noch  vor  Bekanntmachung  der  antipserisobeit  Art* 
neien  Ton  mir  als  selckes  ange^rendet  worden ;  anfangs  gab  Ich 
es  allerdksgs  nur  Telrsac!bsw.eise,  also  empirisch.,  höchsten^  auf 
die  Tdrangehende  €ur,  namentlich  nach  Mercurialien',  ihre  Anweii- 
dang  basirend;  spfiter  hebe  ich  die  Salpetersäure  mit  weit  grös- 
serem Nutaen  in  hysterischen  Beschwerden  gegeben,  als  ich 
tiberhäapt  mehr  Umateht  in  der  homöopathischen  Arzneimittel- 
lekre  gewann.  Indicalionen  au  ihrem  Darreichen  waren  einige 
oder  mehrere  folgender  Symptome:  täglich  ^iu-  oder  zweimali« 
ges  Ersckeinen  von  ziehender  Empfindung  im  Rücken,  das  nach 
deii  Seiten  zn  in  ein  Greifen  aasartet,  sich  von  da  unter  4en  Rib' 
ben  herum  nach  der  Herzgrube  zieht,  wo  es  dreht  und  unter 
Anfstosaen  vergeht  ^ —  am  heftigsten  arten  sich  diese  Beschwer« 
den  gegen  Abend,  wo  sie,  ganz  besonders  noch  bei  veränder« 
lieber  Witterung,  so  arg  werden  und  angreifen,  dass  Patientin 
ganz  aoaser  sieb  gerätb.      Das  Gefühl   von  Kranksein  begleitet 
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die  PalieD(in  fortwäbreod  nnd  paart  sich  mit  einen  recht  ohn- 
mächtigen .Gefühl  und  einem  oft'  leisen  ftphen  durch  den  ganien 
Körper,  dem  sieb  eine  traurige,  sehr  weinerliche  Niedergeschla- 
genheit und  Schwermuth  anschliesst.  Audi  der  Globus  hj- 
stericus,  eigenthümlich  geartet,,  die  manöherlei  hyateriscbea 
Unterleibsleiden,.  die .  Menstraationsstör angen ,  die  cbaraoteriali- 
sehen  Brustkrämpfe  ü.  s.w.  dürfen  nicht  fehlen^  wenn  man  eines 
güttsiigea  Heilerfolges  von  Saipetersfiure  gewärtig  sein  will. 

S.  245. 

•ForUetzuttg  der.  Eehandlun^  hysterischer  Lo- 
calforhien.  Ich  bin  nicht -gesonnen ,  der  Wiederhöinngeo  so 
viele  m  machen;  nur  namentlich  will  ich  einige  der  Hillel  anfüik- 
ren ,  die  für  diese  oder  jene  Localform  sich  vooraugsweise  eigne» 
und  bei.  diesem  and  jenem  vielleicht  auch  aoch  einige  prak^oke 
Bemerkungen  hinzufügen. 

1)  Hysterisches  Kopfleiden  (Hysteria  ce-pha-lica, 
Encephalopathia.  hy.sjterica).  Klagen  die  armen  Leidenden 
über  Kopfweh,  so  werden  die  verschiedenen  SchmerxäusseruBgen 
bei  der  Wahl  der  Mittel  berücksichtigt  werden  missen,  doch  geben, 
sie  nur  dann  erat  den  Ausschlag,. wenn  die  Totalitüts- Verhältnisse 
sich  mit  jenen  vereinbaren.  '  So  z.  B.  wird  Valeriana:,  neben  je* 
neu  schon  aujgefuhrten  Kennzeichen,  in  demjenigen  hysterischen 
Kopfschmerz  vor  vielen  andern  den  Vorzug  verdienen,  der.  als  ein 
stechender  oder  drückender  meist  in  der  Stirn  .nacb  den  Augen- 
höhlen  zu  sich  äussert  und  entweder  ohne  Betäubung  nnd  Benom- 
menheit oder  mit  diesen  wechselnd  .auftritt.  Wohl  zu  beachten  i 
ist  hier,  von  Seiten  des  .Arztes,  ob  ein  solcher  nicht  gar  einem  g 
erethischen  sich  nähert  oder,  wohl  ßchon  den  Gharacier  des  Ere- 
thismus an  sich  trägt,  oder  als  ein  periodischer  Nervenkopfschmers  | 
auffJTitt,  in  welchem  Falle  dann  Belladoima  mehr  leistet.  —  Ist 
es  ein  nächtlicher  stechend  bohrender  oder  reissender,  so  findet 
er  in  Mercur  sein  Heilmittel,  während  ein  anderer  derartiger, 
nach  vorangegangener  abendlicher  Uebelkeit,  dnr eh. PAospAor  ge- 
heilt wird ,  der  für  mancherlei  hysterische  Beschwerden  überhaupt 
auch  geeignet  ist..  --^  Für  die  nur  Nachts  eintretenden  Kopf- 
schmerzen bei  Hysterischen  ste.hen  uns  nicht  eben  zu  viele  Mit- 
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tat  so  Gebote,  liniin  will  tob  die  Paar  noch  namhaft  machen, >die 
flieh  in  Hepar  M/jifttim  und  Chma  finden ;  jenes  Mütel  hat  den 
Vonng,  wenn^'  der  Sehaerz  beim  Bewegen  der  Augen  aioh  ein- 
flIeUl,  ab  ob  es*  die  Stirn  heransreisflen  wollte;  dte^ea  gprithl  fna- 
beaondeae  .für  den  drückenden  näehtlioben,'  mit  SeUaflbsigkeit 
▼efbandenea  Schmeri. 

Bei  den  halbseiirgen  yerweise  ich  anf  die  Hemicranie, 
Migraine  nnd mache  hier  nur  besonders  aiifmerksaro  anfCtctila, 
C^amotmlla^  Colocy$Uh.^.Nux^  PuUeU.,  Sepia^  Kai.  carb.  u.  9.  w. 
Hieher  gehört  auch  9b  ganz  vortigliches  Antihystericnm  Sutfhury 
der,  Bttbesehadet  seiner  übrigen  gnten  Eigenschaften,  namentlleb 
dann  BerilGksichtigdng  verdient,  wenn  der -Kopfsehmen  ein  pe- Q 
riodbcher  isl,  Ton  acht  sn  acht  Tagen  wiederkehrt  nnd  .ans  Druck* 
reitsen.ond  Bet&nbang  besteht. 

Gegen  CkKOu$  sind  namentlich  Coffea^  Bryomia^  IgnaÜa^  Au- 
nm,  FtoiMia.anxttfilhren.  —  iitirtfin  hebe  ich  als  Heilmittel  noch 
bebenden  hervor  gegen  ein  Toben*  und  Brausen  im  Kopfe,  gleidi- 
seitig  mit  Hersklopfen,  Öhrensausen,  Aufgetriebenheit  des  Un- 
terleibes dicht  ttiier  den  Schambeinen  und'  Krämpfen  daselbst,  1)ei 
GeiUieit ,  veränderlicher  Gemüthsstimmung  -—  höchster  Ueber- 
druss  des  Lebens  wechselt  mit  Heiterkeit  ab  —  verbunden.  Artet 
das  Kopfweh  bis  zn  Delirien  -aus,  so  kenne  ich  keine  schönern 
Arsheien  ab  ÄeonU  und  Bellad.  Ist  es  mit  Kulte  de«  Kopfes 
verbunden,  dann  dürften  wohl  Calcareay  Verabrwrt^  Agancus  in 
Betracht  za  ziehen  sein.   *  ..«^ 

Verbindet  sich  hartnäckige  Schlaflosigkeit  mit  einem  sol- 
chen hysterichen  drückenden  Kopfschmerz  und  nfichtlichem  Heiss- 
hnngidr,  so  ist  China  indbirt,  während  bei  einer  solchen  von 
grosser  Blotwaltung  nnd  Kopfhitze  Säkea^  und  wiederum  bei 
einem  andern  derartigen  Znstande,  zugleich  mit  grossem  Gedan- 
kenzndrange  gepaart,- Jlepor  sulphwr.  den  Vorrang  behauptet. 
Noch  bleibt  mir  ab  ein  derartiges  hysterisches  Kopfleiden  die 
Schlafsucht  zu  erwähnen  übrig,  der  ich  ebenfalb  nur  mit,  we- 
nig Worten  gedenl|^n  kann,  da  sie  als  Einzelsymptom  hier  nicht 
Anspruch  auf  Ausführlichkeit  machen. darf.  Ich  beschränke  mich 
auf  einige  wenige  Mittel,  deren  Vorzüglichkeit  ich  gerade  hier  ; 
kennen  gelernt  habe.  Vorerst  ist  es  Opkim  gegen  eine  betäubte, 
mit  Schnarchen-,  bei  geöffnetem  Munde  und  verdrehten  offenen 
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Auges;  ittnn:  JMmomim.iariat.  oder  Tart.  ekM.  gegen  eiee 
unüberwindliche ,  selbst  im  Freien ,  am  Tage  und  Abendey  nit  eo 
liefern  festen  Schlafe,  dass  selbst  das  Anseinandernehen  der  Au- 
genlider nicht  anfweckl.  Ausserdem  berüökstehlige  der  aige*- 
hende  Homöopalh  noch :  den  künsdidien  Magnet -N0rd|iol,  Fe^, 
ratrum,  CausHc,^  BeUad.^  Sepia^  Äcid.  phosph*^  Aibaln.  s.  w. 

§.246. 

2)  Hysterische  Psychonea.  > Für  dils  fiftere  Wieder« * 
holen  gewisser  Sylben ,  Worte,  Satte,  Oeaangs weisen,  kann  ich 
keine  passenden  Mittel  angeben,  indem  mir  dieser  Znsfcnd  vr4dH 
rend  meiner  langen  praktischen  Laufbahn  auch  nicht  einmal  si 
Gesicht  gekommen  ist,  ich  kenne  folglieh  keine  Mittel,  die  ich, 
dnrckdie  Erfahrung  bewährt,  dagegen  anempfehlen  mdgte.  Da* 
gegen  habe  ich  in  geeigneten  Pillen  itrsama,  BeUocL,  Hepam 
miph,  bei  der  Redefluth  Hysterischer  —  eine  fmbre*  Rededi^r- 
rhöe  —  mit  grossem  Nutten  angewendet;  gegen  eine  nchwfe- 
rige  Sprache,  bald  aus  Wort-,  bald  aus  Stimmmangel,  Carniabu^ 
gegen  eine  schwache,  unyernehmllche,  schwerffilHge ,  stammelnde), 
Seeale  com./  gegen  ein  ersehweftes  Sprechen ,  mit  Racken  am 
Kopfe  und 'in  den  Armen  beim  Aussprechen  des  Wortes,  Cicuia 
frirosa*  —  bt  es  mehr  eine  melancholische  Stimmung,  au:'der 
eine  Hysterie  yorneigt,  so  sind,  je  nach  den  chamcterlstiflekeii 
Zeichen,  VercUrum^  Hyosc.^  Stramon.^-  BeUad.^  Heäebor.^  AiUh 
oard.^  Opium ^  Aurum^  FtaUn,'  Tortngsweise  tu  empfehlen. 

Hieher  gehört  auch  Nymphomanie,  die,  obschen  nicht 
tu  häufig  vorkommend ,  doch  ^toq  Zeit  tu  Zeit  beobachtet  wird 
und  auch  da  nicht  allemal  in  ihrer  wildesten  Clestalt.  immer 
liegt  ihr  ein  krankhaftes  BrgriflTenseln  des  ^evitaisystems  tu 
Gründe,  das  auf  der  höchsten  Höhe  des  vitalen  SexuaULebens  — 
im.  Wochenbette  —  am  lebhaftesten  und  deatliohsten  hervor- 
tritt, doch  «her.  auch  (wie  hier  sehen  von  selbst  sieh  ver- 
steht) als  Localidationssymptom  einer  Hysterie  erscheinen  kann. 
Eine  solohe  widernatürliche  Aufregung  des  Geschlechtstriebes, 
mit  gleicfateitiger  Gehimaffeetion  und  daher  rührenden  VeKrie»^ 
bei  wollüstigem  Kriebeln  in  den  Geburtslheilen ,  mit  tngellicher 
Beklemmung  undHertUopfen,  wird  dureh  Raimtm  sehr  oft  ge^ 
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bobetf,  ohtte  Be{httlf6  efoM  andern  ArineL  Ctegen  «inen  der* 
artigen  Znsland  im  Wocfaenbette  ist  sie  ebeniilk  httlOrekh,  doch 
kann  ^ann  auch  BMadotma  oder  CMna  ooacarriren ,  besimdera 
wenn  eine  dttnne  ükelriecbende  Jaitclie ,  dtatt  dea  normalen  Wo* 
ohenflnsaes,  anageachieden  Wird;  ist  hingegen  der  Wochenlttaa 
gaoz  aatefdriickt)  oder  wenigalena  bei  Torkommender  Nympho- 
manie xn  gering  mid  krereideo  damit  Terbmiden :  io  ist  Yera- 
tnan  daa  HeilipiUel.  Andera  verhAlt  ea  sich  wieder,  wenn  bei 
einer  W^Mhenbelt-Nymphomanie  die  Lecbien  nichl  Mos  nnler* 
drfiekt  sind,  aondem  ancb  gleiehieitig  die  Mlleh  in  den  Braalen 
aieh  Termindert  und  eine  aehmerthafie  Empfindlichkeit  der  äjia- 
aern  -nnd .  innern  Geacblechtatheile  damit  aich  rerbindet:  dann 
iatZfaciffn  gaaa  an  seinem  Platte,  daa  auch  d«  hflifreich  aich 
erweiat,  wo  dnrch.  Onanie  die  Krankheit  herbeigeführt  wurde, 
die  Regel  längere  Zeit  achon  unterdrücke  war,  dann  aber  plötx- 
lich,  onter  abweohaelnder  Bläaae  nnd  Röthe  dea  Geaichta,  mit 
argem  Schneiden  und  Drängen  im  Bauche  und  Kreuxe,  wieder 
eintrat.  *  :, 

Die  mancherlei  ünterleibal)eachwerden ,  denen  Hyateriaohe  un«> 
terwörfen  aind,  geben  ebenfalla  oft  Veranlasaung  sur  Entatehnng 
einer  Nymphomam'e;  da  nnn  entere  recht  häufig  Aehnlichheit 
haben  mit  denen ,  die  wir  im- Symptomen compiexe  von  GtuHota 
finden,  ao  iat'ihre Heilkräftigkeit  in  genannter  Krankheit  dadurch 
conatalirl. 

Entataad  aie  jedoch  nach  Anaachweif ongen,  nach  übermäaaiger. 
Befriedigung  dea  Geachleehtatriebea  durch  Beischlaf,  oder  Onanie, 
oder  durch  unbefriedigte  Geachlechtslnst ,  ao  sind*  ganz  Toraag- 
lich  indisirt:  CMna,  CMiim,  Anacardkm^  Stapkifwagna ;  doch 
ddrften  auch  noch  iUirtm,  Thuja^  Mercnr,  Ignmiia;  Nux^  Byos- 
cgamm  u.  s.  w.  nicht  nnberflckaichtigt  au  lassen  sein. 

•       §.  247. 

3)  Hysteriaehea  Rückenleiden  (Hyateria  apinar 
IJa,  Hyolopathia  hyaterica).  Gewöhnlich  iat  ea,*wie  ich 
$•  SIS  angab ,  ein  ziehender  Schmerz  länga  der  Rückenwirfoelaäule 
herauf  oder. herab,  doch  kann  er  eben  ao  leicht  auch  ia  eine  andere 
Art  übergeben  oder  gleich  Anfanga  als  ein  Schmers  anderer  Art 
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aoftrelen.  Sei  Amn  qod,:  wie  ihm  wolle,  immer  wird  es  schwer 
sein,  Mittel,  im  Vociiiis  dagegen  als  hülfreiche  beseichdeii  so 
wollen,  da  ein  derartiger  Sdiinerx  nie  isolirt  dasteht,  sondern  im-^ 
mer  in  Verbindung  mit  aqdern  Beschwerden  hysterischer  Natvr 
auftritt,  die  dann .  erst  .Jenen  besfeichnender  erscheinen .  lassen. 
Vorsngsweise  mache  Ich  aufmerksam  auf  Beflod.,  Dukam.^  Di- 
güoL^  CapHc^  2%H/a,  üfercur.,  SkOpkur^  CkM-boJiffm.  —  Ist  er 
mit  krampfhaften  Zosammensiehungen  der  Muskeln ,  Wadenkram- 
pfen  Terbauden,  so  kennen  ipecoo. ,  Cupruni^SecaL  mit  in  die 
Wahl  fallen.  —  Bei  damit  rerbundenen  Paralysen ,  nenriilgischen 
Affpctionen  der  Brust-  und  Intercostalnerven ,  der  Gelenke  sind 
Dulcamara,  Rkus^  Kumb.^  Stannum^  SquiUa  u.  s.  w.  zu-  em- 
pfehlen, denen -auch.  Aiba^,  Ignai.^  Arsemc.^  Uo$chu$^  CausL^ 
Cicula  ansnreihen  sind. 

§.248. 

4)  Hysterisches  Uterinleiden  (Hysterie  uterina^ 
Neurosis  uterina,  Spasmus  hysteralgicns).  Ich  habe 
hier  nur  aehi  wenig  nachzutragen,  da  die  meisten  der  unter  §.  244 
genannten  Arzneien  mehr  oder  weniger  gegen  eine  solche  Local- 
form  der  Hysterie  indisirt  sind.  Gewiss  eins  der  rorzüglichsten 
Mittel  ist  Coocuhu  bei  derartigen  Leiden,  wenn  sich,  bei  unter- 
drückter oder  zu  kurzer  Regel,  druckende  Unterleibskrämpfe, 
bldhungsartige  Auftreibnng  des  Baoches,  Ifthmige  Schwäche  in 
der  Uteringegend,  Angst,  Athembeklemmung,  Brustkrämpfe  n. 
s.  w.  einstellen. 

Cauiticum^  ebenfalls  bei  verspäteter  Regel,  ist  in  einer 
solchen  Localform  indizirt,  wenn  ein  heftiges  Leibschneiden,  ab 
wäre  Alles  zerrissen ,  mit  Zerschlagenheit  und  Reissen  im  Rü- 
cken und^  Kreuze,  besonders  bei  Bewegung  und  .'unter  Abgang 
geronnener  Blutstücken ,  oder .  auch  uuter  Schmerzen  bald  im 
Magen,  Brust  oder  Kreuz ^  zum  Krummbiegen  nöthigend ,  mit  Ge- 
fühl drückender  Vollheit  im  Bauche  wie  zum  Zerspringen,  mit 
steter  yergeblicher  Neigung  zum  Aufstossen,  arger  Erhöhung 
der  Schmerzen  beim  geringsten  Genasse,  Geraderichten- und  Fest- 
machen der  Kleider  um  die  Hypochondern  und  Erleichterung  nur 
durch  warme  Tücher  und  Steine,  steh  Terbindet. 
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Phosphor  kl  unter  dea  anlihysterischen  Ansneien  keine  der 
ansgeiehnetsten ,  wohl  aber  für  diese  Localftfrm  eine  beachteri«» 
werthe,  sobald  in  der  Menstruation  eine'Unregehnässigkeit  ob- 
.waltet  und  namentlich  der  ku  späte  Eintritt  oder  die  unter- 
drückten Menses  die '  hysterischen  Beschwerden  begleiten ;  finden 
sieh  nun  nocharge  scbrieideiide  KoHkschmerzen ,  mehr  rechts  und 
nach'  demKreuse  hin ,  starke  Rückenschmeneif ,  wie  verschlagen, 
mit  Erbrechen ,  Herzklopfen  und  Aengstlichkeit  n.  s.  w.  dazu  ein, 
so  giebt  PhospK  das  geeignetste  Heilmittel'  fdr  ein  derartiges  hy- 
sterisches Uterinleideo  ab,  das  nur  dann  durch  Addum phosphor. 
▼erdrängt  wird,  wenn. zugleich  eine  meteoristfsche  Auftreibung 
der  Gebärmutter  damit  verbunden  ist. 

Wenn  ich  auch  nichts  mehr  über  PuheUäla  sage,  da  ich  ihrer 
oft  genug  in  den  so  mannichfachen  Leiden  des  weiblichen  Ge- 
schlechts gedacht  habe:  so  muss  ich  hier  doch  wenigstens  an  sie 
erinnern ,  indem  sie  gerade  in  dieser  Localform  die  grösste  Be- 
achtung verdient ;  wo'  sie  bereits  durch  vielfällige  Erfahrung  sich 
den  Ruf  als  wirkliches  Heilmittel,  erworben  hat.  —  Dasselbe  gilt 
von  Sepia  ^  die  in  §.  244  schon' näher  beleuchtet  wurde. 

Wenn  auch  Stanmm  in  andern  hysterischen  «Beschwerden 
nichts  nützte,  wie  es  jedoch  nicht  der  Fall  itit,  so  ist  es  doch  in 
unserer  Localform  eine. ganz  iiusgezeichnete,  ja  uiientbehrliche 
Arznei,  die  ihrer  Eigenthtimllchkeit  wegen  einer  etwas  nähern 
Angabe  b'edarf.  Nach  melneli  m\i  Stafmum  gemachten  Erfah- 
rungen* ist'  es  anwendbar  in  Hatterkrämpfen ,  die  sicK  durch  öfter 
wiederholtes  Pressen  tief  im  Unterbauche  äussern,  das  durch 
Anssendruck  '.verschlimmert,  nnd  von  einem  immerwährenden 
gelblichen  Weissflusse  begleitet  wird,  der  grossen  Kräfteverlust' 
zur  Folge  hat.  In  den  seltensten  Fällen  sind  jedoch  diese 
Krämpfe  so  isolirt,  .dass  nicht  eine  Mitleidenhdt  benachbarte? 
Organe  damit  in  Verbindung  .stände ,  die  sogar  bis  zum  Magen 
nnd  Zwerchfell  hinauf  sich  erstreckt,  von  deY  Kradken  aber  stets 
vom  Uterus  ausgehend,  angegeben  wird.  Das  vorherrschendste 
Gefühl  ist  ein  krampfhaft  spannender  Schmerz  unter  und  über 
dem  Nabel,  mehr  nach  dem  Kreuze  zu,  den  die  Kranken  durch 
Ausdehnen  des  Oberkörpers,  mittels- Ausspannen  -  der  Arme  und 
AM^en  des  Bauches  über  einen -breiten  unnachgiebigen  Gegen- 
stand (einen  Tisch)  sich  erleichtern  und  verscheuchen.     Seltner 


konnte  ieh  mit  diosem  Mittel  viel  aiwrlehteoi  ween  Patienlüi  in- 
gleich  über  eio  wifthlendes  Steehen  im  Beaclue  sich  faeUegte,  dae 
bald  attf  der  reehten,  bald  anf  der  Uakea  Seite' seia  aellte;  doeh 
gebe  ioh  gera  zo ,  dass  eiae  iaiache  Angabe  der  Patientin  mteb 
getüaacht  haben  kann. 

Obachon  die  Wirkung  des  Siramomum  eine  aohnell  Tornber- 
gehe^de  ist,  ao  eignet  es  sich  daram  doch  nicht  weniger  xom 
HeilmiUel  hysterigcber  Leiden ,  da  sich  dieser  Fehler  leiekl  durch 
öftere  Wiederholung  der  Gabe  ausgleichen  lässL  Jedenfalls  ist 
es  ein  herrliches  Hittel  in  Uterinkrilmpfen  (»ef  übemifliaigef  Men- 
atraation,  wenn  sie  mit  hysterischen  Psychosen  und  Globns 
hystericus  gepaart  sind. 

Noch  mache  ich  in  dieser  hysteria^en  Form  auf  IGv^fief . 
fftcir.,  Cotdiam  und  Ignatia  aufmerksam  t  ron  denen  ich  schon  das 
Nihere  auch  besprochen  habe. 

§.249. 

5)  Hysterisches  Nieren-  und  Blasenleiden  (Ne- 
phro-^ Cystopalhia  hyst-erJca,  Hysteria  vesioalis). 
Vorerst  muss-ioh.den  Läier  lurttckYorweisen  anf  das  therapeutische 
Bandeln  in  Nephritis  und  Cystitia,  das  er  unter  den  Entafin- 
dangen  im  enten  Baade  dieser  Therapie  angegeben  findet.  Die  hj*  - 
aterisahea  Nieren-  undBlaaenIcideft  tmleradujden  sieh  oft  nur  wenig 
von  den  bei  jenen  Entattndungen  vorkommenden  Schmerten  und  Be-  • 
aohwerdeo»  wenigstens  werden  in  vielen  FsiUen  die  subileetiven  An- 
gaben uais  oft  in  Zweifel  lassen,  ob  wir  es  mit  einem  entattndliehen, 
krampfhaften  oder  einem  andern  Schmerle  ca  thun  haben,  wie  das 
in  hyslfvischen  Leiden  leider  nur  an  oft  geschieht^  ans  diesem 
Grunde  ist  es  eben  so  schwierig,  wie  bei  den  vorhergehenden  und 
noeh  nachfolgenden  Looalformen  der  Hysterie,  iliit  Sicherheit  die 
Mittel  anaqgeben.  Indessen  hat  es.  auch  hier  der  4ioai(k>pathische 
Arst  besser  als  der  allopathische,  da  er  das  Knnfcheitsbild  streng 
nach  der  Aussage  seiner  Patienten  auheicbnet,  ohne  sieh' in  wei- 
tere Spekulationen  and  Sophistereien  aber  die  Natur  und  das 
Wesen  der  angegebenen  Besehwerden  einaalassen,  und  nach  ei- 
nem vorgenommenen  strengen  Vergleiche  desselben  mit  *  dem 
Symptoinen-Complexe  der  Anneien,  die  letateren  zamlbibnMal 
sioh  aaswfihlt. 
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Shki  NierenschmerzeB  kt  Hysterjen  dle^TorhirnehflK* 
dM  BeseiwirM'dm,  so  ättakt  dtr  Leser  suTtfrderst  pnc  CmMaH' 
i$8^  Metcur^  Vepar^  B^Bad.^  Ckma,  Me^erman,  CMocjffUh  n. 
»•  w.  -^  Zmcum  ist  ganz  vonikglich  in  daif  breniiendea ;  doeh 
Hat  es  anck  nickt  ganz  bei  Seite  zu  aetsen  in  dfOckead-atechen- 
den  and  schaff  absetaend'  reissenden  Wandheits-Sckmerzen.  -*• 
Stechende  Sekiaerzen  in  der  Nieren-  and  Leadengegend  Snden^ 
anaser  Ztnc.,  auch  ihr  Heilmittel  in  LgcopotL^  Cmthar.^  JMcam.^ 
AM.  sulphur.  « 

Ist  schmerzhafte  Harnverhaltung  (Ischnria  et  Stran« 
guria).  damit  verbanden,  so  sind  Canthar,^  Armca,  DigücUis^ 
PuUat.y  NuXy  Camphora,  Cokhic.^  SagsapariUa  u.  s.  w.  beach- 
tenswertke  Mittel  (a.  auch  %.  177  and  223). 

§250. 

6)  Hysterisches  Darmleiden  (Hysterie  intesti- 
nalis, Coiica  hysterica).  Ich  weias.  hier  kein  anderes 
therapetttiaohes  Verfahren  anzngeben^'als  ick  es  nnter  den  Nen- 
ralgf  en  deis  Baaohnenrensystems  (s*  §•  196  n.  f.)  bereits  besehrie* 
ben  kabe.     Dasselbe  gfk  von  den 

7)  Hysterischen  Magenleiden  (Hysterie  gastrloä^ 
Oastropatbia  kysteriea,  Cardialgia  kysterioa,  Py- 
roaia  kysterica);  siehe  $.  216;  nnd  ven  den     ' 

8)  Hysterischen  Brnstleiden  (Hysterie  pnimona« 
lia,  Asthnka  hystericam).  Man  sehe  hi^r  §.  230.  HIeher 
sind  auch  die  öfter  nächtlichen  Asthma^Aeffllle  zu  rechnen,  die 
hysterischen  Ohnmächten  vorangehen,  wiewohl  letztere  anch 
dnreh  einen  heftig  bohreoden  Kopfsehmerz  aaf  einer  kleinen 
Stelle,  wie  von  .einem  eiQgedröckteli  Nagel,  oder  auch  von  einem 
periodiachen  Magen-  nnd  Darmsck'merz  herbeigefäkrt  werden  k0n* 
nen.  Gegen  derirlige  Zafille  giebt  man  oft  mit  grossem  Notzen 
Jgnaüa.  Andere  nächtlicke  Angstanfälle  hlDwiederum,  insbeson« 
dere  bei  einem  zarten,  gracilen  Snlijeote  mit  stets  weinerlicher 
Gemuthsstimmang  nnd  bei  Mangel  an  gehöriger  Lebeaswärme, 
weichen  oft  der  Anwendung  der  PidgaOUa,  zuweilen  anch  dem 
Veraimm^  worüber  die  Nebeobeschwerden  zu  entscheiden  haben. 

9)  Hysterisches   Kehikopfleiden»  (Hysterie   la- 
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ryn-geAV  Laryngopathia.liyalerioa).  :As  ridei  StelIeD 
meiHBr  Therapie  findel  der  Leser  Aoskiittfl,  was  in  tfcerapevili» 
scher  Besieh aog  hier  za  thaa  ist;  laabesondere  Terweise  idi 
ihn  auf  fehris  calarrhaJis^  Gatarrhus,  Laryngitis, 
Tracheltis  et  Bronchitis,  so  wie  aof  Phthisls  laryngea 
u.  s.  w.,  wo  Toa  Husten,  Heiserkeit  und  Aphonie  ausführlich 
gesprochen  wurde.  —  Gegen  diese  lispelnde,  lels«,  eft  ptötz- 
Heh  maogelnde^ Stimme  sind  aamentlich  hervorzuheben:  PhospbaTj 
PfaUifi.,  Ignaif,  Angustura^  Spang*^  PuUat.^  AnHm,  crttd. 

8.251. 

10)  Hysterisches  Herz-  und  Arterienleiden  (Hy- 
steria  cardiaca  et  vascularis,  Cardio-  et  Angiopa- 
thia  hysterica).  Ein  überaus  häuGg  vorkommendes  Symptom 
bei  Hysterischen  ist  Herzklopfen  und  Beängstigung  in  der  Herz- 
g^end^  oft  mit  höchster  Angegriffenheit  und  Schwäche  verbun- 
den. In  vielen  Fällen  ist  das  Hauptmittel  hier  Acanä  und  es 
wirkt  da  um  so  vortheiUiafier,  wo  eine  so  gesteigerte  Nerven- 
erreguog  vorhanden  ist,  dass  alle  vorhergegebenen  Mittel ,  trotz 
der  glücklichsten  Wahl  und  der  angemessensten  D^sis,  zu  stark 
wirken ,  wogegen  Aconü  allein  Abhülfe  zu  sohaiEen  vermag. 

Findet  sich  bei  einem  derartigen  Herzklopfen  ein  ^rüoken- 
des  Hagenweh ,  eine  .ungemeine  UeberempfindUchkeit  mit  Haltig- 
keil  abwechselnd,  ein,  bei  einer  belegten  Znage,  Anorexie  n. 
s.  w.;  so  wird  China  imtaier  ein  htilfreiches  Mittel  sein,  wie- 
wohl anek  PidsatiOa  hier  mit  in  die  Wahl  Men  kann. 

Wie.  oft  verbinden  sich  mit  einem  solchen  Herzklopfen  Ohn- 
mächten ,  Verschwinden  der  Sinne  und  allgemeine  Unempfindlich* 
kflii  —  Alles  keine  gar  zu  seltnen  ESrscheinuQgen  bei  Hysteri« 
sehen,  die  off  wunderbar  schnell,  wenn  auch  nor  palliativ, 
durch  Rteoben  an  Nux  maschaia^  ein  andermal  an  Moschus  oder 
^i^Ofiif,  gehoben  werden.  Freilioh  stehen. auch  diese  Erischei* 
anngen  so  *  isolirt  und  machen  so  wenig  Anspruch  auf  ein  voll- 
ständiges Kraakheitsbild ,  dass  sie  Immer  nur  als  EigenthOmlleh- 
keiten  einer  Hysterie  gelten,  die  aber  dann  auch  um  so  siche- 
rerer auf  .das  zweckmässig  entsprechende  Mittel  hindenten,  das 
nicht  bios  der  Wiederkehr  vorbeugt,  sondern  zugleich  auch  eine 
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Menge  andere  hysterische  BeBchwerden  mil  beseitigt;  diiMes  pas- 
sende Mittel  nun  finden  wir  oft  in  Nux  eamca^  die  während 
der  Car  selbst  zu  verschiedentlichen  Malen  wiederholt  werden 
kann.  Unvergleichlich  und  durch  kein  anderes  Mittel  lu  er- 
setzen ist  sie  in  der  Hysterie,  die  bei  einer  sogenannten  Vi- 
rago  Torkommt. 

11)  Hysterisches  Schlundleiden  (Pharyngopa- 
thia;  Globus  hystericus).  Die  hieher  gehörigen  Mittel 
findet  der  Leser  in  §.  244  ausführlich  genug  angegeben,  dass 
ich  wohl  nicht  nöthig  habe,  sie  hier  nochmals  zu  wiederholen 
und  unnütz  Raum  zn  Yerschwenden. 

§.  252. 
Eclampsie,  akute  Epilepsie. 

Die  Eclampsie  ist  weit  weniger  eine  Neurose,  wie  die  Epi- 
lepsie, sondern  mehr  eine  Anomalie  des  Blutlebens,  wie  sich 
auch  aus  ihrem  Vorkommen  in  zwei  durch  eigenthümliche  Ver- 
hältnisse der  Vegetation  auszeichnende  Lebensperioden :  dem  Säug- 
lings- nnd  Kindesalter  und  der  Schwangerschafts-  und  Geburts* 
Periode,  entnehmen  lässt.  Auch  in  andern  topischen  Zuständen 
des  Blntsystems  %\vl  manchen  Vergiftungen ,  in  der  Invasionspe- 
riode  der  Blattern,  des  Scharlachs  u.  s.  w.)  kann  Eclampsie  ent- 
stehen. 

A«     Eclampsie,  Gefraisch,  Gichter,   Jammer   der  Kinder* 
Eclampsia  infantum* 

Man  theilt  die  Krankheit  in  das  Stadium  der  Vorboten, 
die  Paroxysmen  uAd  die  Interyalle. 

Vorboten  können  fehlen,  aber  auch  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  rorausgehen.  Es  sind : 
üble  Laune,  Weinerlichkeit,  plötzliches  Zusammenschrecken,  Auf- 
fahren im  Schlafe ,  Schlaflosigkeit,  Anfälle  Ton  Schreien  bei  oft 
geringem  Anlasse,  häufiger  und  rascher  Wechsel  der  Gesichts- 
farbe, plötzliches  Loslassen  der  Brust;  oder  wir  finden  die  Zei- 
chen eines  andern  Krankheitszustandes ,  wodurch  Eclampsie  her- 
Torgerufen  wird,  als:  Hitze  und  Röthe  des  Zahnfleisches  bei 
Dentition ,  Fieber  bei  Exanthemen ,  Erbrechen  und  wie  gehackte 
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Eier  aassehende  Stuhlentleerungen  bei  HtgensSure.  —  Unter 
dem  Namen  innerer  Krämpfe  oder  Fraisen  der  Kinder  Ter- 
steht  man  den  Zustand ,  wo  die  Kinder  die  Augen  verdrehen  und 
im  Schlafe  nach  oben  rollen ,  so  daas  man  unter  den  halbolTe* 
nen  Augen  nur  das  Weisse  sieht;  die  Gesichtsmuskeln  zittern 
und  die  Kinder  scheinen  im  Schlafe  zu  lächeln;  das  Athmen  ist 
.ängstlich  und  unregelmässig;  nach  einer  heftigen  Pause  im  Ath- 
men inspirirea  sie  auf  einmal  wieder  lang  und  tief;  sie  zucken 
mit  den  Gliedern  im  Schlafe,  ziehen  Daumen  und  Zehen  ein,  krüm- 
men die  Püsse  gegen  den  eingezogenen  Leib.  Oft  bemerkt  man 
eine  elgenthümlich  Ilvide  Farbe  um  Hund  und  Augen,  die  Nase 
und  Gesichtszüge  werden  spitzig. 

Faroxysmus.  Die  Anfälle  einer  Eclampsie  ähneln  den  epi* 
leptischen  sehr:  Entstellung  und  Verzerrung  der  Gesichtszfige, 
Starren,  Rollen  und  Verdrehen  der  Augen,  Rückwärtswerfen  des 
Kopfs,  convulsivische  Erschütterungen  der  Brust  und  des  Bauches ; 

.  keuchendes  Athmen ;  heiseres  Schreien  oder  Wimmern  und  Steif- 
werden und  abwechselndes  heftiges  Stossen  der  Glieder.  Dabei 
schwillt  das  Gesicht  auf,  wird  dunkelblau,  purpurroth,  nach  und 
nach  eben  so  der  ganze  Körper  und  die  Hals-  und  Stirnadern 
treten  hervor;  bei  erhöheter  Hauttemperatnr  bUiben  aber  Hände 
und  Füsse  oft  kalt.  Ein  solcher  Zustand  verdient  die  Bezeich- 
nung: Eclampsia  cum  Hyperaemia  im  Gegensatz  zu  einer 

.Eclampsia  cum  Anaemia,  wo  das  Gesicht  blass,  eingefal- 
len, die  Haut  kalt  ist;  Conjunctiva  und  Cornea  blutleer,  glanzlos. 
Bei  jener  sind  die  Krämpfe  mehr  tonisch,  tetanisch;  hier  mehr 
clonischer  Art.  Die  Convulsionen  können  verschiedene  Aus- 
gangspunkte haben,  vom  Gesichte,  vom  Bauche,  von  der  Brust  aus. 

Intervalle  zwischen  den  Paroxysmen.  Der  Anfall 
danect  meist  nur  wenige  Secunden  oder  Minuten,  zuweilen  jedoch 
auch  länger ;  ihm  folgt  ein  Zustand  von  Erschlaffung  oder  coma- 
töser  Betäubung.  Das  Intervall  dauert  oft  nur  kurze  Zeit  und 
in  ihm  bemerken  wir  Symptome  fortdauernder  Gehirncongestion, 
als :  heisses  Gesicht,  injicirte  Augen ,  Agitation  -oder  nnnnterbro- 
chener  Sopor,  Fieber  etc.  Je  Öfter  die  Anfälle  wiederkehren, 
desto  heftiger  werden  sie.  Oft  tödtet  jedoch  die  Krankheit 
schon  mit  dem  ersten  Anfalle. 
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§.253. 

Aetiologie.  Säaglingsperiode  und  bis  zum  3.  and  4.  Le- 
bensjahre disponiren  am  leichtesten  zu  Convulsionen.  In  man- 
chen Familien  ist  die  Krankheit  erblich  und  der  Habitas  solcher 
Kinder  soll  kenntlich  sein:  an  dem  grossen  Schfidel,  spätem 
Schliessen  der  Fontanelle,  an  der  weissen,  zarten  Haut,  an  der 
schwachen  Musknlatur,  an  den  sogenannten  gläsernen  Augen,  an 
der  Raschheit  in  den  Bewegungen,  häuQgem  Zasammönschrecken 
und  Zucken,  besonders  im  Schlafe,  an  hüafigen  Innern  Krämpfen; 
an  der  raschen  Entwickelnng  der  Geistesthfttigkeiten.  Fernere 
Ursachen  sind :  Gemfithsbewegungen^  Schreck,  Krampfzufälle  der 
Mütter  und  Ammen;  mechanischer  Druck  des  Kopfes  wättrend  der 
Entbindungi  Spirituosa,  Narcotica,  geistige  Anstren^ng. 

Zu  den  Ursachen  sind  ferner  zu  zählen :  gastrische  Reize, 
daher  leicht  in  der  Periode  des  Entwöhnens,  die  fast  immer  mil 
der  Dentition  zusammenfällt;  dann  aber  auch  durch  andere  ali- 
mentäre Schädlichkeiten,  Ueberfütterung ,  schlechte,  sauer  ge- 
wordene Hehlbreie,  Hisbrauch  sogenannter  Lutschbeutel.  (Zulpe). 

Im  Inyasionsstadium  fieberhafter  Krankheiten  treten  oft  Con- 
vulsionen ein,  doch  haben  sie  hier  fast  keine  ^grössere  Bedeu- 
tung, als  der  Fieberfrost  im  erwachsenen  Organismus.  Treten 
sie  nach  beendeter  Dentition  ein,  so  hat  Sydenha m  in  ihnen 
den  bevorstehenden  Aufbruch  der  Blattern  erkannt,  zugleich  abBr 
auch  sie  als  ein  günstiges  Omen  für  den  Verlauf  des  Exanthems 
gehalten.  — 

Prognose.  Sie  ist  sehr  ungünstig ,  besonders  bei  ganz 
kleinen  Kindern  und  bei  erblicher  Anlage;  eben  so  sind  die  Con- 
vulsionen fast  stets  tödtliche,  die  dnrch  vergiftete  Mutter*  und 
Ammenmilch  hervorgerufen  werden.  Günstiger  sind  die  nach 
gastrischen  Reizen,  Würmern,  entstandenen;  am  günstigsten  die 
in  der  Invasionsperiode  febriler  und  exanthematischer  Krank- 
heitsprocesse  eintretenden.  Gross  ist  auch  die  Gefahr,  wo  die 
Krankheit  ohne  alle  Vorboten  eintritt,  wo  die  Anfälle  rasch  auf 
einander  folgen,  sehr  heftig  sind  und  selbst  in  den  Intervallen 
nicht  ganz  schwelgen,  wo  das  Kind  nicht  aus  dem  Sopor  kommt, 
der  Kopf  helss,  das  Gesicht  livid  bleibt,  wo  das  Kind  die  Angen 

34* 
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beständig  verdreht,  mit  dem  Kopfe  in  die  Kissen  bohrt.     Ro- 
buste Kinder  sind  besonders  gefährdet. 


§.254. 

Therapeatik.  Einiges  schon  hieher  Gehörige  Bndet  der 
Leser  im  I.  Bde.  dieser  Therapie  unter  §.  28.  S.  107.  Hier  habe 
ich  nun  die  Fortsetzung  dem  dort  Besprochenen  aniureihen. 

Wie  schon  unter  der  Aetiologie  von  mir  angegeben  wurde, 
-wird  die  Mutter-  oder  Ammenmilch  nicht  selten  durch  schädliche 
Einflüsse  psysischer  oder  psychischer  Art,  cum  momentanen 
Gifte  für  das  Kind;  so  bewirken  z.B.  Leidenschaften  eine  solche 
Veränderung  in  der  Mutterbrust,  dass  die  Kinder,  wenn  sie  an- 
gelegt werden,  gleich  in  die  heftigsten  CouYulsionen  yerfallen. 
Doch  lehrt  auch  wiederum  die  Erfahrung,  dass  3  bis  4  Stunden 
langes  Unterlassen  des  Säugens  und  Wegnahme  der  Milch  durch 
eine  Milchpumpe  oder  ein  Milchglas  die  üble  Einwirkung  auf- 
hebt und  dass  nachher  die  Kinder  ohne  Gefahr  angelegt  werden 
können.  —  Fällt  das  Leiden  in  die  Zahnperiode,  so  halte  ich 
mich  hier  für  berechtigt,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
das  Verfahren  mancher  Aerzte,  das  Zahnfleisch  einzuschneiden, 
um  den  Darchbruch  des  Zahnes  zu  begünstigen,  ein  ganz  falsches 
ist,  indem  dadurch  die  verschiedenen  Evolutionsvorgänge,  von 
denen  das  Zahnen  doch  nur  einen  Theil  des  Summariums  bildet, 
nicht  gehoben  werden ;  ja ,  abgesehen  von  der  niemals  leichten 
Procedur  des  Zahnfleischdurchschneidens,  bildet  sich  dadurch  oft 
eine  Narbe,  die  den  Zahndarchbrnch  nar  noch  mehr  erschwert. 
—  Eine  andere,  ebenfalls  höchst  beachtenswerthe  Bemerkung 
ist  ferner  die:  dass  man  jedes  von  Convulsionen  befallene  Kind 
vollkommen  entkleiden  lassen  müsse,  um  sich  zu  vergewissem, 
ob  die  Zuckungen  nicht  durch  das  Stechen  einer  Nadel,  ein  fest 
angelegtes  Band  oder  eine  durch  die  Windeln  bewirkte  Einklem- 
mung verursacht  werden. 

Der  leichtem  Fälle  von  Convulsionen  habe  ich  unter  den 
Zahuflebern  der  Kinder  schon  gedacht.  Für  die  schwierigem 
und,  wenn  Jene  dort  angegebenen  Arzneien  nutzlos  angewendet 
worden,  oder  gleich  von  vorn  herein  nicht  indizirt  wären,  hier 
noch  einige  näheren  Data  über  die  hieher  gehörigen  MitteL 
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•.  Ckia  giebl  maa  gern  iii  aolchen  Fällen,  wo  ein  krampfhaf« 
ter,  trockner  Hatten  längere  Zeit- schon  gegenwärtig  war,  der 
sich  immer  mehr  verschlimmerte  und  endlich  xu  Brostkrämpfrn 
mit  Zuckungen  und  Verdrehungen  der  Glieder  und  fallsuchtarti- 
gen Convnlsionen  mit  Bewusstsein  und  Geschrei,  Veranlassung 
gab,  die  öfter  repetirten.  Zugleich  fand  ein  öfteres,  unwillktir- 
liches  Urinlassen,  auch  ausser  den  Anfällen,  Statt,  und  Wurmbe- 
schwerden,  durch  Uebelkeit, .  Erbrechen,  seitweises  Leibweh, 
Anfstossen,  Appetitlosigkeit,  unruhigen  Schlaf,  mit  Zusammen- 
schrecken, Aufschreien  und  Umherwerfen  sich  docnmentirend, 
waren  unyerkennbar. 

Rhus  eignet  sich  vonüglich  dann  in  derartigen  Krankheits- 
Zuständen  als  Heilmittel,  wenn  das  Kind  gern  schlafen  möchte, 
aber,  kaum  eingeschlafen,  höchst  schreckhaft  zasammenfährt,  bei 
grosser  Aufregung  des  Blutgefäss-Systems,  mit  Wallung  im  Blute, 
heftigem  Klopfen  der  Adern,  krampfhaften  Zuckungen  der  Glie- 
der und  Muskeln  mit  Kinnbaxskenkrampf,  zuweilen  bis  zu  rfick- 
wärtsbiegenden  Starrkrämpfen  ausartend. 

Arsenicum  kann  fast  stets  da  mit  Gewissheit  als  passend- 
stes Heilmittel  gegeben  werden,  wo  eine  brennende  Hitze  den 
ganzen  Körper  des  Kindes  tiberzieht,  und  letzteres  durch  immer- 
währendes Lecken  mit  der  Zunge  an  den  trocknen,  rissigen  Lip- 
pen, ein  Lechzen  nach  Getränk  ausdrückt.  Uebrigens  ist  das 
Zucken  einzelner  Glieder  während  des  unruhigen  Schlafs  ein 
chäracteristisches  Symptom  vom  Arsenicuni,  was  gerade  hier  sehr 
häufig  dem  aufmerksamen  Beobachter  als  etwas  Aussergewöhnli- 
ches  aufstösst,  das  oft  längere  Zeit  dem  Ausbruche  eines  con- 
vulsivischen  Anfalls  Toranschreitet,  und  daher  um*  so  ernster  zur 
Anwendung  dieses  Mittels  auffordert,  durch  welches  oft,  wie  mit 
einem  Zaubersdilage,  der  ganze  beunruhigende  Krankheits  •  Zu- 
sfiind  binnen  wenigen  Stunden  gehoben  wird.  Sollte  aber  auch* 
diess  Alles  dem  homöopathischen  Arzte  noch  nicht  genügend 
sein,  sich  zur  Anwendung  dieser  Arznei,  weil  sie  dem  Anfänger 
vielleicht  noch  zn  heroisch  erscheint,  zu  bestimmen,  so  thut  es 
vielleicht  die. Hast ^  die  das  Kind  in  allen  seinen  Bewegungen 
verräth,  z.  B.  beim  Essen,  beim  Ergreifen  eines  Gegenstandes 
u.  s.  w.,  die  zugleich  auch  ein  inneres  Angstgefühl  andeutet,  das 
oft  deutlidier  noch  sich  auf  dem  Gesichte  ansprägt  und  zuweilen 
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mil  ganz  veränderten  Gesichtszügen  gepaart  ist,  indem  die  hier 
bexelchneten  Symptome ,  die  im  Gefolge  einer  krankhaften  Den* 
tition  nicht  selten  zu  finden  sind,  ebenfalls  Eigenthümlichkelten 
In  den  Beflndens- Veränderungen  rom  Arsenicum  darbieten,  die 
kein  anderes  Mittel  so  treffend  aufzuweisen  hat.  Aber  nicht 
bios  in  diesen,  einem  Eclampsie- Anfalle  rorangehenden  Zeichen 
findet  der*  Arsenik  rühmliche  Anwendung,  sondern  auch  in  dem 
für  ihn  passenden  Anfalle  selbst,  der  von  Hahnemann  charac- 
teristisch  genug  in  dem  Symptome  273  gezeichnet  ist,  dass  ich 
den  Leser  blos  darauf  zu  rerweisen  nöthig  habe. 

ArrUca  passt,  nach  meinen  Erfahrungen,  gewöhnlich,  wenn 
eine  Affection  des  Gehirns  rorangegangen  ist,  die,  zwar  geho- 
ben, doch  eine  Abstumpfung  der  Gehirnthätigkeit  zuruckliess, 
und,  nach  allen  dafür  sprechenden  Zeichen,  auf  einer  Ansamm- 
lung Yon  Feuchtigkeit  in. den  Gehirnhöhlen  beruht,  die  erregende 
Ursache  für  den  gegenwärtigen  Krankheits  -  Zustand  Ist;  doch 
dürfte  eine  zittrige  Unruhe  in  den  Gliedern,  die  zu  stetem  Bewe- 
gen  nöthigt,  eine  schmerzhafte  Ueberempfindllchkeit  des  ganzen 
Körpers,  die  sich  durch  Schreien  bei  Jedem  Angreifen  zu  erken- 
nen giebt,  ebenfalls  zur  Anwendung  der  Amica  auffordern* 

Flatma,  dieses  in  Neuralgien  und  Neurosen  überhaupt  nichl 
zu  rerachtende  Mittel,  zeichnet  sich  auch  In  Eclampsie -artigen 
Beschwerden  aus  und  Ist  besonders  da  anwendbar,  wo  ein  Anfall 
Yon  krampfhafter  Steifheit  der  Glieder,  ohne  Verlust  des  Be- 
wttsstseins,  mit  krampfhaftem  Gähnen  und  nachfolgender  Ver- 
schliessnng  der  Kinnbacken,  Sprachlosigkeit,  Verdrehung  der 
Augen  und  unwillkürlichen  Bewegungen  der  Mundwinkel  und 
Angenlider,  sich  einstellt.  In  den  Intervallen,  während  des 
unruhigen  Schlafs,  'liegen  die  kleinen  Kranken  dann  meist  auf 
dem  Rücken  und  suchen  immer  die  Beine  zu  entblössen,  die, 
mit  ausgespreizten  Knien,  nach  dem  Bauche  heraufgezogen  sind, 
wobei  das  Gesicht  blass,  bleich,  eingefallen  erscheint.  —  Efo/tna 
eignet  sich  mehr  für  eine  Eclampsia  onroAnaemia.. 

Hyoscyamus  empfiehlt  sich  besonders  dann,  wenn  der  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Kopfe  durch  ungewöhnliche  Rötha 
im  Gesichte  und  Aufgedunsenheit  des  letzteren  sich  ausspricht, 
das  Kind  viel  sjieichelt,  eine  ungewöhnliche,  krampfhafte  Zusam- 
menziehnng  in  den  Bauchmuskeln  Statt  findet,  alle  schnell  wech- 
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selnden  conTakirischen  BewejjfmigeQ  and  Verdrehaag^n  des  Kör- 
pers bald  den  eiueiif  bald  den  andern  Theil  befallen,  mit  lieber- 
mnnterkeit  und  mit  anwillkttrlichem  Harnabgänge  begleitet  sind. 
Dieses  Mittel  Ist  auch  dann  indiiirt,  wenn  die  Zunile  durch  einen 
plötzlichen  Schreck  herbelgeftthrt  wurden.  Es  entspricht  einer 
Eclampsia  cum  Hyperaemia. 

Siramamum  wird  da  am  passendsten  sein ,  wo  .Kinnbacken- 
krampf, vollkommene  Steifheit  des  ganzen  Körpers  oder  krampf- 
hafte Angespanntheit  der  Gliedmassen  bei  wechselnden  stossarti- 
gen  Convalslonen,  einem  tiefen,  schnarchenden  Schlafe  und  vie- 
lem Urinabgange  Statt  hat;  hiezu  gesellt  sich  meistens  sehr 
grosse  Hitie  ttber  den  ganzen  Körper  mit  vielem  Trinken,  bei 
sehr  trockener  Znnge,  die  Gesichtszfigo  sind  wie  von  Schmerz 
verzerrt,  dabei  das  Gesicht  aberroth  und  wie  gedunsen,  die 
Spraohwerkseuge  wie  gelähmt,  das  Schlingen  erschwert.  Auch 
dieses  Mittel  ist  in  Eclampsia  cum  Hyperaemia  vorzugs- 
weise Indlsirt. 

Cicuia  9Jro#a  ist  dann  anwendbar,  wenn  das  Kind  ganz  un- 
erwartet, nachdem  es  vorher  noch  heiter  und  freundlich  gewe- 
sen ist,  ein  ganz  starres ,  unbewegliches  Ansehen  bekommt ,  das 
nur  erst  nach  wenigen  Minuten  einer  Erschlaffung  weicht,  wobei 
das  Kind  zusammensinkt.  Dieser  Zustand  wiederholt  sich  öfters 
und  hält  jedesmal  längere  Zeit  an.  Nicht  minder  halfreich  er- 
weist sich  aber  auch  dieses  Mittel  In  wirklichen  Bclampsie-  An- 
fällen, die  ebenfalls  öfters  zurückkehren.  Bei  diesen  werden 
die  Glieder,  der  Kopf  und  der  Oberkörper  auf  eine  wunderbare 
Weise  bewegt  und  verdreht, -das  Gesteht  ist  bläulicht  aufgetrie- 
ben, Sohaum  findet  sich  vor  dem  Munde,  und  nach  Aufhören  der 
Convulsionen  ist  das  Kind  ganz  unbesinnlich  und  wie  todt. 

Stafinum  ist  meistens  in  denjenigen  Fällen  zu  empfehlen,  die 
habituell  geworden  sind,  d.  h.  wo  die  convulsivischen  Anfälle 
sich  bei  jedem  neuen  Zahndurchbruche  erneuem,  jedesmal  hefti- 
ger werden,  das  Kind  auch  wohl  ausserdem  an . krampfhaften 
Beschwerden  leidet  und  dabei  elender  und  kraftloser  wird. 

Ganz  ausgezeichnet  wirkt  Cuprum  metaUicum^  wie  vielfache 
Erfahrung  daraber  bewiesen  hat,  in  den  heftigsten  Eclampsia- 
Anf(illen  von  Zahnreiz,  fast  den  epileptischen  gleichkommend, 
wobei  zugleich  der  ganze  Kopf  gedunsen  ist  und  das  Gesicht  auf- 


526  Bolamptie,  akvte  Epilepsie. 

getrieben  und  sehr  roth  eracheinl,  das  Kind  dabei  ein  kreigdien- 
deg  Geschrei  ansslAsst;  vor  dem  Anfalle  selbst  Tiel  Ekel  und 
Uebelkeit  bei  übrigens  lethargischem  Zustande  ceigt ,  aach  woU 
eine  Menge  Schleim  auswürgt;  bei  einiger  Besinnung  sich  win- 
det, krümmt,  schreit,  der  Unterleib  aufgetrieben  und  gespannt  ist, 
wobei  anwillkürlich  dünnflüssiger  Stuhl  abgeht,  und  mitunter 
cenrulsirische  Bewegungen  und  Verdrehen  der  Glieder  vorkom» 
men,  welche  Symptome  immer  neuen  Paroxysmen  Platz  machen, 
bei  denen  das  Kind  gane  bewusstlos  ist 

Ein. Hauptmittel  in  solchen  Kinder -Eclampsie«AnftIlen  aber 
ist  Zincum.  Ich  würde  in  den  Verdacht  gerathen,  als  wäre  mir 
diese  Arznei  in  obenstehender  Krankheit  TAllig  unbekannt,  wenn 
ich  es  hier  übergehen  wollte;  insbesondere  würden  allOopathi- 
sche  Aerzte,  die  dieser  Therapie  die  unverdiente  Ehre  geben, 
sie  zu  durchblfittem,  bedenklich  den  Kopf  schütteln,  dass  ich  ihr 
Hauptremedfnm  ganz  ignorire  und  sie  würden  sich  für  berechtigt 
halten,  mich  und  alle  Homöopathen  für  Ignoranten  zu  halten! 
Sie  dächten  aber  falsch,  da  die  Wahl  unserer  Mittel  auf  ganz 
anderen  Principien  beruht,  als  bei  ihnen  und  es  sich  da  leicht 
wohl  einmal  treffen  könnte,  dass  eins  ihrer  gerühmtesten  Mittel 
für  diese  oder  Jene  Krankheit  von  uns  ganz  verworfen  würde, 
weil  es  die  physiologischen  Eigenthfimlichkeiten  in  seinen  Wir- 
kungen nicht  ausspräche,  die  gerade  zu  seiner  Wahl  erforderlich 
wären.  Mit  Zincum  ist  diess  nun  schon  nicht  der  Fall,  denn 
wir  wenden  es  in  Eclampsien  ebenfalls  an,  aber  die  exquisitesten 
Fälle  sind  es  nun  gerade  nicht,  gegen  die  es  von  uns  empfohlen 
werden  kann  und  darum  lA  es  auch  bei  uns  nicht,  wie  bei  den 
AllOopathen,  das  souveränste  Mittel  in  dieser  Krankheitsform. 
Die  Fälle,  wo  wir  Zincum  geben,  gehören  zu  den  leichtern,  ja 
ich  möchte  fast  sagen,  dass  es  nur  die  t^rodromen  sind,  denen 
es  entspricht,  z.  B.  das  laute  Aufschreien,  Aufkreischen  im 
Schlafe,  ohne  dass  das  Kind  etwas  davon  weiss;  wird  es  aber 
darüber  munter,  so  spricht  der  furchtsame  Blick,  das  scheue  Um- 
sichsehen  die  Angst  ans,  die  es  in  seinen  beunruhigenden  Träu- 
men ausgestanden  haben  muss.  Schon  die  grosse  Hitze  am 
Körper  beim  Niederlegen  Abends ,  mit  der  ängstlichen  Unruhe 
deutet  auf  einen  ungewöhnlichen  Zustand,  der  grössere  Besorg- 
pisB  erregen  muss,  wenn  das  Kind  schon  am  Tage  an  sichtbaren 
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Zackvngen,  Fippern  in  Terschiedenen  Muskeln,  mehr  attf  der  rech- 
len,  als  linken  KOrperfafilfte  litt;  wenn  schon  mehre  Tage  eine 
sehr  reizbare  Stimmung,  eine  verdriessliche,  mürrische,  welner^ 
liebe  Laune  statt  fand,  bei  grosser  Bssgier  und  hastigem  Schiin* 
gen,  starker  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  wie  tos  BUihnngeB  und 

unwillkttrlichem  Harnabgang. 

* 

S  255. 

B.     Bclamptie  der  Schwangeren   und  Gebar^ndeo,    Ge- 

fraisel    4er  Wöchnerinnen.     Eclampsia  Gravidaram   et 

Partarientiam» 

Wohl  m  beachten  ist,  dass  die  hier  su  besprechende 
Krankheit  von  einem  congestiTen  Zustande  abhängig  ist,  sum 
Unterschiede  Ton  hysterischen  und  den  durch  Erschöpfung  oder 
Blutverlust  verursachten  Krämpfen. 

Die  Vorboten  deuten  gewöhnlich  schon  auf  congestiTes 
Ergriffensein  des  Gehirns  und  spricht  sich  aus  durch  unerträg- 
lichen Stirnkopfschmerx,'  der  oft  plötalich  auf  die  heftigste  Art 
eintritt,  durch  Schwindel,- Hitze  im  Kopfe;  es  stellen  sich  Hallu« 
dnationen,  Flammensehen,  Ohrenklingen,  Abnahme  des  Sehver- 
mögens bis  zur  vollständigen  Blindheit,  erschwertes  Sprechen, 
Lähmungsgefahl  in  den  Gliedmassen  ein.  Patientin  ist  ver- 
stimmt,  tiefsinnig,  gleichgültig  gegen  ihre  Umgebung,  ihr  Blick 
stier,  mit  erweiterter  Pupille.  Zuweilen  Klagen  ttber  nnange- 
nehme  Empfindung  und  Schmerz  in  den  Präcordien ,  *  Uebelkeit, 
Erbrechen ,  oder  über  Druck  und  Schmerz  im  Hypogastrium  und 
Empfindlichkeit  dieser  Gegend  gegen  äussere  Berührung;  PjiIs 
nnregelmässig,  oder  hart,  voll;  bei  Gebärenden  findet  zuweilen 
ein  heftiger  Frost  vor  dem  Ausbruche  der  Eclampsie  statt.  — 
ITanchmal  gehen  diese  Prodromen  Tage  lang,  manchmal  auch  nur 
wenige  Stunden  oder  Miauten  dem  Anfalle  voran;  doch  kön- 
nen sie  auch  ganz  fehlen;  }e  kürzer  sie  sind,  desto  gefährlicher 
ist  die  Eclampsie. 

Der  Paroxysmus  einer  Eclampsia  parturientium  Ist  den 
epileptischen  Anfällen  fast  gleich.  Es  stellen  sich  automatische 
Biswegungen   im  Muskelsysteme   ein;    vom   Uterus    ausgehend 
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werden  saersi  4ie  BaachmnskelA  affisirt,  dnio  zieht  es  sich  ge* 
gen  die  Brnsl  and  die  Kranken  haben  das  Gefühl,  als  würde 
ihnen  die  Brust  zasammengeschnfirt,  bei  heftigem  Herzklopfen; 
dann  treten  die  Krämpfe  nach  dem  Halse,  der  nach  hinten  ge- 
zogen wird  and  steigen  dann  nach  oben  gegen  den  KopJ,  nach 
nnten  gegen  die  Extremitäten.  Auffallend  ist  dabei  die  tiefe, 
livide  Röthe  und  Anschwellung  von  Gesicht  «und  Hals,  heftiges 
Schlagen  der  Garotiden  und  Temporalarterien,  Turgescenz  der 
Drosseladern,  Injection  und  Hervortreten  der  Augen;  die  Kran- 
ken verfallen  in  Geislesabwesenheit,  Delirien,  mit  Sopor  wech- 
selnd  und  dieser  Zustand  dauert  längere  oder  kürzere  Zeit  fort, 
ehe  die  Kranke  wieder  zu  sich  kommt  und  über  Kopfschmerz, 
Mattigkeit,  Abgeschlagenheit  klagt,  während  sie  von  dem  Vor- 
hergegangenen nichts  weiss.  Nach  kurzer  Zeit  erneuert  sich  der 
Anfall;  folgen  diese  rasch  aufeinander,  so  kehrt  die  Besinnung 
nicht  YoUstftndig  zurück. 

§  256. 

Aetiologie.  Unwahrscheinlich  ist  es  nicht,  dass  gewisse 
Witterungsconstitutionen,  namentlich  sehr  grosse  Wärme  und 
electrische  Luft  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Krankheit 
haben.  Sie  ist  an  eine  bestimmte' Lebensperiode  gebunden,  von 
der  Periode  der  Gonception  bis  kurze  Zeit  nach  erfolgtem  Aus- 
stossen  der  Frucht.  Sehr  selten  ist  sie  in  den  ersten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  erst  gegen  den  4ten,  5ten  Monat  ßndet 
sie  sich  ein,  wird  vom  7ten  an  frequenter,  am  häufigsten  aber 
während  der  Geburt;  einige  Wochen  nach  der  Geburt  wird  sie 
nicht  mehr  beobachtet.  —  Am  mehrsten  sind  ihr  robuste,  ple- 
thorische, Yollsaftige,  brünette,  dabei  jedoch  sehr  reizbare 
Sttbjecte  unterworfen.  Werden  zarte  und  schwache  Gebärende 
Ton  Zuckungen  befallen ,  so  sind  diese  meist  hysterischer  Art ; 
meistens  trifft  die  Krankheit  Erstgebärende  und  dann  am  häu- 
figsten während  und  in  der  Mitte  der  Geburtsarbeit;  im  Wo- 
chenbett selbst  bildet  die  Krankheit  zuweilen  den  Anfang  eines 
Kindbettfiebers. 

Prognose.  Diese  Krankheit  gehört  zu  den  gefährlichsten, 
die  das  weibliche  Geschlecht  auf  der  höchsten  Stufe  seines  ve* 
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getativen  Lebens  befallen  kann.  Die  meisten  Beobachter  atim- 
men  darin  ttberein,  daaa  die  Krankheit  in  der  Regel  die  Hälfte 
der  Befallenen  tödtet,  ja  noch  mehr  und  die  Kinder  sind  fast 
stets  gefährdet,  besonders  wenn  sie  den  Krampfanfällen  länger 
ausgesetzt  sind.  Die  Eclampsie  vor  Eröffnung  des  Muttermun- 
des soll  gefährlicher  sein,  als  die  sich  in  einer  spätem  Geburts- 
periode einstellt.  Je  weiter  die  Entbindung  Yorgeröckt  ist,  desto 
günstiger  wird  die  Prognose.  Sie  ist  aber  um  so  trüber,  je 
heftiger  und  länger  die  Anfälle,  je  stärker  die  venösen  Erschei- 
nungen sind,  je  tiefer  der  Sopor,  je  beklemmender  das  Athmen 
nach  dem  Anfalle,  je  kürzer  die  Remissionen-  zwischen  den  Pa- 
roxysmen.     Erstgebärende  sind  mehr  gefährdet. 

§  257. 

Homöopathische  Behandlung  einer  Eclampsia 
parturientium.  Aufgabe  einer  regelrechten,  folgerichtigen 
Therapeutik  dieser  Krankheitsform  ist  die  Berücksichtigung  ihres 
Vorkommens,  Erscheinens  und  Auftretens  in  einer  Periode  des 
Weibes,  wo  das  Blutleben  in  ihm  die  höchste  Blüthe  erreicht 
hat,  wo  es  mithin  auf  dem  Culminationspunkte  seiner  Thätigkeit 
steht ^Jie  leicht  durch  geringe,  oft  gar  nicht  erkennbare.  Aus- 
senreize  zu  einer  excessiven,  regelwidrigen  umspringen  und 
eben  jene  eclampsieartigen  Zufälle  erregen  kann.  Dass  das 
Zustandekommen  derselben  nicht  ohne  thätige,  mitwirkende  Bei- 
hülfe der  Nervenkraft  geschieht,  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  von 
meiner  Seite  noch  einer  besondern  Erinnerung  deshalb  bedürfte; 
aber  eine  leise  Andeutung  darauf  durfte  ich  doch  auch  nicht 
ganz  umgehen,  um  mir  ials  Therapeutiker  den  Vorwurf  von  dem 
angehenden  Homöopathen  zu  ersparen,  die  von  mir  unter. 
Eclampsia  infantum  angegebenen  Mittel  seien  doch  in  E.  partu- 
rientium nicht  immer  mit  demselben  glücklichen  Erfolg  anzuwen- 
den, den  ich  von  ihnen  gerühmt.  So 'richtig  dieser  Vorwurf 
auf  den  ersten  Moment  erscheint ,  so  ist  er  doch  bei  ruhigerer 
Betrachtung  der  ganzen  Sachlage  ein  völlig  unbegründeter,  in« 
dem  bei  E.  infantum  die  Krankheit  nie  so.  unbedingt  wie  hier 
der  Blutcirculation  allein  zugeschrieben  werden  kann,  ja  ee  nicht 
eiqmal   als  völlig  entschieden  an  betrachten  ist,  ob  nicht  woU 
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gar  die  Nervenihätigkeit  eine  prävalirende  ?or  der  Blntihätigkeil 
sei ,  was  bei  E.  parturieniiam  doch  als  richtig  constatirt  dasteht, 
da  die  Krankheit  nor  in  dieser  Lebensperiode  des  Weibes  auf- 
tritt und  mit  dem  Emporstreben  nach  der  höchsten  Entwickelong 
und  Ausbildung  des  physischen  weiblichen  Lebens  ebenfalls  mit 
wächst  und  auf  dem  Culminationspnnkte  des  Blutlebens  wiederum 
die  grösste  Intensität  behauptet. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  wird  es  erklärlich  sein,  dass 
hier  nur  solche  Arzneien  andwendbar  sind  und  sich  hülfreich 
zeigen  können ,  die  ähnliche  Intoxications-Symptome  zu  erregen 
▼ermögen,  als  wir  sie  bei  einer  E.  parturientinm,  durch  Blut- 
Exaltation  erzeugt  (eine  der  Intoxication  ähnliche  Noxe),  beob- 
achten. Mithin  müssen  hier  die  Mittel,  wie  Opmm^  Laurocerasu».^ 
Stpamon,^  Hyosc.^  BeUad,^  Äcon.  etc.  ganz  besonders  in  Be- 
tracht kommen  und  die  characteristischen,  eigenheitlichen  Krank- 
heitszeichen entscheiden  die  Wahl  für  diese  odir  jene  der  ge- 
nannten Arzneien,  durch  welche  die  Intensität  der  cerebralen 
Hyperämie  gebrochen  wird,  was  die  Allöopathie  nur  durch  ener- 
gische und  wiederholte  Blutentziehungen  zn  vermitleln  sich  be- 
müht und  gerade  dadurch  wieder  so  sehr  leicht  zu  einem,  das 
Weibes-  und  Kindes-Leben  gefährdenden,  unglücklichen  Geburts- 
Verlaufe  Veranlassung  giebt.  —  Das  passend  scheinende  Mittel 
ist  so  lange  unausgesetzt  fort  zu  geben,  als  noch  die  regelwi> 
drige  Beschaffenheit  des  Pulses  und  Herzschlages  der  Kranken 
es  erheischt.  Um  diess  richtig  zu  beurthellen,  musa  der  behan- 
delnde Afzt  selbst  gegenwärtig  bleiben  und  darf  dem  Laien  das 
öftere  oder  seltnere  Darreichen  der  passenden  Arznei  nicht 
überlassen,  der  Ja  nicht  weiss,  welcher  Grad  von  Energie  des 
Pulses  mit  dem  weiteren  Fortschreiten  der  Geburtsperiode  ver- 
bunden ist,  welcher  auf  der  andern  Seite  wieder  ein  verderb- 
licher, der  Fortbildung  und  Steigerung  der  Krankheit  angehö- 
riger  ist. 

Eins  der  vorzüglichsten  Mittel  in  dieser  Krankheit  ist  wie- 
derum BeUadotma  und  ihr  wiederholtes  Anführen  in  den  ver- 
schiedenartigsten  Kraukheits  -  Zuständen  mag  den  angehenden 
Homöopathen  ja  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Arzneistoffes  auf- 
merksam machen  und  er  mag  sich  dadurch  aufgefordert  fühlen. 
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die  physiologischen  Wirkangen  desselben  seinem  Gedächtnisse 
immer  mehr  za  imprimiren,  um  auch  den  Hanptcharacter  der 
BeUad.  schärfer  anffiissen  zu  lernen,  der  ihm  dann  bei  ihrer  Wahl 
der  richtigste  Führer  und  Rathgeber  sein  wird.  Dieser  allge- 
meine Chäracter ,  aus  der  gehörigen  Würdigung  der  Einiel- 
Symptome  hervorgegangen,  lehrt  alsdann,  dass  BMuL  dem 
kindlichen  Alter  wie  dem  weibliehen  Geschlechte  vorzugsweise 
entspricht  und  unter  letzterem  insbesondere,  in  Bezug  auf  diese 
Krankheit,  dem  angehenden  Weibe,  der  Erstgebärenden,  bei 
sanftem  Gharacter,  zarter  Haut^  lebhaftem  Colorit ,  dem  schwim- 
menden Auge  zusagt,  aus  denen  man  so  leicht  den  Abglanz 
der  krankhaften  Aeusserungen  einer  Eclampsia  partarientium  ab- 
strahirt.  Die  Geburtsperiode  bedingt  die  grösste  lebendige 
Thätigkeit  im  ganzen  Sexualsysteme  und  nichts  ist  leichter,  als 
dass  durch  einen  unscheinbaren  Einfluss  zu  dieser  Zeit  eine 
Normwidrigkeit  der  Art  herbeigeführt  wird,  .die  eine  E.  partu- 
rient.  zur  Folge  hat,  wodurch  jene  in  ihrem  Fortschreiten  ge- 
hemmt wird,  indem  die  erforderliche  Blutthätlgkeit  in  einem  vom 
Uterus  entfernten  Organe,  dem  Gehirn,  ihren  Sitz  aufschlägt 
und  durch  ihre  Excessivität  jene,  so  sehr  beunruhigenden  Symp- 
tome: Zuckungen,  Convulsionen,  Krämpfe  mit  Geschrei,  De- 
lirien, Verdrehung  der  Augen,  Ausstrecken  der  Glieder,  Starr^ 
krämpfe  mit  Rückwärtsbeugung  des  Körpers  etc.  erzeugt;  fast 
stets  ist  auch  Bewusstseins- Verlust,  Gefühllosigkeit  und  ein 
röchelndes  Athmen  damit  verbunden,  zugleich  aber  auch  jene 
tiefe,  livide  Röthe,  bei  Aufgetriebenheit  der  Jugularvenen  und 
Gedunsenheit  des  Gesichts,  ißt  starke  und  schnelle  Puls  und 
das  heftige  Schlagen  der  Garotiden  und  Temporalarterien.  Lässt 
die  Eclampsie  etwas  nach,  so  dauert  die  Bewuastlosigkeit  noch 
längere  Zeit  fort,  eben  so  die  Augenverdunkelung,  die  Kranke 
sieht  und  hört  noch  nicht,  erkennt  Niemand  von  den  Ihrigen, 
woraus  auf  einen  noch  immer  fortdauernden  soporösen  Zustand 
zu  schliessen  ist.  Ein  treffenderes  Bild  einer  E.  partarientium 
giebt  es  wohl  kaum,  als  ich  hier  gezeichnet  habe,  das  in  allen 
seinen  feinern  Nuancen  sich  für  die  Anwendung  der  Belladonna 
eignete,  worüber  auch  die  Erfahrung  bereits  vielfältig  zu  ihren 
Gunsten  entschieden  hat. 

So  sehr  Hyascyanmä  auch  mit  der  vorigen  Arznei  um  den 
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Vorrang  cu  streiten  scheint,  so  kann  ich  ihm  doch  die  PräTalenz 
nieht  judiciren,  indem  manehe  Erscheinungen  Ton  ihm  doch 
ganz  andere  Deutungen  zulassen  und  mehr  dafttr  sprechen,  dass 
sie  Folgen  eines  anämischen,  durchaus  aber  nicht  hyperämischen 
Znstandes  sind.  Die  Krämpfe  bei  Schwangeren  und  Gehörenden, 
die  viel  Aehnlichkeit  mit  Eclampsie  haben,  treten,  bei  Letzteren 
vonrOglich,  fast  immer  nur  ein,  wenn  während  der  Entbindung 
zu  viel  Blut  schon  verloren  gegangen  ist;  das  Gesicht  ist  zwar 
anch  ein  bläuliches,  oder  braunrothes  und  aufgetriebenes,  aber 
diess  deutet  mehr  auf  übergrosse  Venosität  —  wenigstens  ist 
ans  den  wenigen  angegebenen  Verschiedenheiten  schon  abznneh* 
men,  dass  jene  unter  BeUad.  angegebene  Eclampsie  eine  ganz 
andere  —  ich  möchte  mich  ausdriicken  —  reinere  Form  ist, 
als  die,der  flyo^c.  entspricht,  und  eben  darum  —  vorausgesetzt, 
dass  vom  Arzte  nicht  blos  der  Character  beider  Mittel  richtig 
aufgefasst,  sondern  auch  die  ttberwiegende  Hyperämie  gehörig 
gewürdigt  worden  ist  —  wird  ein  Schwanken  bei  der  Wahl 
beider  Mittel  am  Krankenbette  nicht  leicht  vorkommen  kOnnen. 
Die  Krämpfe  beschränken  sich  hier  mehr  fast  nur  auf  stossähn- 
liehe  Rucke,  die  selbst  dann  nicht  wegbleiben,  wenn  eine  teta- 
nische  Steifheit  sich  des  Körpers  der  Kranken  bemächtigt;  auf- 
fallend ist  aber,  bei  Nachlass  der  krampfhaften  Zufälle,  die  ein- 
tretende Gesichtsblässe  nicht  blos,  sondern  anch  der  Collapsus 
des  Körpers  überhaupt,  obschon  eine  völlige  lietäubnng  und  Be- 
wasstlosigkeit,  ein  wahrer  Sopor,  unverkennbar  in  den  Interval- 
len fortdauert. 

Von  Stramomum  behaupte  ich,  es  steht  noch  entfernter  von 
BeUad.  als  Byoscyamus,  obschon  bei  ihm  der  hyperämische  Zu- 
stand, hervorstehender  erscheint,  doch  scheint  diess  blos  so, 
denn  in  der  That  ist  es  nur  ein  partiell  erethiscber,  noch  oben- 
drein secundärer,  vom  Nervensysfeme  abhängiger,  mehr  dem 
bei  einem  Delirium  tremens  vorkommenden  ähnlich.  In  die- 
sem Sinne  sind  auch  alle  die  Erscheinungen  aufzufassen ,  die 
mit  einem  solchen  in  Verbindung  stehen  und  nur  derartige 
Eclampsie  -  Anfälle  können  in  Slramonium  ihr  Heilmittel  finden, 
die  einen  so  allgemeinen  Character  an  sich  tragen. 

Vor  Opium  stehe  ich  oft  wie  vor  einer  verschleierten  Göt- 
tin, ich  sehe  wohl  Contouren,  aber  scharf  markirte  Striche,  die 
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mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  etwas  -  Bestimmtes  schliessen 
liessen,  fehlen  gans,  and  Hahnemann*8  Behaaptnng  von  Ihm, 
dass  es  fast  qur  in  kürzlich  entstandenen  Uebeln  erfolgreich  sa 
wirken  scheint,  hat  den  Fallenwarf  des  Schleiers  nnr  verdichtet 
and  nicht  in  der  geringsten  Beziehung  gelüftet.  Es  ist  doch 
kaum  denkbar,  dass  die  Aerzte  Jahrtausende  hindurch  von  einem 
Irrwaline  hätten  befangen  gewesen  sein  sollen,  ohne  Je  zu  der 
klareren  Einsicht  zu  gelangen,  dass  Opkitn  ein  höchst  zweideu- 
tiges Mittel  sei!  Und  welche  Curen  haben  sie  mit  ihm  roll- 
bracht!  Nein,  es  war  eine  jener  paradoxen  Behauptungen 
Hahnemann's,  deren  er  so  manche  hätte,  Ansichten,  Mei- 
nungen, Anschauungen,  worüber  er  nicht  mit  sich  einig  werden 
konnte,  nach  seiner  Art  zu  begünstigen  oder  zu  verwerfen,  je 
nachdem  er  sie  zu  «einem  Behufe  brauchbar  fand  oder  nicht  — 
er  zerhieb  den  gordischen  Knoten ,  wenn  er  ihn  nicht  anders  zu 
lösen  vermochte.  Aehnlich  scheint  es  ihm  mit  Opium  gegangen 
zu  sein ,  durch  dessen  Prüfung  er  nicht  viel  Schmerz-Symptome 
gewann  und  decretirte  deshalb :  Opmm  heilt  keinen  Schmerz  ? 
Sehr  viele  Symptome  von  Opium  entnahm  er  alten  Schriftstel- 
lern, die  sie  bei  Opiumschluckem  beobachtet  und  gefunden 
hatten,  dass  durch  den  längeren  Fortgebrauch  dieses  Mittels, 
selbst  bei  jugendlichen  Subjecten,  Arzneisymptome  sich  ent- 
wickelten, die  ungemeine.  Aehnlichkeit  mit  AI tersbesch werden 
hatten  —  das  Beeret  lautete :  heilt  Zufälle  und  Beschwerden  des 
.Greisenalters!  Langer  Gebrauch  des  Opium  erregt  eine  solche 
Nervenreizbarkeit,  dass  solche  Subjecte  über  ganz  geringfügige 
Ursachen  erschrecken  —  decretirt  wurde:  heilt  die  übeln  Fol- 
gen von  Schreck  u.  s.  w.  Leicht  einzusehen  ist,  dass  derartige 
Zustände  durch  vorschriftsmässige  Prüfungen  an  gesunden  Sub- 
jecten nicht  gewonnen  werden,  sondern  nur' durch  längern  und 
anhaltendem  Fortgebranch  des  Mittels  (wie  diess  bei  vielen  än- 
dern Arzneien  ebenfalls  vorkommt);  falsch  ist  aber  dann  der 
Schluss:  die  Arznei  sei  in  wenig  Krankheiten  anwendbar,  weil 
sie  wenig  Beschwerden,  und  nur  allgemeine,  hervorzurufen  im 
Stande  sei!  In  solchen  Fällen  muss  die  Prüfnngsarznei  forcirt 
werden  durch  lange  anhaltenden  Gebrauch  und  sie  liefert  dann 
gewiss  eine  Menge  schöner  Symptome,  die  in  Krankheiten  gu) 
zu  benutzen  sind,  aber  freilich   darf  man  dann  auch  nicht  auf 
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seinem  Starrsfon  beharren,  und  glanben:  weil  viele  Mittel  in 
sehr  hohen  Verdünnangen  Krankheiten  m  heilen  im  Stande 
sind,  80  müssen  diess  aach  alle  thun;  mit  nichten!  die  eine 
heilt  in  kleinen  Gaben ,  was  der  andern  nur  in  stärkern  Gaben 
möglich  ist,  zn  diesen  letztere«  gehört  nun  auch  Opbun^  das 
sich  in  den  wenigsten  Fällen  in  der  lOten ,  20sten ,  SOsten, 
Tiel weniger  in  einer  Hochpotenz,  heilsam  erweisen  wirdj  son- 
dern fast  immer  nur  in  starkem  Dosen,  und  doch  kann  ihm  der 
Name  eines  homöopathischen  Heilmittels  darum  nicht  entzogen 
werden,  weil  es  sich  nicht  in  die  engen  Grenzen  einer  diota- 
lorischen  Macht  einpferchen  lässt  Seitdem  ich  mit  mir  aber 
die  Arzneigaben  einig  bin  für  die  individuellen  Fälle;  seitdem 
die  Dictatur:  diess  ist  die  Normalgabe,  (ür  mich  nicht  mehr  gfil- 
lig  ist:  seitdem  habe  ich  erst  von  vielen  Arzneien  eine  richtige 
Anwendung,  einen  richtigen  Gebranch  machen  gelernt  und  selbst 
Opium  wird  für  mich  zugänglicher  und  schon  manchen  schönen 
Nutzen  habe  ich  mir  durch  selbiges  verschaift,  der  Anderen  in 
verba  magistri  Schwörenden  ewig  unbekannt  bleiben  wird.  — 
Opimn  ist  in  unserer  Eclampsie  ein  ganz  herrliches  Mittel  bei 
robusten  Erstgebärenden,  wo  vielleicht  auch  durch  plötzlichen 
Schreck  oder  allzuplötzliche  Freude  während  der  Entbindung 
derartige  Zufälle  erweckt  wurden;  Ja  wäre  es  wirklich,  nur  ein 
Palliativ-Mittel,  so  wäre  es  hier  um  so  schätzenswerther,  da  ja 
die  Krankheit  mit  wenigen  Anfällen  sich  begnügt,  die  der  Arzt 
beseitigen  soll,  wenn  er  2  Menschenleben  erhalten  will  —  auf 
eine  längere  Zeit  hinaus,  bedarf  es  keines  weitem  Arzneimit- 
tels, weil  der  der  Krankheit  günstige  Grund  und  Boden  ver- 
schwunden ist.  Ich  kann  speciell  die  Krankheitszeichen,  wie  sie 
da  sein  müssen,  wenn  Opium  gegeben  werden  soll,  nicht  auf- 
zählen, ich  muss  auch  hier,  wie  ich  schon  bei  mehren  Mitteln 
gethan,  den  Leser  das  Eigenheitliche  selbst  nachzuschlagen 
empfehlen  und  gewiss,  er  weiss  es  mir  Dank,  dass  ich  ihn 
zuweilen  selbstständig  mache,  weil  er  dadurch  mehr  gewinnt, 
als  durch  meine  Declarationen,  die  Ja  wohl  auch  —  denn  ich 
bin  auch  Mensch  —  manchmal  durch  Doppelgläser  verändert 
sein  können. 

Laurocerasus  wül  ich  noch  mit  einigen  Worten  erwähnen, 
da  es  mir,    auf  Analogien  mich  stützend ,  ebenfalls  kein  unbe- 
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deutendes  Mittel  in  nneermr  Krankheit  tn  sein  scheinl.  Jedenfalls 
ist  es  da  indixirt,  wo  eine  Eclampsia  parturientinm  wie  ein  BliU 
aas  heiterm  Himmel  auftritt,  wo  vor  der  Entbindung,  oder  auch 
während  des  Geburtsactes  das  immer  kräftige  Snbject  plötxHch 
Ton  Starrkrämpfen  mit  Bewusstseins- Verlust  befallen  wird,  die, 
Ton  ConvulsiQnen  der  heftigsten  Art  unterbrochen,  in  viertel- 
standigen  Zwischenräumen  wiederkehren,  ohne  das  Bewnsstsein 
wieder  zu  einer  klaren  Anschauung  gelangen  zu  lassen.  Die 
damit  verbundene  Gefässthätigkeit  zeigt  weder  für  Hyperämie, 
noch  fflf  Anämie,  obschon  ffir  letztere  der  damit  verbundene 
Collapsus  des  ganzen  Kdrpers  zu  sprechen  scheint,  4w  Jedoch 
mehr  von  einem  Gesnnkensein  der  gesammten  Lebensaction  ab- 
hängig ist,  was  der  wenig  energische,  bald  schwache  und  be- 
schleunigte, bald  kaum  fühlbare  und  sehr  seltene  Puls  andeutet 
Ih  einem  solchen  Falle  ist  Laurocerasus  oder  Äddum  kjfärth 
cyanicum^  in  kleinen  Dosen,  in  5minütlicher'  Wiederholung, 
das  Mittel ,  dem  vielleicht  noch  allein  die  Mdgltehkeit  einer  Hei- 
lung gelingt. 

Von  Acotiü  habe  ich  vielfach  schon  die  Erscheinungen  ge- 
nannt,  die  bei  einer  E.  parturientium  ebenfalls  gegenwärtig  sein' 
müssen,  wenn  es  als  Heilmittel  gültig  sein  soll.  —  Der  übri- 
gen Arzneien ,  die  vielleicht  noch  in  Betracht  kommen  könn- 
ten, erwähne  ich  weiter  nicht,  da  ich  sie  unter  E.  infantum 
schon  angab« 

Eine  Vorsichtsregel  aber  ist  gewiss  hier  am  passenden  Orte« 
Sistirt  die  Krankheit,  so  kann  die  gänzliche  Ausgleichung  und 
das  Zurückführen  zum  Normalzustande  nur  durch  prävalirende 
Thätigkeit  der  Haut  gelingen  und  darum  ist  es  eine  unerlässliche 
Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Schweiss  bald  ein  über  den 
ganzen  Körper  gleichmässig  verbreiteter  wird,  dessen  Unter- 
brechung in  keinem  Falle  stattfinden  darf.  Darum  ist  Vorsicht 
während  der  Entbindung  höchst  nöthig,  dass  nicht  etwa  durch 
tibergrosse  Eile  und  Geschäftigkeit  der  Hebamme  nutzlose  Ent- 
blössungen  vorkommen',  während  aber  auch  anderseits  keine 
Hfperidrose,  durch  Hissbrauch  warmer  Getränke,  durch  Ueber- 
heitzung  der  Stuben  oder  durch  übermässiges  Einpacken  in 
Decken,  Federbetten  und  Yerpalisadiren  mit  Wärmflaschen,  her- 

n.  85 
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beigefahrt  wird.     Ein  ruhiges,  bedonnenes  Handeln  trägt  den 
gchönaten  Lohn !  . 

§.  258. 

St.  Veitstanz,  St.  Johannistanz,  nn willknrliche  Maskef- 

bewegang.     Chorea  St.  Viti,  Scelotyrbe,  Choreomania,   Bpilepsia  aal- 

tatoria,  Morbna  gesitcaiatorina. 

Vieles  wird  unter  dem  allgemeinen  Namen  Veits tans-xa- 
sammengefassf,  was  lieinen.  Ansprach -auf  diese  Bexeichnang  ma- 
chen kann.  Ich  folge  hier  der  Angabe  Canstatts,  dessen 
aufgestellte  Formen  mir  zum  praktischen  Behufe  am  klarsten  er- 
schienen sind,  weshalb  ich  sie  hier  als  Grundlage  für  die  Thera- 
peutik  dieser  Krankheit  annehme,  unbekümmert  darum,  ob  ein 
Anderer  nicht  vielleicht  wieder  eine  andere  Anordnung  ge- 
wünscht, oder,  für  zweckmässiger  geachtet  hätte.  Nach  Can- 
statt  also  giebt  es  4  deutlich  gesonderte  Arten  der  Chorea: 

1)  die   Huskelunruhe   oder    den  kleinen    Veits- 
tanz; 

2)  den  grossen  Veitstanz; 

3)  den  pandemischen  Veitstanz  und  die  imitatori- 
schen Volkskrankheiten,   und 

4)  den  Tarantismus. 

Symptome  der  ersten  Art,  der  Huskelunruhe,  sind 
als  Vorboten:  zuweilen  Verdauungsstörung,  Auftreibung  des  Un- 
terleibs, Appetitlosigkeit,  Stuhlv erstopfung ,  häufige  Müdigkeit, 
Zerstreutheit,  Missmuth,  psychische  Reizbarkeit,  A^engstlichkeit. 
Dieser  Zustand  kann  Wochen  und  länger  dauern.  Selten,  viel- 
leicht nur  nach  einem  heftigen  Schreck,  werden  die  Kranken 
plötzlich,  befallen ;  man  bemerkt  an  ihnen  ein  Grimaciren,  das  man 
anfangs  für  unartige  Gewohnheit  hält,  Unsicherheft  in  Händen 
und  Füssen;  sie  zucken  die  Achseln,  schlenkern  die  Hände, 
schleppen  einen  Fuss  beim  Gehen  nach.  —  Alles  diess  ist  zu- 
weilen nur  auf  einer  Seite  sichtbar.  Bald  jedoch  gehen  die 
Grima^en  in  anhaltend  zuckende,  und  bizarre  Bewegungen  des 
ganzen  Körpers  iiber;  Gehen,  Sprechen,  Essen  werden  dadurch 
erschwert;  sie  sind  unbehülflich  und  erscheinen  possirlich.     Je- 
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der  Vermach,  willkörlicher  Bewegung  des  leidenden  TheQs  ruft 
sogleich  die  unwillkürliche  Unruhe  in  ihm  herror.  Durch  Fest- 
halten der  Glieder  nehmen  die  unwillkürlichen  Bewegungen  an 
Heftigkeit  zu;  eben  so  auch,  wenn  ^ie  Kranken  sich  beobachtet 
glauben;  ferner  durch- Zorn,  Schreck.  Zuweilen  zuckt  eine 
Seite  mehr  als  die  andere,  oder  beide  Körperhälften  lösen  sich 
ab;  manchmal  werden  mehre  Muskeln  der  Reihe  nach  von  den 
Zuckungen  befallen.  Trotz  der  unausgesetzten  Bewegungen  be- 
klflSen  die  Kranken  sich  nicht  über  Ermüdung.  Mit  dem  Ein- 
schlafen lässt  in  der  Regel  der  Zustand  nach,  doch  dauert  zu- 
weilen in  heftigeren  Graden  ein  unruhiger  Schlaf  fort.  Nach 
den  Mahlzeiten  fst  die  Huskelunruhe  grösser.  Bei  langer  Dauer 
der  Krankheit  wird  das  Gesicht  blass,  der  Puls  gegen  Abend  be- 
schleunigt, der  Körper  mager.  —  Nach  Wich  mann  ist  diess 
die  Chorea  Anglorum.  Schönlein  begreift  diese,  so  wie 
die  nachfolgende  Form  unter  dem  Namen  Hysteria  muscu- 
larisiind  hat  seine  Ansieht  darüber  sehr  scharfsinnig  auseinan- 
dergesetzt. 

Symptome  des  grossen  Veitstanzes.  Er  erscheint 
in  Paroxysmen  und  ähnelt  darin  der  Epilepsie  und  Eclampsie,  von 
der  er  sich  oft  kaum  unterscheiden  lässt.  Die  Paroxysmen  be- 
stehen in  einem  Gemisch  von  clonischen  und  'tonischen,  bald 
Epilepsie-,  bald  Tetanus-,  bald  Opisthotonus*-  artigen  Krämpfen, 
bald  in  höchst  sonderbar  tissociirten  Bewegungen;  die  Kranken 
tanzen ,  kriechen  auf  allen  Vieren ,  gebehrden  sich  als  wollten 
sie  fliegen,  schwimmen,  werden  vom  Boden  emporgeschnellt, 
machen  die  tollsten  Sprünge, ^schlagen  Purzelbäume,  lachen  aus- 
gelassen und  ahmen  thierische  Töne  nach.  Auch  hier  findet  nach 
den  heftigsten  Anfällen  keine  Ermüdung  statt.  —  Die  Kranken 
haben  eine  Neigung  sich  zu  verkriechen  und.  zu  verstecken.  Es 
folgen  oft  vollständige  Intermissionen  von  mehren  Tagen.  Die 
Anfälle  treten  aber  eben  sowohl  bei  Nacht  als  bei  Tage  ein. 
Psychische  Störungen  sind :  lebhafte  Aufregung  der  Phantasie, 
Deliriam,  wirkliche  Narrheit,  Somnambulismus,  Ecstase.  Nach  dem 
Anfalle  wissen  die  Kranken  gewöhnlich  nicht,  was  mit  ihnen  vor- 
gegangen and  was  sie  getrieben  haben.  Zuweilen  verschwindet 
dieser  grosse  Veitstanz  plötzlich  and  die  Kranken  sind  geheilt. 

35* 
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Pandemischer  Veitstanz  (Tanzwnth)  nnd  imita- 
torische Yolkskrankheiten.  Aus  dem  hohen  Altertham 
sind  uns  solche  imitatorische  Pandemien  durch  Erzählungen  über- 
liefert. „Dfe  Tanzwnth  in  ihrer  ausgeprägtesten  Gestalt , und 
„weitesten  Verbreitung  zeigte  sich  1374  und  1418,  gleich  nach 
„den  Schrecken  des  schwarzen  Todes ,  in  Aachen ,  in  den  Nie- 
„derlanden,  in  Hetz,  Strassburg  u.  s.  w.  Stundenlang  tanzten 
„die  sogenannten  Johaniiistänzer  (deren  Zahl  durch  Betrüger 
„und  Almosenjäger  rermehrt  wurde),  Weiber  und  Männer,* das 
„Haupt  bekränzt  und  den  Unterleib  eingeschnürt,  mit  bacchan- 
„tischen  Sprüngen  fn  wilden  Reihen  schäumend  und  schreiend, 
„bis  sie  erschöpft  umfielen.  Dann  klagten  sie  über  grosse 
„Beklemmung  und  ächzten,  als  stände  ihnen  der  Tod  beror,  bis 
„Ihnen  der  Unterleib  noch  fester  zusammengeschnürt  wurde, 
„worauf  sie  sich  erholten.  Die  Einschnürung  geschah  wegen 
„der  sich  nach  dem  Anfalle  einstellenden  Trommelsucht.  Oft 
„half  man  statt  dessen  mit  Faustschlägen  oder  Pusstritten  auf 
„den  Unterleib.  Während  des  Anfalls  hatten  die  Tanzenjien 
„Erscheinungen  aller  Art.  Bei  vollkommen  entwickeltef  Krank- 
„heit  begannen  die  Anfälle  nrft  fallsüchtigen  Zuckungen,  die 
„Behafteten  fielen  bewusstlos  und  schnaubend  zu  Boden,  Schanm 
„trat  ihnen  vor  den  Hund,  sie  sprangen  auf  und  begamten 
„ihren  Tanz  mit  unheimlichen  Verzermngen.  In  religiöser  Ver- 
„züeknng  sangen  sie  während 'des  Tanzes  und  riefen  den  heili- 
„gen  Johannis  um  Stärkung  an,  so  wie  in  seinen  Kapellen  diese 
„Tanzwnth,  welche  nachmals  an  seinem  Feste  wiederkehrte, 
„gestillt  und  geheilt  wurde.^^ 

Imitatorische  Pandemien ,  am  häufigsten  unter  der  Form  des 
grossen  Veitstanzes  und  mehr  endemisch  als  epidemisch,  kom- 
men auch  noch  in  neuerer  Zeit  vor.  Im  Jahre  1808  fand  sich 
eine  solche  unter  einer  Secte  religiöser  Schwärmer  in  den  Staa- 
ten Tenesse  nnd  Kentucky.  Hieher  gehört  auch  die  Endemie, 
die  Boerhaave  im  Leydner  Waisenhause  beobachtete,  femer 
der  Ton  Alb  er  s  in  Hnfelands  Journal  1813,  April.  S.  S  be- 
schriebene Bohnhorster- Veitstanz  u.  s.  w. 

Tarantelkrankheit,  Tarantismus.  Das  Gift  der 
Tarantel  (dieser  eigenthnmirchen  Art  ron  Spinne),  in  einen  Thell 
der  Haut  gebracht,  bringt  mand&mal  eine  sehr  bedeutende,  sich 
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üb^  die  Nachbarlheile  mit  seharfem  Schmerz  verbreilende  An- 
schwellung hervor.  Nach  einigen  Standen  tritt  Schwermuth, 
Angst,  Beklemmang  der  Brost,  Schwuidel,  allgemeines  Zittern 
ein;  der  Kranke  verfällt  in  Gonvulsionen,  Delirien;  der  Puls 
wird  häufig  und  unregelmässig;  es  gesellt  sich  Ekel  und  Er- 
brechen hinzu.  Ohne  zeitige  Hälfe  geht  der  Zustand  nach  eini- 
gen Tagen  in  eine  Art  von  Stumpfsinn,  mit  Melancholie  ge- 
mischt, über.  Sommerhitze  und  der  Anblick  eines  andern  Ta- 
rantelkranken  erregen  Wuthanfälle.  Musik  übt  einen  eigenthüm- 
lichen  Zauber  auf  den  Kranken;  ihre  Töne  erwecken  die  Lust 
zum  Tanzen,  der  er  so  lange  fröhnt,,  bis  er  müde  nnd  abge- 
schlagen in  reichlichen  Schweiss  geräth  und  einschläft;  ))eim 
Erwachen  ist  gewöhnlich  der  Tarantismus  geheilt. 

§  250. 

Aetiologie.  Ein  reizbares  Nervensystem  disponirt  vor- 
zugsweise zu  dieser  Krankheit  nnd  dann  wieder  mehr  das  weib- 
liche, als  männliche  Geschlecht;  von  <Uesem  wiederum  mehr  das 
Kindesalter,  in  der  Periode  von  0  —  15  -Jahren.  Obschon  von 
dieser  Neurose  schwächliche  Körper  mit  vorwaltender  Reizbar- 
keit des  Nervensystems  vorzugsweise  ergriffen  werden,  so  ist 
doch  der  Körperconstitution  ein  besonderer  Einfluss  nicht  zuzu- 
schreiben. Häufiger  kommt  die  Krankheit  in  nördlichen  als  in 
südlichen  Ländern  vor. 

Gelegenheitsursachen  sind  insbesondere:  der  psychi- 
sche Eindruck  von  Furcht,  Angst,- Schreck,  der  die  Krankheit 
am  häufigsten  .zum  A^usbruche  bringt;  der  Nachahmungstrieb; 
durch  ihn  wird  nie  der  erste  Grad,  die  Muskelunrnhe,  hervor- 
gerufen, sondern  nur  der  grosse  Veitstanz.  Einen  wesenllichen 
Antheil  an  Entstehung  einer  Chorea  haben  wohl  nie  Würmer 
-oder  gastrische  Unreinigkeiten,  Ja  sie  stehen,  sogar  in  sehr  ent- 
fernter Beziehung  und  begünstigen  vielleicht  nur  den  Ausbruch 
der  schon  vorbereiteten  und  latenten  Krankheit. 

Prognose  ist  im  Allgemeinen  sehr  günstig;  nur  ausseiest 
selten  endet  die  Krankheit  tödtlich  oder  hinterlässt  Nachkrank- 
heiten. Am  günstigsten  ist  die  Prognose,  wenn  die  Chorea  in 
der  Entwickelungsperiode  entsteht;   schlimmer,  wo  Gemüthsbe- 
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wegüDgen,  Onanie  mitwirkten.  Huskelunruhe  ist  leichter  zu 
heilen ,  als  grosser  Veitstanz ,  besonders  wenn  Sfeser  mit  Symp- 
tomen von  Manie,  Epilepsie  Terbanden  ist.  Habituelle  Chorea, 
Ausgang  in  Blödsinn,  Epilepsie,  Gehirnleiden  lassen  kaum  Hei- 
lung hoffen. 

§  260, 

Therapeutisches  Verfahren  in  dieser  Krank-, 
he  it.  Ich  habe,  mit  Canstatt,  mehrere  Formen  einer 
Chorea  aufgezeichnet  und  der  Leser  glaubt  vielleicht  auch  nun, 
ich  werde  gegen  diese  einzelnen  Formen  die  zweckdienlichen 
Mittel  anführen.  Diess  bin  ich  aber  nicht  gesonnen  zu  thun, 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Arzneien,  die  ich  als  hei- 
lende in  Chorea  kennen  gelernt,  habe,  einer  solchen  J^erglie- 
derung  und  Zersplitterung,  nach  meiner  Einsicht,  nicht  fähig 
sind,  indem  sie  in  ihren  eigenthümlichen  Beziehungen  zu  einer 
Chorea  überhaupt  aufgeführt  werden  müssen,  wenn  man  nicht 
durch  Zerreissen  der  characteristischen  Gesammtgruppen  das 
eigengeartete  Bild  der  Krankheit  will  verloren  gehen  sehen. 
Zweckmässiger  erscheint  es  uns  daher  ^  den  angehenden  Ho- 
möopathen aus  dem  zusammengestellten  Arznei -physiologischen 
Chorea-Bilde  die  einzelne  Krankheits-Form  sich  selbst  heraussu- 
chen zu  lassen,  was  so  sehr  schwierig  nicht  ist,  um  für  den  je- 
desmaligen speciellen  Krankheitsfall  das  richtige  specifische 
Mittel  zu  wählen. 

Die  gegen  Veitstanz  überhaupt  empfohlenen  und  durch 
die  Erfahrung  als  heilkräftig  bestätigten,  homöopathischen  Arz- 
neien sind:  Ignalia,  Cuprum  acet.,  Ccdcarea  carbon,^  BeUadowna^ 
Asa^  Seeale  com.^  Stramonium,  Ctna,  Oocus^  HyoscyatnuSy 
Khus,  Caustic.,  Jod.,  Pulsat,  China,  Sulphur. 

Nehmen  wir  zuerst  IgtMtia  etwas  genauer  durch,  so  zeigt 
sich,  dass  sie  in  solchen  Fällen  von  Chorea  viel  leisten  müsse, 
die  durch  einen  psychischen  Eindruck  von  Schreck  mit  zum 
Ausbruche  gekommen  sind.  Vergleichend  kann  ihr  hier  Opium 
zur  Seite  gestellt  werden,  wenn  sonst  die  Haupterscheinungen 
der  Krankheit  mit  den  physiologischen  Wirkungen  dieses  Mittels 
harmoniren.    Bei  Ign^ßHa  verdienr  die  Beobachtung  ebenfalb  Be« 
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rftcksichligang,  dass  die  Erneuerung  der  Begehwerden  gleicli  nach 
Tische  erfolgt  -—  ein  characteristiaches  Zeiehen,  das  von  denScjirift- 
sieliern  über  diese  Krankheit  bei  der  Muskelunruhe  ebenfalls  mit 
aufgeseichnet  ist;  eben  so,  dass  die  Erscheinungen  beim  Riegen 
auf  dem  Rücken'nachlassen.  Der  schYvankeqde  Gang,  das  Jeichte 
Fallen  und  Stolpern  über  kleine  Gegenstände,  das  Zittern,  Ru- 
cken und  Zucken  in  verschiedenen  Muskeln,- die  Voreiligkeit  des 
Willens  und  das  davon  abhängige  ängstliche  Bsnehmen  und  Hau- 
dein  stempeln  diese  Arznei  recht  eigentlfch  zu  einem  Heilmittel 
für  den  ersten  Grad,  die  Muskelunruhe;  doch  ist  sie  darum  auch 
nicht  als  Heilmittel  für  den  grossen  Veitstanz  ausgeschlossen, 
den  wir  ja  nicht  selten  schon  auch,  durch  einen  plötzlichen 
Schreck  hervorgprufen ,  geheilt  haben,  freilich  wohl  oft  genug 
unter  der  falschen  BegrifFs-Bestimmung :  eine  nach  plötzlichem 
Sehreck  entstandene  Epilepsie«  In  den  bei  weitem*  häufigsten 
Fällen,  sehen  wir  derartige  Erscheinungen  bei  jugendlichen  Sub- 
jecten  sich  ereignen,  die  Anfälle  des  grossen  Veitstanzes  sich 
häufig  so  gestalten,  dass  sie  leicht  mit  epileptischen  Paroxysmen 
verwechselt  werden;  sollten  da  wohl  nicht  oft  Täuschungen  mit 
unterlaufen  sein,  dass  wir.  glauben  Epilepsie-Anfälle  geheilt  zu 
haben,  während  wir  e4  nur  mit  einer  Chorea  zu  thun  hatten. 
Die  oft  wunderbar  schnell  gelingende  Heilung  lässt  diess  we- 
nigstens vermuthen,  da  die  Beseitigung  einer  Epilepsie  —  wäre 
sie  auch  noch  so  neu  —  in  den  allerwenigsten  Fällen  in  so  kur- 
zer Zeit  zu  bewirken  ist.  Uebrigens  ist  es  gut,  dass  bei  einer 
homöopathischen  Behandlung  die  Krankheits-Bestimmun'g  so  un- 
geheuer viel  nicht  auf  sich  hat  und  immer  besser  ists,  ich  bin 
kein  unwissender  Arzneikenner,  als  nur  ein  rationeller  Krank- 
keitskenner  —  ich  will  nicht  blos  wissen,  wo's  fehlt  (Diagno- 
stiker), sondern  ich  will  da,  wo*s  fehlt ^  wieder  zu  ordnen,  zu 
restauriren  suchen  (Heilkünstler).  Und  so  ist  es  denn  auch  hier 
bei  dieser  Krankheit  und  bei  der  ihr  oft  entsprechenden /^na^ta; 
sie  hilft,  wenn  der  Heilkönstler  die  Symptome  scharf  genug  auf- 
gefasst-  und  -verglichen  hat,  mögen  es  dann  Chorea-  oder  Epi- 
lepsie-artige Anfälle  gewesen  sein. 

Asa  foetida  gehört  mit  keinem  besondern  Rechte  unter  die 
hier  heilkräftigen  Mittel  und  jedenfalls  ist  sie  als  Lieblingsmit- 
tel   eines   von  der  Allopathie  zur  Homöopathie  übergetretenen 
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Antes,  dem  die  Ner?ina  gegen  Yeitstans  noch  fest  im  Kopfe 
Sassen,  mit  übergeschmnggelt  worden.  Doch  nein,  ganz  irer- 
hält  es  sich  nicht  so,  da  derA^a  einige  Beziehangs-Aehnlich- 
keit,  wie  ihre  Symptome  zeigen,  nichX  abzusprechen  ist;  z.B. 
da  wird  sie  immer  mit  Nutzen  gereicht  werden,  wo  eine  krank- 
haft gesteigerte  Erregbarkeit  des  Unterleibs-Nervensystems,  gleich- 
riel,  ob  darch  gastrische,  Warm-  oder  andere  Reize  dahin  ge- 
bracht, in  die  Augen  Springt,  wodurch  möglicherweise  eine 
Chorea  begünstigt  werden  kann.  Ein  solcher  Znstand  spricht 
sich  wohl  auch  durch  AbdominalpulsaUon  mit  aus,  denen  sich 
das  Zucken  undFippern  einzelner  Muskeln  sowohl,  als  auch  die 
coYuIsivische  Bewegung  derselben  mit  anschliessen.  Bemerkbar 
ist  hier  noch  die  stete  Willensveränderung  und  Unruhe  der  Kran- 
ken,, so  wie  ihre  leichte  Verwirrung  der  Ideen. 

Belladonna  habe  ich  schon  vielfach  als  Heilmittel  uitfer  dea 
Neurosen  erwähnt,  dass  es  wohl  nur  der  namentlichen  Aufzeich- 
nung bedarf,  um  den  Leser  auf  sie  aufmerksam  zu  machen  ge- 
gen Chorea ;  aus  diesem  Grunde  halte  ich  es  für  um  so  erlaub- 
ter, als  ich  ja  doch  nichts  weiter,  als  das  schon  oft  Herer- 
zählte wiederholen  müsste.  Nur  diese  eine  Bemerkung  mag 
hier  ihren  Platz  finden,  dass  Beilad.  dann  vorzügliche  Berück- 
sichtigung verdient,  wenn  in  der  Muskeluuruhe  sowohl,  als  im 
grossen  Veitstänze,  insbesondere  die  Flexoren  von  Zuckungen 
ergrilfen  sind  und  den  Paroxysmen  ein  Laufen  in  den  Hnskela 
und  ein  Kriebeln  und  Taubheitsgefühl  in  denselben  vorangeht. 
—  Aus  mehreren  Symptomen  des  Gemüths  und  des  Sensorinms 
ist  mit  Recht  zu  folgern ,  dass  sie  im  pandemischen  Veitstaiiz, 
in  den  imitatorischen  Volkskrankheiten  und  selbst  im  Tarantis- 
mns  Hülfe  bringen  müsse,- d.  h.  in  dem  Jedesmal  genav  anfge- 
fassten  und'  speciellen  .Krankheitsfalle. 

Cuprum  oceL  oder  metalüc,  ist  mancher  Art  Veitstanz  an- 
gemessen und  vermag  manchen  ganz  allein,  ohne  Beihülfe  ei-' 
nes  andern  Mittels ,  zu  heilen.  In  seiner  Erstwirkung  liegt  ja 
ganz  besonders  dieses  unruhige  Zucken  in  den  Muskeln ,  dieser 
zuweilen  plötzlich  ausgestossene  durchdringende  Schrei,  diese 
krampfhaften  Verdrehungen  nnd  Bewegungen  der  Glieder,  auch 
sogar  die  Naclits  im  Schlafe  vorkommenden,  die  meist  an  den 
Fingern  und  Zehen  beginnen  und  als  Zuckungen  nach  dem  Kör- 
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per  SU  aufoleigen,  woxv  »ich  späler  Yenerrang  des  Mnades  vnd 
abweohBelndeB  Oeffoen ,  SeUieBsen  and  Verdrehen  der  Augen  ge- 
sellt« Wiederum  .eine  andere  Art  von  Veitstanz- Anfall,  ebenfalls 
für  Cupntm  geeignet,  ist  mit  Röthe  des  Gesidits,  krampfhafter 
Verzerrnng  des  Gesichts,  der  Angen  und  des  Körpers  yerbna« 
den,-  wird  theils  von  Lachkrampf  begleitet,  theils  aber  auch  wie» 
der  von  heftigem  Weinen,  Aetfgstlicfakeit ,  Possenmachen  nrid 
Neigung  sich  zu  verstecken.  In  Begleitung  finden  wir  sowohl 
Melancholie  mit  Menschenscheu  und  Suchen  der  Ehisamkeit,  als 
auch  anderseits  wieder  eine  exaltirte,  ekstatische  Stimmung.  -^ 
Ein  liieher  gehörender  Fall  wurde  von  Gross  mitgetheilt;  er 
bestand ,  durch  Schreck  erzeugt,  aus  unwillkürlichen  Bewegungen 
des  rechten  Armes  und  Beines,  allmälig  auch  auf  die  übrigen 
Glledroaassen  übergehend,  so  dass  zuletzt  kein  Glied  mehr  still  ge« 
halten  werden  kann  und  während  des  Wachens  alle  Thelle  in  wun- 
derlicher Bewegung  sich  befinden ,  ja  selbst  die  Sprache  bisweilen 
fehlt.  In  späterer  Zeit  will  Gross  die  Cakar,carb,  wirksamer  als 
Ouiprtfi» . gefunden  haben,  was,  nach  meinem  Dafürhalten,  doch 
nur  dann  der  Fall  sein  kann,  wenn  die  Symptome  von  der  Art 
sind,  dass  Calcar.  ihnen  besser  als  Cuprum  entspricht.  —  Auch 
Bethmann  hat  die  Heilung  eines  Veitstanzes  mitgetheilt,  die 
ihm  durch  Cupr.  met  gelungen  ist;  er  war  vom  Anblicke  eines 
an  Convulsionen  leidenden  Kindes  entstanden  und  äusserte  sich 
durch  Stechen  und  Brennen  im  linken  Arme,  worauf  heftige  Con- 
vulsionen in  demselben  eintraten,  mit  Aengstlichkeit  und  Wei- 
nen; binnen  24  Stunden  kehrten  die  Anfälle  acht  bis  zehn  Mal 
wieder  und  dann  wurden  die  Finger  immer  zuerst,  später  auch 
die  Beine  ergriffen,  wobei  Gesichtshitze,  Schweiss,  Durst,  nach 
rechts  gezogener  Hals,  schreckliches  Verdrehen  der  Augen,  des 
Gesichts  und  des  Körpers,  dann  verschiedene  Possen,  Verkrie- 
chen unter  den  Tisch;  Alles  bei  reizbarer,  abwechselnd  bald 
sanfter  und  empfindsamer,  bald  sehr  widerspenstiger  Laune, 

Agarious  muscarku  habe  ich  in  leichteren  Veitatanz-AnfäK 
len  sehen  mehrmals  mit  Erfolg  angewendet,  d.  h.  ich  habe  mit 
ihm  die  Krankheit  gemildert  und  sie.  dem  zunächst  passenden 
Mittel  zngäbglicher  gemacht.  Die  Symptome  mü|sen  folgende 
sein,* wenn  man  Agar,  indizirt  finden  will:  leichte  Zuckungen 
hier  und  da;  leichtes  Verdrehen  der  obern  Extremitäten;  bfr 
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ständiger  convalsivischer  Zasland  der  Kopf-  nnd  Halsrnnskeln ; 
Neigung  zum  Tanz ;  die  sonderbarsten  Bewegungen  mit  den  HSn- 
den;  ausserordentliche  Behendigkeit  auf  den  Beinen,  Susserste 
GeschIckKchkeit  für  körperliche  Bewegungen.  —  Vonügliche 
Berücksichtigung  verdient  diese  Arznei  in  den  pandemischen 
Volkskrankheiten  und  im  Tarantisrous. 

Seeale  cgmutum  wird  von  mir  ebenfalls  in  die  Reihe  der 
hier  hülfreichen  Mittel  gesetzt,  da  ich  es  durch  vielfache  Erfah- 
rung als  ein  schnell  und  sicher  helfendes  in  dieser  Krankheit 
kennen  gelernt  habe.  In  manchen  Fallen  nahm  ich  gleichzeitig 
noch  die  Anwendung  des  thierischen  Hagnetismus  zu  Hülfe  und 
immer  mit  gutem  Erfolg;  namentlich  fand  ich  ihn  dann  von 
Nutzen,  wenn  die  Anfälle  sich  nicht  blos  auf  einzelne  Huskel- 
parthien  beschränkten ,  sondern  ganze  Partien  gleichzeitig  über- 
fielen, schnell,  auf  andere  Theile  übersprangen  und  selbst  innere 
Organe  partiell  mit  daran  Theil  nehmen  Hessen.  Der  Zustand, 
wogegen  ich  Seeale  angewendet,  begann  immer  mit  Oscilliren 
einzelner  Muskelpartien  im  Gesicht,  das  alsdann  in  Zuckungen 
überging,  die  oft  abschreckende,  oft  lächerliche  Entstellungen 
zeigten  durch  die  Verzerrunjg^en  der  verschiedenen  Muskeln,  die 
von  Krampf  ergriffen  waren.  Plötzlich  sprang  dann  letzterer 
auf  einen  Arm  oder  einen  Fuss  über,  zuweilen  auch  auf  beide 
Arme  oder  beide  Füsse  und  rief  gesticulirende,  tanzende,  sprin- 
gende Bewegungen  hervor.  Oder  auch  er  bemächtigte  sich  der 
Brustmuskeln,  zog  das  Zwerchfell  mit  in  seinen  Bereich  und 
erregte  zugleich  mit  Athemlosigkeit.  Am  schlimmsten  äusserte 
er  sich,  wenn  er  die  Bauchmuskeln  mit  aflizirte,  wo  er  dann 
nie  ohne  Schmerzäusserungen  vorüberging.  Diess  sind  die  Fälle, 
wo  Seeale  nie  ohne  Nutzen  gegeben  werden  vfiri. 

Ich  meine  Cma  muss  dem  Seeale  in  Wirkungsähnlichkeit  sehr 
nahe  stehen.  Die  Chorea- Anfälle ,  denen  sie  entspricht,  zeigen 
sich  häufig  nach  Tische,  Abends  oder  Nachts;  auch  werden  sie 
häufig  durch  Berührung  oder  Aufdrücken  auf  die  vorbei^  ergrif- 
fen gewesenen  Muskel parthien  wieder  erregt.  Von  grossem  Nu- 
tzen ist  sie  «nfehlbar ,  wo  Cruditäten  im  Darmkanal  oder  Wurm- 
reiz ein  erregendes  Moment  bei  Kindern  mit  abgab;  die  Za- 
akungen  in  den  verschiedenen  Muskeln  der  Extremitäten  verbtn- 
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den  sich  anch  mit  Verdrehiiiigen  der  Glieder  ond  werden  sogat 
zeitweise  von  Leibweli  unterbrochen. 

Siramonium  gehört  wiederilm  zn  den  Arzneien ,  die  ich  schon 
oft  in  Neuralgien  nnd  Nenroaen  gerühmt  habe.  Hiqr  gehürl  es 
unstreitig  za  den  Hanptmilteln  mit  nnd  empfiehlt  sieh  besonders 
da,  wo  schon  längere  oder  kfirzere  Zeit  yorher  die  Kranken  über 
ein  Gefühl  Ton  Kriebeln  in  den  Gliedern ,  mit  gehemmter  Bewe- 
gung derselben  sich  beklagten,  denen  eine  melancholische  Stim^ 
mung  sich  zugesellte.  Hüufig  ereignet  es  sich,  däss  diese  Be- 
achwerden  zur  Herbst-Aequinoctialzeit  lebhafter  hervortreten,  de^ 
nen  dann  die  Chorea- Anfälle  bald  folgen ,  die  eine  eigenthfimliche 
Gestalt  zeigen:  es  sind  heftige  krampfhafte  Bewegungen  der 
Glieder,  fast  immer  kreuzweise,  oben  der  linke  Arm,  unten  der 
rechte  Fuss,  dann  sehr  schnelle  des  Kopfes,  auch  wohl  blos 
der  Unterkiefermuskeln,  der  Lippen  n.  s.  w.;  oder  die  Kranke 
machk  rotirende  Bewegungen  mit  den  Hfinden  nnd  Armen,  als 
wollte  sie  spinnen  oder  weben.  —  Noch  ferner  gehört  hieher: 
die  grosse  Aufgeregtheit,  die  Kranke  bewegt  sich  so  schnell, 
dass  zuletzt  aHe  Bewegung  stockt,  und  es  ihr  schwarz  vor  den 
Augen  wird;  sie  verrichtet  die  Bewegungen  mit  solcher  Hast, 
Emsigkeit  nnd  Kraft,  dass  es  ihr  ängstlich  wird,  wenn  sie  nicht 
gleich  damit  zu  Stande  kommt;  sie  läuft  überschnell  aus  allen 
Kräften,  wenn  sie  von  einem  Orte  zum  andern  gehen  will;  beim 
Treppensteigen  nimmt  sie  jedesmal  2  Stufen ,  weil  sie  sie  für 
eine  hält,  bis  sie  fällt;  obschon  ihr  Gang  wankend  ist,  folgen 
dib  Schenkel  dem  Willen  doch  so  lejciit,  als  habe  sie  gar  kein«, 
dabei  deuchtenrsie  ihr  länger,  so  dass  sie  den  Boden  schon  zu 
berühren  glaubt,  wenn  der  Fuss  noch  eine  Spanne  weit  davon 
entfefnt  ist.  —  In  diesen  Symptomen  finden  sich  eine  Menge 
Andeutungen  zu  verschiedenen  Arten  von  Veitstanz,  insbeson- 
dere auch  zu  dem  pandemischen  Veitstanz  und  zu  den  imita- 
torischen Volkskrankheiten,*  dass  es  keinen  Zweifel  unterliegt: 
Strämonrnm  müsse  in  so  mannichfaltig  gearteten  die  heilende 
Arznei  sein ,  wie  sie  sich  auch  bereits  in  der  Praxis  verschieb 
dentlich  erwiesen  hat.  Auch  da  ist  sie  indizirt,  wo  die  Krank- 
heit den  Ausgang  in  Blödsinn   und  religiösen  Wahnsinn  mischte. 

Eyoscyamus  hat  grosse  Aehnlichkeit  mil  Slramonhm^  doch 
sind  die  Chorea-Anfälle  nicht  die  heftigen,  denen  Siramonium 
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entspricht.  Die  Veitstanz-Kriittpfe,  für  ^|^a^.  paasend,  sind  mit 
Verdrehen  und  Umherwerfen  «Her  Glieder  verbanden,  so  daa 
«e  mehr  für  ungezogene  Geberden  angesehen  werden ;  i^ach  dera 
Anfalle  liegt  Patient  ruhig  da  mit  verachlosaenen  Augen.  In 
der  paroxysmenfreien  Zeit  spricht  steh  ebenfalls  eine  Ueberei- 
Inng,  eineUebergeschäftigkeit,  eine  lebhafte  Sohwatdiaftigkeik, 
eine  Neigung  über  Alles  su  lachen  aus,  und,  bei  längerer  Dauer 
der  Krankheit,  ist  auch  der  Uebergang  in  Dummheit,  Blödsinn 
unverkennbar. 

So  wenig  Croctt«  auch  wohl  den  Anschein  haben  mag,  al^ 
könne  er  in  unserer  Krankheit  heilsam  sich  erweisen,  so  habe 
ich  doch  mehrmals  das  Gegentheil  von  ihm  erfahren,  leider  bin 
ich  aber  noch  nicht  xu  klarer  Einsicht  über  die  besonderen 
Arten  von  Chorea  gekommen ,  dass  ich  mich  ^Iso  auch  nicht 
vollkommen  klar  über  dieselben  aussprechen  kann.  Der  Fall 
war  ein  eigenthümlicher,  in  dem  mir  weniger  die  Chorea-  als 
die  begleitenden  Nebensymptome  cum  ersten  Haie  dieses  Mittel 
in  die  Hände  spielten.  Ich  entsinne  mich  nur  noch  dunkel, 
dass  ein  Hüpfen  in  den  Muskeln  schon  längere  Zeit  zugegen 
war,  was  auch*  zeitweise  sich  verstärkte  uiid  in  krampfhafte 
Zusammenziehungen  einzelner  Maskelpartien  ausartete,  das  Sub- 
Ject  litt  an  öfteren  Nasenbluten  und  befand  sich  wobler,  wenn 
diess  in  verstärkter  Haasse  auftrat»  zugleich  beobi^chtete  ich 
vor  dem  eintretenden  Nasenbluten  ein  sichtbares  Palslren  der 
Schläfearterien  und  Darniederliegen  des  Kindes ;  das  ausgeschie- 
dene Blut  war  ein  zähes,  schwarzes.  Es  war  nicht  schwer  zn 
benrtheilen ,  dass  die  Krankheit  mehr  Nahrung  gewinnen  müsse, 
je  mehr  der  Organismus  durch  die  immer  wiederkehrende  Blu- 
tung geschwächt  würde  und  die  Indication  zur.  baldigen  Si- 
stirung  des  Nasenblutens  musste  für  mich  die  wichtigste  sein. 
Vergeblich  wandte  ich  Aconii^  Artiica^  China  u.  s.w.  an,  ja 
es  schien  mir  sogar,  als  steigerte  sich,  dadurch  der  Orgas- 
mus, bis  die  genanel'e  Auffassung  der  Kopfcongestion  mich  anf 
Crocus  leitete,  von  d.em.  dann  nur  wenige  Gaben  zur  vollstän- 
digen Heilung  erforderlich  waren.  Seitdem  hat  mich  immer 
der  zuweilen  mit  einem  Veitstanze  verbundene  Kopfcongestions- 
S^nstand-  auf  dieses  Mittel  geführt.  . 

Für  CMia  weiss  ich  keine  andere  Indication,  ab  die:  sie 
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eignet  sieh  Insbesondere  ffir  die  Yeitstanz-Arten,  die  bei  den, 
darch' Onanie  oder  ändere  SSfte- Verl  aste  znstandegekommeneti 
Subjecten  eintreten.  In  solchen  Füllen  ist  gew^Ohnlich  auch 
eine  nerröse  Ueberreiztheit,  eine  Unertrflglichkeit  aller  Sinnes- 
eindrücke  vorherrschend. 

CausHcum  ist  anch  ein  Hittel ,  das  gegen  Chorea  ron  ho« 
möopathischen  Aerzten  empfohlen  worden  ist ;  ich  habe  -noch 
nie  Gelögenheft  gefonden,  es  in  Anwendung  zu  bringen,  weil 
ich  mit  ien  schon  genannten,  oder  noch  zu  nennenden  stets 
ansgekommeb  hin  und  ich  unter  den  Symptomen,  ausser  der 
convulsirischen  Bewegung  der  Arme  und  Beine  und  denr* Ver- 
drehen der  Augen ,  keine  näheren  Beziehungen  zu  einem  Chorea- 
Anfalle  habe  ausfindig  machen  kOnnen. 

Dagegen  htBhas  ioiticodendron  ein  bewährtes  Mittel,  dem 
der  angehende  Homöopath  in  dieser  Krankheit  wohl  mehr  Auf- 
.merksamkeit  schenken  muss,  da  die  Zuckungen  in  den  Gliedern 
und  Muskeln,  die  UnfestigkeU  in  den  Gliedern,  die  im  Stehen 
immer  ein  Wanken  bewirkt,  was  beim  Gehen  noch  deutlicher 
hervortritt  -^  hinreichende  Annäherungspunkte  schon  darbie* 
ten.  Grosse  Beachtung  verdient  das  Mittel  besonders,  wenn 
die  Krankheit  nach  kaltem  Baden  und  nach  surflckgetrete^nen 
Masern  sich  entwickelte. 

PubaHUa  gehört  zu  den  allbekannten  Arzneien,  deren  aU- 
gemeinen  sowohl  als  speciellen  Cbaracter  ich  schon  mehrmak 
detaillirt  genug  angegeben  habe  und  mich  hier,  einmal  der  Mfihe 
überhebe,  es  abermals  zu  thun.  Genug,  der  Leser  sei  hiermit 
darauf  aufmerksam  gemacht. 

Noch  bleibt  mir  Jod.  und  Sulphur  anzuführen  übrig,  die  ich 
darum  bis  zuletzt  aufsparte,  weil  sie  mir  die  unwichtigsten  Mittel 
für  diese  Krankheit  zu  sein  schienen ;  doch  will  ich  gern  mein  Un- 
recht eingestehn,  wenn  ich  zu  vorschnell  geurtheilt  habe,  da  ich 
meiner  Behauptung  durch  nichts  weiter  Gewicht  verschaffen  kann, 
als  dass  ich  beide  Arzneien  in  Chorea  noch  nicht  angewendet  habe* 
Nach  meiner  Ueberzeugung  dürfte  ^od.  da  Berücksichtigung  verdie- 
nen, wo  die  Krankheit  augenscheinlich  durch  Hitwirkung  des  Unter- 
leibs-Nervengeflechts  zu  Stande  gekommen,  wo  eine  krankhafte 
Affection  des  Magens,  der  Leber,  der  Bauchspeichel-  und  der  Unter- 
leibsdräsen  ersichtlich  ist,  die  zugleich  eine  veränderte  Gehirn- 
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Ihfiligkeit  nach  sich  zieht  Ana  diesen  gleiehseiligen  Yeiünde- 
rungen  entspringen  alsdann  die  angewöhnlichen  Maskelaotioneo, 
die  einige  entfernte  Aehnlichkeit  mit  Veitstans- Anfällen  habend 
X..B.  die  Unruhe  in  den  Gliedern  mit  Angegriffenheit  und  Beben 
Ton  der  Magengegend  nach  der  gesammten  Peripherie ;  das  Zit- 
tern der  Glieder,  besonders  auch  der  Hände,  Pinger  und  An- 
genlider;  der  schwankende,  ausichere  Gang;  die  Unmöglich- 
keit, die  Hand  gerade  znm  Hunde  zu  fuhren,  unter  schmerz- 
hafter Bewegung  des  Körpers ,  beschleunigtem  Blutlaufe  und  klei-. 
nem ,  fadenförmigen  Pulse ;  in  der  Ruhe  lassen  sich  die  zittern- 
den .Theile  leicht  festhalten;  die  Krämpfe  sind  heftig  im  Rücken 
und  in  den  Füssen,  mit  convulsivischen  Zuckungen  in  densel- 
|)en  und  in  den  Armen,  in  denen  zuweilen  auch  Flechsensprin- 
gen  vorkommt,  bei  niedergeschlagener  trauriger  Gemuthsstim- 
mung,  namentlich  zur  Verdauungszeit.  —  Derartige  Falle  halte 
ich  für  Jod.  passend* 

In  der  Wirkung  ron  Sulphur  liegen  wohl  auch  krampthafle 
Zufälle,  aber  sie  scheinen  mir  nicht  von  der  Art  zu  sein,  dass 
man  sich  versucht  fahlen  sollte,  sie  mit  einem  Chorea-Anfalle 
in  Vergleich  zu  bringen.  Nur  dann  vielleicht  könnte  man  von 
Sulpkur  Gebrauch  machen ;  aber  nicht  gegen  die  Krankheit  selbst, 
sondern  gegen  ihre  muthmaasslichen  Erregungsursachen,  wo 
sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen  lässt,  dass  das 
baldige  Verschwinden  eines  akuten  oder  chronischen  Hantaus- 
schlages Theil  an  der  Entstehung  der  Krankheit  hat. 

Schlusslich  noch  ein  Paar  nicht  überflüssige  Bemerkungen. 
Wie  ich  schon  unter  Tarantismns  mit  anführte,  übt  Musik  einen 
eigenen  Zauber  auf  derartige  Kranke  aus  und  es  ist  darum  ge- 
wiss nicht  unwahrscheinlich,  dass  Chorea-Anfalle,  die  besonders 
in  tanzenden  Bewegungen  sich  aussprechen,  in  Musik  ihr  Heil- 
mittel finden  können  —  wenigstens  ist  gewiss,  dass  der  Versuch 
keinen  Nachtheil  bringt. 

Die  zweite  Bemerkung  ist:  Da  diese  Krankheit  nicht  zu  den 
tödllichen  gezählt  werden  kann,  zuletzt  meist  in  sich  selbst 
erlischt  und  von  der  Natur  geheilt  wird:  so  ist  es  rathsam, 
mit  den  Arzneien  nie  zu  rasch  zu  wechseln  und  überhaupt  nie 
zu  viel  zu  thun  und  übergeschäftig  dabei  sich  zu  benehmen. 
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8.   2«1. 

In  dem  vorigeo  Kapitel  habe  ich  des  Tarantiamos  als  einer 
Nearoae  mit  Erwähnung  gethan;  als  solche  gehörte  sie  auch 
mit  hieher,  obschon  sie  eigentlich  einer  Toxikose  beigezählt  tu 
werden  verdiente.  Hü  gleichem  Reichte  steht  es  mir  nun  aber 
auch  frei,  die  ihr  verwandten  Krankheiten,  Toxikosen  und  Thier- 
gif  tseuchen,  im  Allgemeinen  den  Neurosen  ebenfalls  angehdrig, 
hier  gleich  mit  namhaft  xn  machen,  um  eine  neue  Rubrik  mir  -zu 
ersparen  —  ich  meine  die  Kriebelkrankheltdnd  die  Hun.ds- 
wuth'  •  . 

K  0 rns  tan p  6,  K  ri •  b  e  I k r a  n kh  eit.  Raphaoia,  Morbus  cerealis, 
Convulsio  oereaBs* 

Die  Raphanie  ist  eine  durch  vegetabilische  Intoxicatioil, 
insbesondere  durch  den  Genuss  des  Mutterkorns  erzeugte  Krank- 
heit. Sie  tritt  unt^r  zwei,  ihren  Erscheinungen  nach,  vollkommen 
von  einander  verschiedenen  Gestalten,  der  convulsiven.und 
der  gangränösen  Art  auf.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
beide  auf  verschiedenen  ätiologischen  Momenten  beruhen,  jene 
vielleicht  auf  Vergiftung  mit  L  o  1  i  u  m  t  e  m  u  1  e  n  t  u  m , .  diese  auf 
Vergiftung  mit  Mutterkorn;  sie  ist  ja  eine  durch  den  Genuas 
schlechter  Nahrungsmittel  überhaupt  und  eines  verdorbenen  Getrei- 
des insbesondere,  vornämlich  nach  der  Kornemdte  erzengte,  in  den 
Jahren  des  Hisswachses  und  der  Hungersnoth 'epidemisch  vorkom- 
mende Krankheit. 

Symptome  einer  convulsivischen  Krlebelkrank- 
heit  (Morbus  convulsivo-epidemicus).  In  d^r  Vorlan- 
ferperiode  sehen  wir  Gefühl  von  Zerschlagenheit  in  den  Gliedern, 
schreckhafte  Träume,  Unruhe ;  pudere  ungewöhnliche  Empfindun- 
gen, wie  Ameisenkriechen,  Stechen,  Krämpfe  in  den  untern  Extre- 
mitäten, drückender  Kopfschmerz,  Betäubung,  Schwindel,  melan- 
cholische 'Gemüthsstimmvng;  zusammenschnürendes  Gefühl  im 
Epigastrinm,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Erbrechen  selbst  einer 
verdorbenen,  übel  gemischten,  dunker  oder  schwarzbraun  gefärb- 
ten Galle. 
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Man  wird  durch  diese  Prodromi ,  die  mehr  oder  weniger  den 
Anfang  sehr  vieler  Krankheiten  ausmachen,  nicht  leicht  auf  den 
Eintritt  eines  so  bedeutenden  Leidens,  wie  dieRaphanie  ist,  schlies- 
sen  können,  wenn  nicht  die  Krankheit  schon  mehrmals  in  dersel- 
beA  Zeit  sich  gezeigt  hat.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  ISssl  sich 
anch  leicht  mit  dem  dagegen  bekannten  specifisohen  Mitlei  die 
Krankheit  schon  im  Entstehen  wieder  yernlthten.  Ist  diess  aber 
nicht,  so  kann  anch  ein^FehlgrilTin  der  Wahl  der  Mitlei  dem  Ante 
nicht  gilt  zur  Last  gelegt  werden.  Ich  wenigstens  gestehe  gern 
ein,  dass  ich  nach  den  hier  so  onvollkommen  angegebenen  Symp* 
tomen,  bei  deren  Angabe  das  Aassehen  des  Gesichts,  der  Angen, 
die  Haitang  des  Körpers,  dessen  Kraft  oder  Schwäche  ganz  rer- 
gessen  ist,  nicht  wttsste,  welches  Mittel  hier  das  passendste  sein 
würde.  Am  ersten  würde  ich  auf  IVti«,  BeUadorma^  IgnaHa^  fulr 
satiaoj  Ipecac.  n.  a.  meine  Aufmerksamkeit  gerichtet  kaben.  — 
Doch  wir  gehen  za  den  eigenthamlichen  Symptomen  der  Krank- 
Heil  selbst  über. 

Nach  7  bis  Sllfigiger  Dauer  dieser  Erscheinungen  geht  die 
krankheft in  das  eigentliche  Stadium  morbiüber.  Die  Schmer- 
teh  in  den  Gliedmassen  nehmen  an  Heftigkeit  zu  und  erstrecken 
sich  über  den  ganzen  Körper.  Patient  klagt  in  den  Füssen  über 
ein  nnertrfigliches  Brennen,  wobei  Knie  und  Hände  zittern  und 
die  obem  und  untern  Gliedmassen  von  conyolsivischen  Bewegun- 
gen befallen  werden,  die  am  meisten  di6  Beugemuskeln  betreffen, 
80  dass  oft  eine  enorme  Gewalt  dazu  gehört,  die  Glieder  gerade 
zu  strecken;  die  Fersen  werden  gewaltsam  nach  den  Hinterbacken, 
die  Hände  nach  den  Schultern  zorückgezogen.  Die  sehr  schmerz- 
haften Krämpfe  sind  anfangs  meistens  clonisch,  oft  sind  sie  auch 
mit  tonischen,  Opisthotonus,  Trismns,  Strabismus  gepaart;  es  tritt, 
wie  bei  Epileptischen,  blutiger  Schaum  vor  den  Mund,  die  Angen 
stehen  starr,  oder  werden  wild  umher  gerollt,  das  Athmen  ist  er- 
schwert etc.  ^Oft  behalten  die  Kranken  ihr  Bewnsstsein  während 
dieser  Anfälle,  doch  kommen  zuweilen  auch  Störungen  des  Senso- 
riums.  mit  vor,  als :  Kopfschmerz,  Schwindel,  furibande  Delirien, 
Schreien,  Manie,  Melancholie,  erschwertes  Sprechen,  Stupor  oder 
Coma,  Taubheit,  Ohrenklingen,  Gesichtstäuschungen.  Zuweilen 
bricht  kalter  Schweiss  auf  der  Stirn  oder  dem  ganzen  Körper  ans. 


Kornstaope,  Kriebolkht«  Rapkaidiy  Morb.€areiliSy  CoiiTiilf.  eereal.  551 

der  Harn  geht  anwillkörlieh  ab,  da«  Gesicht  bekommt  ein  icteri- 
sches  oder  erdfahles  Aosseken. 

Die  Paroxysmeü  daaern  oft  standenlang,  kehren  mehrmals  des 
Tages  wieder,  setsen  aber  aneh  oft  mehre  Tage  lang  aas.  Wfih* 
rend  der  Intervallen  ist  der  Pnls  unTerftndert,  der  App^it  gut, 
oft  sogar  Heisshonger  zagegen,  doch  kommen  nach  Ftflle  vor,  wo 
gastrische  Brscheinongen  sich  beigesellen,  wie  Cardialgie,  Hebel* 
keit,  starker  Durst,  Sodbrennen,  bili(toes  Erbrechen,  Kolik,  Diar- 
rhöe mit  Entleerangen  von  flüssigen  gelbliehen ,  sehr  stinkenden 
Materien ;  äasserlich*  ist  Eiskälte,  innerlich  versehrende  Hitxe« 

Bei  Uebergang  der  Krankheit  in  Genesung  lassen  die  Gonval* 
sionen  nach;  die  Danor  der  Krankheit  ist  von  4 — 12  Wochen. 
Zuweilen  bilden  sich  auf  der  Hant  mit  scharfem  Serum  angefüllte 
Fhlyctänen  oder  Eraptionen.  Lungere  Zeit  nachher  bleiben  noch 
Zittern  der  Hände,  Aogenschwiche,  Steifigkeit  der  Muskeln  und 
Gelenke,  Ltfhmung  ete.  surücL  -—  Tödtlich  wird  die  Krankheit 
durch  Andauer  4er  tetanischen  Krämpfe,  Lähmuog,  Apoplexie. 

Symptome  der  brandigen  Kriebelkr'ankheit  (Ne- 
crosis  ustilaginea).  Das  Stadium  der  Vorläufer  hat 
fast  dieselben  Erscheinungen  wie. das  der  vorigen  Art:  allge- 
meines Unbehagen,  Abgeschlagenhei^  unruhiger  Schlaf  mit  Trän- 
men,  Angst;  wandernde  Schmersen  in  Rücken  und  Beinen,  krampf- 
hafte Zusammentiehnngen  dieser  Theile ,  oft  heftige  Schmerzen 
nud  Krämpfe,  Gefühl  von  fliegender  Hitze;«  Puls  nnd  Appetit 
meist  unverändert;  Unterleib  zuweilen  gespannt  und  schmerzhaft; 
Urin  hell  und  copids. 

Nach  und  nach  tritt  in  den  von  Gonvulsionen  befallenen 
Gliedern  ein  Eingeschlafenheits-Gefühl  ein,  in  denen,  die  später 
vom  Brand  ergriffen  werden,  der  heftigste  Schmerz;  beschlen- 
nigter,  zusammengezogener,  schwacher  Pnls,  Schweiss  im  Ge- 
sicht, am  Kopf.  Patient  klagt  in  Händen  und  Füssen  über  eisige 
Kälte,  die  durch  nichts  zu  erwärmen  sind.  Auf  den  Extremitäten 
bildet  sich  zuweilen  Erysipelas. 

Mit  einem  Male  verschwinden  die  Schmerzen  in  den  Extre- 
mitäten, die  £iskälte  nimmt  zu  nnd  die  Empflndnng  und  Bewe« 
n.  36 
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gvttg  siod  taffehobeti;  meist  Irodiner  Brand  tritt  ein,  dock  m^ 
weilen  auch  feuchter.  Im  erttem  Falle  wird  das  ergriffene  GKed 
livid,  die  Haut  schmmpft  lasamnen,  faltet  sieb,  wird  gelb;  end- 
lich wird  das.  Glied  schwarz,  Irocken,  harnartfg  verhärtet.  Im 
zweiten  Falle  (feuchter  Brand)  schwillt  das  Glied  an,  es  bilden 
•ich  auf  der  Hant  Phljctänen,  die  mit  gelblich  blutigem  Seram 
gefallt  sind,  die  Muskeln  werden  weiok  und  die  brandigen  Theile 
▼erbreiten  einen  hiebst  fdtiden  Fanlnlssgeruck.  —  Puls  wird 
immer  sckwäcker,  die  Ihttigkeit  steigt  auf  den  hdohsten  Grad, 
es  treten  Symptome  eines  torpiden  putriden  Viebers  ein,  die  6e* 
aichtszilg^  Yerfallen,  es  gesellen  sich  Ohnmächten,  Delirien, 
Coma,  erschöpfender  Durchfall  hinzu  und  der  Tod  erfolgt  bei 
grösserer  oder  geringerer  Ausbreitang  der  Gangran.  Doch  ist 
Genesung  möglich,  ehe  e^  zum  wirklichen  Brande  kommt;  und 
aaeh  bei  schon  vorhandenem  Brande  kann  Abstossung  der  gan- 
gränösen Tkeile  erfolgen  durch  eiternde  Abgränsung.  Bei  trock- 
nem  Brande  fallen  die  abgestorbenen  Theile  ohne  Blutung  ab; 
bei  feuchtem  zuweilen  unter  Hämorrbagien.  Oft  bleibt  Yer- 
stAmmlung,  Atrophie,  Lähmung  der  erkrankten  Gliedmassen  zu- 
rück. Die  Ausbreitung  des  Brandes  ist  nie  gleich,  bald  erstreckt 
nie  sich  nur  auf  Zehen,  Hfinde,  Ffisse  bis  zum  Knie;  bald  aber 
auch  auf  eine  ganze  Extremität.  •  Bei  sehr  copiöser  Eiterung  der 
moftificirten  Theile  kann  der  Kranke  noch  an  Pyämie  zu  Grunde 
gehen,  wenn  ihr  nicht  in  der  Zeit  Einhalt  gethan  werden  kann. 
(Canstatt). 

S.  263. 

Aetiologie.  Die  Kriebelkrankheit  zeigt  sich  nur  ende- 
misch zu  Zeiten  und  an  Orten,  wo  durch  Krieg,  Hungersnoth, 
echleehte  Erndteb  ulid  Witteraag  die  Menschen  gezwungen  sind, 
aiek  mit  verdorbenem  Mehl  z«  ernähren.  Diese  Verderbniss 
wird  durch  mancherlei  Beimisdiungett  und  Entartungen  erteagt; 
erstere  z«B.  durch  Loiinm  temulentam,  Raphanus  rapha* 
nistrum,  Nigella  sativa,  Agrostemma  githago  etc.; 
—  Entartungen  entstehen  durch  Filzbildungen  auf  den  Kömern 
und  lasa^  sich  beseichnen  dnroh  Selerotiam  clavns, 
Uredo  caries,  Rubigö.  Avch  ddreh  Fenditiglieil,  Gütrubg, 
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Ia96cten  kann  das  Gelrefde  in  Terderbniss  geratlieo  nnd  dadarch 
sein  Gennss  schädlich  werden. 

Dtss  nicht  aneh  andere  Bedingnngeu  zur  Entstehung  einer 
Es-  und  Epidemie  der  Kriebelkrankheit  noch  mitwirken,  nnler- 
Hegt  wohl  keinem  Zweifel,  wenigstens  sieht  man  sie  Tonugs* 
weise  gern  in  snmpligen  Gegendetf,  in  gewissen  Districten,  unter 
Menschen,  die  durch  Elend  herabgekommen  sind,  herrsehen. 

Prognose.  Günstiger  gestaltet  sich  die  eomrulsive,  als  die 
gangränöse  Art.  Je  hfiu6ger  die  Parbxysmen  des  Krampfes  wie« 
derkehren  oder  gar  epileptischen  tetanischen  Anßllen  ähnlich 
werden,  desto  schlimmer.  Gflnstige  Zeichen  sind :  Ausbruch  you 
Phlyctäiien  und  Hautausschlägen,' ron  Sehweiss,  Durchfall.  — 
In  der .  gangränösen  Art  richtet  sich  die  Vorhersage  nach  der 
Ausdehnung  des  Brandes,  und  naeh  der  Neigung  sich  zu  begrftn" 
sea;  feuchter  Brand  ist  schlimmer  als  trockner.  'Manche  Epi- 
demien sind  besonders  bösartig. 

§.  264. 

Nach  deu  su  Anfange  der  Beschreibung  der  angegebenen 
Erscheinungen^  die  als  die  ersten  in  dieser  Krankheit  aiftutre- 
ten  pflegen,  ohne  gleich  von  den  ihr  eigenthilmlichen  characte- 
ristischen  Symptomen  begleitet  su  sein,  dürfte  »an  fliich  leicht 
▼ersucht  fflhlen,  die  Krankheit  für  eine  heftige  Art  Febris  in<- 
flammaloria  cu  halten,  und  demzufolge  AcomUum  Napeüus 
in  kleinen  Gaben  dagegen  anzuwenden.  Noch  passender  jedoch 
dürfte  gegen  die  erwähnten  eigenheitlichen  Symptome  Anenik 
erscheinen,  der  auch  ausserdem  nodi  die  ängstliehe  Respiration, 
das  krampfhafte  Herzklopfen,  den  eigenthümlichen  Zungenbeleg, 
die  Mattigkeit  u.  s.  w,  unter  seinen  firstvirkongen  aufw^sen 
kann,  und  aneh  nach  den  von  homöopathischen  Aerzten  mit  ihm 
angestellten  Versuchen  in  dieeer  Krankheit  sich  höifreich  erwie- 
een  hat;  doch  bezieht  sich  das  günstige  Resultat  dieser  Arznei 
wohl  mehr  auf  die  gangränöse  Form  derselben.  Nickt  minder 
wich^,  sollte  ich  meinen,  wäre  aber  auch  Belladonna^  die  eben- 
falls jene  brennende  Hitze,  jenen  heftigen,  fast  unauslöschlichen 
Durst  in  ihren  Primär- Wirkungen  hat,  und'  jedenfalls  den  Vorzug 
▼or  den  beiden  genannten  Mitteln  verdient,  wenn  die  nervösen 
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Znfälle,  selbst  das  eigentbamliche  Zitiera  der  Glieder,  leickte 
ConTolsionen  der  Extremitäten,  die  verengerte,  unbewegliche 
Papille,  die  Nebel  ond  Flecken  vor  den  Aogen  sngegen  sind. 
Der  erfahrenere  Praktiker  wird  wenigstens  bei  einem  ihm  vor- 
kommenden ähnlichen  Krankheitsbilde  immer  bei  der  Wahl  der 
Mittel  mit  an  BeUadawna*)  denken.  Eben  so  wichtig  ist  aber 
anch  Bhu8^  wenn  die  nervösen  Erscheinnngen  deutlich  hervortre* 
len  und  die  Krankheit  sich  mehr  einer  nervosa  stnpida  nähert, 
ohne  bedeutende  krampfhafte  Zufälle  in  ihrem*  Gefolge  sn  haben. 

Wichtiger  sind  aber  unstreitig  Stramomum  und  HyoscyamuSj 
die  beide  jenen  krampfhaften  Erscheinungen,  die  bald  nach  dem 
Entstehen  der  Krankheit  sich  einstellen,  sehr  chanicteristisch 
entsprechen.  Hyoscyamu9  wird  Jederzeit  aber  früher  Anwen- 
dung finden,  als  Stramonüttn^  weil  die  Zuniie,  für  welche  letzte- 
res  Mittel  passt,  immer  erst  in  den  höheren  Graden  der  Krank- 
heit sich,  entwickeln;  die  aber,  denen  flyo^cyamii«  entspricht, 
schon  in  der  ersten  Zeit  gegenwärtig  sind. 

Nach  den  seitdem  bei  Behandlung  dieser  Krankheit  gemach- 
ten Beobachtungen  sind  die  genannten  Mittel  mehr  in  den  Folge- 
krankheiten indisirt,  namentlich  ist  es  Bdladonma  in  einer  eigen 
gearteten  Stupidität  und  Nervenschwäche* 

Das  sicherste  Mittel,  das  ich  in  meinem  Notix- Boche, 
von  Hahnemann  vor  vielen  Jahren  schon  erfahren,  als 
solches  dagegen  aufgeseichnet  habe,  aber  ans  Mangel  eines 
vorkommenden  Falles  nicht  in  der  Erfahrung  habe  prüfen  kön- 
nen, ist  Solanum  nigrum.  Der  verstorbene  Dr.  Gross  in  Jttter- 
bogk**)  war  so  glQcklich,  mehre  Fälle  der  Art  in  Behandlung 
in  nehmen,  (auch  Dr.  Kretzschmar  in  Beizig  hat  dieses  Mit- 
tel httifreich  gefunden,  wie  der  Leser  in  der  Allgem.  hom.  Zeit. 
B.  I.  Nr.  3.  S.  23  finden  wird)  und  ob  er  gleich  einige  der  vor- 
her genannten  Mittel  mit  Nutzen  dagegen  angewandt  hatte,  so 
entging  es  seinem  Scharfsinne  und  seiner  Umsichtigkeit  bei  Be- 
handlung der  Krankheiten  doch  nicht,  dass  sie  das  nicht  leiste- 
ten,  was  er  sich  von  ihnen   in  dieser  Krankheit  versprochen 


^)  Man  sehe  meine  praktischen  Erfahrangen  aber  Bdladonna  (Port- 
Setzung)  in  XI.  B.  des  Archivs,  2Um  Hefte.  8«  49. 
**)  S.  Archiv  XL,  Heft  L,  8. 92. 
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halte,  und  so  wendete  er  das  Mittel  in  mehren  Fällen  mit  dem 
glacUichaten  Erfolge  an  nnd  hält  sich  überseogt,  dass  es  das 
Spezificam  für  diese  Krankheit  ist.  Ich  erlaube  mir  aus  seinen 
am  10.  August  1831  mitgetheilten  Erfahrungen  das  hieher  Gehö- 
rende wörtlich  anzuführen: 

„ —  -Im  Spätsommer  des  Jahres  1830  erhielt  ich  eine 
Aufforderung,  einem  Jungen  Bauerburschen  in  einem  entfernte- 
ren Dorfe,  welcher  seit  einiger  Zeit  an  epileptischen  Krämpfen^ 
mit  Raserei  verbunden,  litte,  Arznei  zu  verordnen.  Bios  ge* 
sprächsweise  erfuhr  ich  noch  von  dem  Boten,  dass  auch  noch 
ein  jüngerer  Bruder  des  Kranken  an  einem  schmerzlichen  Krie- 
beln  in  den  Gliedmassen  mit  Verkrümmung  der  Hände  zu  lei- 
den angefangen  hätte,  allein  für  diesen  sollte  ich  nichts  verord- 
nen, weil  gegen  diese  Krankheit,  welche  dort  sehr  gemein  wäre, 
doch  keine  Hülfe  sich  fände.  Eine  so  erwünschte  Gelegenheit, 
die  Kriebelkrankheit  zu  behandeln,  durfte  ich  mir  nicht  entgehen 
lassen.  Ich  gab  daher  dem  Boten  auch  für  diesen  zweiten  Kran- 
ken Arznei  mit,  die  in  Solanum  nigrum  ^  bestand.  Ich  gab 
diess  Mittel  Mos  darum,  weil  Hahnemann  schon  im  Jahre  1796 
die  Spezifizität  dieser  Pflanze  gegen  die  Kriebelkrankheit  theo- 
retisch ausgesprochen  hatte  *).  Denn  da  ich  beim  Mangel  eige- 
ner Erfahrungen  an  irgend  eine  Autorität-  mich  halten  musste, 
so  wollte  ich  lieber  einem  theoretischen  Ausspruche  unseres 
grossen  Meisters  folgen,  als  die  zweideutigen  Erfahrungen  der 
Allöopathen.znr  Richtschnur  nehmen.  Dass  aber  der,  mit  Kräm- 
pfen behaftete  Rasende  aus  gleicher  Quelle  leide,  fiel  mir  wirk- 
lich gar  nicht  ein,  und  so  erhielt  dieser  letztere  eine  Dosis 
Byoscyamus.  Nach  wenigen  Tagen  kam  der  Vater  beider  Kran- 
ken selbst  zu  mir  und  erzählte,  dass  sein  jüngerer  Sohn  völlig 
genesen  sei,  der  ältere  dagegen  zwar  nicht  mehr  rase,  aber  doch 
bewosstlos  und  mit  krampfhaft  verzerrten  Gliedmassen  liege; 
zugleich  seien  noch  zwei  andere  Kinder  eben  so,  wie  der  zweite 
Sohn  erkrankt,  und  ich  solle  daher  auch,  diesen  helfen.  Auf 
mein  weiteres  Erkundigen  hörte  ich  nun  wohl,  dass  der  älteste 
Sohn   ebenfalls   nur  an   der  Kriebelkrankheit,  jedoch  in  ihrem 


*}  8.  Kleine  medizinische  Schriften  Ton  8.  Hahnemann;  gesammelt 
and  herausgegeben  von  Dr.  B.  Stapf.  B.  I.  18^.  S.  162* 
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höchBlen  Grude  litt,  and  bo  erhielt  auch  dieser,  nebst  den  beiden 
neu  erkranitten  Kindern,  eine  Dosis  Sotamun  nigrum.  Nichl 
lange  darauf  vrarden  mir  ans  demselben  Dorfe  einige  andere 
Kriebelliranke  mit  dem  Bemerken  gemeldet,  dass  jene  drei  töU 
lig  genesen  wären^  and  so  habe  ich  nachher  ans  jener  gansea 
Gegend  eine  Menge  von  Kranken  dieser  Art,  die  zum  Theil  das 
Uebel  schon  in  dem  erwähnten  höchsten  Grade  bis  snr  Raserei 
hatten, .  anf  gleiche  Weise  behandelt  und  alle  geheilt.  Später 
hatte  ich  anch  noch  zwei  solche  Kranke  in  der  Nähe,  and  den 
einen  bekam  ich  selbst  zn  sehen.  Dieser,  ein  Knabe  yon  etwa 
6  Jahren,  hatle  die  Krankheit  eben  erst  bekommen.  Die  Hände 
waren  einwärts  gekrttmmt  und  die  FAsse  eben  so  einwärts  ge- 
bogen. Doch  konnte  der  Knabe  noch  zur  Noth  minutenlang 
stehen,  wiewohl  der  Krampf,  in  welchem  die  willkürliche  Ans- 
streckang  der  Extensoren  mit  der  willkürlichen  Zusammenzie- 
hnng  der  Flexoren  begriffen  war,  ihm  das  Ansehen  gab,  als 
wollte  er  hüpfen.  In  den  Gesichlsmaskeln  ''war  bereits  eine 
entfernte  Andeutung  von  Lachkrampf  zu  erkennen.  Er  erhielt 
ebenfalls  Solanum  tiigrum  ^  und  die  Primärwirknng  war  darauf 
so  stark,  dass  er  den  folgenden  Tag  nicht  mehr  stehen  konnte, 
und  die  Hände  noch  mehr  einwärts  gekrümmt  erschienen.  Am 
dritten  Tage  war  es  wieder,  wie  am  ersten,  und  den  yierten 
zeigte  sich  keine  Spur  mehr  yon  Krampf.  Ich  bin  daher  der 
Meinung,  dass  eine  Deziliion  -  Potenzirung  yon  Solamim  nigrum 
in  jedem  Falle  besser  wirken  wird.^^ 

„Nach  Allem,  was  ich  über  das  Characterlstische  der  Krank- 
heit habe  in  Erfahrung  bringen  kennen,  hatte  dieselbe  yiel 
Aehnliehes  mit  der  im  Jahre  1770  und  1771  im  ZelUschen  herr- 
schenden und  yon  J.  Taube*)  ausführlich  beschriebenen  Seuche. 
Nur  begann  bei  uns  der  Anfall  meist  pldtzlich,  ohne  deshalb  so 
schnell  zu  tödten,  wie  es  dort  der  Fallvrar,  wo  die  Krankheit 
einen  zwiefachen  Verlauf  zu  halten  pBegte  und  allemal  schnell 
den  Tod  herbeiführte,  wenn  sie  ohne  Vorboten  eintrat.  Zucknn- 
gen  und  später  tonische  Krämpfe,  Einwärtskrümmungen  der  Glie- 
der, so  dass  z.  B.  das  Handgelenk  ganz  einwärts  gebeugt,  die 


'*')J.  Taube,  die  Geschichte  der  KriebelkrMikheil  im  J.  1770  and 
1771.   Göttingen  1788.  8. 
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Finger  ia  die  Hand  geiogen  and  der  EUbogefi  t«f  die  Brest  ge- 
stemmt weren,  selbst  TeteaQs  —  wurde  hier,  wie  dort  bemerkt; 
auch  bis  snr  Epilepsie,  sum  Blödsinn,  xur  Tebsncht  kam  es  in 
mehren  Fällen,  «nd  das  Sardonische  Lachen  ward  wenigstens 
angedontet,  selbst  In  den  gelinderen  Graden  der  Krankheit.  AI- 
lein  alle  diese  Ansbrüehe  hob  Sokmum  nigrum  In  wenigen  Ta« 
gen,  ohne  dass  Würmer  abgingen,  wodurch  dort  lediglich  die 
Todesgefahr  abgewendet  werde.  Den  noch  höheren  Grad  der 
Krankheit,  welchen  Taube  unter  der  Form  des  Brandes  beob» 
achlete,  hat  man  bei  uns  nicht  entolehen.sehen/^  Gesetzt  aber^ 
er  seigte  sich  anch  bei  uns,  so  würde  kein  Mittel  sich  halfreicher 
dagegen  erweisen,  als  Secah  cormftum^  das  auch  da,  wo  SMa- 
mm  nigrum  nutzlos  angewendet  worden  isl,  ab  homopathisches 
(isopathisches)  Mittel  Beachtung  verdient. 

Gegen  die  von  de«.  Schriftstellern  angegebenen  höheren 
Grade  der  Krankheit  wage  ich  nicht,  Mittel* ansngeben ,  da  ich 
selbige  nicht  für  feststftndig,  sondern  wechselnd  nnd  verschieden- 
artig gestaltet  halte,  je  nach  den  von  dem  behandelnden  Ante 
verordneten  Arsneien,  die  wohl  fa  den  wenigsten  Fällen  dem 
Krankheits-Zustande  entsprechen,  ihm  aber  doch  immer  eine  aa* 
dere.Form  nnd  Gestalt  aufdrücken  dürften,  die  nicht  der  Krank- 
heit allein,  sondern  der  Arznei  zugleich  beizumessen  sind,  was 
sich  von  Mitteln,  wie  die  dagegen  empfohlene  Valeriana^  Li- 
quor C.  C.  9uce.y  Carnfbara^  Moßohus^  Opmm  «.  s,  w«,  wohl  er- 
warten länrt« 

§.  265. 

Wir  kommen  nnn  zu  der  zweiten  Form  dieser  {(rank- 
heit; diesig  dprch  die  längere  Pauer,  durch  die  deutlichen 
Exacerbatione«,  Paroxysmen  und  Remissionen  unterscheidet. 
Diese  Form,  die  ich  selbst  eiaigemal,  unter  einer  weniger  hefti- 
gen Gestalt,  behandelt  habe,  sah  ich  immer  nur  unter  der  nie* 
drigsteu  Klasse  von  Menseben  anftrete«.,  die  in  feuchten  Woh^ 
onngea  sich  aufsujialten,  und  nur  von  Kartoffeln,  Giehorienbrühe 
uftd  KartofMbf od  sich  mi  nähren  g^ötbiget  waren.  —  Immer 
sdite»  mir  vom  Anlange  BidMetma  das  paeseod^e  Mittel,  das 
eher  nie  allein  die  Krankheil  zu  beseiligen  vermechle^  im  Ge- 
gembeU  hedurfte  ich  dazu  ooeh  mehrer  Mittel,  die  ich  bald  unler 
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denen  im  vorletsten  Paragraphen  angegebenen  wählte,  bald  aber 
aach  in  JgnaHa  amara  fand ,  die  vornämlich  dann  angezeigt  war, 
wenn  die  conyolsivischen  Bewegungen  denen  eines  Veilstanseg 
(9.  das  vorige  Capitel). ähnelten.  Cina  wendete  ich  versuchsweise 
einmal  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  an,  da  bei  den  krampfhaf- 
ten Beschwerden,' die  in  diesem  Fa^le  den  Unterleib  vonsüglich 
ergriffen  hatten,  auch  Erbrechen  sich  einstellte,  wodurch  mehre 
Würmer  ausgebrochen  wurden.  Bei  einer  ähnlichen  Krankheit, 
wo  die  conyulsivischen  Bewegungen,  bei  jedem  neuen  Paroxys- 
mns,  immer  heftiger  wurden  und  keins  von.  allen  erwähnten  Mit- 
teln eine  dauernde  Hülfe  hervorbrachte,  gab  ich  Cuprum  aceü- 
cum  mit  dem  ausgezeichnetsten  Nutzen,  dem  ich  nach  8  Tagen 
noch  eine  Gabe  China  ^  zur  Beseitigung  der  zurückgebliebenen 
Schwäche,  folgen  Hess. 

Jedenfalls  sind  auch  in  dieser  Form  der  Krfebelkrankheit, 
wie  aus  den  Beobaöhtnngen  der  sie  behandelt  habenden  Aerzte 
ersichtlich  ist,  Solanum  mgrum^  Seeale  cormUum  und  Arsenücum 
die  speciflschen  Mittel,  die  vor  allen  andern  angewendet  werden 
müssen,  wenn  trockner  und  feuchter  Brand  die  Krankheit  be« 
gleitet. 


Hnndswnth,  Wasserscheo.    Hydrophobia,  Rabies  canina« 

Die  Krankheit  entsteht  durch  Uebertragung  eines  specifi« 
sehen  thierischen  Krankheitsgiftes,  des  Wuthgifts,  auf  den  mensch« 
liehen  Körper,  und  zwar  mittels  Inoculation  des  Gifts  in  ver^ 
letzte  Theile,  Bisswnnden  u.  dgU 

Symptome  der  Hunds wuth.  Die  ersten  krankhaften 
Erscheinungen  treten  meist  zwischen  dem  7.  bis  40»  Tage  nach 
geschehenem  Bisse  auf;  doch  soll  die  Krankheit  auch,  wie  man 
behaupten  will,  oft  noch  viel  später ,  selbst  nach  Jahren ,  aufge- 
treten sein..  Das  Stadium  prodromorum  dauert  oft  2 — 12 
Tage.  Die  Bisswunde  heilt  gewöhnlich  wie  jede  andere  nnbe- 
deutende  Verletzung.  Ist  die  Wunde  noch  nicht  völlig  geheilt, 
so  wird  sie,  bei  Entwickelung  der  ersten  krankhaflen  Erschei- 
nungen ,  livid ,  schwammig,  schmerzhaft,  sondert  einen  dünnen 
ichorösen  Eiter  ab.  War  die  Wunde  geschlossen,  so  entzün- 
det  sie  sich  von  Neuem  und  bricht  auf;  der  Kranke  klagt  über 
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Jacken,  Sehmenen,  welcKe  von  der  Wände  oder  Narbe  länge 
des  Nerven  gegen  Hals  und  Rumpf  scfaiessen ;  oft  bal  er  das  Ge- 
fühl von  Taubheit,  Eingeschlafensein,  Starrheit  In  dem  gebisse- 
nen Gliede  oder  dasselbe  wird  convulsivisch  bewegt« 

Allgemein  verbreitete  Symptome  sind:  fingstliche  Verstim« 
mang,  Trübsinn,  Schreekhaftigkeit,  höchste  BekümmernFss  über 
seinen  Zastand  and  seine  Zakanft;  er  sacht  die  Einsamkeit; 
sein  Schlaf  ist  anrahig,  darch  wilde  Trflame  (von  Händen)  nnd 
schreckhaftes  Auffahren  anterbrochen,  oder  er  ist  völlig  schlaf- 
los. Patient  klagt  über  Mattigkeit,  siehenden  Schmers  im  Nacken 
nnd  Rücken,  über  brennende  Empfindung  im  Schlund  und  Magen ; 
Empfindlichkeit  gegen  Zuglaft  und  Kälte,  Wechsel  von  Hitxe  und 
Frost.  Oft  stellt  sich  Schwindel,  Ohrenklingen,  Verdunkelung 
des  Gesichts,  Uebelkeit,  Erbrechen  grüner  Galle  ein.  Das  Ge« 
sieht  ist  häufig  entstellt,  bleich,  das  Auge  matt,  die  Sprache  hohl 
und  sittemd,  der  Athem  beengt,  der  Puls  klein,  der  Harn  blass. 
Manche  Kranke  haben  einen  ungemeinen  Trieb  tum  Beischlafe, 
fortwährendes  Hamdrängen,  wobei  der  Urin  nur  Iropfenwetse 
abgeht. 

Stadium  morbi.  Hier  kommt  die  Krankheit  nun  lu ihrem 
völligen  Ausbruche  nnd  zeigt  sich  als  Stadium  convulsi- 
vam,  hydrophobicum  oder  furibundum  in  ihrer  sohenss- 
lichsten  Gestalt.  Der  Kranke  hat  den  schrecklichslen  Widerwil- 
len gegen  alle  Flüssigkeit,  trotz  des  heftigsten  Durstes ;  er  kann 
nichts  Flüssiges  schluken,  noch  sehen,  das  Geräusch  von  Flüs- 
sigkeit nicht  hören;  jeder  Versuch,  ein  Paar  Tropfen  Wassers 
lu  verschlacken,  schnfirl  ihm  Kehle  and  Brust  zusammen,  erregl 
die  heftigsten  Erstickung  drohenden  Convulsionen  der  Gesichts-, 
Hals-,  Brust-  und  Bauchmuskeln;  Ja  selbst  blosses  Speichel- 
schlucken und  der  Gedanke  an  das  Trinken  erregt  diess. .  Patienl 
hat  das  Gefühl  heftigster  Brustbeklemmung  und  muss  deshalb 
oft  seufzen.  Oft  erregt  der  geringste  Laftzug,  das  Bewegen  des 
Vorhanges,  die  Berührung  des  Körpers,  Convulsionen ;  das  Auge 
ist  lichtscheu;  glänzende  Gegenstände,  Spiegel,  ein  brennendes 
Licht  sind  dem  Kranken  peinlich  and  verarsachen  Krämpfe;  je« 
des  Geräusch  ist  ihm  schmerzhaft  —  daher  treten  oft,  ohne 
scheinbare  Veranlassung,  periodische  Anfälle  von  krampfhafter 
Beklemmung,  Znsanimenschnfirang  des  ScUnnies  and  Kehlkopfs 
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eiD.  AoFaiigg  rermehrte  AbsoBd^roag  eine«  diokea,  söheo,  schaa- 
migeo  Speichels ,  daher  Geifera  and  besUndigea  ABsapuckeB, 
schon  sam  Theil  aua  Fufcht,  deaaelben  hiplenuacUucken* 

Endlich  wandelt  »ich  die  Krankheit  aar  wahren  Wa(h  and 
epileptischen  oder  tetaniachen  Anfallen  um;  Patient  verfallt  perio- 
disch id  ^ttthende  Delirien,  worin  er  der  enormen  Maskelstarke 
wegen  kaum  an  bändigen  ist;  dabei  spuckt  er  am  sich,  beiaal» 
sacht  seinen  Wärtern  au  entrinnen,  aerreisst  Kleider  and  Betten, 
healt,  bellt  wie  ein  Hand  und  sucht  seinem  qualvollen  Zustande 
ein  Ende  zu  machen;  das  Mutrothe  Auge  rollt. wild  und  der 
Schreck  mahlt  sich  in  den  Gesichtsaägen  des  Kranken.  Oft  ver- 
fällt er  in  epileptische  Gonvulstonen  oder  Starrkramj>f.  Die  An* 
fälle  dauern  von  ^  bis.-^  Stande.  In  den  Intervallen  aeigt  sich 
die  grösste  Erschöpfung ;  Patient  iai  da  meistens  bei  vollem  Be* 
wnastsetn,  warnt  seine  Umgebung  vor  der  Gefahr  seiner  Raserei 
und  bittet  um  Beendigang  seiner  furchtbaren  Leiden.  Zuweilen 
findet  Erbrechen,  bei  Männern  während  dea  Anfalls  Prlapiaraua 
mit  Saamenentleerung,  bei  Weibern  Furor  aterinus  siatt.  Puls 
beschleunigt  bis  zu  130  —  150  Schlägen,  klein,  anorden.tlieh. 
Mit  annehmender  Krankheit  kehren  die  Anfälle  immer  häufiger 
und  heftiger  zurück  und  führen  nach  24  Stunden ,  naeh  2  bis 
3,  seltener  nach  5  bis  8  Tagen,  zum  Tode,  meist  durch  Erschö- 
pfung (Apoplexia  nervosa);  der  Kranke  wird  oft  zuletzt 
rahtg,  kann  sogar  wieder  Flüssigkeit  aa  sich  nehm»  und  atirbt 
sanft,  soporös  —  oder  in  einem  heftigen  Anfalle  von  Zuckungen 
aspfayktisch.  —  Abweichungen  kommen  auch,  hier,  wie  bei  jeder 
andern  Krankkeit  vor,  doeh  sind  sie  nicht  so  erheblich,  daas  aie 
in  dem  Heilverfahren  eine  wesentliche  Aenderung  bedingten, 
da  die  charaoteristiachea  Symptome  immer  dieselben  bleiben,  «ad 
nar  durch  ihre  grössere  oder  geringere  Intenaität  jene  etwaigen 
Abweichungen  bedingt  werden,  z.  B.  dass  die  Unmöglichkeit  au 
schlingen  nicht  in  allen  Fällen  vorhanden  ist;  in  manehen  aidi 
Mos  auf  den  Gennss  des  Waasers  bezieht,  während  Kaffee,  Bier 
oder  feste  Substanzen  verschlackt  werden  können ;  oder  die  Hydro- 
phobie findet  Mos  in  den  Parozysmen  atatt;  oder  der  Kranke  kami 
daa  Wasser  schlacken,  wenn  er  es  nicht  sieht,  und  die  Nase  ihm 
angehalten  wird.  Ja  wir  haben  Fälle,  wo  die  Hydrophobie  gar 
nicht  zum  Ansbrndua  kommt,  sondern  die  Cerebcalaffectiea  gieM 
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Bich  nur  dnrcb  hdchsl  gesteigerte  Aagst  vnd  EmpfindltelLkeit  kund ; 
diess  mag  besonders  dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Kranke,  nach 
dem  Bisse  eines  Bandes,  von  der  fortwährenden  Farckt  gepeinigt 
wird,  die  Krankheit  werde  ihn  befallen  —  wo  also  eine  aufs 
höchste  gesteigerte  lebhafte  Einbildungskraft  nur  einen  simnlir- 
ten,  der  Hydrophobie  ähnlichen,  Krankheitszästand  herbeige- 
fährt  hat. 

%.  267. 

Bezüglich  der  anatomischen  Charactere  erwähne  ich 
nur  das  Constatirte.  Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  die  Leichen 
Hydrophobischer  durch  schnelle  Verwesung  ans;  das  Blut  ist 
dunkel,  dünnllüssig  und  wird  rasch  yon  den  Geweben  imbibirt; 
das  Venensystem  ist  überfüllt.  In  den  grossen  GefSssen  findet 
man  häufig  Luft,  und  Emphysem  entwickelt  sich  rasch.  Die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  ist  blauroth,  die  Oberhaut  sehr 
trocken,  alle  Muskeln  sind  dunkelroth  und  so  wie  die  Flechsen 
sehr  steif  und  gespannt. 

Ursachen.  Die  Wuth  ist  eine  Krankheit,  die  sich  spontan 
nur  im  Hundegeschlechte  und  bei  Katzen  entwickelt.  Spontane 
Wuth. ist  an  allen  Arten  von  Hunden,  an  Wölfen,  Füchsen,  Scha- 
kalen und  Kalzen  beobachtet  worden.  Von  diesen  kann  das 
Wuthgift  nicht  blos  auf  den  Menschen,  sondern  auf  alle  warm- 
blütigen Hausthiere  —  Pferde,  Rinder,  Schaafe,  Schweine,  Zie- 
gen  —  übertragen  werden;  doch  scheint  sich  in  den  Pflanzen- 
fressern das  Wuthgift  selbst  nicht  wieder  zu  reprodaciren.  Das- 
selbe gut  auch  vom  Menschen  und  alle  bis  jetzt  gesammelten 
Erfahrungen  sprechen  dafür,  dass  der  Biss  eines  wuthkranken 
Menschen  gefahrlos  sei. 

Wie  und  wodurch  die  Krankheit  in  Hunden  u.  s.  w.  entstehe, 
ist  eine  bis  jetzt  noch  ungelöste  Frage,  die  vermuthnngsweise  nur 
keantwortet  werden  kann.  Jedenfalls  entsteht  das  Wuthgift  aus 
dem  Sttsammenwirkea  terrestrischer,  atmosphärischer,  individuel- 
ler und  oecasioaeller  Momente«  So  nimmt  man-  an,  daas  aosser- 
ordentliche  Hitze  in  den  Hvndstagen  und  ausserordentliche  Käl« 
tegrade  die  Wuth  in  Hunden  erzengen  könne ;  doch  kommt  die 
Kraiiklieit  in,  aUen  ^hreszeilea  vor  in  Ländern  alier  Zonen 
und  fehlt  oft  da,  wo  Temperatnr-Extreme  hemdiend  sind.  Aock 


582  Hund«wnib,  WasMrcdiea. 

gehiaderte  Berriedigang  des  Geschlechtstriebes  bei  Händen  soll 
eine  Ursache  des  Wathausbrnchs  mit  sein,  eben  so  schlechte  fan« 
lende  Nahrung,  Entbehrung  frischer  Fleischnahrnng,  Hangel  an 
Trinkwasser  bei  gleichieitig  herrschender  grosser  Hitze. 

Die  Wuthkrankheit  tritt  bei  Hunden  unter  zwei  Formen  ein, 
der  sogenannten  rasenden  und  stillen  Wuth.  Früher  galt 
als  unzweifelhaft:  dass  ein  toller  Hund  sich  immer  Yor  dem 
Wasser  scheue,  dass  ihm  Schaum  vor  dem  Haule  stehe,  dass  er 
den  Schwanz  zwischen  die  Beine  klemme  und  immer  grade  aus 
laufe.  Diess  Alles  ist,  nach  den  gemachten  Beobachtungen, 
theil^  unrichtig,  theils  nur  bedingt  wahr.  Selbst  im  höchsten 
Grade  der  Tollheit  sind  die  Hunde  nicht  immer  wasserscheu,  im 
Gegentheil  saufen  sie  und  schwimmen  sogar  durchs  Wasser; 
eigentlich  wasserscheu  wird  nur  der  wuthkranke  Mensch.  Das 
Schäumen  und  Ausfliessen  yon  Speichel  aus  dem  Hunde  kommt 
nur  bei  stilltollen  Hunden  vor  etc. 

Wichtigere  Kennzeichen  der  Wuthkrankheit  bei  Hunden  sind: 
Veränderung  ihres  Betragens,  Unruhe,  rastloses  Umherstreifen, 
Entweichen  aus  dem  Hause,  Mangel  an  Fresslust,  Fressen  von 
Dingen,  die  im  gesunden  Zustande  nicht  zu  ihrer  Nahrung  dienen, 
wie  Holz,  Stroh,  Torf,  Koth  n.  dgl.,  Leibverslopfung,  Erbrechen, 
eigenthümliche  rauhe,  heisere  heulende  Veränderung  der  Stimme 
und  des  Bellens,  Neigung  zum  Anfallen  und  Beissen,  meist  nur 
hastiges  Schnappen  nach  leblosen  Dingen,  in  die  Luft,  yeränder- 
les,  mageres,  struppiges,  schläfriges  Ansehen,  Röthung  der  Bin- 
dehaut und  Lichtscheu;  bei  der  stillen  Wuth  ausserdem  iäh- 
mungsartiges  Herabhängen  des  Unterkiefers,  Geifern,  Heryorstehen 
der  Zungenspitze  zwischen  den  Zähnen,  endlich  Lähmung  der 
Hinterbeine.  Alle  so  erkrankten  Hunde  sterben  zwischen  6  — 
8  Tagen,  oft  schon  früher,  plötzlich  apoplektisch. 

Die  in  den  Leichen  wflthiger  Thiere  gefundenen  Verändemn« 
gen  sind:  dunkles ,•  theerartiges  Blut;  Entzündung  des  Pharynx, 
der  Tonsillen,  Epiglottis,  Larynx  nnd  Magenschleimhaut;  im  Ha- 
gen noch  Anhäufung  yerschlnckter  unyerdaulicher  Stoffe.  Nicht 
selten  auch  Entzündung  des  Zwölffinger-  nnd  Leerdarms ;  Anfttl- 
lang  der  Luftröhre  nnd  Bronchien  mit  zähem,  blutigem.  Schaume, 
BltttaberfOllung  des  Gehirns  nnd  Rückenmarks. 
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FortgepflanzI  wird  das  Wnthgift  darch  den  Speichel  und 
Geifer;  wird  dieser  in  eine  Wände  oder  anch  auf  eine  mit  zarter 
Oberbant  versehene  Haatstelle  gebracht,  so  theilt  sich  die  Wntb- 
krankheit  mit;  das  Contaginm  ist  fix,  steckt  nur  durch  Contact 
an.  Fletsch,  Milz,  Nervenmasse  enthalten  kein  Wnthgift.  Immer 
jonss  das  Gift  von  aussen  darch  Wunden,  oder  durch  Belecken 
zarter  Theile  in  den  Körper  nnd  resp.  in  die  Blukmasse  aufge- 
nommen werden,  wenn  es  seine  virulenten  Wirkungen  änssem 
soll.  In  den  Magen  aufgenommen,  wirkt  es  nicht  vergiftend.  — r 
Damit  das  Gift  aber  Hydrophobie  erzeuge,  muss  noch  eine  beson- 
dere Prädisposition  Seitens  des  vergifteten  Subjeets  vorhanden 
sein.  Glücklicherweise  steckt  nicht  jeder  Biss  eines  wuthkran- 
ken  Thieres  an,  weil  die  dazu  nöthige  Empfänglichkeit -nicht  in 
jedem  SubjeQte  gleichmässig  vorhanden  ist  Hunter  erzählt 
„4  Menschen  und  12  Hunde  wurden  von  einem  wüthenden 
-Thiere  gebissen;  alle  Hunde  starben,  die  Menschen  aber  blieben 
frei.^^  In  einem  andern  Falle  wurden  20  Personen  von  ein  nnd 
ebendemselben  Hunde  gebissen  und  nur  Eine  erkrankte.  Viel- 
leicht verliert  das  Wnthgift  auch  von  der  Intensität  seines  An- 
flteckungsvermögens,  wenn  ein  wüthender  Hund  mehrere  Thiere 
oder  Menschta  schon  gebissen  hat,  und  nur  die  zuerst  Gebisse- 
nen bekommen  die  Krankheit.  Alter,  Geschlecht,  Constitution 
kommt  bei  der  Empfänglichkeit  für  das  Wnthgift  nicht  in  Be- 
tracht. 

Das  Wnthgift  behält  seine  ansteckende  Kraft  und  es  scheint 
der  Zerstörung  längere  Zeit  zu  widerstehen.  Es  hängt  sich  an 
Stroh,  Holz,  Kleidungsstücke  und  andere  von  dem  wfithenden 
Thiere  begeiferte  Stoffe  und  wird  dadurch  oft  erst  nach  längerer 
Zeit  Ursache  der  Verbreitung  der  Krankheit. 

Wie  lange  aber  das  Gift  im  Körper  latent  bleiben  könne,  be- 
vor es  seine  zerstörende  Wirkung  äussert,  darüber  sind  die  Mei- 
nungen sehr  getheilt;  selten  entwickelt  sich  seine  Kraft  vor 
dem  10.  Tage,  ja  man  will  sogar  Monate  nnd  Jahre  darüber  ha- 
ben verstreichen  sehen,  was  jedoch  wohl  anch  auf  Täuschung 
beruhen  kann,  indem  ja  bekanntlich  zu  einem  schon  vorhandenen 
Krankheitszustande  sich  leicht  auch  Erscheinungen  hinzugesellen 
können,  die  einem  hydrophobischen  Leiden  nicht  nnähnllch  sehen 
und  mit  dem  Namen  Hydrophobia  spontanen  zu  bezeicb- 
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nen  sind.  Wir  finden  einen  solchen  Schlnndkrampf  mil  Si^en 
Yor  dem  Schlingen  flfissiger  Gegenstände  bei  Hysterischen,  Ner- 
venkranken, in  typhösen  nnd  andern  Fiebern,  in  Ortliehen 
Krankheiten  des  Pharynx,  Oesophngns,  Nerrns  yagvs.  —  Der 
Ansbmch  der  wirklichen  Wnthkrankheit  beim  Menschen  kann 
übrigens  noch  beschleunigt  werden  durch  Exeesse,  psychische 
Anfregnngen,  Zorn,  Furcht,  Schreck,  Beischlaf.  (Canstatt.) 

Unter  der  Prognose  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  schon 
bemerkt,,  keineswegs  immer  und  in  jedem  Individuum  der  Biss 
eines  tollen  Thieres  die  Wnthkrankheit  nach  sich  sieht.  Ist 
schon  längere  Zeit  —  Monate,  Jahre  —  nach  dem  Bisse  vor» 
flössen,  ohne  dass  verdächtige  Erscheinungen  sich  einstellten,  so 
ist  wohl  selten  noch  etwas  lu  befürchten.  Dagegen  ist  bei 
ausgekrochener  Wuthkrankheit  die  Prognose  nicht  in  günstig 
in  stellen. 

§.  268. 

Die  AUöopathie  hat  schon  manches  Terfahren  nnfgestelll, 
was  theils  zur  Verhütung,  theils  zur  Heilung  der  Krankheit  selbst 
ausreichend  sein  solle.  Die  grosse  Menge  der  dagegen  gerühmt 
ten  Mittel  giebt  schon  selbst  einigermassen  zn  verstehen,  dass- 
jene  eine  zuverlässige  Heilart  nicht  kennt,  denn  sonst  würde  sie 
sich  an  diese  Einzige  halten.  —  Ein  grosses  nnd  sehr  nach- 
theiliges  Vorurtheil  der  allöopathischen  Aerzte  ist  das  grosse 
Vertrauen,  welches  sie  auf  einige,  theils  äusserlich,  theils  inner- 
lich angewendete,  fttr  untrüglich  gehaltene  Mittel  setzen,  nn4 
kommt  daher,  dass  man  bei  solchen  von  Hunden  Gebissenen,  die 
man  für  toll  hielt,  mit  allem  Eifer,  bei  der  zweckmässigen  äus- 
seren Behandlung,  ein  gewöhntes  Spezificnm  anwendete  und 
Keinen  an  der  Wasserscheu  erkranken  sah.  Untersuchte' man 
jederzeit  beim  ersten  so  glücklichen  Gebrauche  eines  gerühmten 
Spezifieums  die  Sache  erastbafter,  so  würde  man  oft  gefunden 
haben,  dass  der  Biss  gar  nicht  gefahrlich  war,  das  Mittel  also 
leicht  helfen  konnte,  weil  nichts  zu  helfen  war.  Auf  diese  Art 
würden  viele  unglücklich  abgelaufene  Fälle  verhütet  worden 
nein,  wenn  man  kein  so  unumschränktes  Vertrauen  auf  ein  dage* 
gen  empfohlenes  Mittel  gesetzt  hätte!  Ich  erinnere  nur  an  das 
selbst  von  der  prenssischen  Regiemng  vor  mehren  Jahren  obrig- 
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keitlich  bekannt  gemaehte  Arcannm,  die  sogenannte  Mafworm- 
Latwerge,  ferner  an  das  von  einer  firztlichen  Commissfon  in  eben 
diesem  Lande  anempfoblene  Aderlassen  bis  xnr  Obnmacht,  die 
wohl  niebt  selten  auch  in  den  Tod  Übergeht.  CnwfllkttrFich 
denke  ich  bei  dieser  Admonitfon  an  die  jetzigen  TieYgerühmten 
SpetiÜca  gegen  die  uns  so  grossen  Schrecken  erregende  asiati- 
sche Cholera,  deren  Heilang,  nach  den  Grundsätzen  der  älteren 
Schule,  dessenang^chtet  sich  doch  um  kein  Haar  verbesser.t  hat, 
sam  sichersten  Beweise,  dass  es  auch  mit  diesen  rielgepriesenen 
8peilfl6is  eine  eben  solche  nnsichere  Bewandtniss  hat,  als  mit 
Jenen  gegen  die  Hundswuth.  Wie  es  hier  ist,  so  ist  es  aach 
dort  —  die  altere  Schule  findet  kein  Spezificum,  was  ihr  nicht 
der  gemeine  Mann  oder  der  Zufall  in  die  Hände  spielt,  und  hat 
sie  es  Ja  gefunden,  so  behält  sie  es  nicht  lange,  weil  *sie  es 
dann  durch  ihr  Hisohnigs-Vergnffgen  so  verballhornisirt,  dass  ei 
alle  spezifische  Kraft  verlieren  muss.  Die  filtere  Schule  kann 
aber  auch  kein  Spezificum  finden,  weil  sie  sich  nicht  bestrebt, 
ÜB  Arzneien  und  ihre  physiologischen  Wirkungen  specieller 
kennen  zu  lernen,  als  es  zeither  der  Fall  gewesen  ist,  wo  sie 
sich  mit  den  allgemefnen  Wirkungen  derselben  begnügte,  aber 
auch  begnügen  musste,  well  sie  den  einzig  sicheren  Weg,  auf 
welchem  diess  zu  erlangen  ist,  nicht  betreten  hat  und  nicht  be- 
treten will,  da  die  Homöopathie  Ihn  vorschlägt.  Ein  zweiter 
Grand,  warum  ihr  das  Auffinden  ron  Spezificis  nie  gelingen  wird, 
ist:  dass  sie  sich  nicht  um  die  Heilong  der  Krankheit  kümmert, 
bevor  sie  nicht  erst  das  Wesen,  die  causa  proxima,  die  causa 
norbi  interna  erforscht  hat,  ans  welcher  sie  alsdann  das  passende 
Mittel  zu  abstrahiren  meint,  ohne  zu  bedenken,  dass  das  Auffin* 
den  des  specifbchen  Htfmitlels  gegen  das  Sumpfwechselfieber, 
gegen  die  venerische  Krankhefl,  gegen  die  Krätze  u*  s.  w.  ihr 
auf  diese  Arl  nie  nnd  in  alle  Ewigkeit  nicht  gelungen  sein  würde, 
Wenn  ihr  nicht  ein  glücklicher  InMl  dazu  verhelfen  hätte,  wer- 
nach  es  ihr  alsdann  weit  leichter  wurde,  sowohl  das  Wesen  der 
Krankheit,  als  auch  die  Krankheit  selbst  zu  definiren,  nnd  eine 
Erklärung,  wie  diese  Spezifica  in  den  genannten  Krankheiten 
wirken,  zu  geben.  Ob  diese  Erklärungs  -  Versuche  auf  ganz 
fiebern  Basen  beruhen  und  nnumirldssllch  sind,  ist  nicht  zn  er- 
weisen, obglettth  i^o  AtWepathie  sich  abmühte,  die  Wirkung 
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der  specifischen  Heilmittel  za  erklären  and  darüber  eine  Menge 
Hypothesen  aufzastellen ;  dock  hängl  zam  Gläck  nickts  dayon  ab, 
da  die  Heilung  der  Krankkeit  nicht  daraaf,  sondern  anf  dem  ge- 
fundenen apecifiscken  Heilmittel  berukt.  Hiernack  sollte  man 
meinen,  würde  die  ältere  Sckole,  seit  beinake  3000  Jakren, 
'wokl  einseken  gelernt  kaben,  dass  auf  diesem  Wege  es  nidit 
möglick  ist,  die  Araneien  als  speciBscke  Heilmittel  in  Krankkei- 
ten kennen  zn  lernen^  sondern  dass  ein  anderer,  sickerer  aufge- 
funden werden  müsse,  den  sie  nickt  einmal  zu  sacken  nötkig  kat, 
da  sie  ikn,  ron  der  Homöopatkie  sckon  gefunden,  nur  betreten 
darf;  allein  sie  sckeut  treue  und  genaue  Nackfersucke  und 
sckreit:  malo  cum  Galeno  errare,  quam  cum  Harveyo  esse  dr- 
culator! 

Nack  dieser  kleinen  Absckweifung  .kekren  wir  wieder,  in 
der  in  Rede  stekenden  Krankkeit  zurück,  und  bemerken  ferner: 
dass  von  wakrkaft  tollen  Hunden  Gebissene,  oft  sogar  Zer- 
fleisckte,  dock  bei  weitem  nickt  alle  von  der  Hnndswutk  ergrif- 
fen werden.  Man  kat  Beispiele,  dass  nnter  vielen  von  einem 
tollen  Hunde  Gebissenen  oft  kaum  der  seckste,  ackte  Tkeil  Ton 
der  Wtttk  befallen  wurde,  wäkrend  die  übrigen  weder  ein  medi- 
cinisckes  nock  ckirufgisckes  Vorbauungsmittel  brauckten  und 
dennock  gesund  blieben.  Hätte  man  diesen  letzteren  ein  solches 
Arcauura  eingegeben,  so  würden  eine  Menge  Henscben  darauf 
sckwören,  diess  Mittel  kabe  yot  dem  Ausbrucke  der  Wutk  ge- 
sckätzt. 

Diese  beiden  Umstände  —  die  Häufigkeit  der  fälscklick  ffir 
toll  gekaltenen  und  erscklagenen  Hunde,  und  die  Seltenkeit  der 
Ansteckung  des  wirklick  wütkigen  Speickels,  kaben  zu  den  tau- 
send leeren  Zeugnissen  für  die  Verkütm^gskraft  Jener  gepriese- 
nen Arcane  Veranlassung  gegeben. 

Es  kann  kein  Vorbauungsmittel  der  Hnndswutk  geben,  was 
sieb  nickt  znglejck  als  ein  wakres,  zuverlässiges  Heilmittel 
der  sckon  wIrklIck  ausgebrockenen  Hnndswutk  erweist  und  er- 
wiesen kat. 

§.  269. 

In  der  Vorrede  znr  Belladonna  B9ig%  Haknemann:  ^^Die 
gewisseste  Vorbannng  der  Hnndswutk  bleibt  immer  die 
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kleinste  Gebe  BeOadoma  alle  3/4  Tage  gegeben  lüd  die  Hei- 
lung in  ein,  zwei  Gaben  überhaapl/^  Da  niio  aber  Beüadotma 
nicht  daa  einsige  Heilmittel  dieser  fürchterlichen  Krankheit  ist, 
flo  kann  sich  der  Fall  leicht  ereignen,  dass  die  Krankheü  selbst, 
trotz  dieses  Schutzmittels,  dennoch  zum  Aasbruche  kommt,  J'e- 
denfalls  aber  in  einer  viel  milderen  Gestalt  ^  wogegen  alsdann 
eins.der.später  SU  nennenden  Mittel  passend  sein  wird. 

Bevor  ich  jedoch  die  innere  Behandiuog  der  Krankheit  selbst 
hier  näher  erörtere,  ist  es  nöthig,  anch  unsere  Heinaiig  fib^r  die 
(Ertliche  Behandlang  der  Wunde,  anzugeben.  Unsere  Ansicht 
ist,  dass  .die  Wunde  weit  einfacher  behandelt  werde,  als  die 
AUdopathie  es  rorschlägt,  weil  vielfältige,  nicht  eigene,  sondern 
fremde  Erfahrungen  unis  die  üeberzeugung  gegeben  haben,  dass 
das  Wuthgift  schon  im  Momente  des  Bisses,  bei  einer  empfäng- 
lichen Disposition,  sich  dem  Gesammtorganismus  mittheilt,  indem 
es  nicht  durch  die  Säftemasse,  sondern  durch  den  schnell  über 
den  ganzen  Körper  sich  verbreitenden  Nervenreiz  übertragen 
wird.  Demnach  würde  die  örtliche  Behandlung  der  Wunde, 
nach  homöopathiflichen  Grundsätzen,  blos  darin  bestehen,  selbige 
sorgsam  zu  reinigen  und  sorgfältig  auszuwaschen  und  sie  dann 
mit  Charpie,  vielleicht  mit  etwas  angesalzener  Butter  oder  etwas 
Althäesalbe  bestrichen,  oder  mit  dem  vom  verstorbenen  Apothe- 
ker Otto  in  Rötha  selbst  gefertigten  und,  n&ch  meinen  damit 
angestellten  Versuchen  und  daraus  gewonnenen  Resultaten,  sehr 
zweckdienlichen  homöopathischen  WundpAaster,  zu  bedecken. 
Doch  hängt  auoh  weiter  nicht  so  viel  davon  ab,  wenn  die  Wunde 
nach  allöopatbischen  Grundsätzen  behandelt  wird,  da  diess  auf 
die  Behandlang  der  nachfolgenden  Wuthkrankheit  keinen  Ein- 
fluss  hat;  es  wäre  denn,,  dass  äusserlieh  auch,  ausser  dem  Aus- 
schneiden, Ausbrennen,  Schröpfköpfe  anfsetzen  etc.^  Arzneimittel 
angewendet  worden  wären,  auf  welche  bei  der  nachfolgenden 
homöopathischen  Behandlung  Rücksicht  genommen  werden  muss. 
So  z.  B.  würde  die  Krankheit  immer  modificirt  erscheinen ,  wo 
die  Wunde  mit  Cantharidenpulver  äusserlieh  behandelt  wurde, 
und  die  innere  Behandlung  muss  dann  nothwendig  eine  Aeude- 
rung  erleiden.  Eben  so  wird  das  Einreiben  von  Quecksilber- 
salbe bis  zum  SpeichelOusse  die  nachherige  homöopathische  Be- 
handlung wesentlich  verändern.  —  Ausserdem  findet  noch  der 
II.  87 
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Unfenchied  Statt,  dass  bei  dem  Verfahren  der  HemöopaUiiker 
die  Gebkseaen  gar  keine  Scbmeraen  aasinstehen  habcfn,  während 
sie  bei  dem  der  AUöopathen  anf  einer  wahren  Tortor  sich  in 
befinden  wähnen,  und  dämm  doch  anch  keine  grösgere  Garantie 
für  den  Nichtaoabrnch  der  Krankheit  haben,  ala  bei  jenem  Ver» 
fahren.  Unstreitig  bleibt  das  Hauptmittel  sar  Verhfitnng  der 
Krankheit  die  innere  Anwendung  der  Beäadomia. 

Wir  gehen  nnn  zu  der  innern  Behandlung  über  und 
werden,  aus  Mangel  eigener  Erfahrung^,  blos  die  Mittel  hier  an- 
geben, die  der  Stifter  der  Homöopathie  als  HeilmiHel  gege« 
diese  Krankheit  bezeichnete;  dann  aber  auch  das  von  den  DOr. 
Hartlaub  und  Trinkst)  dagegen  Torgeschlagene  anfflhren 
und  die  darauf  hindeutenden  Symptomengruppen  erwähnen.  * 

Die  wahren*  Geschichten  Ton  dieser  fttrchterlichen  Krankheit 
xeigen  uns  mehre  Abweichungen  derselben  an  Henscneh,  für 
deren  jede  es  ein  genau  passendes  Heilmittel  geben  wird.  Fflr 
diese  einzelnen  Fälle  nun  ist  entweder  JBefladomia,  oder  Bf/os- 
cyomtw,  oder  Stramomum,  oder  Caniharides  das  treffende  homöo- 
pathische Heilmittel^. je  nachdem  der  Inbegriff  der  Zufälle  be- 
schaffen ist.  Schon  hat  die  BeUadoma  einige  vollständige 
Heilangen  bewirkt  und  sie  würde  es  noch  öfter  ausgerichtet  ha- 
ben^ wenn  man  nicht  theils  andere,  die  Hülfe  störende  Mittel 
dabei  angewendet,  theils  aber  und  vorsüglich,  wenn  man  sie 
nicht  in  so  Ungeheuern  Gaben  gegeben  und  so  die  Kranken  in- 
weilen  mit  dem  Heilmittel  selbst  getödtet  hätte.  Denn  grosse 
Gaben  homöopathisch  angemessener  Arzneien  sind  weit  gewisser 
schädlich,  als  wenn  sie  olne  ähnlichen  (homöopathischen)  Bezug, 
vielmehr  in  entgegengesetzter  (antipathischer)  Beziehung  auf 
den  Krankheitsfall  angewendet  werden.  Beim  homöopathischeB 
Arzneigebrauche,  wo  die  Gesammtheit  der  Krankheitssymptome 
von  der  Arzaeiwirknng  in  grosser  Aehnlichkeit  erreicht  wird, 
ist  es  ein  wahres  Verbrechen,  nicht  ganz  Ueine,  möglichst  kleine 
Gaben  zu  geben,  vorzüglich  wenn  die  Krankheit  so  höchst  akut 
ist,  wie  .die  Wasserscheu  ♦♦). 

Unstreitig   ist  BMidoima  unter  den  yier  genannten  Arz- 
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neien,  dM  HMptmitlel.  Sie  zeichnet  sieh  Tornehmlich  da  äe«, 
w6  ein  vergeUichefl  Haschen  nach  Schlaf,  ein  fingstllches  Odem- 
holen ,  ein  öfteres  Verlangen  nach  Getränken ,  die  der  Kranke 
kaum  erhall,  ile  er  seTbige  auch  wieder  von  sich. stösst,.  ein 
brennendes  Gefühl  im  Halse  mit  grosser  Trockenheit,  rothes,  ge- 
dunsenes aufgetriebenes  Gesicht  und  funkelnde  Augen,  Ersticken 
erregendes  Niederschlingen  bei  liberififissigem  Durste  (dieses 
ZusamiAenschnurungs-Geftthl  Im  Halse  ist  nicht  immer  vorhanden, 
sondern  zeigt  sich  nur  immer  bei  jedem  neuen  Versuche,  Etwas 
binabzuschlueken),  Unvermögen  zu  schlucken,  mit  Furchtsamkeit 
abwechselnde  Begierde  j  nach  den  Umstehendäi  zu  schnappen 
und  umher  zu  spucken,  auch  wohl  zu  entfliehen,  beständige  Reg- 
samkeit des  ganzen  Körpers  änd  Zucken  einzelner  Muskelpar- 
tien, Vorzüglich* der  Gesiehtsmuskeln,  zugegen  sind. 

Obschott  nun  aber  Bettadonna  nicht  contralndizirt  ist,  i^o 
convalsivische  Bewegungen  der  Exiremiläten  die  Hydrophobie 
begleiten,  so  wird  Eyoscyamus  doch  immer  den  Vorrang  ver- 
dienen, wo  die  Convulsionen  anhaltender  sind,  der  Schlundkrampf 
nicht  iii  der  grossen  Heftigkeit  zugegen  ist,  nicht  sowohl  die 
Begierde,  nach  den  Umstehenden  zu  schnappen  und  %xi  spucken, 
als  vielmehr  ihnen  ein  Leid  anderer  Art  zuzufügen,  da  ist.  Sind 
die  Zufalle,  wie  ich  sie  jetzt,  angeben  will,  geartet,  so  passt 
Byoscyämus  ganz  vorzüglich: 

Der  Kranke  klagt  über  grosse  .Trockenheit  und  brennende 
Hitze  im  Halse,  die  ein  stechendes  Gefühl  erzeugt  und  ein  Hin- 
dernissfoeim  Schlucken  abgiebt,  das  Ihm  wie  eine  Art  Zusam- 
menschnürung erscheint  und  bei  Befriedigung  des  Durstes  Ihn 
zu  ersticken  droht;  doch  zeigt  er  Abscheu  vor  Getränken,  weil 
er  sie  nicht* schlingen  kann,  und  ist  es  ihm  Ja  möglich,  das  Ge- 
trilnk  Zu  verschlucken,  so  bekömmt  er  bald  nach  dessen  Genuas 
Convulsionen,  die  ihn  zugleich  die  Sinne  berauben,  und 'häufiges 
Speichelausspacken.  *  Zugleich'  redet  er,  wenn  der  Aofatl  gerade 
nicht  zugegen  ist,  Im  wachenden  Znstande  irre,  delirirt  ununter- 
brochen, oder  er  ist  still  in  sich  gekehrt  und  höchst  furchtsam^ 
oder  es  sind  ausgezeichnete  WuthanfäHe  zugegen.  In  welchen  er 
Anderen  Beleidigungen  zuzufügen  oder,  sie  zu  verletzen  droht, 
und  übernatürliche  Kräfte  zeigt,  so  dass  er  kaum  zu  bändigen 
ist;  oft  stellt  sich  bei  ihm  die  grösste  Angst  ein,  die  mit Schreck- 
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Erschfitternngen,  Zittern  und  Conmlsionen  abweohfell;  dabei 
äoacert  er  wieder  eine  eigenthflmliche  Farchl,  von  Tbieren  ge- 
bissen zu  werden;  bald  stellen  sich  Mos  leichte,  coamlsiTische 
Bewegungen  der  oberen  nnd  unteren  Glfedmassen  ein,  bald  sind 
aber  auch  die  krampfhaften  Zufalle  so  heftig,  dass  sie  ihm  die 
Gliedmassen  krQmmen,  und  den  gebogenen  Körper  in  die  Höhe 
werfen,  wobei  der  Kranke  oft  wie  im  Schweisse  gebadet  ist 
Anch  hier  finden  wir  ein  rothes,  gechwollenes,  aufgedunsenes 
Gesieht.  Schlaf  findet  sich  hier  wohl  eher  ein,  als  da,  wo 
Belladonna  passt,  allein  er  wird  durch  Aufschrecken ,  ängstliche 
Bilder  und  TriCtame  gestört,  während  bei  BeUadotma  mehr  ein 
yergebliches  Haschen  nach  Schlaf  Statt  findet, 

Siratnonium  scheint  vorzaglich  da  Indisirt  su  sein ,  wo  fol- 
gende Symptome  zugegen  sind :  Unruhe ,  die  heftigsten  CSonrnl- 
sionen  (die  mehr  den  tonischen  Character  annehmen),  wobei  der 
Kranke  wfithend  is||  dass  er  gebunden  werden  muss;  schlaflos 
wälzt  er  sich  äusserst  unruhig  im  Bette  herum,  und  stössl  ein 
kreischendes  Geschrei  aus;  er  delirirt  ohne  GedäcKlniss  und 
Besinnung;  äusserst  erweiterte  Pupillen;  heftige  Begierde  tu 
beissen,  und  Alles  mit  den  Zähnen  zu  zerreissen:  äusserste 
Trockenheit  des  Innern  Hundes  und  Rachens ;  beim  Anblick  eines 
Lichtes,  eines  Spiegels  oder  Wassers,  schreckliche  Convulsionen, 
nnttberwindlicher  Abscheu  vor  Wasser,  mit  Zusammenschnttm'ng 
nnd  Convulsionen  des  Schlundes,  Geifer  vor  dem  Munde  und 
hänfiges  Ausspucken ;  geschwätziger  Wahnsinn  mit  Gesticttlatio- 
nen.  Tanzen,  Singen,  Lachen. 

Ob  die  CanOuirides^'mch  Angabe  der  Herrn  DDr.  Harl- 
laab  und  Trinkst)  dem  Ausbruche  der  Hundswuth  wirklich 
Tonmbeugen  im  Stande  sein  werden,  wird  die  Esfohrung  leh- 
ren; doch  würde  Ich,,  bis  auf  die  gewisse  Bestätigung*  dieses 
Ausspruchs,  Tor.der  Hand,  bei' Yorkommendeto  Fällen,  mich 
der  BeUadotma  als  Vorbauungsmittel  in  der  oben  angegebenen 
Dosis  bedienen.  Nach  meiner  Ansicht  passen  die  Canthariden 
J>ei  ausgebrochener  Hydrophobie  dann:  wenn  der  Kranke  Wuth- 
anfälle, abwechselnd  mit  Convulsionen  bekömmt,  die  sich  durch 
Berührung  der  In  der  Gegend  des  Schildknorpels  schmerzenden 
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Kehte,  darch  Drack  des  Unterleibes  und  beim  Anblick  des  Was- 
sers  erneuern,  wobei  die  Augen  ein  feariges,  blitxendes  Ansehen 
haben  und  sieh  fflrchterlich  in  ihren  Höhlen  hin.nnd  her  drehen; 
nnd  der  Kranke  wegen  Brennen  im  Mnnde  und  in  der  Kehle, 
bei  grosser  Trockenheit  dieser  Theile,  par  mi|  Beschwerden,  yor- 
zäglich  Flüssigkeiten,  xa  schlocken  vermag.  Zugleich  ist  die 
grösste  Geilheit,  bei  fortwShrenden  schmerafiaften  Erektionen 
oder  immerwährendem  Jttcken  und  Brennen  in  den  inneren  6e- 
schlechtstheilen ,  sugegen.  Die  Athembeklemipung  und  Angst 
ist  hier  jedoch  nicht  so  auffallend  nnd  characteristisch,  als  bei 
den  vorgenannten  Arten,  gegen  welche  BMad.,  Byosc.  und 
Siramop.  indisirt  sind,  dagegen  sind  die  Convulsionen  oft  ffirch- 
terlich.  —  Ueberhaupt  glaube  ich,  was  ich  auch^schon«  an  einem 
andern  Orte*^)  angegeben  habe,.dass  die  Cantharid^^  dann  indi- 
lirt  sind  j  wenn  die  Bntzflndlichkeit  der  Symptome  mehr  hervor- 
sticht, so  dass  das  verhinderte  Schlingen  nicht  von  Krampf  Im 
Bachen  und  Schlünde,  sondern  der  Krampf  erst  von  einem  ia- 
flammatorischen  Zustande  dieser  Theile,  oder  vielmehr  erst  von 
den  beim  Niederschlucken  erregten  Schmerzen  abhängig  ist. 

S.  270. 

Die  symptomatische  Hydrophobie  (Hydrophobia, 
symptomatica)  ist,  nach  Verhältniss  der  Hanptkrankheit,  weit 
anbedeutender,  nicht  ansteckend*,  und  nicht  immer  mit  heftigen 
Zufällen  verbunden,  ohne  jene  entsetzliche  Angst,  ohne  Spei- 
cheln. Sie  entsteht  ohne  Wuthgift,  ohne  Blss,  oft  nach  hefti- 
gem Schreck  oder  Zorn;  oder  als  Symptom  inflammatorischer, 
nervöser ,  hysterischer  Erscheinungen ,  oder  als  Symptom  eines 
sehr  angreifenden  Ausschlags,  «oder  eine«  anderen  krampfhafte^ 
oder  bösartigen  Krankheit.  Jedoch  kann  auch  Einbildungs- 
kraft und  Furcht,  vorzüglich  bei' sehr  sensibeln  Snbjecten,  nach 
einem  unschuldigen  Bisse,  bedenkliche  Zufälle  erregen.-  Eben  so 
können  auch  die  allöopathlschen  Vorbauungskuren,  mit  Belhh 
danna^  CafUhariden  und  JHerüiir,  die  als  Schutzmittel,  nach  den 
Ansichten  nnd  Vorschriften  der  älteren  Schule,   in  grossen  6a- 
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ben  gegeben  werden  müssen,  wenn  sie  nützen  sollen,  tänschenie 
Erscheinangea  hervorbringen,  die  der  Unkundige  und  mii  den 
reinen  Wirkungen  der  Anneien  auf  den  gesunken  measchliehea 
Körper  nicht  Vertraute  für  den  Aasbruch  der  Wuthkrankheit 
hält,   welche  er    mit   unpassenden  Mitteln   m    beseitigen  feich 


I  bemühL 


Diese  symptomatische  Hundswnth.  xu  heben  hat  keine  grosse 
Schwierigkeit,  wenn  der  honiöopathische  Arst  die  Caasalmomenle 
gehörig  2u  würdigen  versteht.  Hier  gerade  ist  die  Erforschung 
der  Erregpngs-Ursache  ehi  Haupt* Erforderniss ,  die  sehr  eft  der 
allöopathischen  Behandlung  zum  Vorwurfe  gereichen  wird,  weil 
die  Krankheit  meistens  durch  den  Hissbrauch  der  gemannten 
Mittel,  mögen,  sie  nun  als  Schutz  oder  als  Heilmittel  in  Krank- 
heiten angewißndet  worden  sein,  Yors&üglich  bei  sehr  erregbaren 
Personen,  entstanden  ist.  Der  homöopathische  Arst  wird  leichl 
enträthseln,  ob  diese- symptomatische  Hydrophobie  der  Gesamml* 
Krankheit  eigenthümlich  angehört,  oder  durch  den  lu  lange  fort* 
gesetsten  Gebrauch,  ^der  die  übermässig  starken  Gaben,  der 
Bellcuhrma  erzeugt  wurde ;  im  letsteren  Falle  wird  kein  Mittel 
diesen  Krankheits-Zustand  leichter  beseitigen,  als  schwarzer  Kaf- 
fee in  grosser  Menge,  theils  getrunken ,  theils  in  Lavements  ap- 
plicirt  und  nachher  Hyoscyamus,  von  dem  in  den  meisten  Fällen 
noch  eine  zweite,  dritte,  auch  wohl  vierte  Gabe  erforderlich 
wird.  Nicht  unmöglich  wäre  es,  dass  die  Gastaltung  der  Krank- 
heit wohl  auch  einige  kleine  Gaben  Camphora  jerheisehte.  Er- 
zeugte sich  die  Krankheit  durch  die  innere  oder  äussere  Anwen- 
dung der  Canthariden,  so  bedarf  man  zu  ihrer  Tilgung  ebenfttlln 
des  Kamphers,  in  öfter  wiederholten  Gaben,  nach  dessen  Hülfs- 
Felstung  der  Arzt  dann  das  zunächst  passende  Mittel  für  den 
ül^riggebliebenen  Kraniy^eits- Rest,  leicht  finden  wird.  Erregte 
der  Missbranch  des  Mercur's  die  Krankheit,  was  freilich  ohne  dea 
Nebengebrauch  der  Ckmiharideit  oder  djer  Belladonna  nicht  leichl 
der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  da  hydrophobisohe  Erscheinungen 
nicht  in  der  Erstwirkung  des  Merkurs  zu  finden  sind :  so  wird 
bald  Kampher,  bald  Opttttn,  bald  BeUadoima^  bald  die  Eiectrizi- 
tät,  bald  ein  anderes  der  verheer  genannten  Mittel,  je  nach  den 
hervorstechendsten  Symptomen,  Hiilfe  zu  bringen  im  Stande  sein. 
Ist  die  Krankheit  aber  wirklich  blos  Symptom  einer  afrferen 
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badevtoiiderea  Krukheit  und  Diekt  dorch  HiMbraaeh  Jeier  Mit- 
tel dBtstaad«!!,  80  findet  der  homdopathische  Arzt  bei  genauer 
Erfersohang  und  Anfzeldwong  der  Geaammtkrankheit  leicht  (da 
gerade  die  bydrophobiachen  Symptome  togleich  die  characteri* 
atiicheren  der  letsteren  anamacfa^n),  daaa  immer  eine  von  den 
im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Anneien  zuerst  iadizirt 
sein  wird ,  um  den  Symptomen-Complex  der  Getammtkrankheit 
in  seiner  Totalität  zu  decken,  und  folglich  nicht  blos  d(e  symp- 
tomatieche  Hydrophobie,  .  sondern  zugleich  auch  die  oft  sehr 
bOüartige  Hanptkrankheit  su  keilen. 

•     .  S.  271.. 
Bpilepsie,  Fallsucht.     Morbus  sacer,  Morbus  cadacos ,  Epilepsia. 

Jede  Epilepsie  besteht,  wie  andere  Neurosen,  in  Paroxys- 
men  plötzlicher  Tollstlndlger  Unterbrechung  des  Bewusstseins  und 
der  Sinnesfnnotionen  mit  Convulsionen.  Jeder  einzelne  Paroxys- 
mus  Ifisst  rerschiedene  Stadien  in  der  Aofeiianderfolge  der  Symp- 
tome unterschttdeii.  Doch  ist  es  nicht  bei  allen  Epileptischen 
.der  Fall ,  dass  die  Parozysmen  alle  Stadien  gleichmfissig  durch* 
laufen;  beiViielen  fehlt  bald  das  eine,  bald  das  andere, 

Erstes  Stadium.  Ein  sehr  bekannter  Vorläufer  des  Pa- 
roxysmus  ist  die  sogenannte  Aura  epileptica,  doch  immer 
viel  seltner,  ds  man  gewöhnlich  glaubt.  Es  ist  eine  yom 
£ranken  wahrgpeoommene  peripherische  Nerrenaction ,  die  oft 
nach  dem  Gekim  hinzustrahlen  scheint  und  dort,  oder  schon 
an  den  Präcordien^  unmittelbar  in  Verlust  des  Bewusstseins  en- 
digt. Bald  spricht  sich  diese  Aura  epileptica  aus  durch 
Umneblung  des  Gesichts,  FuAkensehen,  Ohrenklingen,  ungewöhn- 
liche Geruchsempflndung.  oder  andere  Sinnes*Hallucinationen ,  ^in 
andermal  äussert  sie  sich  durch  Empfindung  von  Wärme,  Frost, 
Kitzeln,  Prickeln ,  Ameisenlaufen ,  Gefühl  eines  kühlen  Hauches 
oder  kalten  Luftzugs;  bald  wiederum  erkennt  sie  der  Kranke  in 
der  krampfhaften  Zusammenziehung.,  in  Zittern,  convulsivischer 
Bewegung  oder  plötzlicher  Lähmung  irgend  eines  Theils  des 
motorischett  Systems,  der  Zunge ^  der  Extremitftlelimuskeln,  Herz* 
klopfen  n.  s.  w.  --«-  Jede  Stelle  des  Körpers  kann  scheinbar 
der  Ausgangspunkt  dieser  Aura  sein. 
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Nächit  dieser  Aura  gibt,  es  noch  versdiiedene  andere  Er- 
scheinnDgen  als  Vorläufer,  die  jedoch  von  geringerer  Bedeutoog' 
sind,  da  sie .  za  nnhestimmt  wahrgenommen  werden.  Bidier 
sind  tu  rechnen;  Symptome  von  Gehirncoageslion ,  Schwindel 
und  Kopfschmers ,  gastrische  Störungen,  Anomalien  des  psychi- 
schen Lebens,  der  Hers-,  Respiraiions-,  Geschlechtsorgane  v.  s.  f. 
Erbrechen  ist  sehr  häufig. 

Zweites  Stadium  (Stadium  eonrulsirnm).  In 
den .  bei*  weitem  häufigsten  Fällen  tritt  dieses  mit  einem  brttlleii« 
d^n  Schrei  ein,  mit  welchem  der  Kranke  bewnssllos  hinsluni, 
worauf  die  verschiedenartigsten  Convulsionen  eintreten ;  Verdre- 
hen der  Augen,  des  Hundes,  der  Gesichtszi^e ,  Runzeln  der 
Stirn,  abwechselndes  Schliessen  und  OeflTnen  der  Augenlider» 
Krampf  der  Kiefermuskeln;  convulsivisches  Hervorstrecken  und 
Zurückziehen  der  Zunge,  wodurch  letztere  oft  Terletzt  wird; 
was  an  dem  blutigen  Schaum  vor  dem  Hunde  erkannt  wird; 
Zähneknirschen,  selbst  Zerbrechen  der  Zähnei  durch  die  Heftig- 
keit  der  convulsivischen  Reibung ;  krampfhaftes  Drehen,  Beugen, 
Rflckwärtsbeugen  des  Kopfes;  ächzendes,  ungleiches,  mühsames 
Athmen;  livides  Anschwiellen  des  Gesichts,  der  Stirn-  und  Ja*, 
gularvenen  i^nd  Hervordrängen  der  AugQu  aus  ihren  Höhlen, 
krampfhafte  Zusammenziehung  der  Hand^nnd  Finger:  Einschla- 
gen der  Daumen,  nach  Hufeland,  der  einzige  Huskel,  der, 
während  alle  andern  convutsivlsch- arbeiten,  tetanisch  starr  bleibt, 
(doch  ist  diess  kein  constantes  Symptom);  Umherschiagen  und 
Werfen  der  Kranken,  dass  sie  nur  mit  der  grOssten  Aufmerk« 
sammelt  vor  Beschädigung  geschützt  werden  kennen;  Krümmen 
und  Umherwälzen  des  Rumpfes.  Zuweilen  bei  .Hännern  Pria- 
pismus, Samenerguss,  Anziehen  der  Hoden  gegen  den  Leisten- 
ring ;  unwillkürliche  Harn-  und  Stuhlentleemng ;  Schludizen,  plüls- 
liches  Aufblähen  des  Unterleibes,  Aufstossen,  Erbrechen.  — 
Wesentlicher  als  alles  diess  ist  die  gänzliche  Bewusstlosigkeii 
und  gänzlicher  Verlust  der  Perceptlon,  sogleich  mit  dem  Ein- 
tritt derConvulsionen,  es  ist  diess  das  pathognomonische, Symp- 
tom ^  und  wo  diess  fehlt,  da  können  die  CouTulsionen  noch  so 
heftig  sein,  so  ist  die  Krankheit  doch  nicht  Epilepsie  zu  nen- 
nen; sie  verdient  hingegen  da  diesen  Namen,  wenn  mit  diesem 
Symptom  auch  die  schwächsten  Goavulsionen  verbnnden.  sind. 
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Dieie  letitere  Bricheiirang  ist  fOr  den  Ant  gaiis  besonder» 
bcachleiiswerlh,  da  diese  Krankheit  von  manchen  Individiien ,  so 
Erreichaog  mancherlei  Zweeke,  oft  täuschend  naehgeahml  wird. 
Sachen  dfe  Kranken. s.  B.,  wenn  sie  die  Anfille  bekommen, 
sieh  einen  Ort  -ans,  wo  sie  sicher  fallea  können,  so  ist  diess 
ein  aicheres  Zeichen  ihres  Betmgs,  denn  bei  wahrer  Epilepsie 
ist  der  Kranke  mit  dem  Eintritte  der  Convnlsionen  auch  bewosst- 
los.  •  Eben  so  verhält  es  sich  aoch  mit  der  Peroeption ;  bei 
dem  wahren  Epileptiker  sind  alle  Thätigkeiten  der  Sinne  erlo- 
schen, das  Auge  sieht  and  das  Ohr  hört  nicht  mehr,  die  Haat 
ist  gegtn  die  heftigsten  Bindrficke  nnempfindlich ,  man  kann  sie 
stechen,  schneiden,  brennen,  ohne  dass  sie  durch  die  ge-' 
ringste  Zapkong  den  Schmers  Tcrriethen.  Beim  Beträger  ver- 
hält sich  diess  anders,  derAbhaltang  eines  solchen  Schmerzes 
ist  er.  nicht  gewachsen  nnd  gewöhnlich  wird  dadurch  sein  Be- 
trag erkannt. — Die  Davor  dieses  Stadiums  ist  verschieden,  von 
wenige  Minuten  bis-  lu  -^  Stunde. 

Drittes  Stadium  (Stadiam  soporosum  s.  apo- 
plecticnm)  des  Collapsus,  derHuskelerschlaffung. 
Die  Krämpfe  lassen  nach,  das  Aihmen  ist  freier,  etwas  sterto- 
rQs;  der  Puls  wird  regelmässiger  und  der'  Kranke  verfällt  in 
einen  comatösen  Schlaf ,  dem  eines  Apoplectischen  ähnlich;  nach 
dem  Erwachen  «us  diesem  unbestimmt  dauernden  Schlafe,  weiss 
Patient  nichts  von  dem  mit  ihm  Vorgefallenen,  er  ftthlt  sich 
matt,  abgeschlagen,  traurig,  wüst  und  dumm  im  Kopfe;  klagt 
oft  Kopfscfame^s«  Oft  erst  nach  mehren  Tagen  ist  jede  Spur 
des  Anfalls  verschwunden.  Stumpfsinn  und  Vergesslichkeit  dauern 
sttweilen  längere  Zeit  fort.  Hitunter  beobachtet  man  nachher 
theilweise  Paralysen,  Schielen  und.Schiefstehen  des  Auges,  De- 
Urien,  einen  somnambüleu,  ecstatiscben,  maniacalischen  Zustand. 

Die  Anfälle  kommen  zuweilen  typisch,  zu  bestimmten 
Zeiten  und  Tagen,  manchmal  alle  Nächte  (Epilepsia  noc* 
turna);  häufiger  aber  zu  unbestimmten  Zeiten^  wöchentlich,  mo« 
natlich,  ja  wohl  nur  jäbrlich  ein-  oder  zweimal.* 

§.  272. 

Aetiologie.  Innere  Momente  sind:  Erblichkeit; 
diese  ist  selbst  dem  Volke  eine   bekannte  Thatsache   und  die 
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vielen  Beispiele  ipredien  dafür;  häufig  briehl  die  a«e  dieser 
Uraaclie  entspriDgende  KraekktU  erst  ztr  Zeit  der  Ptberlil  ans 
und  begleitet  von  nun  an  den  Kranken  dnrok  das  Leben.  Dnreh 
Sohreok  der  Matter  «rührend  der  Schwaagefsehaft  kann  Bpi- 
lepsia  congenita  .entstehen. -^  Lebensalter:  Diegrösste 
Anlage  sur  Krankheil  und  die  bänfigsten  Fomen  beobaeblen  wir 
zwischen  dem  6.  nnd  11.  Leben^ahre ,  dann  nimait  die  Anlage 
ab,  st^igeiit  sieh  aber  wieder  mit  der  Piibertii  und  Terschwin- 
det  allmftlig  in  den  BlQtbeijahrea ,  während  sie  in  der  Inyol«.- 
tions- Periode  wieder  mehr  hervortritt  Schönlein  nimmt  ab 
inneres  Moment  aaek  eine  bestimm'te  .Sehfld^lbildnng  an 
—  angeheure  Dicke  der  Kopfknocken,  wodarek  die  Entwicken 
lung  des  Gehirns  gehemmt  wird.  Maihmaasslich  dtsponirC  ein 
reisbares  Nervensystem  vorangsweise  aar  Epilepsie  und  mehre 
grosse  Aerzte  stimmen  darin  tfberein,  dass  soropknUse  nnd 
rbachitiscJie  Diathese  eine  beaMrkenswerthe  Anlage  aar  Epi- 
lepsie begrilnden.  Das.  COlibal  scheint  iBe  Entateknng  der 
Epilepsie  ebenfalls  an  begfinstigen« 

Aenssere  Momente.  Hieher  sind  besonders  gewaltsame 
Ersekfitterongen  des  Nervensyste^pis  durck  keflige  Gemtttksbewe- 
gnngen,  Sckreck,  Fnrcht,  Zorn,  au.  rechnen;  eben  ao  fiber- 
mftasige'Geistesanstrengangen,  Geschlechtsauaschweifnng,  Onanie; 
lerner  der  Eindruck-  des*  Anblicks  eines  Epileptischen  im  Znslande 
des  Paroxysmus ;  noch  gehören  hieher:  Würmer,  besonders  Band- 
warm  9  Metastasen  auf  die  Nerven ,  namenilich  unterdrückte  Kralie, 
Herpes,  Ablagemng  von  Gicktprodncten;- örtliche,  mechaniscke 
Reise,  als:  Knochensplitter,  Exostosen,  Garies  oeeulta,  unter* 
drückte  Blntflüsse,  besonders  Nasenbluten  n.  s.  w. 

Die  Prognose  ist  traurig,  denn  die  Krankheil  Isl  schwer 
heilbar,  zwar  nicht  tödtlich,  aber  wegen  der  Gefahr  desFellena 
und  eigner  Verlelsuagen  gefährlich ,.  den  Mitmenschen  lästig, 
schaudererregend ,  selbst  durch  mögliche  Ansteckung  gefäkriick, 
am  Ende  Geistesschwäche,  selbst  Blödsinn  eraengend. 

§.  273. 

Therapeutik.  Obaohoo  in  dieser  Krankheilsform . dnrdi 
du  bemöopalhische  Heilverfahren  glücklichere  Resnllate  ersielt 
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worden  siild,  ala  durch  da»  allööptthisoiie:  so  Mstt  es  doch 
insner  aadi  noch^sehr  viel  z«  wlliiielien  abrig*,  wie  ich  aus  eig- 
ner Erfahreng  bealütif en  hann.  Wollte  icli  anch  in  eieselnea 
Fällen  mir  selbst  die  Schuld  beimessen ,  was  ieh  mir  aber  selhsl 
noch  nichl  einreden  kann,  da  man  bei  Epilepsien  Zeit  genyg 
snm  Nachschlagen  und  zur  richtigen  Wahl  de»  Mittels;  nach  vor- 
beriger  genauer  IndiTidnalisirung  des  Krankheitsfalles  >  übrig  be- 
hält —  so  sind  und  bleiben  unter  den  vorkomtaenden  exquisiten 
Epilepsien  doch  gewiss  2  Drittheile  auch  der  speciGschen  Heil- 
methode nnzngänglieh  und  alle  unerwiesenen  Gegentheils-Behsnp^ 
taugen  sind  nicht  im  Stande^  meinen  Glauben  hierin  an  ändern. 
Die  durch  innere  Momente  (s.  d^n  vor.  S«)  erseugten  Epilepsien 
gehören  mehr  oder  weniger  tu  diesem  unheilbaren  und  selbsl 
die  durch  heftige  Gemftthsbewegungen  henrorgerufenen^  die  wohl 
noch  am  ersten -Heilung  mit  Miassen,  sind  nicht  so  leicht  ans«- 
sehen ,  da  sie  ja  eine  besondere  Prädisposition  für  diese  Krank- 
heit schon  voransseisen  y  die  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
innem  oder  äussern  Momente  ihre  Erledigung  findet,  wobei 
eine  psorische,  herpetische,  scrophulöse,  rhachitlsche  Diathese 
nicht  unter  die  geringern  Ursachesi  zu  stellen  ist.  r-  loh  mag 
nicht  entscheiden,  ob  die  Tielen  mltgetbeilten  Krankheitsge- 
sohiehten  geheilter  Epilepsien  auch  wirkliche  Epilepsien  gewe- 
sen sind;  aus  manchen  habe  ich. das  Gegentheil  herausgelesen 
und  sie  blos  fttr  heftige  Krampfzofälle  halten  können,  well  ih- 
nen die  pisthognomonisohen  Symptome  —  Bewusstlosjgkeit  und 
YoUkommener  Verlusst  der  Perceptfon  beim  Eintritl  üer  Convul- 
sionen  -*  gäuslieh  mangelten.  Doch  es  ist  uns  genug  zu- 
wissen,  dass  eine  'antiepilepilsche  Cur  auch  für  uns  der  Seh  wie* 
rigkeiten  genug  darbietet  und  ein  glücklicher  Ausgang,  eine 
Vollständig  gelungene  Heilung  einer  exquisiten  EpHepsie  nichl 
minder  zu  den  Seltenheiten  gehört,  als  bei  einer  allöopathi- 
sehen  Behandlung,  bei.  der  uns  immer  noch  eine  Menge  zufäl- 
liger glttoklicher  Ereignisse  begünstigen  müssen ,  wenn  wir  uns 
einer  solchen  erfreuen  wollen. 

Auch  hier  ist  die  Indicatio  causalis  beachtenswerth ,  wenn 
nämlich  eine  Entfernung  oder  Unschädlichmachung  der  reranlas- 
senden. Momente  in  der  Möglichkeit  liegt;  eine  völlige  Beseiti- 
gung der  inneren  Momente  liegt  meislenn  ausser  dem  Bereiche 
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der  'KooBl.  Gegen  mechanische  Relsang  mnas  oft  daa  chirar- 
giflche  Messer  sa  Htttfe  genommen  werden.  Msl  nnterdrAekle 
Henstrnation  die  Erregungs-Ursache,  so  ergiebl  sich  von  selbst, 
dass  sie  vor  allererst  wieder  hergestellt  und  in  Ordnnng  ge- 
bischt werden  mnss,  worfiber  der  Leser  dasNOthige  in  der  er- 
sten Abtheilang  dieses  Bandes  angegeben  findet.  ITebrigens  hat 
sich  schon  yi€lfältig  erwiesen ,  dass  die  TOranlassende  Ursache 
entfernt  sein  kann',  nnd  die  Epilepsie  doch  fortdauert)  zum  Zei- 
chen, dass  letstere  selbstständig  geworden  ist«  Ich  b^gnfige 
mich  hier  mit  dem  Angedeuteten ,  da  ich  in  den  vorhergehenden 
Oapiteln  mehrmals  der  Indicatio  causa lis  in  den  Nenralgieen 
ausführlich  gedachte,  und  das  dort  Gesagte  auch  hier  Anwen- 
dung Gndet'.  Eben  so  habe  ich  vieler  Mittel ,  insbesondere  un- 
ter Bclampsie,  Hysterie,  Veitstans  schon  Erwähnunjggetban,  die 
hier  ebenfalls  bennttt  werden  können ,  weshalb  ich  ihrer  nicht 
xum  sweiten.Male  ausftthrlich  gedenken  werde,  sondern  sie  nur 
namentlich,  vielleicht  auch  gar  nicht,  mit  erwfthne«  Ich  meine 
diess  sagen  zu  müssen,  damit  ich  dem  Vorwurfe  entgehe,  als 
hätte  ich  dieses  oder  Jenes  Mittel  vernachlässigt« 

Als  zwei  ganz  vorzügliche  Mittel  sind,  namentlich  vom  Herrn 
V. Bönninghausen,  Calcarea carbanica  nni Camticum  gegen 
Epilepsien  empfohlen  worden,  mit  denen  er  eine  Menge  Hei- 
lungen bewerkstelligt ,  die  er  im  Archiv  für  homöopathische  Hell- 
knnst  niedergelegt  hat.  Sind  auch  gerade  die  Symptome  von 
Calcar.  carb.  nicht  so  sehr  hervorstechend  und  in  die  Augen 
fallend  für  ein  der  Epilepsie  entsprechendes  Heilmittel  y  so  bie- 
tet sie  doch  in  vielen  anderen  Beziehungen  eine  Menge  Anknfi- 
ptungspunkte  und  characteristische  Eigenthttmlichkeiten,  die  un- 
ter den  occasionellen  Momenten  zur  Hervorrufung  einer  Bpitep* 
sle  von  hoher  Bedeutung  sind ,  und  denen  kein  Mittet  treffender 
entgegenzustellen  ist,  als  Calcarea.  Für  den  Fallsuchtanfall 
selbst  haben  wir  nur  die  zwei  Symptome:  bei  Händearbeit  im 
Stehen  plötzliches  Seitwärtsfalien  zu  Boden,  mitVerlust  des 
Bewusstseins  und  nach  Rückkehr  desselben  Hitze  nnd  etwas 
Seh  weiss;  nnd  das  zweite,  schon  weniger  characteristische: 
nächtliche  Fallsuchtanfälle,  zum  Vollmonde,  mit  Schreien*  Da- 
gegen müssen  wir  bei  diesem  Mittel  folgende  Momente  vorzugs- 
weise mit  ins  Ange  fassen ,  da  wir  diese  unter  der  Aetiologie 
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einer  Epilepsie'  namentlich  mit  henrörgehoben  haben.  Cäkar. 
pasBt  YonflgUch'far  die  yenOa-hümorrhoidaHsche,  plethoriache 
Conatittttion,  in  der  ja  ao  gern  eine  Epilepsie  Wunel  schlägt; 
nicht- minder  entspricht  sie  einer  scroph'ulösen,  rhachitiachen  Dit- 
Ihesis,  die,  in  Verbindung  tnit  einem  schwächlichen  Körperbaa 
nnd  achlechter  Erhährang,  ala  CansaMIomente  für  eine  Epiiepale, 
wie  ich  oben  zeigte',  ao  anffaliend'sich  heraussleUen.  Der  ju- 
gendliche Organismus  mit  seinen  in  der  Reprodaction  häufig 
wnrselttden  Entwickelnngskrankh'eiten  bietet,  wie  wir  geaehen 
haben,  ffir  Epilepaien  meinen  günstigen  Grund  und  Boden  dar  und 
gerade  hier  finden  wir  die  Calear.  ala  eine  wahre  Panacee  mü 
▼erzeichnet.  Und  wie  schön  eignet  sie  sich  für  das.  weibliche 
Gesehleebl  mit  seiner  reitbaren ,  sensibeln  Constitutiott  und  den 
roannichfachen  Henstmationastdrnngen ,  unter  den  allerdings  das 
Uebernlaass  und  der  zu  frtthzeitige  Eintritt  der  Regel  den  Vor- 
rang behauptet.  Noch  erinnere  ich  an  die  Fallsuchten,  die 
nicht  selten  nach  Onanie  sich  entwickeln  nnd  an  aolche,  die 
nach  Erkältung  in  kaltem  Wasser  entstanden,  wogegen  Cale^ 
ebenfalls  ein  höchst  beachtenswerthea  Mittel  ist. 

In  kindlichen  Epilepsien  werden  wir  allerdings  sehr  häufig 
erst  an  Beüadcfina  denken,  und  in  ihr  eben  so  oft  aoch  das 
specifische  Heilmittel  finden ,  aus  den  bei  Angabe  dieser  Arznei 
schon  mehrfach  aufgeführten  OHinden ;  allein  es  wird  nna  nicht 
selten  auch  begegnen,  dass  die  Krankheit  doch  diesem  Mittel 
allein  nicht  weichen  will ,  trotz  dem  die  BeU.  in  allen  ihren 
Eigenthümlichkeiten  dem  Krankheitsbilde  trefTend  zu  eiitsprechen 
scheint  —  hier  ist  alsdann  gewiss  die' passende  Stelle,  wo 
keine  Arznei-  die  Co/corea  ersetzt,  die  dann  am  besten,  in 
passenden  Zwischenräumen,  im  Wechsel  mit  BeUad.  zur  gänzli- 
chen Beseitigung  der  Krankheit  gegeben  wird. 

Aber  auch  'andere  Epilepsien ,  die  für  Cakar.  ganz  Yorzüg- 
lieh  geeignet  zu  sein  scheinen,  werden  durch  sie  allein  doch 
nicht  immer  beseitigt,  sondern- bedarf en  der  Unterstütlung,  vor- 
nehmlich  des  Wechselgebrauchs,  mit  andern  ihr  verwandten 
Mitteln,  unter  denen  dann  rorzugsweise  CupruM  und  Phimbum 
aoeücum  genannt  zn  werden  verdienen;  beide  würden  jedoch 
nichts  nützen ,  wenn  sie  nicht  ebenfalls  in  ihren  pathogenetischen 
Wirkungen  Epilepsie -Anfälle  aufzuweisen   hätten,    die  grosse 
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Aehnllcbkeil  mit  des  für  Qdc.  paBsenden  btben.  So  findeft  wir 
X.B.  bei  Ouprum  metoKewm  CoiiTiilsioneii  uft  Verlast  des 
BewnsstseiBfl,  Schaam  yor  dem  Hviide,.  AoBwifftsbeDguDg 
detf  Rumpfes,  AaBwärtsstossen  der  Gliedmäassen  und  offenem 
Monde.  In  rein  nerri^ser  liat  Lobellial  dieses  Mittel  mit 
Nnüen  angewendet  und  zar  Nachkur  noch  '  Calc.  carb.  öder 
CuusOc.  henntst;  in  einer  durch  Schreck  erzeugten  wandte 
Vehsemeyer  das  Ckiprum,  unter  Beihfilfe  von i^iitt/ta aii ,  wo 
Jedoch  Byasctfornus  auch  nicht  su  yemachlässigen  ist  ind  faat 
Tor  tgnat.  noch  d^  Yonug  yerdient,  indem  die  epiiepllsehei 
Anfälle  bei  Byasc.  bestimmter  hervortreten  und  sich  auf  fol- 
gende Art  äussern:  Patient  fällt  plötzlich  mit  Geschrei  nieder, 
Bohlägt  mit  Händen  und  Füssen  nm  sich,  bei  geballten  Händen, 
eingeschlagenen  Daumen  und  Zusammenbelssen  der  Zähne.  — 
Einen  durch  Cuprmn  geheilten  Fall,  den  We Igel  mittbeilt,  füge 
ich  den  kurzen  Angaben  dieses  melallisehen  Mittels  noch  bei; 
er  war  nach  einem  Fall  auf  den  Kopf  entstanden  und  der  An* 
fall  trat  jedesmal  ein  bis  zwei  Tage  nach  dem  Geseiren  der  Re- 
gel in  der  Nacht  ein  mit  Verlust  deefiewusstseins,  Stöhuen  vnd 
Röcheln,  Schaum  vor  dem  Munde,  und  Einschlagen  der  Dau- 
men ;  mitunter  traten  krampfhafte  Beschwerden  im  Magen  hinzu, 
bei  Appetitmangel  und  gelblichtweiss.  belegter  Zunge.  Schrön 
Imt  dieaes  Mittel  ebenfalls  anj^wöndet  gegen  Epilepsie ,  die  alle 
Monate  erschien,  vor  deren  Anfall  Patient  über  Ziehen  im  lin<- 
ken  Arm  klagte,  der  sich  nnwiUkürlioh  an  den  Körper  heran- 
bewegt. 

Die  nächtlichen  Fallsucht-Anfälle  sind  wohl  nur  selten  der 
Art,  ävLSB  Calc.  carb.  Nutzen  zu  bringen  yerspräche;  weit  öfter 
wird  In  solchen  Opium  indizirt  sein  und  dann  würde  Ignaüa 
immer  noch  eher  passend  sich  erweisen^  als  Cdc, 

Ich  habe  vorhin  ttimbum  mit  unter  den  Mitteln  genannt, 
die  als  verwandte  der  Catcarea  mit  zur  Seite  stehen ,  drum  will 
ich  hier  noch  einige  Worte  beifügen,  obgleicb  ich  seiner  schon 
mehrmals  unter  den  Neuralgien  gedachte.  Ich  darf  hier  mit 
Recht  auf  den  II.  Band  des  Handbuchs  der  homöopathischen  Ars- 
neim.-LeKre  von  Trinks  und  Müller  verweisen,  wo  die  man* 
cheriei  Wirkungen  des  Bleis  auf  den  gesunden  menschlichen  Kftr- 


Morbat  «acw,  Mofbiw  «vtaeoty  Epilepsia.  d81 

per  zvMmiiieBgetlellt  Bind,  ^ass  aie  niehls  miihr  «n  wüngehen 
ttbrig  lasaeii.  Dorl  Ander  de^  Leser  auefa  die  gewilnsckte  Anth 
knnft  ifber  eine  Epilepaia  aatnrttiha,  dfe  Ihm  der  Leitstern 
für  die  Anwendang  dea  PhtnA.  in  Epilepsien  sein ,  nnd  ans  de- 
nen er  ingleich  ersehen  wird,  dass  die  Epilepsien ^  denen  das 
Blei  sn  entsprechen  scheint,  grOsstentheils  vom  splanchnfscfeeii 
Nervensystem  ausgehen  -nnd  von  da  über  idie  Empßndnngs*  nnd 
Bewegingsnerven  des  Spinalnervensystems  ausstrahlen  und  an- 
letst  erst  das  Gehirn  und  dfe  von  ihm  eusgehiBnden  SinneBiier- 
▼en  ergreifen.  Ss  würden  sonach  die  Epilepsien  roir*¥orbotett 
in  dea  Bereich  der  Wirkungssphäre  des  Bleis  lullen,  welches 
dann  auch  gleieb  vom  Anfange  der  Behandlung  die  meiste  Berflcli^ 
fiehtignng  Atit  verdient ;  dasselbe  gilt  auch  ve«  denen ,  die  nach 
Jedeimaligem  Paroxysmoa  mancherlei  paralytlsohe  Znstfinde  und 
Ifingere  Keit  BewniBStlosighelt,  oder  wenigstens*  nur'  ein  halbes 
Bewusstsein,  hinterlassen;  eigenthfimlich  sind  die  für  FliMi&. 
passenden  Anfälle  noch  in  so  fern,  als  sie,  neben  den  cbarac- 
leifstischen  Zeichen ,  noch  ungeheure  (xeschwulst  der  Zunge,  die 
snm  Hunde  herausgeatreckt  .und  serbissen  wird,  in  ihrem  Ge- 
folge haben. 

CausUcum  Jst,  das  wissen  die  meisten  homOopathisohen 
Aerste,  ein  grosses  Mittel  und  wir  lassen. ihm  alle  6ereolitig>- 
keit  widerfahren ;  trQtsdem  aber  halte  ich  es  nicht  für  eine  so 
empfehlenswerthe  Amei  in  Epilepsien  ^  die  andern  wohl  gar 
vorgelegen  su  werden  verdfente.  In  convulsivischen  .und  Krampf* 
anfallen  mancherlei  Art  ist  CßUiHe.  ausgeseichnet  und  selbst  epf^ 
lepsieartige  Zufälle  mögen  durch  diese  Arznei  geheilt'  worden 
sein,  allein  wirkliche,  schon  länger  bestehende  Epilepsien  wer- 
den gewiss  nicht  so  leicht  durch  sie  gehoben  werden',  da  die 
pathogenetischen  Wirkungen  derselben  nur.dureh  ein  Symptom 
andeaten,  dass  aie  vielleicht  in  leichtern  vorabergehenden'FSl« 
len  etwas  zu  leisten  verspre!tehe;  dieses  Symptom  lautet:  pMtz^ 
liebes  Niederfallen'  ohne  Bewusstsein ,  beim  Gehen  im  Freien  und 
eben  so  schnelles  WiederaufMeken.  Die  Ifbrigen  Symptome  von 
Camst. ,  A'e  eine  etwaige  Andeutung  für  epileptische  Anfülle  ge* 
ben  könnten,  entbehren  des  so  oharaderistiachen  VerFusts  des  Be* 
wasstseins  und  der  FercepHon.  Hat  sich*  das  Oau»L  aber  meh* 
rera  Homöopathen  als  brauchbares  und  hdlfreiches  Antiepilepti* 
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com  bewfilirt,  nna  so  fallen  metiie  Zweffel  tob  selbst  ^  denn 
der  Gegenbeweis  ex  nsn  in  morbis  ist  nic^t  nmzustossen. 

Von  Petroleum  möchte  ich  fast  dasselbe  behaupten;  auch  dieses 
figarirt  unter  den  Antlepileptlcis  und  doch  findet  sich  nickt  ein  etn- 
siges  Symptom  unter  seinen  pathogenetischen  Wirkungen,  das 
nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  seine  Heilkraft  in  Epilep- 
sie hindeutete.  Der  verstorbene  Dr.  Franz  will  en  in  einem 
Falle  heilsam  gefunden  haben  und  diess  ist,  so  viel  mir  be- 
kannt, die  einzige  Empfehlung,  die  es  sin  dieser  Krankheit  für 
sich  hat.  Mögen  weitere  Beobachtuagen  und  Erfahrungen  das 
Richtige  ermitteln,  und  dann  zu  seiner  Zeit  das  Für  oder  Wi* 
der  mit  taehr  Oewissheit,  als  es  mir  gestattet  war,  oAtscbeiden. 

Dagegen  kann  ich  nicht  umhin ,  wie  ich  schon  unter  der 
Edampsie  der  Kinder  gethan,  Cieuta  ekroea  wieder  mit  zu  er- 
wähnen und  auf  sie  als  eines  ganz  rorzfiglidien  Mittels  in  Epi- 
lepsien aufmerksam  zu  machen ,  da  es  unter  seinen  Symptomen, 
ausser  den  allgemeinen,  oft  Ungeheuern  Convultionen,  Hin-  und 
Herwerfen  der  Glieder,  krampfhaften  Gliederverdrehuogen  und 
Emporschnellen  des  Körpers,  recht  characteristische  Fallsuehl- 
AnfSlle  aufzuweisen  hat,  die  in  kurzern  oder  längern  Zwischen- 
räumen wiederkehren  und  mit  wundersamen  Bewegungen  des 
Kopfes  und  Oberkörpers,  Kinnbackenkranipf,  sdiäumendem  Hnnde, 
aufgedunsenem^  bläulichem  Gesichte,  oder  Leichenblässe,  her- 
Torgetretenen  Augen,  Erbrechen,  schwachem,  kaum  fühlbaren  Pulse, 
gänzlichem  Verluste  des  Bewusstseins  und  kaum  wahr- 
nehmbarer oder  unterbrochener  Respiration  verbanden  sind;  vor- 
her klagt  Patient  über  seltsames  Gefühl  im  Kopfe,  grosse  Em- 
pfindlichkeit der  Augen  gegen  Licht,  er  delirlrt  im  Herumgehen 
bei  langsamem  PuIsq  ;  doch  tritt  der  Anfall  meist  ohne  Vorboten 
ein  und  beginnt  unter  plötzlichem  Niederstürzen ;  nach  dem  Pn- 
roxysmus  zwar  freier  Athem,  aber  verstandloses  Dali^en,  Un- 
empfindlichkeit ,  Lethargie. 

In  der  Epilepsie  soll  Lachern  eins  der  hülfreichsten  Mittel 
sein,  nächst  Beflokf.,  Cauit.^  Oiouta^  Eepat  miipk.  cale^y  Calcar» 
und  SiUc.,'  —  wer  nur  der  Angabe  tränen  könnte!  Die  Symp- 
tome sind  ^ber  so  p61e  m61e  unter  einander,  Physiologie  und 
Pathologie  so  verworren  durch  einander  geworfen,  dass  es  ei- 
nem gewissenhaften  Arzte  rein  unmöglich  ist,  dieses  Mittel  in 
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Epilepsien  in  Anwendang  ko  bringen,  ohne  aieh  den  Vorwutf 
de«  Leichtotettf  madieli  in  müftsen!  Drnm  mag  es  nnr  anden- 
inngaweise  gesagt  sein,  Abu  Lache»,  in  dieser  Krankheit  einige 
Berttcksiehtigang  verdient  ond  der  Leser  mag,  bei  Torkommen- 
dem  Falle,  im  Original  nachschlagen  und  vergleichend  nnd  wohl 
prüfend  zn  Werke  gehen. 

Anch  Hepar  stUphuris  ist  ab  ein  Mittel  gegen  Bpllepsie  em- 
pfohlen. Ich  mag  ihm  seine  Wirksamkeit  in  dieser  Krankheit  jiicht 
absprechen ,  aber  ich  heschrfinke  sie  sehr  nnd  mag  sie  eigentlich 
nnr  in  einigen  wichtigen  Gelegenheits-Momenten  angewendet 
wissen,  deren  Beseitigung  dnrchans  erforderlich  sind,  wenn  die 
Heilung  der  Epilepsie  selbst  andern  passendem  Hitreln  gelingen 
soll.  Ans  diesem  Grunde  ist*  es  erforderlich,  das  wirkliche  An- 
tiepilepticnm  im  Wechsel  mit  FefMir  in  Anwendung  zn  bringen, 
dmiät  die  Kranlsheit.  nicht  an  sehr  überhand  nehme  und  es  sich 
doch  nicht  denken  lässt,  dass  jene  Momente  so  schnell  gehoben 
würden,'  um  nach  ihrer  voUständigen  Beseitigung  erst  die  Be- 
handinng  der  Epilepsie  beginnen  su  wollen.  Ja,  es  ist  sogar 
nicht  einmal  denkbar,  dass  der  Kalkschwefelleber  allein  die  IT»> 
schädlichmachnng  jener  Momente  gelingen  sollte,  die  noch  meh* 
rer  anderer  hieher  gehörenden  Mittel  bedürfen ,  utater  denen 
Aurum^  Calcar.  carb.^  Näri  add.,  Sulf^wr  etc.  vorzugsweise 
genannt  zu  werden  verdienen ,  da  diese  sogar  in  grösserer  pathi- 
scher  Beziehung  zu  unserer  Krankheit  noch  stehen,  als  Hepar. 
Die  ursächlichen  Momente  nun,  denen  die  Kalkschwefelleber  an- 
gemessen entgegenzusetzen  ist,  sind:  die  sorophuldse  und  pso- 
rische  Constitution;  die  Aifectionen  der  Reproduction,  aus  denen 
eine  Epilepsie  hervorgeht;  die  Mercurial-Gadiexie ;  secandäre 
Syphilis;  Tuberculose,  Vorboten,  unter  denen  Ueberreitthelt  der 
Geruchsnerven,  {reruchstüuschnngen  vorherrschend  sind. 

Wie  Ahinuna  und  Agaricus  mueear.  mit  unter  den  Heilmit- 
teln gegen  die  Epilepsie  aufgeführt  werden  konnten,  ist  schwer 
einzusehen ,  wenn  nicht  etwa  der  usus  in  morbis  für  sie  entschie- 
den hat.  Nur  von  letzterem  Mittet  finden  sich ,  unter  den  pa- 
thogenetischen Wirkungen,  Fallsuchtaufille  mit  grosser  Kraftan- 
strengnng  verzeichnet,  die  aber  so  nnmotivirt  hingestellt  sind, 
dass  mit  diesem  Symptom  aHein  kein  Gebrauch  in  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  gemacht  werden  kann,  wenn  nicht  andere 
II.  38 
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Zekhen  Aoeh  gegenwänig  ümt^  die  bettimnil  Ant  diMd  Annei 
hinweisen.  —  Yen  Alumina  hiflgeges  feUen  fl4bM  ^e  Hobe- 
4eutendBlen  AnkDäpfanggpiuikle,  and  ich  gestehe  gein  eie,  dtts 
ich  mich|  (roU  der  Verlraetheit  mit  diesem  Mittel,  aoch  nicht 
habe  entschliesflea  k^^enen,  Gebranoh  von  ihm  in  Epilepsien  m 
machen. 

Dagegen  kann  ich,  anf  selbstgemachte  Erlahrnngen  mich 
stfiUend,  den  Campher  als  ein  oft  hnlfreiches  Mittel  in  dieser 
Krankheit  empfehlen,  da  ich  seine  pathogenetische  Wirknng  in 
dieser  f  esiehang  an  dem  Prtifongssul^ecte  selbst  mit  angesehen 
und  bis  in  ihrem  Aufhören  beobachtet  habe.  Scheint  es  nna 
auch,  als  ob  Campham^  seiner  flüchtigen  Wirkung  wegen,  sieh 
nicht  zum  Heil-  sondern  nnr  zum  Beschwichtigongs- Mittet  ein- 
seiner  Paroxysmen  eignete,  so  wäre  doch  der  grosse  Gewinn 
für  den  Kranken  darin  schon  nicht  sn  rerkeenen,  indem  auf  diese 
Art  die  AnfiiUe  verkürst  werden  und  sie  folglidi  anch  an- Inten- 
sitfit  abnehmen  missen;  aweckdienliche  Zwischepmittel  führen 
^ann  weiter  znr  endlichen  HeiJmg,  die  Ja  fiberhanpl  in  dea 
wenigsten  Fallen  einem  einsigen  Mittel  gelingt.  Wahrhaft  epi* 
leptische  Anfille  liegen  also  in  der  Primärwirknng  des  Camphers 
und  es  kommt  nnr  anf  den  (behandelnden  Arxt  an,  sfe  richtig 
aiifsttfassen  nnd  dann  auch  des' Erfolgs  sicher  zu  sein;  meistene 
sind  sie.  verbunden  mit  Röcheln,  Ruthe  und  Gedunsenheit  des 
Gesichts,  Zucken  der  Glieder  und  selbst  der  Zunge,  der  Augen 
und  Gesichtsmuskeln,  bei  heissem,  klebrigen  Stirn*  und  Kopf- 
schweisse  und  gänzlicher  Bewusstlosigkeit;  der  Anfall 
beginnt  mit  einem  fiirchtelrlichen  Schrei,  plötzliehem  Zusammen- 
stflrsen  des  Kranken,  worauf  sogleich  Schaum  vor  den  Hund 
tritt;  nach  dem  Anfalle  liegt  der  Kranke  mit  langsamem^ 
schwerem  Athmen  in  betäubter  Schlabucht,  aus  deren  Erwa- 
ohen  er  nur  mit  Muhe  sich  wieder  in  seine  natürliche  Lage  fin- 
den kann. 

Ueber  Skumum  habe  ich  mich  «chon  mehrfach  ausgesprochen, 
dennoch  kann  ich  nicht  umhin,  es  hier  wiederum  namentlich 
anfzuführen,  da  es  unter  den  Antfepilepticis  einen  der  ersten 
Plätze  mit  einnimmt,  und  sidi  sein  Wirkungskreis  auf  das  ganze 
animale  und  vegetative  Nervensystem,  so  wie  auf  einzelne 
Nervenstämme  und  Pleus,  namentlich  audi  auf  die  Genitalien 
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beider  Oescblechter  erstreckt,  worin  dock  sehr  hfittftf  eine 
Epilepsie  wurzelt.  Die  Symptome,  die  in  Anwetidnng  des 
Sianrmm  besonders  auffordern,  sind:  besonders  abendliche 
FallSttchtanfalle,  mit  Einschlagen  der  Danmen,  oder  mit  ROcli- 
würtsbeagnng  des  Kopfes ,  CesichtsblSsse,  Zueknngen  der  Hände 
und  Angen  und  Bewnsstseinsrerlast.  -^  Diess  Sittel 
eignet  sich  vorzugsweise  für  Epilepsien  im  kindlichen  Alter, 
doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  es  andern  Epilepsie-Anfällen 
weniger  entsprechend  sich  zeigte. 

Auch  SiUcea  ist  ein  hier  nicht  zu  rerachtendes  Mittel ,  nm 
80  mehr,  als  sein  Wirkungskreis  ein  sehr  ausgebreftöter  ist,  der 
mit  gleidier  Intensität  auf  die  dynamische,  wie  auf  die  materielle 
Sphäre  sich  erstreckt.  Empfehlenswerth  ist  ^Süidea  in  den 
Epilepsien,  die  auf  einem  scrophulös  -  rhachitisclien  Boden  wu- 
chern; eben  so  in  denen,  die  vorzugsweise  vom  Cerebrospinal- 
Nenrensysteme  ausgehen.  Wohl  zu  beachten  sind  aber  insbe- 
sondere folgende  Symptome  in  Epilepsien,  die  zur  Anwendung 
dieser  Arznei  auffordern:  nach  Gefahl  grosser  Kälte  in  der 
linken  Körpeneite,  öfterem  Schlummer  und  Auffahren  aus 
demselben,  erst  Bewusstseins-Verlust:  der  Kranke  spricht 
nnverständiich,  erkennt  Niemand,  wird  so  schwach,  dass  er  sich 
nicht  allein  umwenden  kann;  darauf  heftige  Conralsionen  bei 
stierem  Blicke,  Verdrehen  der  Augen,  Zuckungen  der  Lippen, 
Lallen  der  Zunge,  Strecken  und  Verdrehen  des  Kopfes,  so  wie 
der  Glieder,  dann  schreckliches  Brfillen,  Thränentröpfeln  aus 
den  Augen,  Schaum  vor  dem  Hunde;  hierauf  warmer  Seh  weiss 
fiber  den  Körper,  Athem  freier,  Schlummer  und  nach  mehrern 
Stunden  wieder  Besinnung  und  Sprache.  --  Auch  nächtliche 
epileptische  Anfälle  werden  durch  SiUcea  gehoben,  namenttteh 
die  zum  Neumonde  eintreten,  wobei  der  Körper  ausgestreckt, 
dann  in  die  Höhe  geworfen  wird  —  doch  erfolgen  diese  Aefälle 
ohne  den  gewöhnlichen  Schrei. 

Sind  auch  die  Epilepsien,  denen  Nux  gewachsen  zu  sein 
scheint,  nicht  gerade  die  ausgeprägtesten,  so  leuchtet  doch  aus 
ihren  physiologischen  Wirkungen  schon  deutlich  genug  hervor, 
dass  sie  in  einigen  Arten  derselben  ein  durch  keine  andre  Arznei 
zu  ersetzendes'  Heilmittel  sein  müsse,  wie  sich  aus  seiner  gewal- 
tigen Einwirkung  auf  das  Gehirn  und  die  Sinnesorgane,  auf  das 
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RückeamarkBnerTensysteni  und  die  Ton  iinn  ansgeheadeA  Empfia* 
duogs-  und  BewegDagsnenren  der  Extremititea  u.  s.  w.  entneh- 
men lässt.  Die  hier  besonders  anfmerksam  zu  betrachtenden 
Hauptzeichen,  die  iu  Epilepsien  mit  vorkommen  können  und  auf 
die  Anwendung  der  Nux  hinweisen,  sind:  das  Aufsteigen  von 
Hitze  ans  Herz,  von  da  in  den  Hals  mit  Uebelkeit  und  Bangig- 
keit, mit  Zittern,  endlich  in  den  Kopf;  dabei  ein  mehr  krampf- 
haftes als  schmerzliches  Gefühl  in  den  Muskeln  der  Gliedmassen^ 
des  Rückens,  der  Schulterblätter  etc.,  mit  darauf  folgenden, 
bald  Yorübergehenden  CouTulsionen,  die  anfallsweise  wiederkeh- 
ren und  durch  Berührung  leieht  wieder  erregt  werden  können; 
conTulsiyisohe  Anfälle  mit  entstellten  Zügen  und  Steifigkeit  der 
Muskeln;  Zusammenziehung  der  Kinnladen,  Ausstreckung -  des 
Rumpfes,  bei  nicht  bedeutend  verändertem  Pulse,  aber. ausseror- 
dentlich erhöhter  Empfindlichkeit  des  Gehörs  und  Gefühls;  die 
leiseste  Berührung,  das  leiseste  Geräusch  riet  tetanische  Zuckun- 
gen hervor;  äusserst  schmerzhafte  Muskelcontr^ctionen,  die  3 — 
4  Minuten  anhielten  und  dann  durch  einen  heftigen  Krampfonfall 
unterbrochen  wurden,  wobei  der  Körper  stark  nach. hinten  ge- 
zogen, der  Herzschlag  schwach,  der  Puls  klein  und  kaum  fühl- 
bar war;  Spannung  in  den  Schläfen  und  im  Nacken,  die  sich 
bald  über  alle  Muskeln  des  Stammes  und  der  Gliedmassen  ver- 
breitet; diese  Steifigkeit  ist  keine  anhaltende,  sondern  ver- 
schlimmert sich  momentweise  und  springt  von  einem  geringen 
Grade  zu  einem  sehr  heftigen  über;  diesen  krampfhaften  Zdsam- 
menziehungen  geht  oft  ein  sehr  starkes  Frösteln  und  Schaudern 
vorher,  hierauf  «teilen  sich  im  Verlauf  der  Nerven  der  Glieder 
Formicationen  und  schnierzhafte  .Sensationen  ein,  welche  die 
Kruken  mit  durchfahrenden  elektrischen  Funken  vergleichen; 
nach  dem  Frösteln  treten  die  Krämpfe  desto  heftiger  ein,  um  so 
stärker,  je  heftiger  die  Vorläufer  waren;  aller  3  —  6  Minuten 
ein  Anfall  fürchterlicher  Krämpfe  des  ganzen  Körpers,  ein  wahrer 
Starrkrampf,  mit  Krümmung  des  Stammes  nach  hinten,  eingezoge- 
nen Brustmuskeln,  Bewusstlosigkeit,  Steifigkeit  der  Glieder, 
Härte  der  Muskeln  wie  Holz,  Verdrehen  der  Augen,  kirschrothem 
Gesicht  etc.  -«-  Dieses  Wenige  mag  hinreichend  sein ,  auf  Nux 
in  epilepsieartigen  Anfällen  aufmerksam  gemacht  zu  haben;  hier- 
aus   wird   der   Leser  meine  oben  ausgesprochene  Behauptung: 
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dass  Nux  für  wahre  Epilepsien  sich  nicht  als  Heilmittel  eigne, 
vollkommen  gerechtfertigt  finden,  da  in  den  meisten  Fällen  Be- 
wnsstsein  nnd  Perception  nicht  verloren  gehen.  Uebrigens  bitte 
ich  den  Leser  über  dieses  Mittel  im  2.  Bde.  von  Trinks  und 
Hüll  er  Handbach  der  hom.  Arzn.-H. -L.  da;  Weitere  nach- 
zulesen. 

Ausser  den  hier  aufgeführten  Arzneien  sind  noch  zu  berück* 
sichtigen:  Seeale  comut.^  Solanum  nigrutn,  Magnena  carbon,^ 
Sulphur^  Lycopod.  etc. 
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Schönlein  hat  noch  mehrere  Arten  Epilepsien  nach  den 
Gebilden  bezeichnet,  von  denen  die  Reizung  ausgeht,  die  ich 
hier  cursorisch  noch  mit  erwähne,  um  in  den  einzelnen  Fällen, 
wo  ich  Erfahrungen  gemacht  habe,  anf  einige  Mittel  hinzuweisen 
oder  auch  auf  andere,  die  mir  der  Berücksichtigung  werth  er- 
scheinen, aufmerksam  zu  machen. 

Di6  erste  Art  ist  die 

Epilepsia  abdominalis.     Bauch-  oder  Ganglieit -Epilepsie. 

Sie  ist  anfangs  nicht  gleich  vollkommen  entwickelt,  sondern 
durchlauf!  eine  Reihe  von  Bildungsstufen,  die  Schön  lein  in 
2  Perioden  bringt.  In  der  ersten  Periode  klagen  die 
Kranken  Aber  einen  nagenden,  zusammenziehenden,  oder  bren-* 
nenden,  stechenden  Schmerz  in-  den  Präcordien  oder  der  Nabel- 
gegend, der  in  das  Gefühl  eines  Hauches  (Aura)  übergeht  und 
sich  nach  oben  fortpflanzt  und  Erscheinungen  verletzter  Fnnc* 
tionen  in  den  Unterleibsorganen  hervorruft,  als:  zusammen- 
schnürenden Magenschmerz,  Gefühl  von  SpanAting  und  Aufblä- 
hung, Ekel,  Aufstossen,  Brechneigung,  Erbrechen  einer  eiweiss- 
ähnlichen  Flüssigkeit,  momentane  Erscheinungen  der  Gelb- 
sucht etc.  Steigt  die  Aura  höher  bis  zur  Glaifdula  pinealis,  so 
freien  Sinnesstörungen  ein,  als  Vergehen  des  Gesichts,  Flimmern 
vor  den  Angen,  leichler  vorübergehender  Taumel.  Dieses 
Stadium  dauert  manchmal  nur  einige  Wochen;  manchmal  1  Jahr 
und  darüber. 
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Zweite  Periode.  Ergriffenwerden  Jtoer  GeUrnlheile, 
die  die  Träger  hölierer  geelenihfitigkeilieii  sind.  Der  Paroxye« 
mas  beginnt  aach  hier  mit  einem  tnsamioenacknllrenden  oder 
kitxelnden  Sehmerze  am  Nabel,  in  Aura  abergebend,  die  Uitxäliii« 
Heb  über  die  Brnst  nach  dem  Kop(e  aich  hinsieht,  mit  Bewasal- 
aeinsverlnst,  Zusammenstttrxen  und  Convulsionen  und  spSter 
Uebergang  in  Schlief,  ans  dessen  Erwachen  dem  Kranken  keine 
Rückerinnerung  über  das  mit  ihm  Vorgegangene  geblieben  ist 
Anfangs  kommen  die  Anfälle  selten,  später  in  immer  küreeren 
Pansen ,  ja  selbst  8  —  10  Mal  in  24  Stunden.  Eine  derartige 
Epilepsie  steht  unter  dem  Einflqsse  des  Mondes;  die  Anfälle 
sind  daher  ^nr  Zeit  des  Vollmondes  am  häufigsten  und  am  läng- 
sten anhaltend. 

Zur  Aetiologie  ist  zu  rechnen:  das  Jugendliche  Alter, 
besonders  vom  7  —  11.  Jahre;  daher  bei  Säurebildang  in  der 
Chylopoese,  wie  diess  in  niedern  Volksklassen  häufig  beobachtet 
wird;  Helminthen,  insbesondere  Ascaris  lambrfcoides,  doch  auch 
Tänia  (diese  stehen  namentlich  unter  dem  Einflüsse  der  Mond- 
phasen); nach  SchOnl ein  sollen  sich  derartige  Epilepsien  gern 
nach  Scharlach-Epidemien  entwickeln. 

In  Bezug  anf  Prognose  ist  diess  die  günstigste  Form  der 
Epilepsie  und  in  der  Mehrzahl  der  Falle  heilbar. 

Die  Therapeutik  findet  der  Leser  theila  im  I.  Tkeiie  die« 
aer  Therapie  unter  den  S§h  2S,  41,  44,  53,  108,  theib  Tiel* 
/ältig  nnter  den  vorhergehenden  Peragrapbevu  Anfmerksana 
mache  ich  besonders  anf  /pumt,  dbamomillß^  Cma^  BelkuL^ 
Ifusp,  Mercur^  Siommm^  Cuptum,  JUagnea.  carlK^  Caicar.  ele. 

^  §.  275. 

Bpllep»ia  nterlna.     UieriiMpilepsie. 

.  Auch  hier  folgen  wir  Schönlein,  der  %  Formen  unter- 
4<^heid^t,  nämlich  eine  chlorotiscb,e  nad  eine  plelhori- 
ache  Uterinepileps^*  Beide  Farmen  trennt  er  ehenfaUs  wie* 
deic  in  2  Perioden )  in  deren  enter  die  Kranken  ein  von  Ute* 
rus  ausgehendes   zusammenschnürendes    Gefühl  haben,   im  nU 
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Globss  hystericn  rasch  über  die  Bmsl  Mcb  dem  Gehirn  auf«- 
steigt  und  Sehwarssehen ,  Flimmern  ersengl,  das  die  Kranken, 
nm  nicht,  amtnfallen,  nun  Niedersetsen  swingl.  In  der  sweiten 
Periode*  treten  dann .  complete  epileptische  Anfälle  mit  Bewnsst- 
losigkelt  and  Ctonvnlsionen  ein.  Bei  der  chlorotisehen  Ute- 
rinepilepsie ist  nnd  bleibt  das  Gesicht  Mass,  ehlorotisch  gefärbt« 
durchans-  keine  Zeichen  von  Gefässaufregang*  Letzleres  aber 
ist  bei -der  plethorischen  der  Fair  und  oft  schon  mehre  Tage 
vor  Eintritt  des  Faroxysmas  klagen  die  Kranken  über  vermehrte 
Wärme  im  Kopfe,  der  sich  heiss  anfühlt,  gerdthetes  Gesicht, 
Kopfschmerx;  inr  AnfoUe  selbst  stark  ii^icirte,  hervorgetnebene 
glotsende  Angen,  besohlennigte  Respiration,  blutiger  Sehavm 
¥or  dem  Hmde,  selbst  Bhitspnoken.  —  Menstroationsstdrimgen 
sind  bei  beiden  Formen  vorhanden;  sie  geben  gewöhnlich  ein 
ittologischea  Moment  mit  ab;  die  Chlorotica  finden  wir 
versngsweise  bei  schwächlichen,  reizbaren,,  ehlorotiscben  Snb- 
Jecten  anr  Zeit  der  Entwiokelnng  der  Pnbertsll;  die  Pletborica 
hingegen  in  den  Btütkenjahren.  Leidenschafiliche  Aiifregongen, 
namentlich  Zorn  wiihrend  der  Menstruationfperiode,  wodarck 
die  Menses  gehemmt  oder  unterdrückt  werden,  fikren  die  Hrank* 
beit  am  ersten  herbei ;  eben  so  Hysterie,  Uteros-Deserganisation, 
Retroverslo  ulerL 

IHe  Prognesto  ist  m  beides  FüHen  nieht  nngttnstig,  |a 
die  Pletkorioa  ist  «ft  Mch  leiehfesr  heilbar,  «In  die  Chlo- 
rotica. 

Therapentlsohas  Verfahrren.  Auch  hier  bleibi  miv 
niehts  1«  •erinnern  übrig,  was  ich  nicht  anderweitig  schon  viel« 
faeh  nnd  antlihrlich  besprochen  bitte.  Für  die  Pled^rica  sind 
besonders  die  Congestionsanstände  nachsulesen ;  für  beide  Fer-^ 
men  aber  die  verBehiedenen  MenstmaKonsanomallen.  Dass, 
wd  Retroverslo  *  uteri  venmithet  wird ,  die  Mannalexplofailoii 
vorgenommen  werden  mass,  rersteht  sich  von  selbst;  hat  tmt 
sich  dnrcb  selbige  die  Diagnose  gesichert,  w  vkmmiumX  die 
GebinrUhülfe  die.  BelMwlluttg.  Ist  den  in  fttioiogischer  Besiebong 
nöthigen  Indicationen  Genüge  geleistet  worden,  und  die  Krank« 
heit  bleibt  dennoch  unbehindert,  so  kommen  alte  die  Mittel  in 
Betracht,  dl«  als  Speeüca  gegen  Epilepsie  «Aerbau^  gekannt 
sind,  unter  denen  der  Arat  immer  diejenigen  vorangs weise  wütt, 
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die  in  mehr  oder  weniger  Bexiehang  sum  weiblichen  Sezaai- 
sygkeme  mit  stehen.  —  In  der  chlorotiBchen  aber^  so  wie  in  der 
pletborischen  Epilepsie  werden,  ausser  dem  schon  Angedeuteten, 
folgende  lliltel  einer  besondern  Beröcksichtigang  werth  sein: 
Platinaj  Ignat.^  PulsoL^  Sulpkur^  Comum,  Magnes.  muriai.,  CoUh 
cjftUh.^  Staphifs.,  Phosphor^  Coooul.y  CausL^  Skmnum  etc. 

§  276. 

Epilepsia   testicolaris.     TeAticularepilepsie. 

Sie  erlangt  nicht  gleich  ihre  volle  Entwickelang,  sondern 
durchläuft  folgende  Perioden : 

Erste  Periode.  Die  Kranken  haben  von  Zeit  an 
Zeit,  meist  Nachts,  einen  heftig  aiehenden  Schmers,  in 
einem,  seltner  in  beiden  Hoden,  die  krampfhaft  gegen  den 
Bauchring  gesogen  werden.  Nach  Vi  bis  %  Stunde  enden  diese 
Erscheinungen  entweder  mit  Erbrechen,  oder,  was  häuGger  ge- 
schiebt,  mit  Samenerguss,  selten,  dass  es  zu  Schwindel  und  Ver- 
geben der  Sinne  kommt  Dieses  Stadium  dauert  Monate,  oft  ein 
Jahr  und  darüber.  . 

Zweite  Periode.  Es  kommt  wieder  sur  Reiaung  in 
den  Genitalien,  aber  der  Anfall  endet  nicht  mehr  mit  Erbrechen 
sondern  der  Kopf  wird  ergriffen,  die  Kranken  stanzen  bewusstloa 
susammen  und  verfallen  in  die  eigeaihfimlicken  Convnlsionen : 
auch  hier  schliesst  der  Paroxysmns  mit  Samenausfluss.  Bei 
Fortochreiten  der  Krankheit  .verschwinden  allmäfa'g  die  Erschei- 
nungen von  Aufreisnng  im  Genitaliensysteme  und  es  kommt  gleich 
tu  den  epileptischen  Anfällen,  ohne  dass  Vorläufer  vorauage* 
gangen  wären. 

Aetiologie:  Erscheinen  der  Krankheit  vorzäglich  im 
Pubertätoalter,  in  Folge  von  Nichtentleerung  des  Samena,  durch 
Aufreizung  der  geschlechtlichen  Sphäre  durch  Lectiüre,  Onanie 
oder  Versuch  zum  Coitus;  aber  auch  bei  Männern,  die  frü- 
her sehr  ausschweifend  gelebt  haben  nad  plötzlich  Enthalt- 
samkeit üben. 

Auch  hier  iat  die  Prognose  günstig ,  besonders 
wenn  man  dl^  Krankheit  gleich  Anfafigs  sur  Behandbing  be» 
kommt. 
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Therapedlik.  Pttr  den  homdöpallifsciieii  Ant  ist  hier 
vonfiglick  das  erste  Stadium  scharf  Ins  Aoge  sa  fassen  mit  seinen 
diaracteristischen  Eigenlhfimlichkeiten,  und  eine  umsichtige  Be* 
handlang  wird  den  Uebergang  der  Krankheit  ins  zweite  Stadium 
ganz  Terhflten  —  ein  Resultat,  das  durch  das  ailOopathische  Hell- 
YMfBhren  nie  enielt  werden  wird,  das  aber  auch  dem  .Homöopa* 
tbcn  nie  die  drohende  Gefahr,  in  der' der  Kranke  schwebte,  wird 
erkennen  lassen ,  indem  aus  den  Zeichen  des  ersten  Stadiums 
wohl  in  den  wenigsten  Ffillen  der  Schluss  xu  ziehen  sein  raögte, 
daas  eine  so  wichtige  Krankheit  im  Anzüge  gewesen  sei. 

Yorzttglich  beachtenswerth  ist  hier  die  Irritation  des  GenHa- 
liensystems  (gleichyiel  ob  sie  duroh  schlüpfrige  Ledttre,  Onanie, 
übertriebenen  Beischlaf  oder  grosse  Enthaltsamkeit  in  Bezog  auf 
Ansdbnng  des  Beischlafs  herbeigeführt  wurde)  und  Ihre  Znrück- 
ftthrung  auf  das  Normalmaass   die  HauptlndIcation,   der  wir  auf 
folgende  Art  entsprechen:  Lesen  aufregender  Romane  ist  ganz* 
lieh  anzugeben;   Onanie  and  übertriebener  Beischlaf  muss  ge- 
mieden werden  und  dem  JEnthaltsamen  ist   ein  mfissiger  Genuss 
des  Colttts   anzuempfeUten.      Um    die  übermässige  Reizbarkeit, 
die  Rofflanlectfire,  Onanie  und  häufiger  Beischlaf  erzeugte,   zu 
massigen,    empfehlen   sich  nachstehende  Mittel    als  vorzüglich 
heilsam:  China,  Add.  photfhor^  Staphysagr,,  Caioar.  carb,,  Sul- 
pkur,  Sepia,  Natrum  muruUicum.  —  Den  Nachtheilen  ron  stren- 
ger Enthaltsamkeit  begegnet  man  am  besten  mit  Conmm,  Phos- 
phor, Nux,  Sepia  u.  e.  a.  —  Den  häuGgen,  allzu  öftern  Samen 
ergiessungen  entsprechen  mehre  Mittel;    hier  würden  Vorzugs 
weise  in  Betracht  kommen:   Sulphur,   Sepia,  Conium,  Phosphor^ 
Caustic.,  BoüisL  —  Gegen  die  ziehenden  Sehmerzen  mit  krampf- 
hafter Heranfgezogenheit   der  Hoden   sind  sn  berücksichtigen 
TTmja,  Rhododendron,  PiOaai,,  Zinc.,  Nttx,  TereUnih.,  Clemalis. 
NOriadd.,  CoccuL 

Heisst  diess  aber  nicht  den  Anfänger  aufs  Glatteis  fähren, 
wenn  man  ihm  eine  so .  grosse  Anzahl  von  Arzneien  gegen  eiiie 
Krankheit  empflehlt,  ohhe  ihm  anch  genaue  SpecialllAten  ansage*. 
hea,  die  bestimmt  genug  für  die  Anwendung  dieser  oder  jener 
Arznei  sprechen?  Ich  fürchte  diess  nicht  und  darum  habe  ich  es 
an  andern  Orten  in  diesem  zweiten  Bande  schon  auch  so  gehalten, 
aus  dem  gewiss  allen  Lesern  einleuchtenden  Grunde:  Weil  es  in 
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eiironiieheD  KrasUieiteo,  die  sieh  in  so  vielen  Theile«,  Syalemen, 
Organen  des  nenschlichen  Kttrpen  reriweigen,  weil  sekwieriger  ist, 
sickere  Griterien  für  dieses  oder  jenes  Mittel  hioznslellen^  die  desn 
Anfänger  in  jeden  EinselfaUe  tis  Leitstern  dienen  kfontes.  En 
ist  der  erste  Versnck,  die  chroniscken  Krankheiten  Mntidi  de« 
akuten  so  bearbeiten,  aber  m?  ist  weit  schwieriger,  nnd  die  we- 
nigsten Kranidieilen  bieten  den  Bearbeiter  den  Lobn,  anf  den  er 
l>ei  der  vielen  Mühe  wohl  Anspruch  sn  nfachen  hätte,  weil  eine 
Menge  unter  ihnen  sind,  die  bei  den  genanesten  Angaben  der 
bestgewähltesten  Mittel  doch  häafig  einen  unglücklichen  Anagang 
nehnen.  —  Diesa  ist  jedoch  nicht  der  Grnnd,  der  nteh  hätte 
verleiten  können  nnd  dürfen,  mir  eine  Nncblüssigkeit  in  Benrbei* 
tnng  der  Mittel  an  Schulden  konunen  su  lassen;  e  nein!  der 
Grnnd  liegt  einiig  und  allein  darin,  dass  ich  mir  in  einselnes 
Fällen  selbst  nicht  Rechenschaft  genng  geben  kann,  in  nndem 
wiederum  die  Erfahrung  nir  fehlt  Tadle  mich  daran  Nienand ; 
habe  ich  doch  die  Biriin  gebrochen  und  die  komasende  Genen«» 
tion  mag  die  Vollendung,  ist  sie  trgen|[  ndgiieh,  überaehnen. 

Die  zweite  Periode  der  Teslionlar  «  Bj;>ile[isie  bietet  Mr  die 
Therapie  nichts  Abweichendea  gegen  die  andern  Bpilapiien. 

§.  277. 
B  pi  1  ep S i  s  th  •  r a  «i e a.    BrnstepiiepsM^ 

Der  Sita  der  epileptisohen  Anfreiaung  ist  vonngUeh  im 
Nervus  pneumogastricns.  Sch6nlein*s  Schildemng 
einer  Brnstepilepaie  ist  wörtlich  folgende: 

Erste  Per  10 de.  Die  Kranken  bekoaunen  gegen- Abend, 
oft  dadurch  ans  dem  Schlafe  geschveckt,  das  Gefühl  grosser  Be- 
engung, Oppression  auf  der  Brust,  so  dass  sie  heftig. und.  kear 
chend  athmcn,  ohne  jedoch  atechenden  Schamra  sn  fohlen.  Diess 
susernntenschnürende  Gefühl  beginnt  am  Processus  ensiler- 
mis  und  verforeilel  sieb  von  da  über  die  Brust,  oft  nH  deaa 
Gefühle  eines  aufsteigenden  Hauches.  Die  Dauer. des  AniaUn 
isl  %  bla  %  Stunde  nnd  dariher  nnd  endet  entweder  nrit  krampl- 
haflen,  wenig  Schleim  beraufbefördemden ,  Husten,  oder  böher 
oben  an  Kopfe,  arit  Flinnem.  vor  de«  Augen  nnd  Sehwindel. 
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IMmm  SKiAmwi  4«oerl  müMlmml  »ar  w^g^  Mwflia,  q(l  «bor 
aooh  »^ra  Jahre.  In  leisten  Falle  a«gl  sioi^  eil  merkwürdiger 
Einfluas  der  Jabr^aaeil  auf  die  Hefligkeil  der  Paroxysme»  in  der 
Art,  da«a  diMelken  den  Winter  über  an  Freqnens  annehmen,  im 
Semmer  aber  sieh  anffaUend  rotndern. 

£ w  e il e  P  e  r i  0 d e.  I>ie  Kf anben  erwachen  ana  dem  Sehiaf n» 
alotitn  eigentbllmUebe,  tbierfibnliehe,  oft  «ogar  aebreiende  Laale 
aaa  nnd  verfallen  in  GenTnleienen  ^  die  oft  fo  heftig  sind»  dssa 
ein  ans  dem  Beile  eittmen.  Am  Morgen  fühlen  »ie  etob  dann 
nngebener  ermattet  und  tragen  nicht  selten  Sparen  der  Yerletanng 
darob  den  Fall  an  eieb»  wae  eie  nm  ao  mehr  wandet t>  da  sie  ron 
dem,  was  mit  ihnen  Torgegangen  ist,  darchana  niehta  arissen. 
IKe  Anfälle  kommen  Anfangs  blas  Nachts  (die  E.  thoraoien 
iat  immer  S.  nootnrna,  nicht  aber  nmgekehrt)  nnd  wenn  im 
Fortgange  des  Uebels  die  Farexym^en  ancb  am  Tage  kommen,, 
m^  sind  die  nächtUeben  doch  immer  hftnflger  nnd  heftiger  als  Jene. . 

Aetiolegie.  Die  Krankheit  kommt  yorsflgUeh  bei  Jangen 
liannern  vor;  die  UinBgste  Ursnohe  ist  nnlerdrückte  Krätae> 
doch  nicht  die  einaige,  wie  Antenrieth  annimmt;  auch  Dnrob- 
näsaang,  VerbUtnng  bei  stark  .sehwitaender  Hant  sobeint  sie  vor- 
aidassen  xn  können, 

Pie  Prognose  iat  nicht  ungünstig. 

Therapie.  Eine  sehr  Toraüglicbe  Aranei  in  der  ersten 
Ptoiode  der  Krankheit  ist  Aurum  m$taiL^  das  ich  nicht  blos  nach 
seinen  physlolegisohen  Wirkungen  als  empfehleaswertb  angebe, 
aondern  weil  es  sieb  mit  schon  mebrnmls  in  übnlicben  Leiden  in 
'  der  Brfabmng  bewftbtl  gexeigt  bal  bei  grosser,  starker  Been* 
gnng  4er  BrnühOhle  mit  ansammenkrampfendem  Gefühle  in  der^ 
selben,  Naehts  und  dem  steten  Bedürfnisae  tiel  athmen  au  müs- 
sen, wean  sieh  oft  ein  sehr  heftiges  Heraklopfen  gesellt. 

Ihm^  anaAclml  stiebt  unstreitig  Arsemc.  bei  einer  solchen 
ntehtlicben  Etstioknag  drohenden  Beklemmung  und  Athemnotb, 
müi  sehr  gereistem  Herascbhige.  —  War  dje  Krankheift  naeb 
I>arohni8snng  einer  sehr  starb  sehwilsendea  Haul^entstanden,  s0 
Yordienft  CSi^^hicniii  die  veranglichale  Beachtung. 

Kein  Mittel  jedoch  witd  in  einer  solchen  Bmstepilepsiie,  de- 
ren frequenteste  Ursache  nnlerdrnckte  Krilse  ist^  Üulger  An* 
Wendung  finden,   als  Sulphur,   den  die  Erfahrung  schon  so  oft 
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als  Heilmittel  in  nächtlichen  Asthma-Anffllen  ons  kennen  gelehrt 
bat,  dasB  wir  diese  Fälle  ffiglicb  als  Analogien  fär  die  erste  Pe- 
riode dieser  Krankheit  benntsen  können.  Die  hieher  gehörenden 
Symptome  sind  auch  characteristisch  genug,  um  nicht  beim  Nach- 
schlagen sogleich  auf  dieses  Mittel  hingewiesen  xu  werden: 
Athem Versetzung  oft  im  Schlafe;  Patient  muss  geweckt  werden,- 
am  nicht  zu  ersticken;  Athemmangel  plötzlich,  Nachts  im  Bette, 
beim  Umwenden  auf  die  linke  Seite,  beim  Aufsitzen  vergeht  es ; 
kaum  eingeschlafen  Nachts  war  der  Athem  weg,  sie  wollte  er- 
sticken, fuhr  auf  mit  lautem  Schrei  und  konnte  nicht  wieder  sa 
Athem  kommen;  gegen  Morgen  starkes  Herzklopfen  und  hiatter 
Sehweiss  darnach;  Erstickungsanfall,  Nachts  im  Schlafe,  doch 
ohne  Schmerz,  grosse  Schwäche  in  der  Brust,  die  ihn  besondere 
Nachts,  wenn  er  ins  Bett  kommt,  belästigt,  so  dass  er  nichl 
lange  auf  einer  Stelle  liegen  kann. 

Mit  eben  dieser  Gewissheit,  wie  bei  Sb^Atir,  können  wir 
aber  auch  Sepia  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  em- 
pfehlen, wobei  wir  uns  ebenfalls  auf  die  Erfahrung  berufen,  die 
oft  genug  bewiesen  hat,  dass  da»  Mittel  derartigen  nächtlichen 
Anfällen  vollkommen  entsprechend. ist;  folgende  Symptome  sind 
bei  der  Wahl  der  Sepia  besonders  in  Anschlag  zu  bringen  : 
Starke  Brustbeklemmung  Abends,  das  Athmen  sehr  erschwerend 
und  beim  Niederlegen  sich  so  verschlimmernd,  dass  sie  im  Bette 
sitzen  musste;  dabei  Flimmern  vor  den  Augen.  Beklemmt  und 
sehr  beengt  wacht  er  Nachts  auf;  er  musste  1  Stunde  lang 
schwer  und  tief  sthmen  und  war  früh  nach  dem  Erwachen  noch 
etwas  beengt,  Engbrttstigkeits-Anfall,  Nachts;  er  lag  vorgebflckf 
mit  dem  Kopfe,  fühlte  Beengung  and  musste  tief  athmen.  am 
Luft  zu  bekommen,  eine  Stunde  lang;  darnach  Husten  mit  Aus- 
wurf zähen  Speichels.  —  Die  hier  angefahrten  Symptome  ent- 
sprechen den  beiden  angedeuteten  Erscheinnugen  in  def  ersten 
Periode,  wo  die  Aura  sich  nur  in  der  Brust  ausbreitet  und 
durch  Husten  mit  Schleimauswnrf  endet;  und  den  höher  nach 
dem  Kopfe  steigenden,  wo  Flimmern  vor  den  Augen  eintritt. 
Zugleich  aber  ist  Sepia  auch  eins  von  den  Mitteln,  die  den  dnroh 
unterdrückte  Krätze  entstandenen  Leiden,  nach  Hahnemaan*» 
eigener  Angabe,  am  öftersten  entsprechend  sich  -zeigt. 


BpÜapaia  portpheriea.  605 

• 

Suiphur  and  Sepia  beriteen  aber  aach  Boch  den  Vorsage 
dann  heilead  einiugreifeD,  wenn  ein  längsl  anterdrttckler  ehroni- 
acber  Hant  -  Ansachlag  zwar  nachgewiesen  werden  konnle,  die 
Krankheit  aber  erst  weit  später,  durch  zufällige  Ereignisse,  wie 
Yerkältang,  Darchnässnng  der  Hant,  heftige  Gemäths-Eindräcke 
n.  8.  w.,  sich  entwickelte. 

In  der  zweiten  Periode,  wo  die  Epilepsie  Töllig  entwickelt 
dasteht  und  sich  nur  dentlicher  als  Epilepsianoctarna  her- 
aotfstellt,  gilt  dasselbe  Verfahren,  was  ich  bei  der  Bdiandlnng 
der  BpiiepsiQ  schon  angegeben  habe,  nar  dass  der  Anfänger 
immer  aaf  die  Mittel  mehr  Röeksicht  za  nehmen  hat,  die  die  An- 
fälle bei  nächtlicher  Weile  herrorznrnfen  yermögen,  z.  B.  aiif 
Calcarea^  KaL  carb.^  Cuprum.  ^  Secal.  com.y  Arsemc.^  Ipecac^ 
Moschus,  Lycopod.  u.  s.  w. 

§.  278. 
Epilepsia  peripherica. 

Dass  die  primitiTe ,  den  epileptischen  Anfall  erregende  Rei- 
zung in  irgend  einem  peripherischen  Nenren  der  Extremitäten 
B.  s.  f.  ihren  Sitz  habe,  ist  anzunehmen,  wenn  eine  Verletzung 
oder  eine  andere  pathologische  Veränderung  solchen  betroffen 
bat,  wenn  der  Kranke  vor  dem  Eintritte  des  Anfalls  an  der 
Stelle  dieses  Nerven  Schmerz ,  oder  eine  anangenehme  Empfin- 
dung verspürt ,  wenn  von  diesem  Nerven  aus  die  Aura  ihren 
Ursprang:  nimmt  und  in  der  Fortleitung  zum  Gehirne  der  Bahn 
seiner  Fasern  folgt,  wenn  durch  Ligatur  diese  Fortleitung  unter- 
brochen werden  kann.  Zuweilen  leitet  nur  die  Gegenwart  einer 
Narbe,  einer  in  der  Tiefe  fühlbaren  Härte .  auf  die  Vermuthung 
peripherischen  Ursprungs  der  Epilepsie.  Uebrigens  rouss  die 
Reizung  «n  einer  peripherischen  Partie  des  Nervensystems  per- 
manent sein,  wenn  sie  eine  Epilepsia  peripherica  erzeugen 
soll,  z;  B.  ein  Schrotkorn ,  Kugel,  Holz,  das  fortwährend  auf 
einen  Nerven  drückt ;  oder  pathische,  im  Organismus  selbst  er- 
zeugte Prodücte,  z.  B.  Exostoaen,  gichtische  Concremente:  end- 
lich aber  auch  metastatische  Ablagerungen ,  z.  B.  unterdrückte 
Krätze. 
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Die  Prognose  ist  hierfasl  inuner  gtastig,  woMii  din  Can- 
fiilmomeiit  ermitteil  ued,  wo  möglich,  e&tfenit  wcfrdoB  Icarni,  mhI 
wenn  die  Eraalilieit  (iberfc«a]il  noch  nicht  tu  sehr  nm  eich  ge- 
griffen hat. 

Die  Therapie  weidit  von  der  anderer  Formen  nieht  ab. 

Die  übrigen  Arten  von  Epilepsie,  wie  die  protopathi* 
sehe,  durch  Schreck,  Furcht,  Zorn  elc»  entstanden,  die  E.  spi- 
nalis,Tom  Rückenmark  ausgehend,  die  idiopathische,  atck 
E.cephalicB  genannt,  die  mehr  Symptom  anderer  Krankheiten 
ist,  abergehe  ich,  da  sie  in  keiner  Beiiehung  weitere  Terachie^ 
deaheiten  darbieten,  päd  mir  den  eng  sugemessenen  Raum  fflr 
die  noch  folgenden  Krankheiten  nnr  rauben  würden. 


Zwanzigste  Ordnung. 

§•  279. 
OyanoMU   !m  AllgemtiBen. 

Zuerst  wurde  dieses  Wort  fttr  eine  bestimmte  Krankheit  des 
Hertens,  die  Blausucht,  gebraucht;  da  aber  auch  andere  Krank* 
heiten,  unter  denen  wir  nur  die  Chlorose  noch  nennen  wollen, 
ShnUche  Erscheinungen  zeigen,  namentlich  in  Betug  auf  die  Blut-, 
mischung,  so  werden  wir  die  Cyanosen  und  Chlorosen  unter  die- 
ser Ordnung  einer  nShern  Betrachtung  würdigen. 

Der  physiologische  Character  bei  allen  Cyanotischen 
bietet  auffallende  Verfinderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes, es  ist  sehr  leichtilttssig,  gerinnt  äusserst  schwer  und  bildet 
nie  einen  vollständigen  Blulkuchen;  das  Serum  ist  immer  sehr 
fiberwiegend ;  die  Farbe  desselben  ist  selten  roth,  meist  schwärt 
gefärbt,  ins  Violette  oder  Blaue  ziehend;  nicht  blos  die  Hasse, 
sondern  auch  die  einzelnen  Bestandtheile  desselben,  Blntkuchen 
und  Serum,  sind  speziGsch  leichter;  die  Menge  der  Fibrine  und 
des  Albumens  hat  abgenommen,  während  die  wässrigen  Bestand'- 
theile  prävaliren.  —  Auch  die  Respiration  und  Verdauung  ist 
verändert;  erstere  ist  beschleunigt,  kurz,  schmerzhaft,  doch  er- 
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gfobt  PereoMioii  nmi  Aiuenltatieii  keine  TeriDdermg  im  Retpira- 
üejisafpaMe.  —  Was  die  Verdaanngsorgane  aalaiigt,  isl  ilire 
Thätigkeit  in  den  rerschiedenen  cjaneliBeheü  Fomea  nach  eine 
Terackiedene;  bald  TermindeA  ond  die  Etslast  bedeutend  beralh 
gMtimml;  bald  erhöbt  —  es  indet  Gefrässigkeit  slait,  aber  die 
Richtung  derselben  ist  alienirt,  z.  B.  Appetit  nach  Thran,  Talg, 
Fett,  Kreide  etc.  -—  Eben  so  inden  sieh  anch  Sttfrongen  in  den 
Fanctioaen  des  Mnskel-'Und  Nervensystems,  daher  graise  Kai» 
ti^eit,  Erschdpfong  nnd  Uk)h8te  geistige  Schwäche.  *-^  Yerän- 
derungen  in  der  Tenperatar,  nicht  blos  subjectir,  sondern  aneh 
obj^ti^:  immer  ist  WfirmerAinitiderang  zagegen.  i —  Vorfinde* 
mng  in  der  Hautfarbe,  in  etmelnen  Formen  Man,  in  andern 
mehr  schmntug  ond  ins  fielbe  siebend ;  auch  der  Urin  nimmt  an 
dieser  Yeränderong  TheiL  —  Die  normalen  Secretionen  mindern 
sich  mit  Zunahme  des  Uebels;  so  sind  die  Secretionen  der  Rani 
beschrankt,  oft  gans  naterdrückt,  eben  so  die  des  Darmkanals 
nnd  an  ihre  Stelle  treten  oft  blutige  Secretionen. 

Anatomische  Charactere  sind:  die  Muskeln  sind  ent- 
vreder  finsserst  dankelbtaun  oder  äasswst  blass,  es  fehlt  in  ihnen 
der  Normalbestandtiieil,  der  Cruor;  dabei  sind  sie  leicht  zerreiss- 
bar,  weich  und  haben  an  Volumen  rerioren.  -^  Die  Venen  sind 
erweitert  und  mit  Blut  überfüllt;  die  Herzsabstanz,  dunkelbraun, 
weich,  leicht  zerreissbar.  —  Milz  ist  oft  vergrössert  und  dann 
gleichzeitig  erweicht;  oft  verkleinert  und  dann  gleichzeitig  ver- 
härtet, camificirt,  mehrmals  gans  knorpelähnlich.  —  Im  Zellge- 
webe fehlt  das  Fett  entweder  ganz  nnd  es  ist  Mos  durch  Wasser, 
an  einzelnen  Stellen  blos  durdi  Venenblnt  ersetzt ;  oder  es  findet 
sich  eine  eiweisshaltige  Secretionsfltssigkeit  mit  ResteA  des 
Fettes. 

§.  280. 

Aetiologie.  Erbliche  Anlage;  Bildungsfehier;  eine  be- 
stimmte Lebensperiode,  s.  B.  die  Bntwickelungs-  und  Involutions- 
periode; die  Cyanosis  cardiaca  der  eisten  Lebensjahre;  die 
Chlorose  in  der  Pubertätszeit;  in  der  Periode  der  Involution  der 
Seorbnt;  bei  allen  aber  ist  eine  grosse  Revolution  im  Respira- 
tio&ssjsteme  bemerkbar. 
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Ztt  den  fiHSsern  Momenten  sind  ingbasondefe  sn  rech- 
nen: Hangel  an  Nahrnng,  gchlechle  HosI;  atmosphäriscIie'Bia- 
fiüsse,  as.  B.  sanerBtoÜEimie,  mit  thierischen  und  Togetabilischen 
Efflnvien  venmreinigte  Laft;  eben  so  eine  mit  Qaecksilber, 
Chrom,  Cblordfimpfen  geschwängerte;  endlich  eine  solche  mit 
Wasderdänsten  ttberfüllte;  Verminderung  des  Blates  daroh  ttber^ 
mdsai^e  Maskel-  and  Nervenanstrengnng,  oder  darch  heftige 
Blutungen. 

Der  Verlauf  der  Cyanosen  ist  meist  ein  chronischer,  lang- 
samer. Ihre  Ausgänge  sind  1)  in  Genesung,  meistens  je- 
doch nur  durch  Hälfe  der  Kunst  ufid  auch  da  nur  äusserst  lang- 
sam, ohne  Crisen,  blos  durch  allmftlige  Abnahme  der  Symptome, 
absatxweise.  Im  Sommer  tritt  die  Genesung  eher  ein,  als  im 
Winter.  —  2)  In  th  eil  weise  Genesung.  Störungen  im 
Ganglielisysteme  bleiben  zurück,  Hysterie,  Hypochondrie,  Heiaii- 
cholie,  Dyipepsie.  —  3)  In. den  Tod,  durch  plötzliche  Erschö- 
pfung in  Folge  eines  augenblicklichen  Hangels  normalgemischten 
Arterienblutes;  die  Kranken  fallen  plötzlich  in  Ohnmacht  und 
sterben;  —  durch  Erschöpfung  in  Folge  colliquativer  Blutungen ; 
— ^  durch  Hinzutritt  von  Hydropsie  undPhthisis.  —  Die  Prog- 
nose ergiebt  sich  aus  dem  eben  Gesagten. 

§.  281. 

Die  Therapie  dieser  Krankheitsformen  im  Allgemeinen  be- 
schränkt sich  eigentlich  nur  auf  die  Indicatio  causalis, 
die  für  alle  Cyanosen  fast  die  Hauptsache  ist,  da  sie  die  Regali- 
rungder  Diät  zum  obersten  Zweck  hat,  wovon  der- grössere 
Theil  des  Gelingens  der  Cur  abhängig  ist.  Es  handelt  sich 
aber  hier  nicht  blos  darum,  die  schädlichen  Einwirkungen  zu 
entfernen,  sondern  sie  muss  an  ihre  Stelle  auch  heilbringende 
anordnen.  Bezüglich  der  Speisen  und  Getränke  gilt  Folgendes : 
1)  alle  cyanotischen  Formen  verlangen  nährende,  aber  nicht 
reizende,  mehr  Stick-,  als  Kohlen-  und  Wasserstoff  haltende 
Dioge;  frisches  Fleisch,  zuckerstoShaltige  Vegetabilien,  Knollen- 
gewächse ;  zum  Getränk  frisches  Wasser,  auch  mit  Ei  und  etwas 
Zucker  gemischt,  in  einzelnen  Fällen ,  worüber  jedoch  der  be- 
handelnde Arzt  alleiu  zu  entscheiden  hat,   zuweilen  Bisensäuer- 
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linge.  Alleg  Erhitzende,  Reifende,  Tiel  Wein,  Branntwein, 
gcharfeg  Gewürze  n.  dgl.  ist  dagegen  schädlich.  2)  Die  Luft 
mo88  warm,  trocken  nnd  sanerstoffreich  sein,  denn  nasse  oder 
kalte  Loft  wird  nicht  vertragen ;  es  ist  daher  bilufig  nothwen- 
dig,  den  Kranken  eine  Loftveränderang  yornehmett  und,  erlauben 
es- ihre  Mittel,  aus  dem  kälteren  in  ein  würmeres  Klima  reisen 
sn  lassen.  3)  Die  Cultur  der  Hant  indizirt  den  Gebraach  der 
Bftder. 


Cyanosis  cardiaca,  Morbus  coerulens.    Blausucht. 

Erscheinungen:  Die  Kranken  haben  schon  im  ersten 
Kindesalter  blaues  Colorit  und  einen  eigenthümlichen  blausüchti- 
gen Habitus.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  schlank,  fettlos,  ha- 
ben schwache  Muskeln,  blaue  Lippen,  oft  auch  blaue  Nase,  nnd 
ungewöhnlich  lange  obere  Extremitäten.  Die  Nagelphalangen 
sind  auffallend  Yerbilde't,  angeschwollen,  kuglich,  mit  einem 
klauenförmigen  Nagel  besetzt.  Der  Livor,  der  sich  besonders 
deutlich  am  Gesichte,  den  Lippen  und  in  der  Mundhöhle  aus- 
gpricht  (die  Kranken  sehen  ans,  als  hätten  sie  Schwarzbeeren  ge- 
gessen) und  der  deutlich  auch  an  den  untern  und  obern  Extremi« 
täten,  besonders  an  den  Fingern  und  Nagelgliedern  erscheint, 
steigert  sich  bei  geringer  Temperatur,  bei  Muskel-  und  Lungen- 
anstrengung. Die  Muskeln  der  Kranken  sind  dünn,  schlaff,  welk; 
die  Kranken  ermüden  bei  der  geringsten  Anstrengung,  sind  da- 
her trag  und  scheuen  jede  Bewegung.  Die  Hant  fühlt  sich  kaH 
an.  Alle  normale  Secretionen  sind  beschränkt,  die  der  Haut, 
des  Darms,  des  Uterus  etc.,  dagegen  findet  sich  grosse  Neigung 
zu  Blutflüssen.  Bei  Jugendlichen  Subjecten  kommen  Blutungen 
aus  4er  Nase  nnd  Mund,  später  Pneumorrhagien ;  auch  Blutungen 
aus  dem  Darmkanal  und  den  Harnwerkzengen  sind  nicht  selten. 
Die  Palpitation  lässt  äusserlich  oft  beträchtliches  Katzenschnurren 
wahrnehmen.  Der  Arterienpuls  ist  selten  natürlich,  meist  klein, 
schwach,  unregelmässig  oder  intermittirend  und  kann  80—120 
Schläge  in  der  Minute  machen. 

IL  39 
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Aetiologie:  Missbildungen  des  Henens:  Die  Perforation  der 
Soheidewaad  der  Vorhöfe  und  Kammern  ist  in  derMehnahl  der  Fälle 
eine  angeborne  Bildungshi^mmung;  es  Gndet  also  keine  Treanvng 
zwischen  dem  linken  und  rechten  Herten  statt,  die  nothwendig  ein« 
Vermischung  beider  Blntarten  im  Uerxen  schon  bedingen  mosa. 
Die  Heftigkeit  des  Uebels  hängt  von  der  GrOsse  der  Perforation 
und  der  Menge  des  sPch  zumischenden  Venenblutes  ab.  Welli- 
ger heftig  sind  daher  die  Erscheinungen  bei  offenem  Foramen 
ovale,  heftiger  bei  doppelwurzeliger  Aorta.  —  Oft  treten  die 
Symptome  einer  Cyanose  erst  in  spätem  Jahren,  nach  heftigen 
Anstrengungen,  z.  B.  nach  Keuchhusten,  Fall  und  ähnlichen  Ver- 
anlassungen hervor,  die  zu  den  Gelegenheitsursachen  zu  zählen 
sind,  welche  die  latente  Krankheit  zum  Ausbruche  bringen  können ; 
ferner  gehören  hieher  besonders  aber  die  Entwicklungsepochen, 
die  Dentition,  die  Pubertät,  fieberhafte  Krankheiten,  Catarrh, 
Exantheme  u.  dgl. 

Der  Verlauf  der  Krankheit,  mag  er  schnell  sein,  oder  sich 
in  die  Länge  ziehen,  ist  fast  in  allen  Fällen  ein  ungünstiger,  denn 
die  Krankheit  endet  tödtlich  und  diess  ist  auch  der  einzige  Aus- 
gang, den  die  Krankheit  macht.  In  der  Regel  erfolgt  der  Tod 
In  einer  der  Evolutiousperioden ;  die  meisten  Individuen  sterben 
sehr  frühzeitig  in  den  ersten  Lebenstagen,  in  der.Dentitionspe- 
riode  und  zur  Zeit  der  Pubertät;  oder  intercnrrirende  Krankhei- 
ten, Affectionen  der  Brustorgane,  namentlich  aber  Masern,  Blat- 
tern, Scharlach,  Dysenterien,  sind  kritische  Momente,  die  häufig 
dem  Leben  ein  Ende  setzen. 

Anatomische  Charactere.  In  einer  Menge  von  Fällen 
findet  sich  das  Foramen  ovale  oder  der  Ductus  arier.  Botall. ,  ja 
selbst  beide  zugleich  offen,  ohne^dass  krankhafte  Symptome  die 
nothwendige  Folge  waren;  treten  aber  andere  Hissbildungen 
hinzu,  dann  beobachten  wir  weit  häufiger  die  Krankheit.  Hieher 
gehört  nun  vornehmlich:  Ursprung  der  Aorta  aus  rechtem  und 
linkem  Ventrikel ;  Oeffnung  im  Septum  Ventricul. ,  bald  gerade, 
bald  schief  und  canalartig,  meist  nahe  am  Ursprünge  der  gros- 
sen Arterien  und  dann  ist  gewöhnlich  auch  das  foramen  ovale 
offen;  Ursprung  der  Aorta  aus  dem  rechten,  der  Langenarlerie 
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•vs  dem  linken  Ventrikel ;  Ursprung  der  Lungenarterieo  aus  bei- 
den Ventrikeln ;  Herz  mit  einem  einzigen  Ventrikel  und  Atriam ; 
aaffallend  bäuBg  findet  man^  mit  einem  oder  dem  andern  der 
genannten  Bildnngafehler  zagleich,  geringere  oder  grössere  Ver* 
engernng  der  Lungenarterie,  selbst  Obliteratlon,  Veränderungen 
des  Klappenapparats;  in  diesen  Fällen  ist  das  Herz  fast  constant 
Tergrösserft.  —  Unter  die  anatomiacben  Cbaractere  ist  auch  der 
sogenannte  Habitus  cyanotleus  zu  rechnen,  den  der  Leser 
In  $.  282  unter  den  Erscheinungen  angegeben  findet. 

$•  284. 

Behandlung  einer  Gyanosis  cardlaea.  Da  die  Krank- 
heit auf  Bildnngsfehlern  des  Herzens  beruht,  so  ist  die  Kunst  un« 
vermögend,  etwas  dagegen  zu  thun  und  sie  auszugleichen.  Die 
Behandlung  kann  daher  hier  nur  eine  palliative  sein,  die  sich  auf 
jene  Im  vorigen  Paragraphen  genannte  Epochen  und  Perioden  be- 
schränkt, wo  aber  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Arztes  erfor- 
derlich ist,  um  den  Cyanotischen  glücklich  über  diesen  Zeltpunkt 
hiawegzttführen ;  gelingt  ihm  diess,  so  ist  es  immer  erfreulich 
für  ihn,  denn  gewöhnlich  ist  dann  das  Leben  wieder  auf  einige 
Jahre  gesichert. 

Diese  Palliativknr  nun  bezieht  sich  zunächst  darauf,  dass  sie 
jede  fielegenheitsvrsaebe  möglichst  zu  entfernen  sich  bestrebt, 
wodurch  Herz  und  Lunge  angestrengt  wird,  oder  die  Behinderung 
des  Kreislaufs  vermehrt  werden  könnte.  Daher  ist  zuförderst 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Temperatur  dem  äussern  Wärmegrade 
des  Kranken  entsprechend  sei,  die  durch  wärmere  Bekleidung, 
wanne  Bäder  erzeugt  werden  muss,  weil  Patient  immer  über 
Kälte  sich  beklagt ;  Verkältung  und  Durchnässung  ist  ihm  beson- 
ders Buchtheilig.  Unterstützung  der  Hersthätigkeit  durch  pas* 
sive  Bewegung,  als  Fahren,  Reiten,  Schaukeln  u.  s.  w.  Der 
gleichzeitig  oft  vorkommenden  Stuhl  Verstopfung,  damit  nicht 
durch  die  Anstrengung  dabei  die  Zufälle  der  Cyanase  erregt  oder 
vermehrt  werden,  begegnen  wir  durch  iVua?,  Bryen^  Beüad,^ 
Opium  u.  8.  w.  ^  Die  grösste  körperliche  und  geistige  Ruhej 
ein  mildes  nährendes  Regimen,  Vermeidung  von  Ueberladung 
des  Magens,  von  erhitzenden  Speisen  und  Getränken  sind  der^ 
artigen  Kranken  zur  Pflicht  zu  machen. 
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Afllhmatische  Paroxysmen  und  Ohnmächten  weichen  in  der 
Behandlang  nicht  von  der  anderer  Asthma-Anfälle  und  Ohnmach« 
ten  ab.  Empfehlenswerth  sind  hier  die  Prictionen  der  Brost 
mit  warmem  Flanell,  Bespritzen  der  Brust  mit  Wasser,  Essig, 
warme  Hand-  und  Fassbäder,  grösste  Ruhe,  aufrecht  sitzende 
Stellung.  Die  vorztiglichsten  homöopathischen  Arzneien  zur  bal- 
digen Linderung  oder  Beseitigung  derartiger  Steckanfälle  sind 
hier  insbesondere  Jjpecac. ,  Opium  —  Steckanfall,  mit  blauem 
Gesichte  und  Anstrengung  zum  Husten,  —  Crocus^  Moschus;  Fer- 
rum^ namentlich  wo  sie  mit  einer  fast  unmerkbaren  Bewegung 
des  Brustkastens  und  grosser  Erweiterung  der  Nasenlöcher  ver- 
bunden sind,  Catnphora^  Scmbuc.  u.  s.  w.  ' —  Die  bei  Cyanoti- 
schea  vorkommenden  Ohnmächten  bieten  gerade  etwas  Charao 
teristisches  nicht  dar,  dennoch  verdienen  folgende  Arzneien  be- 
sondere Berücksichtigung:  Aconit ^  Moschus,  Crocus,  Vera- 
Irtiffi,  Nux  u.  s.  w. 

Eine  Erscheinung,  die  mir  weit  häufiger  als  jede  andere  in 
dieser  Krankheit  vorgekommen  ist  und  die  fast  immer  einen  un- 
glücklichen Ausgang  zu  nehmen  drohte,  war  Nasenbluten« 
Schon  mehre  Tage  vor  dessen  Eintritt  war  der  Livor  auffallend 
markirt  um  die  Nase,  Lippen,  in  der  Mundhöhle  und  an  den  Fin- 
gern; die  Kranken  waren  träge,  niedergeschlagen,  litten  an 
Schnupfen  und  schliefen  Nachts  sehr  unruhig.  Opium,  Laurocer.y 
AM.  hydroc,  und  alle  hier  etwa  indizirten  Mittel  wurden  frncht* 
los  angewendet;  ich  sah  den^ Sturm  herannahen  und  konnte  ihm 
nicht  begegnen!  Alles  Individutflisiren  nützte  mir  nichts;  ich 
konnte  das  abRiessende  Blut  in  seine  einzelnen  Bestandtheile  zer- 
gliedern; ich  sah,  es  war  zu  Anfange  der  Blutung  dunkel,  wurde 
aber  bei  längerer  Dauer  immer  dünnflüssiger,  wässeriger;  der 
Collapsns  nahm  immer  mehr  überhand  und  der  tödtliche  Ausgang 
drohte  in  den  nächsten  Minuten  die  Scene  zu  schliessen !  CrocuSy 
China,  Bryon.,  Beü.,  Phosphor,  Carbo  vegeL  leisteten  nichts, 
wohl  aber  Amica,  1.  5  gtt.  in  1  ^  Wasser  —  5  minütlich  1  Thee- 
löffel  voll  und  jedesmal  auch  einige  Tropfen  mittels  eines  Schwamm- 
chens  in  die  Nase  gebracht  —  sistirte  die  Blutung  augenblick- 
lich ;  ich  liess  sie  in  längern  und  immer  längern  Zwischenräumen 
mehre  Tage  fortnehmen  und  erst  dann  wagte  ich  es,  einige  Ga- 
ben Chma  3 — 6  zur  Hebung  der  Kräfte  in  Anwendung  zu  bringen. 
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Unwahrscheinlich  ist.  es  mir  nicht,  dass  DigUcUis  dem  Zu- 
stande, der  dem  Nasenbluten  vorangeht,  entsprechen  dürfte,  doch 
mässte  sie  dann  wohl  in  der  Zeit  angewendet  werden,  ehe  man 
noch  von  andern  Arzneien  Gebrauch  gemacht  hätte  und  das  wird 
immer  seine  Schwierigkeiten  haben,  weil  die  Angehörigen,  mit 
dem  cyanotischen  Habitus  vertraut  und  die  Krankheit  nicht  zu  be- 
nrtheilen  vermögend,  den  passenden  Zeitpunkt,  wo  vielleicht 
noch  vorzubeugen  wäre,  ungenützt  vorübergehen  lassen* 

8.  285. 

Cyanosifl    palmonalis. 

Sc  hon  lein  nimmt  noch  diese  zweite  Form  an,  von  der 
L entin  schon  als  von  einer  Cyan.  spuria  gesprochen  hat. 
Nach  Jenem  soll  sie  vielleicht  eben  so  frequent  als  die  erstere 
Form  sein. 

Erscheinungen:  Die  Kranken  haben  ein  Gefühl  von  la* 
stender  Schwere,  Druck,  Oppression  auf  der  Brust;  der  Athem 
ist  kurz,  beschleunigt,  etwas  keuchend,  und  der  Thorax  wölbt 
sich  nicht,  sondern  die  Respiration  geschieht  mehr  durch  die 
Bauchmuskeln  und  das  Diaphragma.  Die  Percossion  ergiebt, 
wenn  die  Krankheit  für  sich  besteht,  einen  etwas  matten  Ton, 
der  oft  auf  eine  Brusthälfte  oder  eine  Stelle  sich  beschränkt, 
wenn  die  Krankheit  nicht  allgemein  verbreitet  ist.  An  dieser 
Stelle  mangelt  das  Respiralionsgeräusch  entweder  ganz,  oder  ist 
wenigstens  undeutlich.  Statt  des  blasenden  Tones  hört  man 
Schleimrasseln,  nicht  aber  Husten-  oder  Röhrenrasseln,  oft  be- 
darf man  bei  vollkommen  entwickelter  Krankheit  dazu  des  Sthe- 
toskops  ^  gar  nicht.  Die  Kranken  werfen  einen  glasartigen  oder 
purulenten  mit  schwarzem  Bluta  gemischten  Schleim  aus.  In  Ih- 
rem Gesichte,  besonders  an  Wangen,  Lippen  und  der  Innern 
Mundhöhle  prägt  sich  der  Livor  am  stärksten  aus,  der  durch 
Steckaufälle  und  heftige  Bewegungen  noch  deutlicher  hervortritt. 
Die  Extremitäten  sind  kalt,  die  Haut  trocken,  der  Stuhl  ver- 
stopft;  Urin  gering^  dunkelgefärbt,  braunroth;  der  Puls  ruhig; 
grosse  Mattigkeit,  Ermüden  bei  der  geringsten  Bewegung  .und 
Steckanfälle  oder  Kurzathmigkeit  bei  etwas  bedeutender  An- 
strengung. 
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Aelioiogie.  Pulmonarcyanos«  ist  stete  secundar,  ans 
einer  meist  chronischen  Entiündnng  der  Lungensnbstans  henror- 
gegangen.  Wir  müssen  .hier  bemerken,  dass  nasser  den  früher 
genannten  Bildnngsfehlern  desHenens,  nach  noch  andere  Krank- 
heiten Yorkommen^.  die  mittels  desselben  Mechanismus  venöser 
Stase  das  Phfinomen  der  Cyanose  eraeugen,  i.  B.  andere  Hers« 
krankbeiten;  Lungen-Alterationen,  als  Lungenemphysem,  Hepati- 
sation, Ergnss  in  der  Pleura;  die  Cholera.  Auch  eine  Gyano- 
sis  encepbalica,  durch  Gehirnkrankheit,  Ventrikel-Wasser- 
sucht bedingt,  eine  C.  gastro- intestinalis;  eine  C.  ute- 
rina oder  dysmenorrhoica  hat  man  noch  angenommen,  im- 
mer jedoch  bleibt  sie  nur  Symptom,  nicht  Krankheit/. 

Ans  dem  Verlaufe  und  den  Ausgängen  ergiebt  sich  za- 
gleich  die  Prognose.  Ersterer  ist  chronisch,  aber  fast  immer 
lethal;  im  Sommer  sind  die  Symptome  bedeutend  geringer,  ab 
im  Winter,  wo  die  Hautsecretion  nicht  so  thätig  ist  und  daher 
auffallende  Verschlimmerung  eintritt.  —  Der  tödtliche  Ausgang 
geschieht  fast  immer  durch  Suffocation ;  die  Kranken  athmen  im* 
mer  kürzer,  unterbrochen,  der  Athem  wird  rasselnd,  die  Extre- 
mitäten kalt ,  aber  der  Kopf  fühlt  sich  fortwährend  heiss  au.  — 
Kommt  einmal  Betäubung,  ungleiche  Respiration ,  besonders  Hers- 
affection  hinzu,  die  darin  besteht,  dass  das  rechte  Herz  dilatirl 
wird,  so  ist  das  Ende  nicht  mehr  fern. 

§.  287. 

Therapie.  Was  könnte  ich  hier  wohl  sagen,  was  ich 
nicht  Alles  schon  bei  den  hier  collitirenden  Krankheiten ,  deren 
Symptom  eine  C.  pulmonalis  ist,  weitläuftig  abgehandelt  hätte. 
Auch  hier  ist  die  grössle  Ruhe,  passive  Bewegung,  Schonung 
der  Langen  durch  möglichst  weniges  Sprechen  dringend  anznem- 
pfehlen;  Patient  muss  sich  mehr  auf  vegetabilische  Kost,  als 
Fleisch,  beschränken,  er  darf  keine  Spirituosen  Getränke  zu  sich 
nehmen ,  sich  an  einfaches  frisches  Wasser  halten  und  vielleicht, 
wenn  es  ihm  nicht  zuwider,  an  Luftmalzbier.  Eine  Hauptsorge 
ist  auch    die  Haut  und   die  Unterleibsorgane;  die  vortretenden 
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Beschwerdea  geben  darch  ihre  chtracteris  tischen  Erscheinangen 
deutlich  genag  an,  welche  Mittel  der  Arzt,  wählen  mnss,  nm 
dnrch  Hin  wegschaffnng  derselben  dem  Kranken  wieder  ein  erträg- 
liches Dasein  sn  verschaffen.  Treten  hydropische  Erscheinangen 
htnxn,  80  ist  nach  den  anter  Hydropsien  gegebenen  Regeln  tu 
verfahren;  eben  so  mnss  der  homöopathische  Arzt  den  Erschei- 
nungen von  BlutcoDgestionen  begegnen,  die  dem  Kranken  leicht 
gefährlich  werden,  wenn  ihnen  nicht  bald  Einhalt  gethan  wird. 

$.288. 

Bleichflucht,  Jongfernkran  kheit.     Chlorosi«,  Morba«  Tirginetifl, 
Icteras  albas,  Febris  amatoria, 

Erscheinungen.  Die  Kranken  haben  ein  eigenthümliches 
chloTotisches. Aussehen;  die  Hautfarbe  ist  nämlich  auffallend  Mass, 
blutleer,  nicht  blendend  weiss,  wie  nach  Hämorrhagien ,  sondern 
mit  einer  Beimischung  von  gelb  und  grün;  die  Haut  ist  mehr 
welk,  sackförmige  Bildung  am  untern  Angenlide,  das  schmutzig 
blau  ist.  Die  Haut  fählt  sich  kalt  an  und  die  Kranken  sind  auch 
äusserst  empOndlich  gegep  niedere  Temperatur,  frösteln  daher 
beständig,  und  sucheu  die  Wärme.  Dieselbe  Blässe  flndet  sich 
auf  den  Schleimhäuten  der  Zunge,  die  oft  mit  einem  dicken  zähen 
Schleime  bedeckt  sind.  Auifallende  Huskelschwäche;  die  Kran- 
ken ermüden  schnell  und  oft  schon  nach  geringer  Anstrengung, 
sind  daher  trage,  suchen  immer  Ruhe;  die  Respiration  ist  beengt 
und  Patienten  klagen  über  Athmungsbeschwerden,  die  aber  nicht 
Dyspnoe,  sondern  Apnoö  ist,  denn  sie  können  auf  Geheiss  den 
Thorax  weit  ausdehnen.  Palpilationen  des  Herzens  und  Arterien- 
geräusche sind  zwei  characteiristische  Symptome  einer  Chlorose, 
die  selbst  da  noch  für  das  Fortbestehen  der  Krankheit  zeugen, 
wo  alle  anderen  chlorolischen  Symptome  schon  verschwunden  sind 
—  sie  sind  ein  treuer  Spiegel  der  fortdauernden  Blutalteration. 
Der  Puls  ist  beschleunigt,  120  —  140  Schläge  bei  ausgebildeter 
Krankheit,  bei  aller  Frequenz  jedoch  klein,  schwach,  faden- 
förmig*, blutleer,  leicht  wegdrückbar;  die  Hautvenen  blass,  ro- 
senroth,  als  führten  sie  ein  mit  etwas  Garmin  gefärbtes  Wasser, 
nie  angeschwollen.  — Verminderte  Esslast,  schleimiger  Geschmack 
im  Hunde 9  Druck,  Anfstossen,  Blähungen  nach  jedem  Genüsse 


606  BleichtDcht,  Jangfernkrankheit. 

selbst  leicht  verdaalicher  Speisen;  SlOrangen  in  der  Digeslion^ 
bald  3,  4tägige  Verstopfang,  selten  von  Durchfällen  nnterbro- 
eben,  mit  denen  halbTerdante  Stoffe  entleert  werden.  —  Yer- 
ändernngen  in  der  Genitalfnnction ;  ist  die  Krankheit  bei  Fraveii 
(wie  diess  am  häuGgsten  der  Fall)  vor  der  Pabertat  entstanden, 
so  zeigen  sich  auch  mit  der  Entwickelang  der  Jahre  gar  keine 
Henstrualmolimina.  Hatte  aber  schon  Blutsecreiion  bestanden^ 
so  wird  diese  dem  Eintritte  der  Zeit,  der  Daner  nnd  der  Art 
nach  anomal;  es  fliesst  z.  B.  alle  6  bis  8  Wochen  etwas  hell- 
gefärbtes  Blut,  oft  gar  kein  Blat,  sondern  nur  Schleim  aus. 

Bei  Männern  zeigen  sich  zuweilen  ähnliche  chlorotische  Er- 
scheinungen, bei  ihnen  bleiben  dann  die  Genitalien  unentwickelt 
sowohl  in  somatischer  als  dynamischer  Hinsicht;  es  kommt  kein 
Haarwuchs,  die  Hoden  bleiben  klein,  es  tritt  keine  Erection,  kein 
Samenfluss  ein;  die  Stimme  entwickelt  sich  nichl,  bleibt  Kia- 
derstimme. 

Neben  den  angegebenen  Erscheinungen  finden  sich  noch 
auffallende  Störungen  im  Abdominalnervensystem,  entweder  -ein- 
fache hysterische  Affection,  oder  hohes  entwickeltes  Ganglienlei- 
den, Krämpfe,  Somaambnlismus,  Brennen  im  Hagen,  oft  saures 
Erbrechen  und  Appetit  nach  nngeniessbaren  Dingen,  pica 
chlorotica. 

Das  Oedem  der  Ghlorotischen,  so  lange  die  Chlorose  nicht 
wirklich  in  Wassersucht  übergegangen  Ist,  erscheint  nur  Abends 
an  den  Ffissen  und  verschwindet  im  Verlaufe  der  Nacht;  Mor- 
gens sind  Augenlider  und  Gesicht  am  stärksten  aufgedunsen.  Die 
ödematöse  Anschv^ellung  der  Ghlorotischen  soll  den  Eindruck 
des  Fingers  nicht  behalten. 


Ursachen.  Die  Ghlorose  ist  vorzüglich  den  nördlichen 
(ländern  eigen,  kommt  häufiger  im  Frühjahr  und  Spätherbst,  als 
im  Sommer  und  Winter  vor ;  macht  auch  in  jenen  Jahreszeiten 
ihre  Recidive  und  scheint  vorzugsweise  durch  nasskalte  Witte- 
rung begünstigt  zu  werden;  sie  befällt  am  häufigsten  Snbjecte 
von  lymphatischer  oder  nervöser  Constitation.  2u  den  äussern 
Momenten  gehört:  die  Ent Wickelung  des  Genitaliensystems  vor 
der  Zeit   seiner  normalen   Evolution,   später,    Entbehrung  der 
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Genüsse  physischer  Liebe,  Wittwenlham,  angllickliehe  Liebe,  oder 
Hissbrauch  des  Geschlecbtsreises,  Onanie,  physische  Reize,  Ro- 
manenlectüre,  loxoriöse  Lebensweise,  plötaliche  und  anhaltende 
UnterdriiclKniig  der  Regein  zur  Zeil  derPnbertät,  zn  starker 
Henstrnalflass.  Nüchsl  jenen  Ursachen  trügt  gewiss  nichts  mehr 
zur  Beschränkuhg  der  normalen  Sanguification  bei  jungen  Mäd« 
ehen  bei,  als  die  Compression  des  ohnehin  im  weiblichen  Körper 
minder  entwickelten  Thorax  durch  das  frahzeitige  Tragen  enger 
Schnürbrilste.  Die  Chlorose  ist  in  Städten  häufiger,  als  auf  dem 
Lande.   .  Blonde  Mädchen  werden  öfter  chlorotisch  als  brünette. 

Daner,  Verlauf  und  Ausgänge.  Hehrentheils  bildet 
sich  die  Bleichsucht  langsam  stufenweise  'heran ;  In  seltenen 
Fällen  scheint  sie  jedoch  plötzlich  zum  Ausbruche  zu  kommen, 
oder  die  bisher  unbemerkte  Krankheit  erreicht  in  Folge  eines 
Schrecks,  einer  Geroflthsbewegung  mit  einem  Haie  einen 
auifollend  hohen  Grad.  Bei  angemessener  Behandlung  wird  die 
Heilung  oft  schnell  herbeigeführt,  während  sie  sich  in  andern 
Fällen  aber  auch  Honate,  ja  selbst  Jahre  hinziehen  kann. 

Die  Genesung  erfolgt  allmälig,  das  Gesicht  Yerliert  seine 
blasse  Farbe,  der  Puls  wird  wieder  voller  und  der  natürliche 
Grad  der  thierischen  Wärme  kehrt  nach  und  nach  zu  seinem 
NormalTcrhältnisse  zurück;  die  Lebenslust  und  das  Kraftgefühl, 
welche  an  die  Stelle  der  Hattigkeit  treten,  sind  die  sichern  Zei« 
eben  der  Genesung.  Die  Henstrnalsecretion  regelt  sich;  die 
ersten  Haie  fliesst  rothgefärbter  Schleim  aus',  Blut  kommt  oft 
erst  in  der  dritten  Henstrualperiode  zum  Vorschein.  —  Rück« 
fälle  sind  häufig,  namentlich  in  schlechter  Jahreszeit' und  wäh- 
rend der  Henstrualperiode. 

Rflckblelbsel  unvollkommen  geheilter  Chlorose  sind':  Neural- 
gien, Hysterie,  Helancholie,  selbst  Blödsinn  und  Nymphomanie; 
letztere  besonders,  wenn  die  Bleichsucht  ans  unbefriedigter  Ge* 
schlechtslust  entstanden  war.  Auch  zu  Krankheiten  des  Herzens 
und  der  Lunge  kann  eine  Chlorose  ausarten,  zu  Dilatation  und 
Erweiterung  des  rechten  Herzens  mit  gleichzeitiger  Verdünnung 
der  Wandungen,  passivem  Annurysma,  endlich  Phthisis.  Auch 
Hilzstörungen  bleiben  zurück ;  die  Hilz  kann  atrophisch,  verhärtet 
werden  und  dieses  Hilzleiden  führt  in  der  Regel  zu  Wassersucht. 
—  Der  Tod  ers6heint  nur  in  Folge  der  Nachkrankheiten. 
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Die  Prognose  ist  in  der  Regel  nicht  nnganslig;  sie  ist 
abhängig  Ton  der  Daner  der  Krankheit,  Ton  der  Constitation  der 
Patienten,  von  der  Lebensweise  und  der  Möglichkeit,  die  inssent 
Verhältnisse  des  Kranken  gttnstig  umzogestalten,  von  der  Intens!* 
tat  der  Symptome,  vom  Grade  der  BIntieere,  von  der  Heftigkeit 
der  Herz-  nnd  Nervenerscheinungen,  obschon  Wassersucht,  Hils- 
affection,  Geistesstörang ,  Hersfehler,  Tuberculosis,  hectisches 
Fieber  oder  andere  Complicationen  vorhanden  sind, 

§.  290. 

Die  Behandlung  chlorotlseher  Zustünde  richtet  sich  sehr 
nach  den  erregenden  Ursachen;  jedenfalls  müssen  die  Aussea- 
verhältnisse,  unter  denen  die  Kranke  sich  befindet,  gehörig  be« 
rficksichtigt  und  jedes  Moment,  welches  die  Krankheit  eneugen 
oder  unterhalten  kann,  wo  es  möglich  ist,  erst  beseitigt  werden, 
wenn  es  nicht  ein  stetes  HInderniss  für  die  radicale  Heilang 
werden  soll.  Daher  ist  es  nOthig,  das  diätetische  Regim  auf 
naturgemässere  Ansichten  su  basiren,  die  ich  an  mehren  Orten 
dieses  Baches  genauer  aus  einander  gesetzt  habe  und  die  der 
Leser  auch  in  jeder  Diätetik  ausführlich  angegeben  findet ,  wes* 
halb  ich  sie  hier  nicht  wiederhole.  Besondere  Aufmerksamkeit 
hat  der  Arzt  auf  den  Zustand  des  Sexuallebens  zu  wenden,  da 
dessen  Anomalien  oft  den  entfernten  Grund  der  Krankheit  ent- 
halten. Alles  den  Geschlechtstrieb  Erregende  mnss  sorgsam 
vermieden  werden:  erhitzende  Speisen  und  Getränke,  Aufregung 
der  Einbildungskraft  durch  lebhafte  Gemüthseindrücke,  Leiden- 
schaften, Lesen  schlüpfriger  Romane,  Bälle,  Schauspiele,  massige 
Lebensweise:  das  Liegen  auf  weichen  Federbetten,  welches  nebst 
dem,  dass  es  Verstopfung  macht  und  die  Schwäche  unterhält, 
auch  nachtheilig  auf  die  Geschlechtsorgane  wirkt;  eben  so  langes 
Schlafen.  Eine  naturgemässe,  Verzärtelung  und  Ueberretfe  der 
Phantasie  verbannende  Erziehung,  geregelte  geistige  und  körper- 
liche Thätigkeit  und  Entfernung  vorzeitiger  Geschlechts -Aufre- 
gung fasst  die  beste  Prophylaxis  der  Chlorose  in  sich. 

Blntflüsse,  eben  so  übermässige  Menstruation  sind,  nach  den 
am  passenden  Orte  angegebenen  Regeln  zu  behandeln,  und  die 
darnach  zurückbleibende  Schwäche  zuvörderst  durch  einige  Ga- 
ben China  zu  beseitigen,  die  auch  das  heilsamste  Mittel  für  die 
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durch  üb^rmäatige  Getohlechti -Befiriedigang,  Onasie,  öfteres 
BloUasaea  und  AbftthrmfUel  herbeigeführte  Schwäche  iat.  Ver- 
sehlieaBiingeii  des  HotternuAdes  oder  der  Scheide  sind  durch 
das  chirurgische  Messer  vorerst  su  heben,  wornach  der  Ant  bald 
tfberführl  werden  wird ,  ob  diese  organischen  Fehler  allein  die 
Entstehung  einer  Chlorosis  bewirken  konnten  oder  nicht.  Im 
lelsteren  Falle  wird  er  alsdann  die  zweckmässigen  Mittel  su  &ü* 
den  und  anzuwenden  wissen. 

Die  langsame,  allmählige  Ausbildung  einer  Chlorosfs  zeigt 
deutlich,  wie  innig  diese  Krankheil  mit  dem  Gesammt-Organismns 
des  weiblichen  Körpers  verbunden  ist,  und  wie  höchst  nöthig 
hier  selbst  die  kleinsten  Unterstötznngsmittel  zur  baldigen  Besei- 
tigung  dieser  den  Körper  aufreibenden  Krankheit  sein  müssen, 
bei  welchen  Torzfiglich  streng  auf  treue  Befolgung  der  von  dem 
Arzte  gegebenen  zweckmässigen  diätetischen  Regeln  zu  sehen 
ist.  Ganz  verwerflich  sind  hierbei,  nach  nnsern  Ansichten,  die  von 
Jörg  empfohlenen  fremden  und  inländischen  Gewürze,  als  Zusatz 
zu  den  für  Chlorotische  passenden  Nahrungsmitteln;  noch  ver- 
werflicher ist  die  von  demselben  Schriftsteller  angegebene  Em« 
pfehlung  des  Weins  und,  in  dessen  Ermangelung,  des  Brannt- 
weins, Bischoffs  u.  s.  w.  zur  Stärkung  der  Kranken.  Dem  ho- 
möopathischen Arzte  brauche  ich  nicht  zu  •  sagen,  dass  von  allen 
diesen  Mitteln  keine  Stärkung,  zu  welchem  Zwecke  siq  der  Al- 
löopath  giebt,  zu  erwarten  ist;  er  weiss  diess  ohne  meine  Erinne- 
rung, denn  er  kennt  die  reizenden  Eigenschaften  dieser  Mittel, 
und  weiss  nur  zu  gut,  dass  sie  in  keinem  pathischen  Bezüge  zu 
der  fraglichen  Krankheit  stehen.  —  Eins  der  vorzüglichsten  ho- 
möopathischen Hanptmittel  aber  ist  PulsatiUa^  die  fast  immer  in 
der  ersten  Zeit  der  Behandlung,  mit  indizirt  sein  wird,  weil  das 
Gemüth  der  Kranken  ganz  vorzüglich  für  dieselbe  geeignet  ist, 
dann  aber  auch,  weil  sie  bei  schwacher,  auch  wohl  verzögerter 
Menstruation,  wie  wir  sie  in  dieser  Krankheit  fast  immer  finden, 
bei  einer  so  blassen  Gesichtsfarbe  und  schlaffem  Muskel  fleische, 
sich  als  ein  so  -ausgezeichnetes  Heilmittel  documentirt.  —  Ihr 
zunächst  steht  CocculuSj  vorzüglich  dann,  wenn  die  Kranke  sehr 
Mber  Krämpfe  tief  im  Unterieibe,  bei  unordentlicher  Menstruation 
klagt.  Bei  sehr  eifrigem,  hitzigem,  aufbrausendem  Temperamente, 
bei  öfter  sich  zeigender,  aber  nicht  ordentlich  fliessender  Meo- 
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gtrnatioii,  bei  maacherlei  anf  das  su  nennende  lUUel  hindentenden 
Digestions  -Beschwerden,  Erbrechen,  Stuhlyerstopiang  ist  Nux 
immer  indizirt,  die  auch  dann  ihre  Anwendong  findet,  wenn  Miss- 
brauch  des  Kaffee's,  und  Chamillenthee's  die  Entwickelung  chlo- 
rotischer  Zustände  begünstigte;  für  diesen  Fall  empfiehlt  »ick 
auch  PulsatiUa  und  Ignatia.  —  Ein  ebenfalls  sehr  passendes  Mit- 
tel ist  auch  Cbma  in  dieser  Krankheitsforro,  wenn  ddematöse  An- 
schwellungen einzelner  Glieder,  namentlich  Fussödem,  blaue  Ringe 
nm  die  matten  Augen,  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  sögernder 
Stuhlgang,  empfindliche  Schmeraen,  Ziehen,  Spannen  oder  Krie- 
chen im  Leibe,  schlechte  Yerdanang,  saures  Aufstossen,  seltsamer 
Appetit  auf  ungeniessbare  Dinge  u.  s.  w.  zugegen  sind.  —  Finden 
sich  bei  den  angegebenen  Zuständen  noch  Zittern,  öftere  Ohn- 
mächten, überhaupt  höchste  Körperschwäche,  so  ist  Arsemcum 
gewiss  eins  der  ersten  Mittel. 

So  einfach  eine  Chlorose  auch  vor  unsern  Blicken  erscheint 
und  so  bekannt  wir  auch  mit  dem  innern  Impulse  sind,  der  zum 
Darstellen  der  Krankheit  nach  aussen  erforderlich  ist:  so  treten 
doch  eine  Menge  Erscheinungen  in  dem  Kreise  dieser  Krankheit 
mit  auf,  die  nicht  in  allen  Fällen  von  dem  specifischen  Heilmit^ 
tel  zugleich  mit  getilgt  werden  und  insbesondere  wird  das  immer 
da  der  Fall  sein,  wo  die  Sexualsphäre  vorzugsweise  empfindlich 
mit  affizirt  ist  —  ein  Leiden,  dem  durch  passende  ZVischenmit- 
tel  gleichzeitig  mit  abgeholfen  werden  muss,  wenn  man  nicht 
öfteren  Recidiven  ausgesetzt  sein  will.  Eins  der  vorzüglichsten 
Mittel  in  dieser  Beziehung  ist  Conium  maculatum^  wenn  in  4wö- 
chentljchen  Zeitabschnitten  eine  sehr  grosse  Empfindlichkeit  an 
der  äussern  und  innern  Scham  eintritt,  eine  beständige  trockne 
Hitze  ohne  Durst  den  Körper  belästigt,  mit  ängstlichen  Träumen 
und  Schweregefühl  in  allen  Gliedern  gepaart,  wozu  sich  Wef- 
nerlichkeit,  Unruhe  und  ängstliche  Sorge  wegen  jeder  Kleinig- 
keit und  Stechen  in  der  Lebergegend  gesellt,  was  oft  mehre 
Tage  anhält  und  den  Körper  sehr  ermattet,  bei  völlig  mangeln- 
der Menstruation. 

Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  Phosphor^  nur  dass  hier 
immer. noch  eine  Andeutung  des  Menstrualflusses,  wenn  auch 
nicht  regelmässig,  statt  findet;  dabei  Uebelkeit,  saures  Erbre- 
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eben ,  Brasfbeklemmung,  Schwindel  und  grosse  Erregtheft  des 
Geschlechtstriebes. 

Auch  Natrum  muriaticum  gehört  in  diesen  Kreis  von  Mit- 
teln, das  immer  angezeigt  sein  wird,  wo  ein  öfterer  Trieb  zdm 
Erscheinen  der  Menses  ersichtlich ,  von  der  Natur  Jedoch  nicht 
ermöglicht  werden  kann,  dabei  grosse  Traurigkeit,  Beängstigung 
und  Ohnmacht,  bei  kaltem  Becken  und  innerer  Hitze,  Hitze  im 
Gesicht,  Schwere  im  Unterleibe,  reissenden  Zahnschmerzen,  öfte- 
rem Brennen  und  Schneiden  im  Schoosse  etc. 

Suiphur  aber  ist  diejenige  Arznei,  did  in  der  Chlorose  den 
Vorrang  vor  allen  andern  verdient;  mit  ihr  allein  habe  ich  mehr> 
mals  schon  mit  nur  wenigen  Gaben  die  Krankheit  im  Entstehen 
beseitigt,  ohne  einer  andern  Arznei  dazu  weiter  benöthigt  gewe- 
ten  zu  sein.  Viele  werden  der  Meinung  sein,  dass  diese  "Erfah- 
rung wiederum  ein  günstiges  Zeugniss  ffir  Hahnemann's 
Paora-Theorie  ablege;  ich  meine  das  nicht,  denn  gerade  in  den 
Fallen  war  keine  Idee  eines  vorhanden  gewesenen  Ausschlags, 
sondern  die  gegenwärtigen  Symptome  waren  charocteristisch. ge- 
nug, mich  auf  Sulpkur  hinzuweisen,  wie  auch  der  Leser  sich  bald 
überzeugen  kann,  dass  in  dem  Symptomen  -  Verzeichnisse  von 
Siüphnr  mehrgestaltige  Bilder  chlorotischer  Zustände  zusammen- 
zustellen sind.  Eine  Chlorose  will  gut  individualisirt  sein  und 
es  gehört  wohl  mehr  als  ein  Kranken-Examen  dazu,  um  alle  die 
feinen  Nuancen  richtig  zu  würdigen  und  dem  Krankheitsbilde 
einzuverleiben;  gerade  die  chlorotischen  Formen,  für  Sulpimr 
passend,  geben  mehr  ein  Totalbild,  selten  sind  sie  localisirt  und 
faet  nie  fand  ich  eine  Sphäre,  ein  System,  ein  Organ,  in  dem 
eich  das  Leiden  noch  besonders  hervorstechend  ausgesprochen 
hätte.  Das  ist,  worauf  ich  den  angehenden  Homöopathen  in  die* 
ser  Krankheit  für  Schw^el  aufmerksam  mache;  er  muss  seinen 
ganzen  Scharfsinn  aufwenden,  um  mit  der  grössten  Scrupulosität 
sich  das  Chlorosis-Bild  einrahmen  zu  können,  aus  dessen  Einfas- 
sung ihm  dann  in  der  Totalität  schnell  das  passeqde  Heilmittel  ent- 
gegenspringt. —  Er  ist  ein  der  lithai.  correspondirendes  Mit- 
tel und  kann  öfters  im  Wechsel  mit  ihr  in  Anwendung  gezogen 
werden. 

Aehnlich,  wie  mit  Sulpkur^  verhält  es  sich  mit  Sepia;  auch 
sie  schliesst  sich  an  das  an ,  was  ich  in  Bezug  auf  Chlorose  für 
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Schwefel  ge«agt  habe;  nur  findel  der  Unterschied  alatt)  das»  die 
für  Sepia  pasaenden  bleichsflchtigen  Zustände  nicht  so  allgfemm 
hingegossen  sind,  sondern  Yoriagsweise  in  dem  Sexualsysteme 
wurzeln  und  durch  Empfindlichkeilen  mancherlei  Art  in  den  ge- 
schlechtliehen Organen  sich  bemerkbar  machen ,  s.  B.  Patienten 
klagen  öfters  über  ein  empfindliches  Drängen  in  der  Innern  Be- 
ckenhöhle nach  unteil,  su weilen  mit  Schleimabgang  gepaart;  bis* 
weilen  über  ein  ruckendes  Zucken  in  der  Scheide  herauf,  oder 
über  einen  Stich  in  derselben  mit  s eitweiiigem  Abgange  einzelner 
Tropfen  Blut.  Ist  gar  kein  Blutabgang  vorhanden,  so  klagt  die 
Chlorotische  zu  bestimmten  Zeitabschnitten  über  drückendes 
Bauchweh,  Scbamgesohwulst,  Brennen  in  der  Scham,  auch  woU 
über  etwas  Schleimabgaug.  -^  Diese  Symptome  fordern  nnfehl- 
bar  zur  Anwendung  der  Sepia  auf;  doch  ist  es  für  den  jungen 
Homöopathen  unerlässlich,  die  hier  coUitirenden  Mittel  yergleichs- 
weise  der.  Wahl  mit  zu  unterwerfen;  diess  sind  BMMdanna  und 
PhUina.  —  Noch  füge  ich  bei,  dass  Sepia  nebst  den  beiden  vor- 
genannten Arzneien,  diejenige  mit  ist,  die  zuerst  Beachtung  vejr- 
dient,  wenn  die  Krankheit  durch  Selbstbefleckung  herbeigeführt 
wurde. 

Nähere  Beachtung  verdienen  ferner  NOri  addum,  LyeopoiL 
und  Graphit;  von  der  Anwendung  des  Peorin^  dessen  ich  in 
der  frühem  Anlage  noch  erwähnte,  bin  ich  zurückgekommen, 
weil  ich  den  Nutzen  davon  dock  nicht  gesehen  habe,,  dessen  ich 
früher  mir  schmeichelte;  jedenfalls  ists  und  bleibts  ein  nnsiokeres 
Präparat,  das  wir  ja  füglich  entbehren  können,  so  lange  nna 
wichtigere  Mittel  noch  zu  Gebote  stehen. 

Die  souveränste  aller  Arzneien  in  Chlorosen  aber ,  die  wir 
kennen,  \f^\¥emm\  es  ist  dieselbe  Arznei,  die  von  den  AIlöo- 
pathen  ebenfalls  dafür  erklärt  und  von  ihnen  so  lange  in  der 
Krankheit  anzuwenden  empfohlen  wird^  bis  auch  jedes  Arterien- 
geräusch  verschwunden  ist.  Ich  pflichte  diesem  Ausspruche 
vollkoiAmen  bei,  da  ich  ihn  vielfältig  durch  die  Erfahrung  besti« 
tigt  gefunden  habe,  was  Jeder  ebenfalls  beobachten  kann,  der 
die  Homöopathie  nicht  in  allen  Krankheiten  durch  die  Dosea- 
kleinheit  der  Arzneien  geltend  machen  will.  Mit  kleinen  Gabe» 
fermm  ist  dieser  Krankheit  nicht  gedient,  sie  verlangt  stärkere, 
in  anhaltendem  Fortgebrancb*     Die  Fälle,  wo  Eison  indbirt  is  1» 
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sied  die  ausgebildetBten,  inlensivaten,  veraltelslea;  hei  allen  an* 
dern  wenigsleuB  gilt  es  den  Versuch,  mit  den  vorher  verzeich" 
neten  Mitteln  die  Heilang  tu  bewirken,  was  in  vielen  Fällen  ge- 
lingen wird;  wo  diess  nicht  möglich,  bleibt  dann  nur  das  Eisen 
übrig,  das  wir  selbst  in  eisenhaltigen  Mineralwässern  anzuwenden 
uns  nicht  scheuen  dürfen.  —  Das  Präparat  und  die  Arzneidosen 
schreibe  ich  nicht  vor,  Jeder  wähle  sie  nach  eigenem  Ermessen. 
Soviel  bleibt  jedoch  gewiss,  das  wir  homöopathisch  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  zu  den  grossen  allöopathischen  Dosen  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen  nöthig  haben  werden. 


Ein  und  zwanzigste  Ordnung. 
Uebergang  vom  Somatischen  zum  Psychischen. 

§.  291. 
Hypochondrie.    Hypochoadriasia ,  Morbo«  eraditorum. 

Diese  protensartige  Krankheit,  die  unter  den  verschiedenar« 
tigsten  krankhaften  Aeusserungen  auftritt,  lässt  sich  nur  auf  die 
Art  in  ein  allgemeines  Kränkheitsbild  zusammenfassen,  dass  man 
die  Symptome  gruppenweise  aufführt,  um  sie  so  besser  zur  An« 
schauung  zu  bringen.      Wir  unterscheiden  dem  zufolge: 

a)  ein  Gruppe  von  psychischen  Erscheinungen; 

b)  Symptome  des  Digestionsapparats ;  und 

c)  Symptome  alienirten  Nervenlebens. 

A.  Psychische  Erscheinungen.  Misslannigkeit,  be- 
sonders in  den  Stunden  der  Verdauung,  Niedergeschlagenheit, 
Traner*  und  Mnthlosigkeit,  lebhafte  und  fast  ausschliessliche  Be- 
schäftigung der  Aufmerksamkeit  mit  den  krankhaften  Empfindun- 
gen, welchen  die  Kranken  fast  Jeden  Tag  die  Deutung'  einer 
andern  gefährlichen  Krankheit  xn  geben  wissen,  Uebertreibung 
im  Ausdruck  und  in  der  selbstgefälligen  wortreichen  Schilderung 
ihrer  Leiden,  Wohlgefallen  am  Lesen  mediziniscber  Schriften  und 
nnersdiöpfliehe  Spitzfindigkeit  im  Auffinden  von  Aehnlichkeiten 
mit  ihrem  Zustande,  eine  bis  zum  schroibten  Egoismus  ausar- 


614  •  Hypoctiondrie. 

tende  einaeilige  Riebtang  aller  Denkkrafi  auf  das  eigene  körper- 
liche Ich,  tyrannische  Anforderang  an  die  Umgebung,  ans  Hitge- 
fflhl  milznleiden,  nngewöbnlicbe  psychische  Reizbarkeit,  Schwer- 
Dinth,  Misstranen,  Insichgekehrtsein ,  Schwarssehen  der  Zuknnft, 
Todesfurcht;  trotz  aller  Leiden  kein  Lebensüberdruss;  zuletzt 
Unfähigkeit  zu  jeder  Beschäftigung  — ?  ja  fast  zum  Leben  — 
aus  Misstrauen  in  die  eigenen  Kräfte,  aus  Angst  körperlichen 
Nachtheils.  —  Diess  sind  die  wesentlichen  Erscheinungen  des 
psychischen  Zustandes  des  Hypochondristen.  Zuweilen  wechselt 
seine  trübe  Laune  (Spleen)  mit  lichtem  Intervallen,  ja  sdbst 
mit  ungewöhnlicher  Lustigkeit.  Die  Mondphasen  äussern  aaf 
den  Hypochonder  grossen  Einfluss  und  namentlich  bei  zunehmen- 
dem Monde  ist  sein  Zustand  am  unerträglichsten.  Zuweilen  ist 
in  diesen  psychischen  Erscheinungen  das  ganze  Krankheitabild 
enthalten,  oder  die  Krankheit  bleibt  eine  Zeitlang  auf  dieser 
Stufe  stehen. 

B.  Symptome  des  Digestionsapparates.  Bei  ga- 
tem,.  oft  regelmässigem  Appetite  und  gutem  Aussehen  ist  die 
Klage  über  schlechte  Verdauung  der  ewige  Refrain  dieser 
Kranken.  Nach  den  Mahlzeiten,  oft  schon  zwischen  diesen,  fah- 
len sie  Spannung  und  Drnck  im  Leibe;  bisweilen  findet  wirkliche 
Leibanftreibung  statt,  es  entwickelt  sich « unausgesetzt  Gas  und 
diess  wird  als  Grund  der  grössten  Unbehaglichkeit  und  der  man- 
nichfachsten  Leiden  angegeben.  Zuweilen  fühlbare  Anschwel- 
lung unter  den  kurzen  Rippen  und  im  Epigastrium,  Blähungen 
versetzen  sich,  erregen  Beängstigung,  Herzklopfen,  emporstei- 
gende Qual  und  Hitze;  zuweilen  findet  Ecke!,  Sodbrennen,  saures 
Aufstossen,  selbst  Erbrechen  eines  zähen  sauren  Schleimes  statt. 
Die  Blähungsqnal  kann  sich  bis  zur  Erzeugung  allgemeiner  Ner- 
venznfälle,  Schwindel,  Ohnmacht,  Kälte  der  Extremitäten  n.  s.  f. 
steigern.  Abgang  der  Blähungen  nach  oben  und  unten  erleich- 
tert. Trotz  aller  dieser  Leiden  bleibt  die  Esslust  ungestört  und 
das  fortbestehende  gute  Aussehen  des  Kranken  beweist  für  gu- 
tes Verdanungsgeschäft.  Erst  später  bei  Uebergang  der  nervö- 
sen Leiden  in  materielle  Alteration  der  Organe  tritt  cachecti* 
sehe  Gesichtsfarbe  and  Abnahme  der  Körpermasse  mit  auf.  Der 
Hypochonder  leidet  meist  ah  Stnhlverstopfnng,  die  sehr  hart- 
näckig sein,  zuweilen  aber  auch  mit  Dnrchfail  wechseln  kann; 


Uypochondriaiify  MM^bn  ernditorum.  615 

dsrch  StuUgtng  lÜhiMi  sich  ileKtmkem  gewöhnUdl  erMchiert, 
daher  ihr  beständiges  Yerltngea  nach  Abftthrmllleltt. 

C.  Symptome  verstimmten  Neryenlebens,  beson- 
ders des  gangliären  Theils.  Hier  ist  die  Reihe  der  Erschei- 
niingeb  noch  weit  mannichfaltiger,  so  dass  oft  während  des 
Gesammtrerlaufs  der  Krankheit  fast  kein  Theil  nnd  keine  Func- 
tion des  Körpers  von  Hitleidenschäft  frei  bleibt.  Als  Localaf- 
fectionen  beobachten  wir  hier:  Gefühl  von  Kälte  und  Hitze, 
Ameisenkriechen,  Jucken  in  den  verschiedenen  Theilen ,  Asthma, 
Hnsten ,  Herzklopfen ,  Klopfen  in  mehrern  Theilen  des  Körpers, 
besonders  im  Uoterleibe,  Hemicranie,  Schwindel,  Halskrampf, 
Ohrensausen,  Mückensehen,  Amblyopie,  Neuralgie,  Blasenkrampf, 
öfteres  Drängen  zum  Urinlassen,  Congestionen ,  vermehrte  Ab- 
sonderung von  Speiche],  Thränen,  copiöse  Schweisse,  Zittern 
der  Glieder,  convulsivische  Bewegungen,  paralytische  Zufälle 
u.  s.  w.  Die  Sensibilität  des  Hypochondristen  ist  idiosyncratisch 
verstimmt  und  so  krankhaft  erhöht,  dass  der  geringste  Wech- 
sel in  den  äussern  Einflüssen,  Veränderungen  der  Temperatur, 
des  Luftdruckes ,  unbedeutende  Abweichungen  in  der  Diät  derar- 
tige Subjecte  unverhältnissmässig  heftig  afficirt,  ja  dass  die  Aus- 
übung fast  jeder  Function  Beschwerden  verursacht.  Sie  leiden 
an  Kopfschmerz,,  sind  schlatfos,  von  schweren' Träumen  geplagt, 
schretken  oft  aus  dem  Schlafe  auf;  er  erquickt  sie  nicht  und 
früh  fühlen  sie  sich  meist  unwohler  als  Abends.  Gewöhnlich 
lässt  der  Hypochonder  grosse  Mengen  wässrigen  hellen  Harns;  oft 
ist  er  aber  wieder  dick,  wolkenartig,  sedimeutös  und  erregt  dem 
ewig  grübelnden  Kranken  Besorgniss  wegen  Gries  und  Stein- 
.bildubg.    .  ' 

Maneherlei  Varietälen  mM  diese  Symptome  aoeh  unlerwer- 
fea,  anter  denen  jedoch  immer  der  rasche  Wechsel  i^  Er- 
soheinungen,  der  Widersprneli  »wischen  den  soi^ectiven  Klagen 
der  Kranken  und  dem  objeoliven  (von  der  Norm  nicht  abweir 
ohenden)  Zustande  der  als  leidend  beieiebnelen  Off  ane,  das  idlo- 
•ynkratische  Verkalten  des  Nervensysiemi  gegen  die  nnsohaldig- 
alen  nnd  indifferentesten  Einlasse,,  die  anf  das  SemaHsehe  be- 
ständig, geriekteie  und  bis  znr  Monomanie  geschärfte  Anschnnnag 
and  Anfmerksamkeil  nnd  der  ängstliche  deprimirte  Zustand  des 
II.  40 
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Gemttths,    gleich  einem   rotlieB  Faden  kindurck  liekl  and  die 
Hanplpnnkle  beseichnel  (Canalati).  . 


Die  Hypochondrie  isl  eine  yon .  den  am  schwierigaten  aof- 
sufassenden  Krankheiten  und.  der  Arzt  darf  kein  diagnostiachea 
Hülfsmittel  Ternachlässigen ,  um  das  Krankheitsbild  sich  so  toH- 
ständig  als  möglich  zur  Anschaoang  za  bringen.  Auch  würde 
der  Kranke  gar  bald  wahrnehmen,  wollte  der  Arzt  leichtsinnig 
dabei  zu  Werke  gehen ,  oder  wollte  er ,  vielleicht  zniA  Trosle 
des  Kranken  I  die  dunkle  und  yerwirrte.  Symptomengruppe  sei- 
ner Leiden ,  für  nervöse  oder  hypochondrische  Beschwerden  er- 
klären. Ich  nenne  es  ein  Meisterstück  für  den  Jungen  Arxt, 
wenn  er  einen  Hypochondriaten,  der  doch  meistens' zu  der  ge- 
bildeten Klasse  gehört,  gut,  d.  h.  zur  Zufriedenheit  des  Kranken 
selbst ,  zu  examiniren  und  die  von  Seiten  des  Kranken  an  ihn 
gestellten  Fragen  so  zu  beantworten  versteht,  dass  Letzterer  durch 
eine  zufrieden  lächelnde  Hiene  seine  Zustimmung  zu  erkennen 
giebt,  wodurch  sein  Vertrauen  schon  halb  gewonnen  ist!  Der 
Hypochondrist  ist  .misstrauisch ,  durch  das  Lesen  verschiedener 
medizinischer  Bücher  traut  er  sich  ein  Urtheil,  •  weniger  über 
Medizin  überhaupt,  als  über  seine  eigenen  Leiden  zu  und  seine 
Fragen  sind  oft  so  spitzfindiger  Natur,  dass  nur  der  gewandte 
Arzt  sie  mit  Glück  zu  handhaben  •  und  so  das  Hisstrauen  seines 
dienten  zu  verscheuchen  versteht.  Ist.  ihm  diess  gelungen  — 
versteht  sich,  nicht  blos  scheinbar  für  den  Augenblick,  son- 
dern zum  Nutzen  für  sich  selbst,  durch  wahrhafte  und  richlige 
Anfffwsung  der  Krankheit  —  hat  er  Vertrauen  sich  erworben: 
ao  gelingt  ihm  gewiss  auch  die  Heilung,  wäre  sie  auch  noch 
80  sekwierig,  denn  der  Kranke  hält  bei  ihm  aus,  wenn  er  auch 
nur  geringe  Fortschritte  in.  der  Besserung  wahrnähme!      •    ««» 

Gäbe  es  ein  Leiden,  mit  dem  die  Hypochondrie  etwa 
verwechselt  werden  könnte,  ao  wäre  es  die  Melancholie, 
doch  unterscheidet  sich  diese  genau  von  jener  dadurch:  dass 
sie  ans  geistigen  Ursachen  entspringt,  während  Jene  mehr  aas 
körperlichen  hervorgeht;  anch  ist  der  Hypochonder  im  vollen 
Beaitie  seiner  Vernunft;  er  apricht  Ober  Alles  vernünftig,  aelbat 
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über  seine  Gesandheit,  nur  dafEiniige,  mit  Uebertreibaag ;  er 
ist  sich  seines  Zastandes  bewasst  ond  will  niur  von  aller  .Weit 
beklagt  und  bedauert  «ein.  Die  fixen  Ideen  des  Melancholikers 
hingegen  sind  im  offenbaren  Widerspruche  snr  Realität;  sie 
haben  auch  weniger  körperliche  als  geistige  Zustände  zum 
Objecto;  ausser  der  psychischen  Anomalie  sind  keine  andern 
krankhaften  Symptome  Torhanden.  Der  Melancholiker  klagt  über 
kein  körperliches  Leiden;  er  ist  erstaant,  dass  man  ihn  für 
krank  hält;  endlich. wird  er  indifferent  gegen  Alles,  was  er 
sonst  mit  Liebe  urofassle;  er  lebt  nur  in  seinem  Wahne  und 
opfert  diesem  Alles,  selbst  sein  Leben;  daher  Neigung  %nm  Selbst- 
mord  —  diess  der  gerade  (regensatz  vom  Hypochonder,  der 
Fronde  am  Leben  hat,'  sich  an  dasselbe  anklammert  und  an  sei- 
nen Freunden  und  Verwandten  hängt 

•  Ursachen.  Die  Hypochondrie  befällt  nur  das  männliche 
Geschlecht  und  selten  entsteht  sie  vor  dem  männlichen  Aber, 
begleitet  aber  dann  den  Kranken  oft  durch  das  ganze  Leben. 
Yorherrsohende  abdominale  Constitution  begünstigl  ihre  Entste- 
hung; diese  Constitution  ist  gewöhnlich  mit  starker 'Ausbildung 
des  Unterleibsvenensystems  verbunden ,  was  zu  dem  Wahne  Ver- 
anlassung.  gegeben  haben  mag,  die  Krankheit  beruhe  auf  er- 
höhter Venosität*  Hypochondristen  ßind  häufig  von  schwammi- 
gem, schlaffem  Körperbaue.  Die  Hypochondrie  ist  häufig  er1)lich. 
Sitzende  Lebensweise  begOnstigt  ihr- Entstehen,  darum  ist 
sie  so  sehr  häufig  Krankheit  der  Gelehrten,  weil  diesen  auch  noch, 
neben  einseitiger  Anspannung  der  Geisteskräfte,  Bewegung  in 
freier  Luft  mangelt.  Nicht  selten  leiden  auch  äeeleute,  Rechner, 
Schreiber,  Weber,  Schuhmacher ,  Schneider  daran.  Nichts. aber 
steigert  die  Irritabilität  des  Nervensystems  mehr  ond  schwächt 
gleichseitig  seine  Energie,  als  Ku^imer,  Sorgen,  Nachtwachen, 
Heimweh,  Sehnsucht  unbefriedigter  Liebe,  ehrgeizige  Bestrebun- 
gen ,  beunruhigende  Speculationen ;  Individuen ,  die  solchen  depri- 
mirenden  Gemfithsaffecten  unterworfen  sind,  verfallen  häufig  ge- 
nug der  Hypochondrie.  Aehnlich  wirkt  der  plötzliche  Umtausch 
eines  thätigen,  bewegten  Lebens  mit  einer  geschäftslosen  Ruhe 
und  Müssiggang.  —  Fernere  Ursachen  sind:  Uebersättigungmit 
Genüssen;  Onanie  und  sexuelle  Excesse,  erschöpfende  Krankhe^ 
ten,  Diarrhöe,  Ruhr,  KoUken,  Wechselfieber;  ttberstrenge  Ent-^ 

40* 
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haltBamkeil .  in  der  Gesohlechtobefriedlgang»  bef  streng  xachtfgea 
Graildsitsen.^  Anch  fortdaaernde  Hagenbeläsligangen  mit  -Bühwer- 
▼erdanlichen ,  bUbenden,  mehligen,  sauren,  feiten  Speisen;  oder 
auch  auf  der  ^andern  Seile  Fasten;  oder  Tiel  warme  Getränke : 
Thee,  Kaifee  u.'^s.  w.  können  Hypochondrie  erzeugen. 

Die  Prognose  ist  keineswegs  nagAnstig,  denn  die  Krank- 
heit droht  dem.  Lebeo  keine  Gefahr,  aber  die  in  so  Yersehie- 
denartigen  Formen  wiederkehrenden  Neckereien  der  Krankheit 
werden  dem  Patienten ,  .seiner  Umgebung  jund  seinem  Arzte  zur 
nnerlräglichsten*  Harter. '/'Consequent  eine  Kur  durchzuführen,  ist' 
bei  eineni  Hrpochondristen  sehr,  schwierig,  weil  er  sich  einbil- 
det, täglich  an  einer^  andern  Krankheit  zu  leiden  und  weif  er 
fast  eben  so  oft  auch  den  Arzt  wechseln  möchte.  Je  wanke!« 
mülhiger  der  Kranke ,  desto  schlimmer  die  Prognose.  Nor  bei 
vollem  Vertrauen  des  Kranken,. bei  einem  festen  Willen ,  den 
diätetischen  Anordnungen  seines  Arztes  nachzukommen,  bei  einer 
äussern  Möglichkeit,  die  Lebensweise  des  Kränken  so  zu  ändern, 
dass  diese  das  mächtigste  Hülfsmittel  zur  Umstimmnng  des  in 
bizarrer  Verstinmiung  befangenen  Nervensystems  werde,  ist  dem 
Arzte  die  Möglichkeit  gegeben,  etwas  für  diese  Kranken  thna 
sn  können.  Je  näher  die  Krankheit  noch  ihrer  Entstehung  ist, 
je  weniger  mit  verkehrter  Behandlnngsweise  eingestttrmt  wurde, 
je  weniger  man  die  Bildung  secundärer  materieller  AlteraUones 
sn  befärchten  hat,  um  so  günstiger  steht  es  um  die  Prognose. 
Hypochondristen ,  die  sich  sexuellen  ^cessen  oder  der  Onanie 
hingeben,  sind  unheilbar.  Uebrigens  sei  der  junge  Arzt  vor- 
sichtig in  seiner  Prognose  und  lasse  sich  nicht  etwa  durch  die 
Uebertreibungen  der  Hypochondristen  von .  ihren  Leiden  in  sei- 
nem Urtheile  gefangen  nehmen,  damit  sein  Ausspruch  später 
nicht  etwa  beschämend  für  ihn  werde.  Schlimme  Zeichen  sind ; 
gelbe,  cachectisehe  Gesichtsfarbe,  beständige  Schlaiosigkeil,  Ab- 
magerung, Anschwellung  der  FOsse. 

'§.  298. 

Wie  die  detaillirte  Anseinandersetsung  eines  möglichst  voll- 
ständigen Bildes  einer  Hypochondrie  schon  zur  flenige  darthot, 
wie  vielgestaltig  eine  solche  Krankheit  sich  zeigen  kann:    eben 
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80  ersidillioh  wird  9»  ilaraas  dem  Ante  anch,  dasa  e^  schwierig, 
ja  unmöglich  ist;  ein  für  alle  die  Klagen*  der  Hypochondriaten 
atela    gültigea   Heilverfahren    nach'  homöopathiachen 
Grandsätzen  angeben  and  feststellen  tu  wollen!-  Dem  ange- 
henden Homöopathen  ist  bei  dieser  Voraassich^  wienigstens  der 
Rath  zu  geben;  den  Muth  nidit  sinken  zu  lassen,  denn  es  giebt. 
doch  3  Cardinalmittel,  ohne  welche  dieser  Spleen  nie,oftdnrch 
sie  Jedoch   allei-li  geheilr  wird;    diess'  sind    Bewegung, 
Zerstreuung,  DIätv     Diese  3   mächtigen  Hebel  richten  oft 
weit  mehr  ans,  als  alle  Arzneien;  wenigstens  ist  gewiss,  dass  ohne 
ihre  Beihttlfe  je  die  Heilqngeiner  Hypochondrie  gelingen  wird; 
nur  ist   ein   strenges  Durchfähren   der  gegebenen  Anordnungen 
uaerHisslich.     Der  Stubengelehrte  innss  aus  seiner  Einpferchong 
in  die  freie  Nator  hinaus  und  im  Sehweisse  seines  Angesichla 
muss  er  Feld  und  Garten  bauen  und  eine  lange  Zeit  seine'  Stu- 
dien ganz  bei  Seite  legen.     Der  Goarmaad  vermeide  sein'.lnxu- 
riöses  Leben   und   beschränke  sich  auf  einfache  Hausmannskost 
und  regelmässige  Hahlzeiteu ,   wobei  natürlich  eia  thätiges,  zer- 
streuendes Leben  mit   Inbegriffen   ist.     Der  Ausschweifling  und- 
Onanist  werde  Herr  seiner  Leidenschaften  und  er  habe  den  festen 
Willen  und  führe  ihn  darch,  dass  diese  Laster  ihm  .nach  und 
nach  TöHig  fremd  werden,  wozu  allerdings  eine  Art  Kasteiuog 
in  jeder  Beziehung  unumgänglich  nöthig  ist.     Ists  möglich,  dem 
knmmerbelasteten  Gemüthe  seine  Sorgen  zu  entnehmen,  so  wird 
auph  der  daraus  entsprungenen  Hypochondrie    der  grösste  Im- 
puls genommen  sein  und  der  Kranke  wird  bald  einem  freudige-» 
ren  Leben  entgegen  gehen. .   Erlauben  die  Verhältnisse  des  Krisin- 
ken-  Reihen   in'  andere  Gegenden   und  Länder,   womit   zugleich 
Zerstreuung  verbunden  ist:  so  bedarf  es  oft  gar  keiner  Arznei, 
der  Kranke  wird  genesen  znräckkehren. 

Wir  rathen  Bewegung  an,  doch -darf  diese  nicht  bis  zur 
öbermässfgen  Ermüdung  getrieben  werden,  utfd  diess  um  se  we- 
niger, wenn  die  Constitution  durch  lange  Dauer*  der  Krankheit 
oder  verkehrte  Behandlung  schon  geschwächt  ist.  Am  besten, 
ist  die  Bewegung  in  den  Morgen-  und  Abendstunden,  nie  unnnt- 
lelbar  nach  den  Mahlzeiten.  Obschoü  Reiten  nicht  nachtheilig 
ist,  so  ist  doch  eine  active  Bewegung  des  Körpers  zuträglicher, 
wodqrch  das  gesammte  Mnskelsystem  in  Thätigkeit  gesetzt  wird ; 
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daher  besser  Fossreisen.,  gymnastische  Uebnngen,  Schwimmeo, 
Jagd,  Hol2s§gen  n.  s.  w.  Canslatt  sagt:  „Das  Fahren  in 
,,einem  bequemen  Wagen  ist  die  Bewegung  in  h'omöopathbcher 
„Dosis,  und  wenn  auch  die  Homöopathie  in  anderer  Beziehung  — 
„ais  Negation  der  Arzneien  —  zuweilen  för  Hypochonder  passl, 
so  doch  nicht  in  dieser/^  Ans  diesen  wenigen  Worten  ist  sa 
ersehen ,  dass  Canstatt  sich  nicht  mit  der  HomOopathie  l}efrean- 
jdet  hat;  man  lasse  ihn! 

Eine  Geduldsprobe  ist  die  psychische  Behandfnng  der  Hypo- 
ehondrie  und  oft  liegt  es  ausser  der  Macht  des  Arztes ,  der  Geistes- 
thMtigkeit  des  Kranken  die  heilsame  Richtung  zu  geben ,  Boch  mnss 
das  Mögliche  versucht  werden  und  sähe  er  auch,  dass  er  ofl 
nur  rathen  und  nicht  helfen  könne.  Die  verschiedenen  Zer- 
strenungsmittel  müssen  den  Talenten ,  Neigungen  und  der  socia- 
len Stellung  der  Kranken  angepasst  werden« 

In  allen  Fällen  stehen  uns  jedoch  so  wirksame  Heilmittel 
nicht  immer  zu  Gebote  und  hier  müssen  wir  denn  durch  Arz- 
neien jene  Entbehrungen  mit  zu  ersetzen  suchen,  was  uns  um 
so  leichter  wird,  da  wir  mit  einer  Menge  wichtiger  Mitte!  In 
der  homöopathischen  Materia  medica  vertraut  sind ,  die  so  mäch- 
tig in  die  kranke  Organisation  des  Hypochonders  eingreifen. 
Unter  vielen  zu  nennenden  Arzneien  steht 

Nux  vomica  hier  oben  an  aus  mancherlei  Gründen,  die  dem 
Leser  bei  Aufzeichnung  mancher  Einzelnheiten  bald  Von  selbst 
einleuchten  werden,  bie  Hypochondrie  der  Gelehrten,  bei  denen 
wir  die  Krankheit  ja  fast  am  häuflgsten  finden,  ist  ganz  für  die 
Anwendung  der  Nux  geeignet,  besonders  wenn  sie,  wie  so  ofl, 
in  einer  nervöd-venösen  atrabilären  Constitution  wurzelt,  bei  wel- 
cher der  Kranke  nicht  selten  zum  aufbrausenden  Jähzorn  geneigt 
ist ;  in  ihr  liegt  auch  schon  der  KeiiA  zur  Frädisposition  fttr'Hy- 
pochondrie,  der  durch  die  sitzende  Lebensweise,  die  Entbehrung 
des  Genusses  der  freien  Luft,  durch  die  anhaltende  Anstrengung 
der  Geiste^thäigkeit,  Phantasie  und  Denkvermögen  uiid  den  da- 
bef  stattfindenden  Genuas  von  Reizmitteln,  om  die  Nachtwachen 
leichter  zu  verwinden  —  immer  mehr  an  Nahrung  gewinnt  nnd 
der  Krankheit  ein  weiteres  Feld  einräumt.  Dass  bei  einem  sol- 
chen Leben  Störungen  in  der  Digestion ,  im  Pfortader-  nnd  Le- 
^ersystem    endlich   eintreten,    und  Stnhlverstopfung  zur   Folge 
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haben  ntliMii,  ist  einleaohlend  and  die  echoii  yorhaiidene  hypo- 
ehondrisoheStimmiiiig. erlangt  dadarch  einen  immer  höhern  Grad, 
bieder  Zeilpnnkt  iftt  nnatreitig  der  geeignetile  für  die  Anwen* 
dnng  nnaeres  Hitlds  ond  heilt,  bei  gut  -  geregelter  Difll  ipnd 
sweckmiBiiger  Wiederholung  der  Gaben,  sicher  die  Krankheit« 
—  Eben  so  oft  passt  Nuw  anoh  für  di^enigen  Hypochondrien, 
'die  darch  ein  luxuriöses  Leben  entstanden ,  die  ebenfalls  auf  ei- 
ner VeMimmnng  des  Unterleibsnervensystems  beruhen,  die  aus 
solchen  miiteriellea  Störungen  in  den  Functionen  der  Unterleibs- 
organe heryorgingen«  Uebejrbanpt  eignet  sich  Nux  ihrer  ausge- 
xeichnet  heilkräftigen  Wirkungen  wegen  auf  kranke  Unterleibs- 
organe, wodie'SymplomeBO  eclatant  unter  ihren  physiologisshen 
Wirkungen  ausgeprägt,  yorliegen,  die  sich  häufig  auch  durch  Un- 
behaglichkeit  und  Angegriffenheit  .nach  dem  Hittagsessen  docu- 
mentiren,  für  materielle  Hypochondrien  und  sie  wird  nie  ihre 
Wirkung  in  ihnen  versagen,  wenn  jene  Ursachen  den  Unterleibs- 
störungen Kum  Grunde  liegen. 

Aber  auch  eben  so  hülfreich,  in  mancher  Beziehung  mit  Nux 
correspondirend ,  erweisen  sich  die  Stephanshömer  j  die  nicht 
blos  immer  in  der  Hypochondue,  die  von  der  geschlechtlichen 
Sphäre  ausgeht,  wo  sie  allerdings  den  Vorrang  vor  vielen  an- 
dern Mitteln  verdient,  indem  sie  den  Nachtheilen  von  Onanie 
so.  heilbringend  begegnet,  von  wesentlichem  Nutzen  sich  zeigt: 
sondern  auch  denen  kräftig  entgegentritt,  die  von  anhaltend  ein- 
wirkendem Aerger  mit  Unwillen  und  Indignation,  oder  von 
Sorge,  Kummer  und  Gram  entständen  sind.  In  ihnen  treibt  die 
wechselnde  Laune  ihr  Spiel  vorzüglich,  und  zwar  nicht  blos  in 
gemüthlicher  Hinsicht,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  verschie- 
denen krankhaften  Empfindungen ,  die  den  Kranken  plagen,  un- 
ter denen  nur  die  Blähunga-Erzeugung  und  Versetzung  mit  ihren 
erzeugenden  Beschwerden  stationär  bleiben^  wozu  endlich  einb 
Gleichgültigkeit  gegen  Alles,  mit  Unlust  zu  reden  und  zu  den- 
•ken  sich  gesellt.  In  den  genannten  Hypochondrien  ist  die 
Siaphysagria  ein  sehr  geeignetes  Heilmittel,  der  zunächst. 

Der  Phosphor  steht.  Ich  steUe  den  Phosphor  unter  dieje- 
nigen Mittel,  die  Treffliches  leisten  in  den  Hypochondrien,  die 
onanitischen  Sünden  ihr  Entstehen  verdanken,  obschon  Hahne - 
mann  darin  eine  Contraindication  für  seine  Apwendung  finden 
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wUl,  weDnMtngd  an  Geschlechtotrieb  lad  SchwüekederZeagmig«- 
theile  in  .Krankheilen  voriierncht.  Mir  scheint  diese  Regel 
nickt  durchgängig  göltig,  wenigstens  ndehte  ich  gerade  hier  die 
Ansnahme  geltend  machen ,  wo  die  Schwäche  der  GescUeehtsor- 
4;atte  nicht  durch  innere  Ursachen ,  sondern  dnrch  äossere  her* 
beigeführt  wnrde. 

Uebrigens  ist  es  hier  sehr  gerathen,  vor  Anwendung  des 
tkosphorSj  die  dnrch  Onanie  so  hoch  gesteigerte  Empfindlich- 
keit des  Nervensystems  durch  eine  oder  einige  Gaben  iVtix, 
wohl  auch  durch  einige  auf  sie  folgende  Gaben  China  herabza- 
stimmen  und  so  der  Wirkungskraft  des  Phosphor  vorzuarbeiten. 
—  AUein  nicht  Mos  in  solchen  Hypochondrien  passt  Phosphor^ 
sondern  auch  in  denen,  die  ihren  Sitz  in  einer  von  Natur  ha- 
gern, schlanken  Constitution  aufgeschlagen  haben,  die  toh 
Aerger  häufig  heimgesucht  wurde.  Diese  Art  Hypochondrie 
sucht  in  vielem  Laufen  Erleichterung;  dabei  Ueberempflndlich- 
keit  aller  Sinne,  insbesondere  aber  eine  so  ärgerliche  Reizbar- 
keit, dass  der  Kranke,  vorzüglich  nach  Tische,  wo  Magen- 
drücken, wohl  auch  Uebelkeit  mit  viel  Gesichtshitze  sich  hin- 
zugesellt,  höchst  unleidlich  wird  und  seiner  Umgebung  das  Le- 
ben sehr  erschwert. 

Ihm  schliesst  sich  Conium  an,  das  in  ähnlichen  Fällen  wie 
PAofpAor  passend,  mehr  jedoch  noch  in  denjenigen  Hypochon- 
drien indizirt  ist,  die  Personen  deshalb  heimsucht,  weil  sie  bei 
sehr  erregtem  Geschlechtstriebe,  zu  strengzüchtige  Grundsätze 
festhielten  und  durch  ihre  Ansichten  über  einen  reinen  morali- 
schen Lebenswandel  sich  abhalten  Hessen,  irgend  eine  Aus- 
schweifung sich  zu  gestatten.  Ihr  Unmuth  und  Trübsinn,  ihre 
hypochondrische  Verstimmung  und  Niedergeschlagenheit  beglei- 
tet sie  auch  auf  ihren  Spatzierwegen  im  Freien;  sie  werden 
immer  gleichgültiger,  theilnahmloser,  verlieren  den  Trieb  zur 
Arbeit  immer  mehr  und  die  Krankheit  artet  leicht  bis'  zu  jenem 
hohen  Grade  aus,  wo  man  für  ihr  Leben,  aus  Lebensüberdruss, 
zu  fürchten  hat. 

In  dieser  letztern  Betiehung  hat  Aurum  metaUiciim  aller- 
dings noch. den  Vorrang  vor  Cofwwn,  denn  diese  Art  Spleen  ist 
zu  characterisiisoh  für  Gold  und  hat  kein  anderes  Mittel  zur  Seile, 
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if o  iietm  SjfBaplom  ,^di  imk  Leben  sa  nilimen^^  ao  scharf  akr 
geselohnetidasliRde;  Immer  jedoeii  kl  dieses  Symplo»  mit 
groster  Bmigig'keii  und  Angst,  voraüglicii  ums  Herz  und  mil. 
foTlwfthrend«n  CongeettaM-Zaständen  nach  der  Brost. verboaden^ 
aas  denen  die  Selbileatleibiuigswalh  entspriagt.  Vorneyalidi  ist 
es  nöeh  (diu  ZerseUagenheilwchmen  des  GnaUms,  der  diese  Art 
HypwsiiABdrie,  für  Aurum  paimead,  oharactejisirt  luld.sich  durch 
Nflchdenkea, '  Lesen,  Reden  «and  Schreiben,  bis  -sar  üosserstete 
Heftigkeil  und  Verwirrnng  der  Begriffe  erhöht.  Die  gastristhen 
Zustände,  die  .ebenfalls  viel  Eigenthümli.ches  darbieten,  .möge  der 
Leser  selbst  nachschlagen. 

Materielle  Hypochoiidrien  finden  in  C^rolMa  gewiss  ein  sehr 
sweckdienliehes  Heilmlltel,  das  namentlich  da  grosse  Beachtung 
verdient,  woTatient  viel  Klage  fiKer  Hagen,  Hypochondern  und 
'Bauch  sn  führen  hat;  insbesondere  is}  es  der  harte  ungenüg- 
liehe  Stnhl  mit  grosser  Anstrengung,  der  ihm  zu  schaffen  macht, 
nachdem  ihm  mancherlei  bald  kneipende,  bald  schneidende  Em- 
pfindungen In  der  Nabelgegend,  bald  Unbehaglichkeit  im  Hage.n, 
mit  Yollhelt  und  Dn'icken  und  vielem  Aafstossen  vorangegangea 
smd.  Obschon  nun  durch  Entleerung  des  Stuhls  der  Kranke 
sich  erleichtert;  fählt^  so  kann  er  sich  doch  von  seiner  Verdruss« 
lichkeit  und  ernsthaften  Vertief thett  in  Gedanken  nicht  frei  ma- 
chen. Ist  eine  Hypochondrie  so  geartet,  so  lehnt  es  der 
Mühe,  Graüala  unter  die  zu  vergleichenden  Ittittdi  mit  auf- 
zunehmen. 

Statmum  ist  ebenfalls  ein  Mittel  von'  hohei-  Bedeutung  in 
Hypookottdrie  und -es  ist  oft  Staunens  werth,  was*  es  in-  den  ver- 
schiedenen hypochondrischen  krampfhaften  Beschwerden  zu  ieistea 
im  Stande  ist,  die  meistens  vom  Gangliensysteme  aus  ihren 
Ursprung  nehmen ;  merkwüirdig  ist  dgbei,  dass  der  Kranke  durch 
.firten  sich  seine  Leiden  sehr  erleichtwt,.  die  in  der  Ruhe  von 
Neuem  zurückkehren ,  der  er  doch  so  gern  pflegen  möchte^  in- 
dem er  sich  fortwihrend  geistig  und  körperlich  matt  und  ange« 
grifllm  fühlt;  diess  stimmt  ihn  äusserst  trjäbe  nnd  schwermilthtg 
und  eine  Muthlosigkeit  bemächtigt  sich  seiner,  der  pr  nicht 
Meister  werden  kann  und  ihn  oft  zum  Weinen  bringt ;  gesellt 
sich  hierzu  nun   noch   das  betäubende,  pressende-  Weh  im  6e- 
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Urne,  ab  ob  der  ffimschäde}  eingesehraobt  wäre,  oder  aach 
andere  EmpBndangen  im  Gehirne,  GehörtäuscliaBgen,  Magenbe- 
schwerden bei  regelmäagigem  Appetite,  Leerfaeitsgeftthl  im  Baoche, 
StahWerstopfung,  «rmaltende  Nachtoch weisse  etc.:  so  fohlt  sich 
der  Kranke  im  höchsten  .Grade  unglücklich  ond  erschwert  seiner 
Umgebung  das  Leben  ungemein  durch  Uebertreibnng  seiner  Lei- 
den. Diess  ist  die  Art  Hypochondrie,,  der  SUannum  in  jeder  Be- 
siehung entspricht  und  wo  es  gewiss  nie  nutslos  angewendet 
werden  wird. 

Attden^  sind  die  Artdn ,  denen  Zmoutn  entgegenzusetzen  ist» 
Auch  hier  sind  krampfhafte  Leiden  mit  vorherrschend  und  der 
Kranke  ffihrt  die  meisten  Klagen  nach  dem  Hittagsessen,  wenn 
er  sich  der  Ruhe  fiberlässt,  die  er  darum  so  liebt,  weil  er  aus-' 
serst  empfindlich  gegen  die  freie  Luft  ist.  Sein  Schlaf  ist  stets 
unruhig,  weil  er  beim  Einschlafen  seiner  Phantasie  freien 
Spielraum  lässt,  die  dann  auch  im  Schlafe  fortgeschSftig  ist  nnd 
ihm  Bilder  yorgaukelt,  die  dann  auch  in  den  wachen  Zustand 
mit  übergehen  und  ihn  in  jene  hypochondrische  Stimmung,  ver- 
setzen, in  der  er  sich  nur  nrit  Todesgedanken  beschäftigt,  wozu 
allerdings,  bei  seiner  überreizten  Stimmung,  der  fortwährende 
Druck  unter  den  kurzen  Rippen,  besonders  rechter  Seits,  das 
öftere  leere ,  nicht  erleichternde  Aufstossen,  mit  Druck  auf  der 
Mitte. des  Rückgrat^,  das  öftere  zusammenschnürende  Gefühl  in 
der  Herzgrube  mit  Aengstlichkeit,  das  Versetzen  der  Blähungen 
im  Unterleibe,  der  öftere  vergebliche  Stuhldrang,  die  eigen- 
thümlichen  Kopfleiden  etc.  —  wesentlich  mit  beitragen. 

Von  'nicht  geringerer  Bedeutung  ist  Nairum  carinmcfimf 
es  empfiehlt,  sich  besonders  da,  wo  durch  geringe  Diätfehler 
grosse  Verdauungsschwäche  mit  sehr  übler,  hypochondrischer 
Lanne  erzeugt,  wird,  was  allerdings  in  der  grossen  Nerven- 
Ueberreiztheit  begründet  ist,  wovon  eben  diese  Hypochondrie 
abhängt.  Die  dabei  vorherrschende  Gemüthsstimmung  ist  eine 
eigenthümliche;  bald  ist  der  Kranke  unruhig,  ängstlich,  bald 
scheut  er  sich  vor  Menschen  nnd  Gesellschaft  und  ist  furchtsam, 
bald  zeigt  er  eine  Theilnahmlosigkeit,  die  an  Lebensflberdruss 
grenzt;  dabei  klagt  er  fortwährend  über  Druckschmerz  im 
Kopfe,    schlechten  Geschmack  bei  leidlichem  Appetite,  IVeich- 
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Uchkeit  mft  Spannen  in  den  Hypochondern,  ziehendem  Schnei« 
den  im  Magen  und  Athembeklemmiing  elc. 

Dass  Sulpkur  aach  .hier  za  den  HaupMIeilmiUeln  za  zfihlen 
ist,  kann  Den  nicht  befremden,  der  sich  mir  seiner  weitamfes- 
senden  Wirkungssphäre  yertraot  gemacht  hat;  diese  wird  ihm 
anch  zeigen,  dass  der  Schwefel  oft  da  heilsam  ist,  wo  er  nicht 
gerade  als  Heilmittel  indizirt  ist,  sondern  wo  es  nur  darauf  an- 
kommt, die  Receptiyität  des  Organismas  fttr  die  günstigere  Ein- 
wirkung anderer  Heilmittel  zu  steigern.  Dazu  kann  er  in  dieser 
Krankheit  zwar  auch  wohl  benutzt  werden,  allein  er  ist  hier 
auch  wirkliches  Heilmittel,  wie  seine  yielgestaltigen  physiolo- 
gischen Wirkungen  deutlich  genug  darthun,  pnter  denen  ich 
ganz  besonders  auf  die  Eigenthämlichkeiten  des  Genidths  und 
Sensoriums  aufmerksam  mache,  wobei,  wie  begreiflich,  die  übri- 
gen Symptome  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden  dürfen. 

Ich  habe  dem  angehenden  Homöopathen  in  der  genauem 
Detaillirung  dieser  wenigen  Mittel  gezeigt,  wie  er  bei  der  Wahl 
einer  Arznei  für  diese  Krankheit  Yorfahren  müsse,  um  die  pas- 
sendste für  den  Jedesmaligen  individuellen  Fall'  herauszufinden. 
Dass  diess  nicht  alle  für  Hypochondrie  geeignete  Arzneien  sind, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung,  da  die  Krankheit  zu  protensartig 
sich  gestaltet,  als  dass  nicht  noch  eine  grosse  Mfenge  anderer*  in 
den  Terschiedenen  Arten  der  Hypochondrie  indizirt  sein  sollten. 
Folgende  sind  der  Berücksichtigung  werth:  Verahtifn^  As€i^ 
PidsaLj,  Beibad.  <,  Plumbum,  Magnes.  muriat. ,  Valeriana^  Armc€k, 
Moschus^  Mezereum  etc. 


*  Zweiundzwanzigste  Ordnung. 
Chronische  Seuchen. 

Venerische' Krankheit^     Syphilis« 

Bis  hieher  habe  ich  eine  Menge   chronischer  Krankheiten 
Bäher  beleuchtet  und  ihre  homöopathische  Behandlung  beigefügt. 
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derea  Uraprang,  nach  Hahaemann , \p90rbcher  Naiar  actfn soll. 
In  wie  weit  dieaer  Aasspnich  auf  GiUigkeii  Ansprach  machea 
kann,  habe  ich  an  vielan  Stellen  denUicher  in  erörtera  mich  be- 
müht, theils  mit  klaren  Worten,  theiU  anter  der  Aetiologie  vieler 
Krankheiten  dnrch  Angabe  ihrer  Entatehnnga  •  Ursachen.  Jede 
weitere  Detaillirnng  über  das  Für  und  Wider  umgehe  ich  geflies* 
sentlich,  um  dem  eigenen  Urtheile  des  Lesers  nicht  vorzugreifen 
und  wohl  überlegend,  dass  ich,  wie  jeder  Andere,  in  Vornrihei- 
len  befangen  sein  und  irrige  Ansichten  haben  kann;  dennoch 
habe  ich  aber  anch  die  Ußberieugnng,  dass  ich  nach  meinem 
redlichen  Forschen  berechtigt  bin,  das,  was  ich -nach  Jahrelan- 
ger, sorgfaltiger  Prüfung  für  wahr  und  richtig  erkannte,  als  mein 
Glaubenabekenntniss  anfzuxeichnen  und  dem  gesammten  wissen- 
schaftlichen Publikum  xn  überlassen,  ob  es  das  von  mir  für  rich- 
tig und  wahr  Gehaltene  lu  seinem  Eigenthume  machen  will 
oder  nicht. 

Anderer  Meinung  bin  ich  audi  in  Bezug  auf  das  achte  Ach- 
tel chronischer  Krankheiten,  das  Hahnemann  der  Syphilis 
und  Sykosis  xuschreibt.  Stimme  ich  auch  mit  allen  Aerzten 
seines  Zeitalters  vollkommen  darin  überein,  dass  Hahnemann 
eai  scharfer  und  treuer  Beobachter  der  Natur  gewesen  ist,  so 
lässt  sich  doch  aus  vielen  seiner  Aeusserungen  über  Syphilis  ent- 
nehmen, dass  er  wenigstens  in  dem  letzten  Viertel  seinem  Lebens, 
wenig  Beobachtungen  über  selbige  hat  anstellen  können,  wie 
auch  seine  etwas  sehr  stiefmütterliche  Behandlungsweise  dersd- 
ben  deutlich-  genug  erhärtet.  Ich  und  mit  mir  jeder  Andere, 
wird  ihm  diess  nicht  falsch'  auslegen  oder  als  Fehler  anrechnen; 
da  wir  selbst  Alle  nur  zu  gut  wissen ,  welchen  Täuschungen  der 
Arzt  bei  diesen  Krankheiten  unterworfen  ist  und  wie  wenig  man, 
bei  der  Nachlässigkeit,  Unfolgsamkeit,  Treulosigkeit  solcher  Kran- 
ken, auf  treue  Beobachtung  und -sichere  Erfahrung  rechnen  kann. 
DIeäs  Alles  hat  jeder  Arzt  gerade  in  diesem  Genre  von  Krank- 
heiten sehen  mehr  oder  weniger  kennen  gelerat  und  darum  Ist 
er  auch  gerade'  hier  weit  mehr  als  in  Jeder  andern  Krankhell 
misstrauischer  gegen  die  gemachten  Hittheilnngen ,  weil  ihm  die 
in  einem  ausgedehnteren  Wirkungskreise  selbst  erfahrenen  Na- 
tur-Anschanungen  andere  Resaltate  liefern,  als  ihm  jene  gege- 
ben haben.     So   wenigstens   ist  es  mir  mit  der  von  Hahne- 
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ttflinu  angegebenen  Behandloiigr  der  SyphiH«  ergangen,  von  der 
ick  nar  in  den  seltensten  Fällen-  Gebrauch  machen  konnle,  oder, 
wo  ich  es  that,  keine  sonderlichen  Effecte  erlebte.  Daram  werde 
ich  hier  mich  nicht  an  Hahnemann's  Vorschrift  binden,  son- 
dern meine  and  Anderer.  Erfahrongen  geben ,  wie  ich  sie  ge- 
macht nnd'  Letstere  sie  mitgetheilt  haben,  ohne  mich  anf  Namen 
in  bemfen. 

§.  295. 
Nadke  ond  Ursprong  der  Krankheit. 

Theils  nach  -den  hervortretenden  Symptomen,  theils-  nach 
den  Nationen,  von  welchen  man  ihren  Ursprung  herleitete,  iheib 
nach-  Heiligen,  die  man  s^r  Befreiung  von  demüebel  anrief, 
wurden  der  Syphilis  sehr  Terschiedene  Namen  beigelegt.  So 
leitet  ihn  der  italienische  Arst  Fracastori  (1514)  von  deAi 
Hirten  Syphilis  zuerst  ab,  den  er  durch  die  erzffmten  Götter  mit 
dieser  Krankheit  bestrafen  lässt.  Man  nannte  sie  Pudenda^rtf, 
Meatagra,  Morbus  St.  Rocbi,  St.  Jacob!  etc.,  von  Heili- 
gen, welche  man  anrufen  mnssle,  um  YOn  dieser  Krankheit  be- 
fireit  ku  werden.  Auch  hefsst  sie  Hai  de  Naples,  Hai  de 
France.  Die  Bewohner  des  Ostens,  t.  B.  die  Polen,  neilnen 
die  Krankheit  die  deutsche,  die  Aussen  die  polnische,  die  Ferser 
die  tttrkische,  die  Holländer  die  spanische,  die  Deutschen  die 
französische  oder  .spanische,,  der  ganze  Orient  die  fränkische, 
die  Engländer  french  pox,  die  Tftrken  Krankheit  der  Franken, 
d.  i.  Christen.  F er nelius- nannte  sie  sehr  passend,  da  sie 
fast  immer  durch  den . Beischlaf  mitgetheilt  wird,  Lues  vene- 
rea,  Lnstsenche,  eifae  Benennung,  die  Jetzt  allgemein  ge- 
worden ist. 

Ueber  den  Uniprung  der  Krankheit  ist  man  sehr  getheilter 
Heinuflg.  Einige  leiten  sie  ans  dem  frühesten  Alterthum  ab, 
berufen  sich  auf  Stellen  in  der  Bibel,  wollen  die  nächtlichen 
Schmerzen  David's  fflr  Dolores  venerei  angesehen  wissen, 
eben  so  die  Krankheit  Hieb 's  etc.,  ohne  nähere  Beweise  fftr 
ihre  Behauptung  stellen  zu  können.  Beschränkt  man  den  Begriff 
der  Syphilis  aber  auf  jene  Krankheiten ,  die  ihren  Ursprung  aus 
einem  speeiAken,  durch  Uebertragung  von  Generation  anf  Gene- 
ration fortpflanzbaren  Virus  nehmen,    so  wird   der  Beweis  nn- 
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möglielifdast  wahre  Syphilis  bereits  im  Alterlhome  geherrtclil 
habe,  denn  nirgends  ist  klar  di^rgethan,  dass  Jene  damals  beob- 
achteten ASeclionen  der  Geschlechtsorgane  sich  ähnlich  wie  heutxa- 
tage  durch  ein  sich  immer  wieder  erseugendes  Contagium  fort- 
gepflanzt haben,  aberall  sind  jene  antiken  pseudoTenerischea 
Krankheiten  denen  ähnlich,  wie  man  sie  auch  in  unserer  Zeiti 
s.  B.  nach  Coitus  mit  menstruirendeu,  oder  dem  Locbienflusse, 
einfacher  Leucorrhöe,  aber  nicht  syphilitisch  afGzirtep  Frauen 
eitstehen  sieht  —  Andere  halten  sie  für  neuern  Ursprungs  und 
datiren  ihr  Erscheinen  auf  europäischem  Boden  von  dem  letzten 
Jahrzehende  des  15.  Jahrhunderts  her,  was  auch  dadurch  wahr- 
scheinlich Wird,  dass  man  die  damals  so  plötzlich  auftauchende 
und  rasch  Aber  alle  Länder  sich  verbreitende  Seuche  für  eine 
ganz  neue  Krankheit  ansah,  was  doch  jedenfalls  nicht  geschehen 
sein  würde,  wenn  man  von  Alters  her  mit  ihren  Erscheinungen 
vertraut  gewesen  wäre;  Uebrigens  ist  es  Thatsache,  dass  die 
ersten  Nachrichten  über  Ausbruch  und  Verbreitung  der  Krankheit 
in  das  Jahr  1494  fallen  und  Neapel  als  ihr  Geburtsort  bezeich- 
net wird,  wohin  sie  durch  die  Armee  Künig  Karls  VIII  von 
Frankreich  gebracht,  oder  durch  sie  von  dort  über  Europa  ver- 
breitet worden  sein  soll. 

§.  296. 
Begriff  und  Wesen  der  Lustseoclie.  - 

Die  Syphilis  ist  eine  Dyskrasie  des  reproductiven  Systems, 
welche  unter  der  Form  von  Geschwüren ,  Excrescenzen ,  Blena- 
orrhoen  und  Hautausschlägen  auftritt  und  durch. ein  speeifisches 
Virus,  oder  eigenthümliches  fixes  Contagium  im  Individuum  her- 
vorgerufen wiederum  das  gleiche  der  Uebertragung  auf  andere 
Individuen  fähige  Gift  zu  regeneriren  vermag.  Die  Krankheit 
zeichnet  sich  vornehmlich  dadurch  aus,  dass  sie  bald  mit  Ver- 
minderung der  Vegetation,  mit  Zerstörung  der  Faser  durch  Ge- 
schwürsbildung, bald  mit  Vermehrung  derselben,  als  Hypertrophie 
des  Gewebes,  als  Excrescens  und  als  Blennorrhoe  auftritt,  und 
so  entgegetfgesetzte  dynamische  Richtungen  in  sich  vereinigt, 
wie  diess  fast  bei  keiner  Krankheit,  die  scrophulöse  etwa  ausge- 
nommen, gefunden  wird. 
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$.  297. 
'      *  MittheilbarkeH  des  syphilitischeii  Giftes. 

Die  HiUh«ilaog  des  gyphilltischen  €!onUgjiimg  geschieht 
Iheils: 

1)  direcl  durch  Ooitas,  Pfiderastfe,  Kflsse  (wenn  prlmfire 
Hnndgeschwttre  vorhanden  sind),  dorch  Contact  wunder  Theile 
nll  syphilifischem  Gifte;   theils: 

2)  indirect  durch  Contact  von  Sohstanxen,  welche  mit  syphi- 
litisphem  Gifte  impragnirt  sind:  Tabakspfeifen,  Cigarren,  Trink- 
geschirre, L^iiTe],  Blasinstrumente,  Zahnbürsten,  Klystierspritzen, 
Badewannen,  Abtritte  etc.  Selbst  eine  gesunde  Dirne  kann  das 
Contaginm  dadurch  übertragen,  dass  sie  mit  einem  syphilitischen 
Subject  den  Coitus  ausübt,  wobei  der  Schanker-  oder  Tripper- 
st.oflT  iii  der  Scheide  zurückbleibt,  durch  den  sein  Nachfolger  an- 
gesteckt wird,  während  die  Dirne  selbst  nicht  erkrankt 

Der  Zeitraum  zwischen  der  Ansteckung  und  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  selbst  ist  sehr  unbestimmt ;  die  geringste  Zeit  ist 
24-^48  Stunden,  die  längste  7  Wochen;  doch  zeigen  sich  die 
•ersten  syphilitischen  Symptome  meistens  zwischen  dem  4.. und 
8.  Tage.  Die  Beschleunigung  oder  Verzögerung  hängt  von  UA- 
bekannten  Bedingungen  ab,  doch  scheinen  verschiedene  äussere 
Umstände  Einfiuss  darauf  zu  .haben,  besonders  heftig  reizende 
Einwirkungen  psychischer  oder  somatischer  Art,  erhöhete  Tem*- 
peratur  des  Körpers,  durch  warme  Bäder,  starke  Erhitzung  durch 
Tanz.  Nicht  minder  r^giren  gewisse  Individuen  rascher  gegen, 
alle  aufgedrungene  Schädlichkeiten  und  bei  diesen  treten  die 
Erscheinungen  des  Keimens  früher  ein,  als  bei  andern,  wo  diess 
nicht  der  Fall  ist. 

'  Diess  das  Nöthigste  und  Wiehtigste  im  Allgemeinen  über 
Syphilis.  Wer  mehr  darüber  zu  wissen,  und  ausführlicher  sich 
darüber  zu  belehren  wünscht,  dem  stehen  eine  grosse  Menge 
Schriften  dariiber  Ieu  Gebote,  die  er  sich  leicht  aus  öffentlichen 
Bibliotheken  wird,  verschaffen  können.  Der  Ranmerspamiss  we- 
gen vermeide  ich  hier  das  namentliche  Anführen  der  einzelnen 
Werke  über  Syphilis. 

Hier  nur  noch  ein  Paar  Worte  über  Prognose  der  Syphi- 


lig  im  Allgemeinen,  bl  der  Kranke  sonst  gesund,  haben  die 
secundären  Symptome  noch  nidit  sn  lange  bestanden,  sind  sie 
nicht  weit  Terbreitet,  sind  noch  kjeine  Kaocheiiaffectionen  Yor- 
banden,  lebt  der  Kranke  massig,  unterwirft  er  sich  streng  den 
:ärttliohen  Anoiidtttngen,  ist  er  noch  nicht  zu  sehr  nut  Quecksill^er 
gemisshandelt  worden,  dass  nicht  etwa  schon  Hydrargyrose.eitte 
iiompilcatien  mit  Syphilis  angegangen  bat,  ist  nicht  eine  andere 
im  Körper  schlummernde  Dyskrasie^  durdt  Syphilis  erweckt  wor- 
den, und  hat  sich  mit  ihr  yerbunibn:  so  ist  die  Prognose  sievr  . 
lieh  gfinstig,  pbschon  Reeidiye  nicht  immer  verbttlet  werden 
können.  Uebrigens  sind  entstellende .  Karben-,  DilTorButäten, 
2erstürnngen,  Knodieaanflreibaagen  nicht  selten  RückUeibsel. 
.Hartnäckiger  ist  die  Syphilis  in  scrophnlösen  Subjeclen« ' 

§.  298. 

Tharapentiache  Behandlniig  der  Syphilis  im 
Allgemeinen.  Sie  beschoinkt  sieh,-  wie  bei  den  meisten 
Krankheiten,  bei  dem  homiMpathischen  Heilirerfahren  einsig  und 
ellein  auf  das  diätetische  Regfm.  filie  Etfahrung  hat  zur  Genüge 
jgexeigt,  dass  atir  baldigen  Heilung  der  Syphilis  die  Befolgung 
folgender  Cautelen  erforderlieh  ist: 

0  1)  Ein  gMchmassif  et  Tcfnpemturgrad,  einer  18  bis  30  Grad 
Aeaum.  wärmen  nnd  reinen  Luft;  diese  Krankheit  verläuft  in  den 
Irepischen  KHmaten  und  im  sttdliahen  Europa  yiel  .milder;  eben 
so  verkält  es  sich  im  nördlichen  Europa  mit  ihr  in  den  Soni- 
mermonalen,  wenigstens  geht  die  Heilung  da  viel  rascher  und 
leichter  ron  Stalten,  als  im  Winter,  wo  sie  allemal  schwieriger 
gelingt.  Durch  eine  so  gleichmissige  Temperatur  wird  die 
Hautausdänstung  befördert  und  diess  mag  auch  der  Grund  anr 
F^derntfg  der  baldigen  Heilung  sein,  wiewohl  die  Reinheit  der 
Luft  dabei  auch  nicht  vemachUissigt  werden  darf,  die  sdir  leicht 
verdorben  wird,  wo  au  viele  Subjecte  sieh  in  dem  Kmnkenum- 
mer  aufhalten. 

2)  Der  Gennss  weniger  und  angemessener  NahrangamiHeL 
Im  AUgemeinen  paast  eine  enlsiehende  Diät;  je  weniger  der 
Kranke  isst,  desto  weniger  nährt  er  die  Krankheil;  diess  ist  ejn 
alter  Grundsats  und  dieErfolge  der  EntiiehungscHr  beweisen  hin- 
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liiiglicih,  dass  es  folgerichtig  ist,  den  Kranken  auf  geringere 
Porlionen  in  setzen.  Doch  Gnden  hier  aneh  Aasnahmen  statt, 
X.  B.  bei  ohnehin  schon  schwächlichen  Individuen,  die  sogar 
eine  etwas  krtfUjjere  Diil  Terlangen.  Zu  vermeiden  fldnd  ins- 
besondere Ssinren»  als:  Essig-  nad  CilronensSnre;  ferner:  gei- 
stige Getränke,  wie  Wein,  Branntwein,  Liqnenr  nnd  alle  aas 
Weingeist  bereitete  Getränke;  Weissbier  oder  ein  einfaches  leich- 
'tes  Brannbier  ist  erlaubt;  eben  so  leichte  Tegetabilische  und 
sehleimige  Gemüse,  Hehbpeise'n;  verboten  dagegen  alles  Fleisch 
nnd  alle  Gewürae,  die  sich  in  unserer  Kilche  mit  eingeschlichen 
haben,  dahin  gehdren:  Kaifee,  Theo,  PfefTer,  Safran,  Zimmt; 
Vanille,  Gewflrsnelken,  Kttmmel;  eben  so  sind  Waschwässer,  Po- 
maden ,  Parfamerien  und  ärxneiliche  Zahnpulver  sn  vermeiden.* 
Das  Tabakraachen  verbiete  ich  nicht,  weil  es  doch  in  den  we- 
nigsten Fällen  befolgt  werden  Wfirde,  nur  beschränke  ich  das 
iJebermass. 

3)  Ruhe,  möglichstes  Liegen  und  die  grOsste  Reinlichkeit. 
Es  ist  eine  Hanptcautel  bei  Behandlung  der  Syphilis,  dem  Kran- 
ken die  grOsste  geistige,  insbesondere  aber  körperliche  Ruhe  an- 
suempfehlen;  ists  irgend  möglich,  so  vermeide  der  Kranke  das 
Ausgehen,  wenigstens  gehe  er  sehr  langsam,  bleibe  nipht  lange 
stehen  und  entferne  alle  enge,  pressende  Beinkleider;  Fahren 
u.nd  Reiten  aber  muss  ganz  unterbleiben.  —  Die  Reinlichkeit 
enielt  man  am  besten  dadurch,  dass  man  alte  weiche  Leinwand- 
läppchen mit  verschlagenem  Wasser  befeuchtet,  auflegt  auf  4ie 
Schanker-Geschwüre  nnd  diese  Befeuchtung  öftera  erneuert  Bei 
Phimose  ist  das  langsame  Einspritxen  warmer  Milch  oder  lauen 
Wassers,  täglich  mehrmalf  wiederholt,  durchaus  nnerlässlidu 

«.299. 

Primärer  Tripper  beim    männlichen  Geschlecht,    Blen- 

uorrkoe  der  mäonlichen  Harnrohre.  Gonorrhoea  acuta  virornmy 

Uretbritifly  Blennorrhagia  urethrae. 

dem  syphilitischen  Tripper  liegt  eine  catarrhalische  Entxfln- 
dung  der   Hamröhrenschleimhaut    zu   Grunde,    die   mancherlei 
Hodificationen  unterworfen  ist,    die  vom  Sitxe  der  Entxflndung, 
n.  41 
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von  ihrer  oberQächlibliea  oder  tieferen  Verbreilong ,  yon  ihrem 
erethUchen,  syuocbalen  oder  torpiden  Character  abhängen. 

Symptome:  Man  kann  den  Zeitraum,  der  zwiachen  der 
Ansteduing  und  d^on  Eintritt  der  ersten  Periode  dieser  Krank- 
heit mitten  inne  liegt,  mit  dem  Namen  StieidInminTaaioBfa 
bezeichnen;  die  ersten  Spuren  der  Krankheit  bemerken  wir 
zwischen  d^m  dritten  und  achten  Tage,  selten  früher,  neltner 
später.  '—  Gew^nttch  beginnt  der  Tripper  mit  dem  Gefahle 
•eines  wollüstigen,  jackenden  Kitzels  an  der  Spitze  der  Harn- 
röhre, mit  Termehrtera  Triebe  zum  Beischlafe,  häufigen  Erectio- 
nen,  besonders  Nachts  nnd  Pollutionen  und  stärkerem  Triebe 
zum  Harnlassen.  Nach  3—4  Tagen  verwandelt  sich  dieser 
Kitzel  in  eine  lästige  wrd  scfaroerzhafle  Empfindung  längs  der 
Harnröhre  und  in  der  kahnfOrtnfgen  Grube,  die  während  des 
Urialässens  brennend  wird;  dabei  sind  Harnröhrenmündung  und 
Eichel  angeschwollen,  gerOthet^  empfindlich, 

Bald  nachdem  Kitzel  und  Schmerz  eingetreten  sind ,  stellt 
Sich  in  der  Harnröhre  die  Absonderung  ^ner  Anfangs  halbdnreh- 
afchtlgen,  eiweissähnliehen  Flüssigkeit  ein,  die  zum  Theil  ans- 
iiesst,  zttffl  Theil  vertrocknet  «nd  die  Mündung  des  Glieds  ver- 
klebt; bald  aber  wandelt  sie  sieh  in  eitftrfdrmigen  milchfarbigen 
oder  grünlichen  Schleim  um,  der  oft  in  grosser 42ufintMt  ausge- 
schieden wird  und  durch  Druck  des  Glieds  hervorgepresst  wer- 
den kann.  Ba  tritt  ein  brennend  stechender  sehr  empfindlich 
spannender  Schmerz  während  des  Urinlassens  längs  der  Harn- 
röhre ein,  der  durch  Druck  verSMhrt  wird  und  sich  oft  in  das 
HllteUleisch ,  die  liCistengegend ,  die  Hoden  verbreitet.  Meist 
ist  «nr  ein  leichtes  Fieber  vorhanden.  Diess  ist  das  Stadium 
inflamma torium,  in  dem  die  lokalen  Symptome  ihre  Akme 
gegen  den  15,  Tag  erreichen. 

Nach  nnd  nach  nehmen  die  Schmerzen  ab,  die  Erectionen 
werden  seltner  und  schmerzloser,  die  Anschwellung  der  Eichel 
und  Harnrffhrenlippen  verschwindet,  der  Ausfluss  wird  dicker, 
gallertartig,  geringer  und  verschwindet  zuletzt  ganz.  Stadium 
relazationis.  * 
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Modificationen  des  Trippers. 

Nicht  immer  i»i  die  Form  des  Trippets  so  mild,  wie  ich  sie 
im  yorigen  $.  besohridieB  habe,  wo  er -dettoberftilcUiehen  ery- 
themalösen  Grad  der  SchleimhaqienUilndoiig  nicht  überschritt; 
oft  artet  er  tu  einen  synochaien^.  piÜegmoniftsen  tis, 
in  dem  dieStase  xn  höherer  Intensitäi  sich  steigert,  raMier  Ter- 
läuft  nnd  tiefer  in' die  der  Schteimhanl  benachbartev  Gewebe 
eindringt.  Bedingt  .wird  diese  Hodilicatlon  durch  plethojrische 
Gonslitution, 'Genius  epidemicas;  doch  kann  c|er  erythematöse 
Tripper  auch  in  einen  synochalen  verwandelt  werden  durch  Bei- 
schlaf, SU  reizende  Behandlung  u.  dgl.  Die  Entzündung  er* 
streckt  sich  hier  oft  bis  zur  Prostata,  ja  sogar  bis  zur  Blase 
unter  di»n  empfindlichsten  Schmerzen.  Die  Eichel  ist  hochroth 
nnd  stark  angeschwollen ,  die  Harnröhre  in  ihrer  ganzen  Länge 
gegen  Druck  sehr  empfindlich,  angeschwollen,  an  einzelnen 
{Stellen  hart  anzufühlen.  Die  Scblei^iabsonderung  ist  oft  blut« 
gestreift;  manchmal  findet  sogar  in  Folge  heftiger  Erectionen 
reiner  Blutabgang  aus  der  Harnröhre  statt  (sog.  russischer, 
oder  schwarzer  Tripper).  Das  Harnen  ist  erschwert,  sehr 
schmerzhaft ,  der  Harndrang  oft  unerträglich ;  manchmal  völlige 
Harnverhaltung,  Blasenkriimpf  und  Tenesmus,  Stuhlverstopfung, 
Chorda,  Hodenentzündupg,  consenauelle  Bubonen,  synochales 
Fieber.  Diess  ist  auch  derjenige  Tripper,  bei  dem,  in  Folge 
der  sehr  heftigen  Entzündung,  die  Absonderung  ganz  aufgeho- 
ben sein  kann  und  dann  bezeichnen  wir  ihn  mit  dem  Namen 
trockner  Tripper. 

Eine. zweite  Hodification .ist  der  t^rpjd»  Tripper,  eia 
völliger  Gegensatz  des  vorigen,  bei  dem  die  Symptome^  oft  so 
unbedeutend  sind,  dass. Patient  sich  kaum  fiir  krank  halten 
würde,  wenn  nicht  Ausflusi^  aus  der  Harnröhre  zugegen  wäre.  - 

Wiederan  me  besondere  Abart  ist  der  sogen,  er'ysipe- 
latösie  Tripper  mit  rotfalaifartiger  BntsflndMg  der  Torhaut, 
ödematdser,  glänzender,  Massgerötheter  Anschwettong  der  Vor- 
haut  und  HamrÖhrennfindnng  imd  Anslnss  «lies  »ehr  wässrigen 
Schleims,  mit  Rothlaofleber. 

41* 
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Noch  gehört  hieher  die  tfogeil^  Chordt,  meiiteiu  mil  der 
synochalen  Tripperform  in  Yerbindang;  es  ist  diess  eine  wäh- 
rend der  schmerzhaften  Erectionen  sich  einstellende  Krümmnng 
des  Penis  nach  abwärts,  dadurch  enteugt,  dass  Hl  die  Interslitien 
des  von  der  Schieimhaatenltnndang  mit  ergrilfenen  schwammigen 
Körpers  der  Harnröhre  sich  .piastisi^he  Lymphe  ergossen  hat, 
wodoreh  das  freie  EinstrOmen  des  Blotes  in  die  Zeilen  des  Cor- 
pos  eavemos.  wrethr.  während  derErection  gehindert  ist. 

Bei  sehr  langer  Yorhant  entsteht  leicht  eine  Phimosis, 
d.  h.  eine  entzündete  oder  ödematös  angeschwollene  Vorhaat, 
die  nicht  mehr  über  die. Eichel  zurückgezogen  werden  kann. 
Paraphimosis  nennt  man  die  Einschnürang  des  Glieds  durch 
die  hinter  die  Eichel  zurückgezogene,  und  nicht  mehr  ub.er  die- 
selbe voizabripgende  angeschwollene  Vorhaut;  sie  entsteht  im 
Tripper  bei  enger'Vorhant  und  nach  gewaltsamer  ZurOckschie- 
bung  derselben,  z.  B.  in  Folge  von  Erectionen,  Beischlaf  etc.: 
sie  liegt  dann  als  gefalteter  Wulst  hinter  der  Corona  glandis  und 
kann  zu  enormer  Anschwellung  der  Eichel,  ja  Brandigwerden 
derselben  Veranlassung  geben,  wenn  die  Einklemmung  nicht 
.bald  gehoben  wird* 

Ausgange   des  Trippers." 

Der  gewöhnliche  Ausgang  ist  der  in  Zertheilnng  unter 
allmäligem  Nachlass  aller  beschwerlichen  Symptome  und  des 
Debergangs  des  eiterartigen  in  einen  mehr  serösen  Ansfloss. 
pus  hierbei  einzelne  Besohwerden  sieh  oft  frtther,  andere  später 
veriieren,  isi  eine  bekantfle  6nche. 

Eine  zweite,  Ja  die  hSuBgstc  Nachkrankheit  ist  ein  Nach- 
tripper (Gottorrhoea  secundaria,  Urethritis  chro- 
nica), der  oft  die  Geduld  des  Kranken  wie  des  Arztes  schwer 
auf  die  Probe  stellt.  Alle  krankhaften  Empfindangen.  haben  sieh 
bedeutend  gemindert,  nur  ein  chronischer  Beizzustand  eines 
Theils  der  Harnröhreaschleimhaut  bleibt  zurück,  der  sich  ge- 
wöhnlich, durch  fortdauernde  abttOTihe  Secretion,  oft  auch  durch 
Empfindlichkeit  der  Harnröhre  kund,  giebt.     Irritable  Snbjecte 
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Terachlimmem  sich  dfesen  Zastand  leickt  darch  Jedegerioge 
Aeimog ,  Brhitsnng  nnd  der  Schleimaiisflags  vermehr!  sich;  lor- 
plde  Snbjecle  hingegeu  sind  weniger  empQndllch  gegen  reisende 
Einflüsse. 

Auch  Verengeratfgen  nnd  Geschwüre  können  bei  lang 
dauernden  Nachtrippem  entstehen ;  hef  honiöopathischer  Behand- 
iang  habe  ich  sie  Jedoch  nie  gesehen ;  wohl  aber  erschwertes 
Harnlassen  and  Harntröpfeln. 

Aetiologie  und  Prognose  bieten  nichts  Besonderes,  der 
Erwähnung  Werthes  b^i  dieser  Krankheilsform  dar,  weshalb  ich 
sie  hier  weiter  nicht  berühre.  —  Dagegen  ist  es  wohl  bemer- 
kenswerth,  dass  fast  durch  keine  andere  Krankheit  im  Körper 
schlummernde  Uebel  leichter  geweckt  werden,  als  durch  Gonor* 
rhOen,  sie  mögen  nun  durch  Ansteckung,  Hämerrholdalrefz  oder 
irgend  eine  andere  Ursache  entstanden  sein.  Vorher  scheinbar 
gans  gesunde  Menschen  haben  nach  Qbersfandenem  Tripper  Über 
mancherlei  Beschwerden*  sn  klagen,  die  immer  successfre,  nach 
Behelligung  der  einen,  tum  Vorschein^  kommen.  Ja  selbst  schon 
während  des  Trippers  treten  sfe  auf  und  kttvdigen  sich  am  erislen 
dadurch  an,  dass  die  6enorrbtf&  unter  mehren  Wochen  sich 
nicht  beseitigen  lisst,  öder  in  Ntehtripper  übergeht  Im  AU- 
g'emeinen  lässt  sich  wohl  «igen ,  dass  dfe  yön  Hahnemahn 
gegen  diese  Krankheit  aiigegdieiien  Mittel,  in  der  Zeit  enge* 
wendet,  wohl  im  Stande  sind,  luweilen  selbige  in  Ihren 
ersten  Anfingen  xii  coiqilrm  vnd  sie  gar  nieht  tum  Ausbrnehe 
kommen  zu  lassen;  doch  geschlehl  diess  mir  sttweilen,.  ja  Ich 
möchte  sagen  in  den  «llerseltensten  Fällen^  denn  nur  su  hfluflg 
mOssen  wir  bei  diesem  Verfahren  die  Krankheit  fortschreiten 
sehen,  wenn  wir  nicht  ernstlich'  dsfraof  bedacht  sind,  wirksamere 
Mittel  und  einen  andern  Technicismus  in  Anwendung  in  bringen ; 
möglicherweise  liegt  der  Grund  wohl  oft  darin,  dass  der  Tripper 
auf  tuberculösem,  scrophnlösem  oder  psorischem  Boden  wurzelte ; 
öfters  Ist  diess  jedoch  auch  nicht  der  Fall  und  die  Krankheit 
geht  ungehindert  ihren  Weg  und  jene  aligegobenen  Mittel  reichen 
dann  selten  aus,  wie  jeder  in  dieser  Krankheit  nur  einigermas- 
sen  erfahrene  homöopathische  Anl  mir  beseugen  wird.  So 
viel  Jedoch  kann  ich    hinwiederum  aus   eigner  Erfahrung  be- 
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slätigett,    dass  ioH  bei  hiomdopatklsoher  Behc»i41ii«g  den  Trip- 
«^per   selten    ta    einem    hohen    Gnid«   Yoa  EnlBä&diiig   dMgem 
suh,    wie    die89    bei    allOopftthiaeher   Behandlniig  dodi    ölten 
der  Fall   ist. 

$.302. 

Homöopathische  Behandlung  einer  Gonorrhöe. 
Kein  'Leiden,  wenigstens  unter  den  venerischen  Krankheitsfor- 
men, ist  so  ISstig  für  den  Kranken  und  ArsI,  als  der  Tripper; 
allp  anderen  Enqifindangen  dabei  würde  der  Kranke  nithfg  er- 
tragen, 6»  er  sich  seiner  Schuld  bewusst  ist,  wenn  nur  der 
fatale  Ausflass  nicht  damit  in  Verbindung  sISnde,  durch  den  die 
Krankkeit  s6  leicht  rüchbar  wird.  Noth  weit  penibler  aber  ist 
die  Krankheit  für  den  Arzi;  mekt  nicht  eine  Form  der  andern 
so  fihirlieii,  wie  ein  Ei  dem  andern?  Nor  die  Inteosität  der 
fiymplome  macht  den  Unterschied  ans;  der  erethische ^  syao- 
ehale,  torpide  Tripper  —  alle  haben  gleiche  Symptome  und  aar 
der  synobhalOr  biete!  vieQeieht  einige  DiSsreaien  dar,  die 
diflthicter  atif  die  Anwendung  dieaea  oder  jenes  Heilmittels-  hin- 
weisen. Den  Ausgang  aber  -  in  Naohttipper  an  verhiiten ,  sind 
wft  auch  nfiAt  immer  im  Stande,  wie  vielfidtige  Erhhrong  mich 
belehrt  hat,  ich  mochte  eiiien  TcchnidsMu»  beobachten,  welchee 
ich  wollte;  Ja  ich.  möchte  fast  behaupten:  in  dieser  Krankheils- 
fbrm-  ist  Treff  Trumpf  nnd-vielePractiker  werden  mir  d^ria  bei- 
stimmen; wenigsfees  glaube  ick  kaum,  dass  besendere  ledkalio- 
tten  für  die  Anvendeng  dieses  oder  jenes  HeHstotfs  anngdien 
eind.  Doch,  es  gilt  den  Versuch  und  die  feniern  Eviahmngea 
mögen  den  Prüfstein  dasn  geben;  nnlr  bitte  ich  im  Voran»,  mir 
keiae  Vorwürfe:  zu  machen,  wenn  meine  bdieatfenea  nicht  fir 
alle  scheinbar  gleiche  Fülle  ausreichen;  ich  reiche  ja  selbst 
nickt,  immer  aus  und  mass  dann  tur  Empirie,  d.  k.  in  dem,  was 
Tieljükrige  .Effahrnng  mir  an  die  Hand  gegeben  bat,  meine  Zn- 
fluckt  nehmen.  . .  / 

Zuerst  gebe  ich  Hahnemann*s  Verfahren  an,  der  in  sei- 
nen chronischen  Krankkeiten,  Tkeil  L  S«  liS^  sagt:  „Der  vom 
Feigwarten-Miasmn  abkingige  Tripper  wird  am  gewissesten  und 
gründlichsten  durch  den  innem  CÄranch  des  hier  homöopathi- 
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Mken  Safte  des  Lebensbaums  (Thuja ooeithnialU)  gthohtn^ 
in  einer  Gabe  rwk  ellicliei  Mobnsamen  grossen  Strevkügelchen, 
mit  deeiUienfacii  petentirter  Verdünnung  befencbtel,  und  wenn 
diese  nach. SO,  30,  40  Tagen  ausgewirkt  hat,  durch  eine  eben 
so  kleine  Gabe  biltiontaoh  ferdünnter  Salpetersäure,  deren  M^ir- 
tamgfedaner  eben  so  lange  abgewartet  werden  muss/^  Und  Seite 
146,  Amnerkung,  sagt  er  ferner:  „Das  Miasma  der.  gemeinen, 
übrigen  Tripper  scheint  den  ganzen  Organismus  nicht  tu-  darch- 
dringen,  sondern  nur  die  Harnorgane  dctlich  xa  reisen.  Sie 
Wejehen  entweder  einer  Gabe  von  einem  Tropfen  frischen  P  e- 
tersillen-Saf  tes  (Suceu$  PetroseUm)^  wenn  der  öftere  Harn- 
drang seinen  Gebraveh  «nseigl,  oder  einer  kleinen  Gabe  des  in 
Weingeist  aufgeMsten  Kopaku-Balsams  (Bahamus  Copawae^ 
der  in  Weingeist  nur  in  kleiner  Menge  aufgelöst  wird)  -^  etwa 
einen  Tropfen  salcbe^  Kopahu-Tinktir,wenn  nicht  eine  grössere 
Entitlndmig  der  Rarnorgane,  oder  andere  angreifende  Beband- 
kng  dufF  Aerste,  im  Körper  des  Kränken  sefalmnmerniie  ftora  snr 
{Sntwickelung  gebracht  hat;  da  dann,  wie  häufig,  oft  sehr  lang« 
wierige  Nachirtpfer  übrig  bieiban,  welche  einsig  durch  eine  an« 
'  lipaorische  Cur  gdieilt  werdisn  können»*^ 

Schon  im  dritten  Hefte  des  YUIten  Archiv  •  Bandes  sprach 
ich  S.  83.  hüu^h'ch  nieiito  .Meinung  ifber  die  Behandlnng  dieser 
Krankheit  foigendermassen  aus :  Die  Heilung  des  gans  einfacfhen 
Trippers  gelingt  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ierTkici.  Petrose-- 
Uni  oder  der  weingeistigea  Auttösnng  des  Gopaiva-Balsam; 
eben  so  wenig  konnfo  ich  den  ton  Fetgwanen  *  Contagium  ab- 
hängenden Trippier  anr  mit.  Ituja  beseitigen;  überhaupt  ist  wohl 
ein  solcher  Tripper  nur.  schwer  von  einem  gutartigen  su  trennen, 
wenn  m'ckt  aeUmt  Fe%warsen  mit  iugegen  .sind,  oder  der  Kranke 
eingestfiheh  kann,  dass  er  mit  einem  mü  Feigwanen  behafteten 
Subjecte  zu  thun  gehabt  habe.  Mit  den  Feigwanen  seihst  ver- 
hält es  sich  nicht  anders.  Nur  noch  künlich  hatte  ich  einen 
Menschen  mit  F«igwarzen  tu  behandeln,  die  ich  mit  TAtija  nicht 
SU  heHe»  vermochte,  sondern  durch  eine  einzige  GabcilcM.  nüri 
L  binnen  10  Tagen  beseitigen  mnsste;  ein  andermal  hatte  ich 
dazu  3  Gaben  Ctnfia6am  uQtbig;  in  manchen  Fallen  passt  sogar 
ein  anderes  Ouecksilber-Prüparat.  —  Die  Syphilis  hat  nicht  min- 
der  ihre  Eigenheiten  hinsichtlich  der  Behandlung,  als  die  eben 
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genannlen  Krankheiten.  Einige  syphililiiche  Leiden  weichen 
durchaus  dem  Qaecksilber  gar  nichl,  aondern  man  hat  sn  ihrer 
Heilang  bald  Hepar.  sulpbur.j  bald^lorf.  nilri^  bald  iltirtMi,  bald 
Rhu8  oder  ein  anderes  Mittel  nölhig«  Auch  hinsiphtlich  der 
Ciabe,  wo  (^eckailber  passt,  Gnden  sich  Ausnahmen;  so  raachl 
auf  manche  Subjecte  eine  Dosis  der  12.  Yerdfinnang  gar  keinen 
Eindruck,  während  m.an  nach  der  ersten  Yerreibung  schon  in 
den  ersten  6  Tagen  Bessemng  wahrnimmt,  ja  in  manchen  Fällen 
diese  Gabe  aller  2  Tage  wiederholen  mnss. 

Diess  schrieb  ich  im  Jahre  1829  und  obschon  es  mir  seil- 
dem  nicht  an  Beobachtungen  und  ErEahrnngen  in  .diesem  Genre 
von  Krankheiten  gefehlt  hat :  so  kann  ich  doch  das  dort  Nieder* 
geschriebene  nicht  widerrufen,  vielmehr  sind  meine  Ansichten 
fast  dieselben  geblieben,  und  haben  sich  nur  in  sofern  geändert, 
als  ich  ansng^ben  Termag,  dass  man  bei  sehr  Yielen  Arten  ¥0» 
.  Gonorrhöe  alle  drei  von  Hahnemann  angegd>enen  Mittel  nach 
und  nach  xur  Heilung  nöthig  hat,  auch  wohl  noch  anderer^  .n» 
diese  zn  erzielen,  sich  bedienen  mnss.      Anch  weiss  ich  Jetzt, 
dass  die,  gleich  bei  ihrem  Entstehen  heftiger  nnd  mit  mehr  In- 
tensitit  auftretenden  Tripper   schneller  gehoben  werden,  weaa 
man  ihnen  gleich  anfangs  Htf/a  entgegensetzt.     Dennoch  aber, 
ich  gestehe  es  gern,  weiss  ich  auch  Jetzt  einen  von  Feigwarzen- 
Miasma. abhängenden  Tripper,   ohne  Zngegensein  der  ersteren, 
noch  nicht  von  einem  gewöhnlichen  zu  unterscheiden«     Tritt  er 
aber  mit  Feigwarzen  Tecbnnden  auf,   dann  ist  er  in  den  meisteB 
Fällen  nur  secnndäres  Leideq,  wie  sein  gleichzeitiges  Verschwill« 
den  mit  der  Hauptkrankheit  (Sycosis),  gegen  weliAe  die  Gar  ge^ 
richtet  sein  muss,  bei  einer  richtigen  Behandlung  beweist  — 
Weiter  fortgesetzte    Beobachtungen    und  BrfUinuigen  werden 
mehr  Licht  aber  dieie  Art  Krankheit  verbreiten,  nnd  die  toa 
Feigwarzen  r  Contaginm.  abhängige  Gonorrhöe  mit  d^ '  Zeit  von 
einer  gutartigen  unterscheiden  lehren.  •  Soviel  scheint  mir  nach 
den  Erfahrungen  Anderer,  wie  anch  nach  meinen  eigenen,  ana- 
gemacht, dass  auch.Gonorrhöeen  vorkommen,  die  die  Natur  des 
Schanker  -  Giftes   an  sich  trägen,  wenigstens  durch  ein  solches 
erzeugt  wurden  nnd  eben  so  leicht  wieder  Schanker  hervorrie- 
fen :  diess  lehrt  uns  die  Behandlungsart  nnd  Heilung  einer  Go- 
norrhöe durch  Iferctir,  das  eigentliche  SpeziBcum  gegen  Sjphi- 
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Ito  überliaiipt,  das  aber  ancb,  floiser  lAiija,  PeiroiellmmjCopakfa 
and  CSoftnoM»  die  meistea  and  treffi^nd  .  fthnlichsiea  Symptome 
naterallen  Arzneien  aufiaweisen  hat.  Dedsuageaehtet  ist  mir 
die  Heilnng  mit  dieeem  Hiitel  bei  weitem  nicht  aa  oft  gelangen^ 
als  andere  Homöopathiker  diess  zu  rühmen  Ursache  haben.  Nach 
meinen  Erfahrangen  ppsst  Mercur  nnr  dann,  wenn  das  sehr  häu- 
fige Harndrängen ,  das  zur  Anwendnng  von  PeiroseUnum  in  die- 
ser Krankheit  auffordert,  durch  selbiges  nicht  beseitigt  wird^ 
sondern  sich- wohl  eher  vermehrt,  auch  bei  dem  Harnlassen  ein 
unerträgliches  Brennen,  namentlich  bei  Abgang  der  letzten  Tro- 
pfen Urin ,  im  vordem  Theile  der  Harnröhre  empfanden  wird, 
wobei  zugleich  die  Eichel  sehr  geschwollen  und  heiss  erscheint; 
eigentlich  also  erst  im  zweiten,  nicht  selten  aber  auch  im  drittea 
Stadium  der  Krankheit,  wo  der  Ausluss  dem  durch  Mercur  her- 
Törgebrachtea^  grünlich  aassehend,  am  meisten  ähnelt.  Auch 
hier  ist  die  öftere  Wiederholung  des  Mittels  nnerlässliclil  Ganz 
besonders  anwendbar  aber  ist  er  Huoh,  wenn  mit  der  Gonorrhöe 
siehPhimosis,  Paraphimosis  und  Eicheltripper  verbinden. '  Nach 
dein  Beobachtungen,  die  ich  seitdem  gemacht  ivfibe^  glaube  ich 
Jetzt  mit  einiger  Gewissheil  behaupten  zu  können,  dass  Mercur 
in  dem  ersten  Anfange  eines  synochalen^  Trippers,  *oder  bei  dem- 
Uebergang.ein.es  erethiseheft  in  einen  syhochalen  s^neri  passend- 
sten Wirkungskreis  findet«  Sicher  passt  er,  wo  Uleera  -sy- 
philitica sich  mit  der  Gonorrhöe  verbinden;  hier  ist  die  Wahl 
aber  auch  nicht  schwer,  weil  die  Syphilis,  ihres  sduiellern  Um*; 
Sichgreifens-  wegen,  mehr  Berficksichtigung  verdient  und  lhr<( 
baldige  Heilung.  wUnschenswerther  ist,  als  die  der  Gopierrii^. 

Mehrmals  gelang  mir  die  Heilung  gleich,  zu  Anfange  dec 
Krankheit  durch  den  kleinsten  Thdl  eines  Tropfens  CopOfoa-Bat . 
sam,  wenn  det  Kranke  gleich'  bei  den  ersten  Empfindungen  und 
wahrnehmbaren  Krankheitszeiohen,  bei  welchen  aber  Jener  cha- 
racleristische  Harndrang  fehlte,  meine  Hülfe  in  Anspruch  nahm« 
Hier  bedurfte  es  nur  wenige  Tage,  um  Jede  Spur  vollkommen  zu 
Terwisehen.  Beging  aber  der  Kranke  Diätfehler,  trank  Kaffee, 
machte  sich  viel* Bewegung,  ass  reizende  Speisen  u.  dergl.  m., 
so.  war  die  Wirkung  des  Kopahn-Bälsams  vernichtet  und  keine 
swrite  Gabe  vermochte  den  Fortgang  der  Krankheit  zu  hindern. 
—  Der  Succus  Peirosetinixil  nur  in  gutartigen  Gonorrhöeen. und 
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da  a«eh  A«r  in  leieklern  Fällen  mil  Nutsen  aDcnw^enden ,  immer 
nnr,  wenn  dt«  EnUfindung  kernen  koken  Gnid  erreiekt.  .  Diess 
sind  die  Fille,  die  der  Natur  ükeriaMen,  aack  woki  von  selknl 
keilen^  Selten  sind  sie  reneriseker  Natar,  dodi  wer  mag  diem 
immer  ergründen? 

Cainaabi»  hingegen  besiixt  eine  specfRsckie  Heilkraft  gegen 
diese  Krankkeiisform  nnd  isl  das  am  öftersten  anwendbare  nnd 
ktflfreicke  Mittel.  Einige  mit  diesem  Mittel  angestellte  Ver- 
suche kaben  mich  belehrt,  dass  es  in  dem  ersten  Zeiträume  der 
Entsöndnng  jeder  erethiscken  Gonerrkde  am  gkicklieksten  wirkt 
und  oft  sckott  in  24  Stunden  alle  sebmenhaften  Symptome  be- 
seitigt. Die  öftere  Wiederholung  des  Mittels  isl  nnerlfissllck; 
•iglick  2 --3  Mal  in  Essenz  oder  in  der  ersten  VerdQnnnog.  Ick 
lasse  es  so  lange  nekmen,  bis  aller  Sokmerz  liemtidi  rersckwen- 
den  ist,  dann  beschränke  ich  die  öftere  Wiederkohmg  und  seke 
bei  diesem  Verfahren  oft  auck  den  Sckleimabgang  Tersckwindeii. 
Gesokiehi  diess  Jedoch  nicht  in  5— 6  Tagen,  se nehme  ick  sekr 
eft  wi* 

CcMharide^-  in  der  Sten  Verdäniiung  meinö  Znlinchl,  rem 
der  ick  10  Tropfen  auf  1%  Unze  Wasser  nehmen  lasse.  ^  fai 
▼ieleii  Fällen  wird  dieses  Verfahren  von  einem  gHtcUteben  Er- 
feige  geKrönt;  in  manchen  andern  jedoch  Usstes  auch  wieder 
Im  Stfcfa  nnd  dann  —  ja  dann  gilt  es  richtig  wählen ,  was  ofl 
sehr  schwer  isl,  weil  wir  es  dann  schon  mit  einem  Nachtripper 
zu  thnn  haken,  wo  das  einig  leitende  Symptom ,'  der  Ansthisn, 
noch  gegenwär^g  ist. 

EIno  torpide  Tripperform  terlnngt  kein  anderen  VcrfUiren, 
ÜB  Ick  eben  angnti.  Dagfigen  sind  dte  syncchalen  Fennen^  bei 
denen  sekr  schmenkafte  ErecHoil'en,  kettiges  Brennen  nnd  Hnm- 
a#ang  »gegen  sind,  wokl  dUers  einem  andern  Vesiikren  unter- 
worfen ;  sie  erfordern  z.  B.  bei  grosser  Intensität  der  Symptome, 
nickt  selten  die  öfter  wiederkolte  Anwendnng  des  Aconit.^  ke^or 
man,  unter  den  eben  angegebenen  Symptomen,  Oebrauck  von 
Caniharkks  macht,  die  meistens  die  Gonorrh<^e  zu  einer  einfache« 
nmwandeln,  der  dann  Catmaini  nnd  andere  zweckdienliche  Mit- 
tel entsprechen. 

InGonorrhoea  sicca mitgleichzeitigerEntrttndnng den 
Blasenkalses  und  der  Blase  sind  ilconä,  iVrisoMBa,  Tkuja^ 
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Catmabit  und  C(miharide$  die  vondgiiehilea  Heilmittel.  Bei 
Gtmtnrhoea  ehürdtUa  werdea  sich  CawmUfp  Ihrem  und  CmUhth 
rides  am  hfilfrolchslen  erweifen,  doeh  i»t  bei  heftiger  Entefta- 
dang  wohl  auch  vor  Anwenduag  dieser  Mittel^  Acönk  lodizirt, 
denen  man  in  passenden  Fällen  eine  Gabe  Sulphur  kaan  feigen 
lassen.  .  Ueberhaupt  ist  der  Schwefel  ein  herrliches  Mittel  in 
schmerzlosen,  torpiden  Gonorjrhöeen,  selbst  bei  Anschwellang 
nnd  Rölhung  der  Eichel,  daher  er  sich  auch  sehe  oft  hülfreicfa 
in  Gofiorrhoea  secundaria .  nnd  bei  Kindern  in  der  durch  Warm- 
reiz-  oder  durch  eine  andere  nicht  zu  erghindende  Ursache  ent- 
standenen Gonorrhöe  erweist.  Bei  symptomatisch  entstandenen 
Bubonen  wird  immer  JfercMr  das  Hauptmittel  bleiben,  wiewohl 
^nch  Hepar  Mulphuris  in  manchen  Fällen  indizirl  sein  kann;  dool^ 
▼ersehwinden  diese  meist  auch  von  selbst,  mit  Nachlass  der  Eni* 
Zündung  in  der  Harnröhre. 

.  Eben  so  ist  Mercur  auch  hülfreich,  wenn  die  gleichzeitige 
Änscbwellung  der  Lr^phgefässe  längs  destilfedes 
nnd  der  Vorhaat  sehr  grosse  Schmerzen  erzeugen;  dem  llffer- 
curiüe  scfhdnUs  ist  jedoch*  hier  Cetlome/  und,  WQ^iess  nicht  bin- 
nen 10  —  18  Stunden  Besseriinfg  bewirkt,  Mercurius  praecipitatui 
rtiber  vorzuziehen.  —  In  Oonorrhoea  secundaria  erweisen  sich 
Stdphur^  L^apodhim^' Ocnhanj  Bepär,  Natrum  murloHcum^  Agnus 
cast^y  Äddumfiüri^  Sepia  und  einige  andere  Mittel  am'  bewähr- 
festen.  In  der  neuern  Zeit  habe  ich  Ytele  NachtiTppef  mit 
CatUharideSy  3ter  Verdilnnung,  früh  und  Abends  zu  etnem  tro- 
pfe», ^geheilt;  flMoh»  aber  anch  wieder  ngdieUt  tgelä^seh..  In 
aokiMMi.  Eällen. driuere  iek  mhdi  immer  der  Bemekkimg  Hahn«' 
ma-an'r,:  die  er  gegen. ihi^h  trosaerle,  ala  ihn^'  die  Hdlang  >ofa 
Gendylomea  iwar  gelange«,  diö  aber  «eck  foptdaaiemde  SMän^ 
absonderung  zwiscken  Vorhaut  und  Eichel  keinem  Mittel  weiehen 
wollte:  „flehen  Sie^  aokhe  BncUaifongen  iev  ächMmhäuttt  blei- 
ben nach  solehen  Knmkheiten  oft  lange  noch  zuriefe  nd  bei 
sMekeii  kane  man  änssere  Mittel,  i.  B.  Kalkwasser,  Aufl^snn^ 
▼OB  auigsanirem  Uei  u.  dgl.,  ohne  Naehtbeil  für  die  Gesiindbeil, 
in  Anwendung  bringen.^^  Seilte  diess  nichl  auch  bei  Nacktrip« 
per  der  Fall  sein?  Wenigstens  versnchte  ich  die  taglieh  Smalige 
EinspritaUBg  einer  Auflösung  von  Acekrti  Zindj  X  bis  XV  Gran, 
auf  5  Unten  Wasser  und  bin  damit  in  den  schwierigsten  und 
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laogweaigslen  Fällen  nnendlieh  glückltoh  gewesen.  Da,  wo 
der  Nachtripper  noch  nichl  m  alt  war,  reichte  ich  anch  wohl 
mit  einer  Einspritzang  yon  Rothwein  ftn  gleichen  Tfaeilen  Wasser 
gemischt  ans. 

.  Zar  Mfiderang  nnd  Verhütang  der  nächtlichen,  oft  sehr 
schmerzhaften  Erectionen,  was  oft  der  Anwendung  der  Qm- 
ßkarides  gelingt,  ist  es  doch  durchaus  erforderlich,  dass  der 
Kranke  auch  In  sofern  streng  auf  sich  achtet,  dass  er  sich  der 
Abendmahlzeiten  entweder  ganz  enthält,  oder  nur  sehr  wenig 
nnd  nicht  kurz  vor  Schlafengehen  etwas  geniesst;  nnr  auf  Ha- 
trat^en,  nicht  in  Federbetten  Hegt,  sich  nicht  sehr  warm  zudeckt 
und  bei  jedesmaligem  Erwachen  Nachts  Urin  lässt.  Heben  bei 
dieser  Vorsicht  die  Cahthariden  diesen  Uebelstand  niclit  bald,  so 
thut  es  gewiss  Catmabhj  wenn  nämlich  der  phlegmonöse  Zustand 
schon  auf  i\^  oben  beschriebene  Art  gemindert  worden  war. 

Blotqngen  a.us  der  Harnröhre,  wiesle  bei  synocha- 
len  Gonorrhöen  häufig  vorzukommen  pflegen,  sind  selten  be- 
Irächtlich  nnd  w^ken-dann  eher  erleichternd  als  nachtheilig;  nur 
wo  sie  heftiger  werden,  kann  man  zu  ihrer  Sistimng  Kältf  auf 
das  männliche  Glied,  auf  das  Hittelfleisch  anwenden;  noch  kann 
man  sich  kalter  Klystiere  und  der  Compression  der  Harnröhre 
bedienen. 

Dysurie  und  Harnverhaltung  werden  nach  den  be- 
kannten Regeln  behandelt» 

Die  Phimose  bedarf  keiner  besondern  Pflege  nnd  Wartmg, 
sie  Terschwjndel  meistens  mit  dein  Nachbsee  der  Eatailidniig; 
doeh  ist  grosse  Aeinlichkeil  erforderlieh,  die  durch  dfletes  Eis- 
spritneil  von  Innern  Wasser  zwisehen  Vorhaut  und  Eichel  er- 
nell  wird. 

Der  Parapkimose  hingegen,  mnss  baldigst  abgeholfea 
werden,  wenn  nicht  durch  längere  Henuanng  des  fireislaafs  in 
der  Eichel  Brand  herbeigeführt  werden  soll.  Man  versucht  die 
Taxis  der  Vorhaut,  indem  man  die  Eichel  mit  den  Fingern  der 
einen  Hand  comprimirt  und  gleichzeitig  die  Vorhaut  über  die 
Eichel  hervorzuschieben  bemüht  ist;  zu  schnell  darf  man  in  dior 
sem  oft  schwierigen  Versnobe  nicht  nachlassen.  Ja  man  mnss  ihn 
bis  ztt  %  —  1  Stunde  fortsetzen,  bis  das  Manöver  gelingt,  das 
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maiKDlinial   Bdmdier  geht  nach   vorgingiger  Aaweadaag  eines 
wannen  Bades. 

Aaflser  den  gegen  Gonorrhöen  genannlen  Milteln  giebt  es 
90ch  mehrte,  die  darch  ihre  Symptomenahnlichkeit  rn  dem 
Glanben  berechtigen-,  dass  sie  sich  ebenfalls  heilsam  in  dieser 
Krankheit  erweisen  müssen,  doch  kann  ich  diess  nicht  von  ihnen 
rühmen ;'  indessen  führe  ich  sie  hier,  sam  Nachschlagen  für  Aa^ 
fänger,  noch  namentlich  auf;  es  sind:  Aibo^.,  Ferrun^  Capsie.^ 
Mexereum,  Ledum^  Nitri  acidum^  SaUna.  Der  von  Dr.  R  o  sel- 
ber g  empfohlene  Tastäago  PetßMUeM  wqrde  von  mir  mehrmals, 
aber  ohne  Erfolg  angewendet ;  eben  so  die  vom  Dr.. Wähle  ▼or* 
geschlagene  Bignotiia  radiö,  mdtor,  die  im  Entstehen  einer  Go- 
norrhöe -gegeben,  sich  ausgeseichnet  hülfreich  erweisen  soll. 
Jedenfalls*  missglückten  die  Versnche,  weil  ich  mit  den  Symptomen 
beider  Hlttel  sn  unbekannt  war. 

«.  803. 

Bntiündnngen'der  Eichel nnd  Vorhant..   Inflammatio glandis 
et  praepDtii.  * 

Derartige  Etttsflndangen  beobachten  wir  am  hflnOgsten  in 
Folge  syphilitischer  Krankheiten.  Doch  sehen  wir  auch,  selbst 
bei  der  sweokmissigsten  nhd  vorsichtigsten  Behandlang,  die  im- 
mer gegen  die  Hanptkrankheit  gerichtet  sein  mols.  Ja  anwetten 
auch  ohne  Ansteckung,  s.  B.  nac^  übermässig  aasgeübtem  Bei" 
'  schlafe,  nach  Qnetsehmgen ,  nach  Geonss  reiiender  VegetaUU- 
seher  Gifte,  Entsündnng  der  Eichel  und  Vorhant,  Ja  sogar  des 
ganzen  Gliedes  eintreten,  die  oft  aut  iMMg  brennenden  tMimer- 
sen  and  darok .  das  Gliedt  von  hinten  nach- dem  Ausgange  der 
Harnröhre  an,  fahrenden  sehr  schmerahaften  Stichen  verbunden 
sind  und  unter  alleh  Entsfindnug^n  am  lefditesten  in  Brand  über- 
angehen  drohen,  besonien  wenn  sie  einen  rosenartigen  Oharae- 
teran  sich  tragen,  wie  es  tuweilen  biei  Gonorrhöen  vorankom- 
men püegt. 

Ist  eine<  solche  Entaündnng  durch  den  Innern  Gd>rauch  der 
Ganthartden  entstanden^  welche  letstere  allöopathisoh  angewen- 
det wurden,  oder  darch  welche. sich  ein  entnervter  LiAesritter, 
anbekannt  mit  ihren  heftigen  Wirkungen,  wieder  auf  einige  Zelt 
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•jii:  GoDSt  bei  aeloer  Dame  seliea  wollte:  da  inüiaen  die  pueen- 
den  Antidote  angewendet  werden,  unter  denen  eine  Mtmirte 
Kampher- Aoflösvng  oben  an  steht. 

Entsltaiid  durch  eu  grosse  E^tzung  während,  des  Beiscbiafs 
eine  Paraphimose,  bei  deren  längerem  Foribestehen  die  Eichel 
4ur4^h  die  EinklesiBnuig  sich  entsflndel,  anschwillt  «nd  bceaniend 
«chmerzt^  die  Voihaut  aber  in  Gestall.  einer  Blase  sich'  immer 
^ehravadebot;  so  wird  sieb,  neben  der'  im  vorigen  %  angegeben 
neii  Taxis,  ilü<mj^,  Arfiica  and  wo  diese  nichts  ieistei,  Bims  Um- 
pod.  am  hüifreicbslea  erweisen.  Hat  aber  das  ganze  Glied  schon 
mehr  a«  der  Entzündang  Tbeil  genommen,  ist  es  dorch  die  fori- 
l>esteheaden  Congestionen  in  einem  fmaerwibrenden  eregirlen 
Zustande  mit  spannenden  Schmerzen,  auch  wohl  mit  Krammnng 
des  Gliedes  nach  untea  (Chorda),  wie  wir  es  hünfi^  auch  bei 
Trippern  in  der  Entzündungs-Periode  ßnden:  da  äbertriSk  kein 
anderes  Mittel  die  Cantharides  an  schneller  Heilkräfiigkeit.  Ge- 
gen eine  blos  entzündliche  Gesdiwfilst  des  Penis,  ohne  Stagna- 
tion des  Blutes,  giebt  man  mit  grossem  Nutzen  Ledum^ 

Geben  venfrische  G^schwAre  nn  der  Eichel  und  Innern 
Fläche  der  Vorbaut  Veranlassung  zur  Entstehung  einer  solchen 
Entzündung  I  so  bleibt  immer  Mercmr  das  spteifisehe  Heilmittel, 
4as  abisr  in  Fällen,  wo  der.  Kranke  sehen  mehrmnls  s7phüitisc& 
.fewesen  war»  selten  aasrdcht,  oft  ganz  wirkungslos  bleibt,  und 
dai»ii  aiit  der  Sckvoefelkber  oder  der  SalpeUr$d»re  ^  je 
nach  4en  hervomlechendsten  Spnptomen,  vertauscht  wevden  mnsn. 
-Dill.  WO  aich  itjir  Entstehung  einer  solchen  Entstodung  gar  keine 
C[|0a<^  auffinden  lässt,  wird  man  mil-  Chipnmi,  OamniKf  ^  Catir 
Jhand09  «.  a,  w.  viel  auttBiurichlen  vermögmi. 

Ist -es  eine  erysipektÖse:Entittndung,  mit  der  wir  es  an  tknn 
M>en,  so  k^nnle  woU  Campkora  etwas  nUlien;  doch  würde  ich 
Jjebar  «migo  Gaben  JMkul&ima  anwenden  und  dann  Gn&mel,  in 
4er  «rttoQi  zweiten  Verreibang,  feigen  käsen«  •  Auch  Ums  iai 
hier  niohl  an  vernachlässigen,  besonders  wetnn  Uasenartige  En* 
hähungen  auf  .den  entzündeten  Theilen  sich  gebildet  haben. 
AousBei^  «efnaerhsam  nmss  der  Arzt  bei  dergleichen  Entzllndon- 
g^  sein,  nm  der  groMen  Neigung,  in  Brand  überzngehen, 
sehoell  to  begegnen.  Man  erkennt  diesen  Uebergang  nn  dem 
plötzlichen  Nachlasse  der  heftigen  Sehmenen  bei  foilbesldien- 
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der.  gleichmfisiiger  Anschwelliing,  und  an  der  ins  Livide  spie- 
lenden Farbe;  hier  darf  man  mit  der  Anwendung  des  Arsenik 
nicht  Zandern. 

Was  den  primären  Tripfcir  beim  w^iblfchen  fie- 
soiilechte,  die  Le«corrhoaa  viralenta^  betrift,  so 
habe  ich  ihrer  schon  unler  den  CoiUquMionen  $«  93  dieses  Ban- 
des gedacht;  ich  übergehe  sie  darum  hier,  weil  ich  dem  dost 
Gesagfcea  nichts  werter  beizifügen  habe. 

Einer  beetudera  Erwähnnwg  verdient  hier  aber  noch  der 

Eichßltripper,  Balanitis ,'  Gonorrhoea praepotialifl. 

Fast  nur  beiJUäBAStm  mit  langer  Vorhaal  und  atark  nbsoit- 
dernden  Talgdrufien  der  Eichel  ^  s^h  ich  dieses  Leiden ,  wenn  sie 
schon  mehnnak.  an .  Syphilis  gelitten  .h#Uen  und  die  efftorder- 
liche  Reinlichkeit  nicht  beobachtetiSn;  doch  kann  es  andi  durah 
mechanisebeV4i|;le^|img;  der  Eichel vPnmk  tt«4H0ib«ng  wfthrend 
des  Beischlafs  >^i  Hiasirerhftitniss  der  Gröise  dei  männliehen 
Gliedes  xur  fragen  Sch^ide^  Onanie«,  durch :  Beisehllif  mit  man- 
slruirendea  oder  an  Leonorrhifie  iei4^«den  FrattOnzimmem:  vnnm- 
lasst  werden* 

Zeichen  eines  Eicheltripp.iefs  slfid:  Sfe  Etohel  er- 
scheint unter  der  niuruchgesogenea  Y^^rbant  elwes'  feachwolleh, 
geröthet;  and  mit  eineat  «itrigM  SoUeime  ühcrgogen,  der  :im 
Gerüche  ziemlich  «ItfA  V^ße  gVfiic^kpmml^  Auf  i^  Biohel  sfehl 
man  wirklich^  Erpaionen.  .  Schmnn  iat  ir«iteg.,  mast  mIv.  Hitze 
und  Jucken  ai|.,4er  Eicl^el  nnd  V^an».  —  Die. Krankheit  .ren- 
Iftufl  rasch,  Teraohwindet  oft  stoh^n,  m^k  mfyftmokMihMUänu 
Shtwdlea  können  .wehl  darch  die  Sohdimtphiarang  AbsceMe 
zwischen  Eichel  oii^  Vechaut  sioh  intden,  :dQah.bilmait  dieuhni 
einfacher  Balanilis  selten,  yor.  — Jst  (^in.EUbelArippel  mit  Sohmi- 
komTerbunden,  so  findet  meistens Phimeae  staH.wd. der Sehao- 
ker  ist  nur  als  ^eille.  harte  SteUe  durnh  die  V^hanl  M  Ühlbn; 
auch  sind  Geschwttre  zu  .¥<armvthmi,  veaa  Ae  ihbeniidnrattg 
mehr  jauchig  als  eitrig  »mweilen  milBlnt  yiinengf  ist,  wanh 
Babonen.  zugegen  sind. 
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§.  305. 

Behandlung  dieser  Krankheit.  Oertliche  Waschan- 
gen  mit  Milch,  Eibiachabkochungen,  verschlagenem  Wasser  nnd 
dergl.  sind  beim  einfachen  Ei^lieltripper,  d.  h.  bei  einem  sol- 
chen, der  durch  HissTerhältniss  der  geschlechtlichen  Orgase 
beiden  Theilei,  'dWrch  menstrulrende  und  an  Weissflnss  leidende 
Frauen  während  des  •Beischlafs  erteagl  wurde,  Hauptsache;  eben 
80  zweckmässig  ist  es,  .ein  mit  den  genannten  Flüssigkeiten 
getränktes  Leinwandläppchen  oder  Charpiebäuschchen  cwisehen 
Eichel  und  Vorhaut  einzulegen  und  diesen  Verband  täglich  3 — 4 
Hai  xn  erneuern.  Sdlto  diess  nicht  in  allen  Fällen  ausreichend 
gefunden  werden,  so  ist  das  täglich  mehrmalige  Befeuchten  mit 
Kalkwasser,  oder  mit  der  Auflösung  eines  Grans  tlumbnm  acei. 
in  2 — 3  Unzen  Wasser,  gewiss  rollkommen  befriedigend  vnd 
ganz  ohne  Gelahr  für  die  Gesundheit  des  Leidenden. 

Hnr  die  idiwierigern  Fälle  bedürfen  innerer  Hedieamente; 
nnter  ihnen  stehen  die  oben  an,  die  bei  Männern  Vorkommen, 
die  schon  mehrmeh  syphilitisch  waren;  wird  auch  die  Krank- 
helt  durch  jene  adstringirenden  Flüssigkeiten  beseitigt,  so  kehrt 
sie  nach  einigen  Tagen  doch  immer  von  Neuem  zuräck  and 
dann  ist  wohl  sicherer  Grand  vorhanden,  anzunehmen,  dass  der 
Krankheit  keine  yorfibergehende  Ursache  zum  Grunde  liege.  Das 
hier  Toratigllchste  Heilmittel  ist  der  Uercur.  praec.  rub. ,  in  der 
%  oder  3.  Verreibung  frftfa  und  Abends  zu  einem  Gran  gereieht 
.und  nach  Umständen  3— d  Tag^  continuirt,  worauf  dann  eine 
jnekrtägige  Pause  zu  machen  ist,  um  zu  beobachtet,  ob  die 
Krankheit  eine  nocbmalige  Wiederholung  des  Medicamenta  be- 
dirfe.  In  einem  solchen  Falle,  wo  dieses  Hercnrial-Präparat 
indisfrl  sein  soll,  mttssen  die  Erosionen  die  Eichel  und  die  Co- 
fona  ^landis  nur  pattiell  betreffen,  nie  die  ganze  Eichel  gleich- 
förmig ttbeniehen ,  auoh  darf  das  krankhafle  Secret  nicht  jaa- 
<Ug^  sondern  mehr  weissschleimig  sein  und  keinen  zu  Übeln 
Geruch  yerbreitea.  —  Wo  hingegen  letzteres  der  Fall,  wo  die  6e- 
.sehwArsiläcben  grifsser  und  die  innere  Fläche  der  Vorhant  mit  bede- 
,6ken:  d»  wendete  idi  gern  OSmuAäHs^  in  der  1.  Verreibung  an  und 
fand  in  vielen  Fälleltt  seine  Heilkraft  vorzOglicher,  als  die  des 
rothen  Fräcipitats.    —  bt  das  Secret  selur  jauchig,  verbreitet 
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-  es  ctinen  penetranten  Genicli ,  bflden  sich  wohl  aas  den  Ero- 
sionen, namentMch  hinter  *  der  filickelkrone,  mnde,  unreine  aber 

dache  Gesc&wOre,  oder  ist  das  Subject  schon  zo  Tiel  mitJTer- 
eur  gefotterf  worden:  so  fibertrfifl  keine  Arznei  die  Thuja  an 
HeilkräMgk«1t,  and  nnr  selten  wird  man  noch  dieAnwendang 
der  Saipetersäure  nöthig  haben. 

Verdankt  die  Krankheit  dem  Laster  der  Onanie  ihr  Entste- 
hen, so  ist  begreilich,  dass  wir  nur  erst  dann  von  Arzneien 
Hülfe  erwarten  können,  wenn  das  Subject  mit  ernstem  festem 
WiHen  seine  Sehwiehe  sn  bekirajpfen  sich  bestrebt.  Hier  he- 
kltfgt  sieh  der  Kranke  über  JGeken  und  Knebeln  an  der  Eichel, 
die  mit  rothen  Flecken  bis  zar  Grösse  ein6s  Siibergroschens  be- 
deckt ist,  die  besonders  an  der  Krone' sehr  nfissen*,  einen  star- 
ken Übeln  Gemch  Terbreiten  und  immer  zum  Kratzen  nöthigen! 
Hiergegen  ist.  N€anm  nmriaHcum' Aas  vorzfigliohste  Heilmittel, 
dem  nur  in  einzelnen  Fällen  Lycopodium^  oder  noch  besser, 
Sidphur  wird  interponirt  werden  müssen,  oder  das  eine,  oder 
das  andere  wird  den  Sehloss  der  Cur  ausmachen.  —  Attomyr 
empfiehlt  auch  die  ror&en  Cbraifen,  in  der  S.  YerreiBung,  als 
Heilmittel  gegen  diese  Krankheit;'  Sie  sind  ron  ihm  selbst  ge- 
prüft uni  einige  Symptome  deuten  genugsam  auf  ihre  Heil- 
krüftigkeit  in  diesem  Leiden  hin,  z.  B.  Eichel  und  Innsefte  der 
Vorhaut- empfindlich,  roth  und  geschwollen,  mit  Absonderung, 
gelbgrünen,  übelriechenden  Eiters,  rothe ,  illache  Geschwüre  an  der 
Eichel  tfnd  innern  Vifiche  der  Vorhaut ,  mit  viel  gelblicher  Jauche. 
Von  den  übrigen  gegen  diese  Krankheit  empfohlenen  Mit- 
leltt,  wieSSs^^'iMeserettifi,  Nux  u.  s. -w.  kann  ich  nichts Be- 
soifdelvit  sagidta,  da  ich  nie  nföthig  gehabt  habe,  in  dieser  Krank- 
keitsform  von  ihnen  (Qebrauch  zu  maehen. 

Secui^däre  Tripperkrankheiten.. 
Unter  ihnen  nenne  kk  zuerst  4i(). 
Tfipperhodengesckwnlst«    EpilBdymfllii^  gonM^dca,  OreMUs  go- 

'    ich  habe  ihrer  schon  im  -%:  355  u.  f.  des  1.  Bandes  liie- 
iM'Tkerqrfe-ErWfthnung  gcrthäii'uM  weiss  in  Bezug  anfBehatad- 
U.  42 
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luog  Biöhu  Besonderes  weitier  hlnsasufflgeiii  on  00  weniger, 
als  sie  sich  im  Wesentlicbea  nicki  von  der  Aer  einfachen  Ho- 
denentzändnng.  nnterscheidel  —  Nachlrlglich  wilt  ieh  aber  hier 
das  prophylacCische  Hiltel^  um  der  Entwiokelung  der  Epididynl- 
tis  zuTorzukommen,  noch  nennen^  das  darin  besteht»  dass  man 
dem  Tripperkranken  gleich  Ton  Beginn  des  Aosflnsses  an  da 
Snspensoriam  tragen  ISsst^  und  ihn  warttt,  die  Geschlechtstheile 
nicht  dur6h  Harnlassen  auf  offener  Strasse*)  oder  aof  zügigen 
Abtritten  zu  erkälten« 

.  Ist •  die  Hodengeschwabt  aber  einmal  da,  dann  ist  horiion- 
tale  Lage  und  unterstülsle  Lagem^g  des  kranken  Theils  nner- 
.Uisslich. 

S-S07. 

Gonorrhoische  AngenentzGadang,  Angehtripper.    Ophthal- 
mia goBorrhoiea. 

Nicht  dadnrohy  dass  Trippevschleiai  durch  Unreialichkeil  in 
das  Auge  gebracht  wird,  der  eine  4nTch  Anwendung  von  lauem 
Wasser,  Eibischabkochung  leicht  wi^er  in  hebende  Con- 
jnnctiTitis  angularis  hervorruft,  soll  obiges  Leiden  erregl 
werden,  sondern  durch  metastaiische  Versetzung  dos  Tripper- 
sloiTs  auf  das  Auge,  die,  wenn  nicht  bald  Hiklle  geschaß  wird, 
zerstörend  auf  letzteres  wirkt. 

Die  dabei  vorkommenden  Ersehe  in  nn-gen  Jind:  Tripper 
UQterdrackt,  plötzlich  verschwiipden;  bald  nachher  bekommen 
die  Kranken  ein  brennendes  Gefühl  im  Auge,  mit  tuaeheads 
schneller  diinkler  JRötJbtuag  der  angesjpjiwolieiiett  und  sicli  wall- 
artig um  die  Cornea  erhebenden  Co^unctiT^  qpd  der  Augenlider, 
*  doch  nur  des  einen  Auges.  Bald  nimmt  die  Cornea  mit  Theil, 
trttbt  sich,  GefSssnetz-Versvi^giinfen  werden  auf  ihr  sichtbar, 
sie  blättert  sich  auf  und  bekommt,  ein  körniges  Aussehen;  zn 
gleicher  Zeit'  wird  ein  gelblicher  oder  gelbgrünlicher  Schleim  la 
grosser  Menge  abgesondert,  der  'vfel  AehnHchkeit  mit  dem 
Trippersekleim  4Nil>r./0fl  gesellt  sieh*  Erweiehang  derHorahanI 
und  Entleerung  der  Augenfencbtigtieiten  hinzu,  deren  Folge  wahre 
Atrophie  des  Anges'  ist.  .Iii  biijsseiii  FüHen,  -wo  die  Cornaa  nur 
thellweise  zefsllrt  wird,  eMl»oM/P»»fthxhm.     iUncMa  Ibndein 
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isl  hier  dorckans  erfortolich,  denn  in  Zeil  von  24  Stunden  ist 
oft  das  Auge  schon  aerstörl. 


8-  308.  , 

Therapie.-  Da  wo  die  Entiündang  nieht  so  schnell  um 
sich  greift,  sondern  sich  mehr  Zeit  nimmt,  ist  a«ch  die  Gefahr 
nicht  so  gross,  und  da  will  ich  es  gelten  lassen,  dass,  in  der 
Zeit  hinKugerafen,'  ÄcanU  in  öfter  wiederholten  Gaben  die  Krank- 
heit in  ihrem  Entslehen  xn  nnterdrack^n  im  Stande  sein  könne« 
Nur  mag  man  sich  hier  ja  nicht  durch  die  Aussage  des  Kratt« 
fcen  läuschen  lassen,  sondern  lieber  selbst  genau  untersuchen 
und  beobachten  und  lieber  nach  einigen  Gaben  Acofdt  sur  Wahl 
eines  andern  Mittels  schreiten,-  da  ja  diews  so  nicht  das  Heil- 
mittel ist ,  sondern  nur  höchstens  zur  Beschifrichtigung  der  Ent- 
sündang  beiträgt,  die  Krankheit  aber  in  ihrem  weitern  Fortschrei- 
ten nicht  an  hemmen  vermag.  .  Wäre  dennoch  die  Entzfindnng. 
nebst  Geschwulst  weiter  vorgeschritten,  hätte  sich  das  krank- 
hafte Secret  vermehrt,  eben  so  die  brennenden  Schmerlen  in 
den  Atagen:  so'  dürfte  wohl  Mercur  als  das  souveränste  Mittel 
itt  nennen  sein.  Nach  ihm  aind  dann  woU-  lanttchsl  Addmn 
nibi  ittmi  Eepar  sulpkar.  tu  berttoksichtigen,  wenn  mMTkuja^' 
Cannabis^  Bäladoimd^  Äurum\  Eupbrasiaj  Ad^pAur  noehmehr 
Anspruch  auf  Anwendbarkeit  vor  jenen  hoben;  —  Gern  gestehe 
.ich  ein,  dass  mir  eine  derartige  gpnorrhoisehe  Amfonentsttndnng 
von  solcher  Intensität  nooh  nicht  xn  Gesicht  gekommen  ist  nnd 
darum  kann  ich  auch  mit  Bestimmlheil  die  Mittel  nichl  aufzeich- 
nen, sondern  mass  lie  d^r  nähern  Dnlersnchnng  anderer- Aenle 
bei  ihnen  vorkommenden  Fällen  übergdbrä.      >     .     . 

8.  80fc 
Trip.pergicb(t^  Trippsivrhonmatiiiui^lii.,    EJifffBatf »lan» ; genor- 

Eine  efgenthi|imUnl|e  rbdunaähniistJieläkttodäonMaiinentli^lrd^^ 
Knie^  und  Splninggelenks  enuipht  lUweRohTttt'^olge'iit^s^Trip^ 
fron ,  die  wir  'üil :  obigem  Namen  ^ibeseiekdeaf.  ^^^  ifie  Sy^m  pw 
tome  siBd  felgehde:    die  KrahkbeiliV*t  die^^wälnrend  der  Dau^ 

42* 
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ieB  Trippers,  oder  nachdem  denelbe  aiifgekdri  hal,  etotrilt^ 
beginnt  mit  Schmerz  nnd  Anschwellong  in  den  Gelenken  nad  be- 
schränkt sich  gewöhnlich  auf  die  Knie-  oder  Knöchel-Gelenke, 
obgleich  das  Leiden  nicht  selten  aach  andere  Artikulationen  er- 
greift. Selten  sind  zwei  Gelenke  zu  gleicher  l^it  affisirt.  Am 
lebhaftesten  treten  die  Symptome  gewöhnlich  hervor,  wenn  der 
Tripper  eben  Im  Abnehmen  begrafea  ist,  oder  auch  dann,  wenn 
er  plötzlich  durdi  Cnbeben  oder  Copaiva  unterdrückt  worden. 
Bio  Glieder  sind  gewöhnlich  etwas  aufgetrieben  nnd  sdimerx- 
haft,  besonders  im  Bette.  Aensserlieh  ist  meist  keine  ROthe 
•'bemerkbar,  auch  wird  der  Schmerz  durch  Drück  nicht  vemehrl: 
Puls  beschleunigt;  Appetitlosigkeit,  Unordnung  im  Magen.  Er- 
leichterung Terschaffl  zuweilen  eine  plötzliche  Eruption  Ton  Pa- 
puelir,  Pusteln  oder  Flecken,  die  einige  Tage  oder  Wochen  ste- 
hen und  dann  mit  leichter  Abschuppung  enden.  —  Zuweileii 
tritt   die  Gelenk ^Aifectlon  nach   wenigen  Tagen,    Wochen,  jn 

.  eft  erst  nach  llonaten  auf  und  Ihr  Verlauf  kann  akut  oder 
chronisch  sein. 

Ueber  die  Ursachen  der  Krankheit  sind  die  Heinungai 
sehr  widersprechend:  Einige  Schrlilsteller  meinen:  Eikiltung, 
Aüfeithalt  in  feuchten  Wohnntagisn,  unTorsichtige  Unterfeflckimg' 

'  ApB  Tr^ptoanaflusses,  Metästaae  auf  die  Get^enke,  die  Belexwir- 
knng  der  gereixlen  Urethra  auf'  die  eine'  oder  die  andere  Par- 
ihie  dea  Bflckenmasks^  gftben  die  Veranlassung  zur  Krankfaeil. 
Andere  nehmeii  sie  Ms  ein  sufftlllg  zum  Tripper  hinzutretendes, 
mit  ihm  aelbsl  in  kmnem  Causalausammeldfattge  itteiievdes  Lei- 
den  IHL  i  Wi ederi Andere  gk«btn,'4lass  die  Krankheit  nur  als 
ein  ctondi  denGebriueh  desOopalvabaisam  herTOfgerufenes  Symp- 
tom zu  betrachten  «e£. 

&.  SlO. 

'  Behfun^itfik^  d1«fek-  Kra Hill <;ft.  Ich  habe  unlör  der 
Behandlung  des  Rheumatlsmas  und  der  Gicht  im  ersten  Bande 
^Sfer  TiiafwyifiollMl  Jkigt^  .Anmakhi  «{MielliiiMifeftthrt,  Ton 
ifWfn  i6n  «totpen  UMII^/« nnter!-4>aMendän4h9Stinden , :  auch  Uer 
iji;^ieiei^i(rankkei|'Ai«oadiing>iiiKlta!kann.  <  Ab  eins  der'Mr- 
%i^'phm$n,m^,  weit  ichi'fliiUi  .cfgeiier  Beohnphlurig  und:  fiv 
•1:4 
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fabruDg  dage^a  keDoen  gelernt  habe,  U%  BQl9amii9  Q^kw^ 
dea  ich  lu  1  Tropfen  in  99  tropfen  Spiritus  Tini  durch  laages 
Schütteln  löslich  machte  und  von  dieser  Auflösung  tftgiieh  3  Hai 
einen  Tropfen  in  Wasser,  nehmen  liess.  Ich  wendete  ihn  Anr 
dann  an,  wenn,  neben  noch  fortbestehendem  Tripper,  diese  Ge- 
lenkaffection  uk  gleicher  Zeit  mit  Pustel-Eruption  am  ganzen 
Körper  auftrat ;  sicherere  Indicationen  weiss  ich  weiter  nicht 
anugeben,  doch  genügen  diese,  denn  das  Mittel  heiile  Binnen 
wenigen  Tagen« 

Hatte  ich  die  gewisse  Ueberzeugung,  dass,  nach  beseitig- 
tem Tripper ,  wo  vielleicht  nur  noch  ein  leichtes  Zusammenkle- 
ben der  Harnröhre  statt  fand,  eine  wirkliche  Erkältung,  wohl 
gar  DurchnässuDg  des  erhitzten  Körpers  den  gonorrhoischen  Rheu- 
matismus herbeigeführt  hatte:  so  wendete  ich  unbedingt  ColcM-. 
cumaututnn.  in  der  3.  Verdünnung  mit  dem  entschiedensten  Er- 
folge an;  auch  ist  es  hier  characteristisch,  dass  die  Gelenk- 
schmerzen  am  heftigsten  sind  von  Eintritt'  der  Nacht  bis  zu  Ta- 
gesanbruch. 

Die  TerebmUma  wird  von  einigen  allöopathisctien  Schrift- 
^lellern  (A.  Cooper,  Cumano)  in  kleinen  Gaben  besonders 
gegen  diese  Krankheit  gerühmt.  Ich  selbst  habe  nie  Gebrauch 
davon  gemacht,  weil  mich  auch  nicht  ein  Zeichen  darauf  hinge- 
wiesen hat;  doch  lässt  sich  auch  annehmen^  dass  die  Prüfufi|f 
dieses  Mittels  noch  nicht  geschlossen  ist  und  ich  gestehe,  es 
hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass, es  In  dieser  Krankheit 
auch  homöopathisch  heilsam  sich  erweisen  müsse. 

Schon  empfehlenswerther  dürfte  Thuja  sein,  sowohl  wenn- 
die  Krankheit  noch  bei  vorhi^ndenem  Tripper  eintritt,  als  auch 
nach  Verschwinden  desselben.  Sohon  die  Erhöhung  der  Be- 
schwerden in  der  Wärme,  besonders  im  Bette,  Ihre  Heilkraft, 
nach  Hahnemann,  in  sycotischen  Trippers,  die  eig^nthümU«* 
chen  rheumatischen  und  arthritischen  Affectioneu,  namentlich  im 
Knie-  und  Fussgelenk,  deuten  auf  eine  heilkräftige  Eipwirkuog 
dieses  Mittels  in  dem  genannten  Leiden  hin,  das  ich  hiermit  der 
weitern  Prüfung  anempfehlen  möchte. 

SMna.  dürfte  unter  den  gegen  eine  Trippergicht  zu  nen- 
nenden Arzneien  gewiss  nicht  in  die- letzte  Rubrik  gehören,  ich 
habe  in  dieser  Krankheit  schon  manche  Versuche  zu  meiner  vol- 


652  Secimdaro  Trippetkruiklieitai, 

len  ZnlHede&lieil  mit  ihr  ^machl,  obsokon  Ich  ihre  Inilication 
nicht  geaaa  xa  stellen  weiss,  weil  ich  mir  selbst  nicht  klsr  über 
sie  geworden  bfn.  So  viel  vermag  ich  anzudevten,  dass  die  Ge- 
lenkaffeclionen  nicht  btos  attf  die  nntern  Extremitfiten  beschiinkt 
bleiben,  öfters  sich  kleine,  juckende,  nach  Kratxen  iSdiorfe  bR« 
dende,  Ansschlagsblüthchen  anf  den  afficirten  Gelenkstellen  brl- 
den  und  der  Kranke  in  kftklen  Zimmern  sich  wohler  ffihlr,  als 
im  erwärmten.  Weitere  Forschungen  mögen  auch  hier  das  Rich- 
tige feststellen. 

Manganum  aceticum  ist  eine  Arznei,  anf  die  von  den  Ho- 
möopathen Tiel  zu  wenig  Werth  gelegt  wird ,  und  doch  ist  sie 
in  dieser  Krankheit  gerade  eine  Ton  hoher  Bedeutung.  In  rheu- 
matischen Beschwerden  habe  ich  viel  mit  ihr  genützt  und  hier 
ist  sienicht  weniger  natzlich,  wenn  Wühlen,  Zucken  und  Stechen 
in  den  oft  kreuzweis  ergriifenen  Gelenken,  besonders  die  Nächte 
unerträglich  macht,  die  durch  den  Knötchen-Ausschlag,  der  nach 
Jucken  und  Kratzen  Brennen  erregt,  nur  noch  uAleidlicber  werden. 

Auch  FhospkM'  und  Hepar  stdph.  sind  hier  in^isirt,  gnns 
vorzüglich  in  der  chronischen  Form.  Ich  verweise  biermit  auf 
diese  beiden  Arzneien,  deren  Indicatlonen  leicht  zu^ndensind. 

S.  Sil. 

Schau  iE  er  formen« 

Unter  verschiedenen  Formen  sehen  wir  primäre  Schanker- 
g'eschwfire  auftreten,  die  eben  so  viele  Arten  des  Schan- 
kers darstellen;  darum  sind  sie  aber  doch  alle  syphilitischen 
Ursprungs,  sobald  sie  durch  venerische  Ansteckung  entstehen 
und  ein  Secret  liefern,  das  ebenfalb  wiederum  eontagiös  ist. 
Baum 6s  behauptet;  dass  es  bis  jetzt  für  den  primären  Schan- 
.ker  kein  einziges  positives  pathognomonischen 
Zeichen  gebe.  . 

*  Bei  blosser  Berücksiditigung  der  wesentlichen  Gharactere 
lassen  sich  sämmtUcke  Schankerformeh  auf  folgende  Hauptarten 
zurückführen: 

1)  Einfacher  Schanker,  mitlnbegriifdesUlcns  elevatum; 

2)Indurirter  oder  sogen. Hunter'scher Schanker; 
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-     8)  Pkagedlnischer  Schanker,   mtl  lobegrilf  der  so* 
genaniiien  diphtherilischeo,  gangrloöaeu,  aerpiginösen. 

1)  Einfacher  Schanker;  die  am  häofigsten  vorkom- 
mende  Form.  Sein  Sita  isl  auf  dem  Körper  des  Pen!».,  auf  der 
In-  und  AnssenHäohe  der  Torhant  und  auf  .dem  Hodensacke  und 
i^l  von  der  Grdase  einer  kleinen  Linse  bis  tu  dereines  Groschens.  * 

Der  eInfajQhe  Schanker  beginnt  mil  Blüsehen-  oder  Pnstel- 
bildnng,  die  »ich  bald  in  einen  *iSchorf  verwandelt,  nach  des«- 
sen  Abslossnng  ein  ausgehöhltes,  ovales  oder* lirkelrnndes  6e- 
Bchwttr  mil  speckigem  schmutziggeibem  oder,  braunem  Grunde 
mit  abge^dinilienen,  aber  weder  sehr  entzündeten,  noch  cai* 
lösen  oder  herrorrageoden  Rändern  und  braunröthlicher  Färbe 
der  Umgebung  zurückbleibt«  Bei  diesem  Geschwür  ist  durchaus 
keine  Härte  der  Basis  noch  der  Ränder  bemerkbar. 

Zuweilen  erheben  sich  gegen  den  8—10  Tag  entweder 
Mos  der  Geschwürsrand,  oder  zugleich  auch  der  Geschwürs- 
grund-in  Art  schwammiger  Wucherung,  so  dass  sie  bisweilen 
beträchtlicir  über  die  Umgebung  hervorragen  (Ulcus  elef^a- 
tnm);  nageachtet  dieser  Erhebung  flndet  aber  keine  Härte  statt, 
wie  Im  Hunterschen  Sclianker;  der  Eiter  ist  dann  mehr  seröser 
Art.  Schmers  AAdet  sich  selten  -ein,  oder  docli  nur  sehr  kurze 
Zeit;  etwas  schmerzhafter  ist  er,  wenn,  er  hinter  der  Eichel 
und  anjf  der  Innern  Fläche  der  Vprhaut,  als  wenn  er  auf  der 
äussern  Haut  seinen  Sitz  hat.  —  Er  kann  sich  mit  Bnbo  *  und 
Phimose  compliciren;  im  letztem  Falle  ist  die  Diagnose  der 
unter,  der  Vorhaut  sitzenden  Geschwüre  nicht  leicht,  da  sich 
keitfe  Härte  durch  die  Vorhaut  durchfühlen  lässt^  —  Unter  un- 
günstigen Verhältnissen  kann  er  sich  in  ein  phagcidänisches, 
brandiges  Geschwür,  umwandeln. 

2)  Indurirter.oder  Hnnter'scker  Schanker  (Ul- 
cus primär,  syphil.  induratum).  Diese  Art  kann  als  eine 
primäi'e  Form  auftreten,  sich  aber  eben  so  gut  auch  durch 
eine  fehlerhafte  Behandlung  aus  einem  einfachen  entwickeln.—- 
Am  häufigsten  finden  wir.  diesen  Schanker  am  Frenulum ,  an  der 
Eichelkrone,  an  /der  Eichel  selbst,  an  der  Vorhaut,  am  Üörper 
des  Penis,  zuweilen  auch  an  der  Vorderseite  des  Scrotums. . 

Der  Hunter*8che  Schanker  ist  mehr  oder  weniger  kreisrund, 
ausgehöhlt,  von  dunkler,  livider,  schmutziger  Farbe,   specki- 
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gern,  gelb  aoMehendem,  niflit  gnmalireiideiii  (Seftcbwingtunde ; 
seine  Ränder  sind  hart  and  dick,  seine  Basis  ist  callös.  Die 
Verhärtung  schneidet  sich  schroff  ab ;  selbst  bei  einem  kleinea 
Geschwür  kann  die  Verhärtung  sehr  ausgebreitet  sein.  —  Sitst 
das  Geschwür  am  Penis,  so  ist  es  gewöhnlich  nicht  ansgehöhll, 
Rand  und  Basis. weniger  callös,  das  Anstehen  lirider;  auf  der 
Vorhaut  breitet  sich  die  Verhärtung  beträchtlich  fius.  —  Sein 
Vertauf  ist  langsam« 

Häufig  bleibt  nach  seiner  Heilung  eine  hartnäckige  Verhär- 
tung zurück,  was  stets  von  schlimmer  Bedeutung  ist,  indem  der 
Kranke  während  selbiger  in  fortwährender  Gefahr  consecutiTer 
Zufälle  schwebt,  die  selten  ausbleiben.  Die  verhärtete  Partie 
kann  ezcortiren,  beim  Coitus  leicht  zerreissen  und  ein  Geschwür 
▼eranlassen ,  welches  wieder  den  schankrösen  Character  annimmt. 

ConsecutiTe  Zufälle  erscheinen  bei  dieser  Form  bisweilen 
schon  während  des  Daseins  des  primären  Geschwürs ;  Syphiliden, 
Hund-  und  Halsgeschwüre,  Exostosen  können  folgen. 

3)  Phagediänischer  Schanker  (fressender  Schanker, 
Ulcus  syphil.  prim.  phagedaenicum).  Das  primäre  sy- 
phUitische  Geschwür  kann  entweder  gleich  vom  Anfange  an  mil 
diesem  Character  auftreten ,  was  jedoch  der  seltnere  Fall  ist, 
oder  ein  einfacher  oder  indurirter  Schanker  können  sich  in  den 
phagedänisehen  verwandeln.  —  Characteristisch  ist.  bei  dieser 
Form  das  fast  unaufhaltsa^ie  Umsichgreifen  der  ulcerativen  Zerstö- 
rung, die  zwei  Unterarten  bildet  —  den  4ipbtheritischeii 
und  den  gangränös- phagedänisehen  Schanker.  —  Die  Ge- 
Bchwürsfläche  der  ersten  Art  ist  von  einer  weissgrauen  pseudo- 
membranösen festsitzenden  Schicht  bedeckt,  die  sich  stückweise 
ablöst  und  auf  Kosten  der  gesunden  Theile  wi^dererzeugt,  so 
dass  die  Zerstörung  immer  weiter  sich  ausbreitet.  —  Der  gan- 
gränöse Schanker  hat  ein  livides  Ansehen,  ist  von  lividem  Hofe 
umgeben ,  bedeckt  sich  mit  grössern  oder  kleinern  Brandschor- 
fen, die  sich  abslossen,  worauf  man  das  Geschwür  als 
ein  gewöhnliches  phagedänisches  erblickt,  das  sich  mit  einem 
neuen  Brandschorf  bedecken  kann. 

Bei  beiden  Geschwüren  ist  die  Absonderung  dünn ,  jauchigt, 
braunröthlich,  scharf,  oft  blutig  und  äusserst  stinkend;  die  Ge- 
schwürsfläche  ist   ungleich,   wie  zernagt,   ohne  Granulationen, 
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»«iiGiimd  leicht  UideBd;  die  Riader  aiftd  wireeUnliMif  WH*' 
gesackt,  oft  ödemalds  geschwoUeo,  tqh  atarker  Aöthei  «ng»* 
ben.  Meiat  ist  der  phagedfi&iache  Bohanker  aeh^  aekmerahaft; 
der  Kranke  klagt  über  ein  heftiges  Brennen  wie  v^n  glOk^ideii 
Kohlen,  über  heftige  Sticker  Nagen  ond  die  Schnersen  vecbrei- 
ten  sich  in  die  benachbarten  Theile.  £g  giebt  aber  auch  wie- 
der-Fälle,  wo  der  Schmerz,  trotz  der  fortschreitenden  Zerstör 
rong  sehr  gering  ist.  •  Olt  ist  das  Allgemeinleiden  bedeatehd^ 
Puls  beschleunigt  bis  zu  120  — 130  Schlägen ,  Zange  braon  oi|d 
trocken,  Gesicht  entstellt;  die  Kräfte  sinken  und  der  Zosland* 
des  Kranken  nähert  sich  dem  des  typh^^sen  Fiebers. 

Dieser  Schanker  ergreift  die  Eichel,  die  Vorhaut,  deqi 
Penis,  die  Schawiefzen ,  Scheide,  Mittelfleisch,  HinterBaf^ben, 
und  firisst  oft  so  lange  um.  sich,  bis  alle  diese  Theile  zerstört 
sind.  Vor  dem  Ende  des  zweiten  Uonats  beginnt  selten  die 
Vernarbung,  selbst  im  günstigsten  Falle,  die  Zerstörung  mag  • 
nun  rasch  oder  mehr  schleichend  vor  sich  gehen;  oft  dauert 
die  Krankheit  4,  8  Monate  und  darüber,  indem  das  Geschwür 
Yon  einem  Theile  zum  andern  kriecht,  abwechselnd  heilt  und 
wieder  aufbricht.  Jene  Abart,  wenn  der  Schanker  auf  einer 
Seite  heilt,  während  er  auf  der  andern  weiter  frisst,  hat  man 
serpiginösen  Schanker  genannt,  der  übrigens  noch  die  Eigen* 
thümlichkeit  besitzt,  bei  Behandlung  mit  Mercurial- Präparaten 
sich  zu  verschlimmern.  Bubonen  sind  selten  beim  phagedäni- 
schen  Schanker,  sind  sie  aber  vor  Bildung  der  letztern  schon 
-Torhanden,  so  werden.sieauch  phagedänisch« 

§.  312. 

Jeder  Schanker  kann  sich  mit  Phimose  verbinden,-  die  oft 
Ursache  iift,  dass  anter  der  Vorhaut  sitzende  verborgene  Ge- 
schwüre lange  verkannt  werden,  bis  die  Geschwüre  sich  mehr 
ausbreiten  oder  wohl  gar  du^ch  jGangrän  die  E^chi^l  bis  -iif  die 
Harnröhre  hinein  aerslören  oder  die  Vorhaut  durchlöchern«  — r 
Complication  nut  Paraphiinose.  ist  eb^falls  häufig. 

Beim  weiblichen  Geschlecbte  aipd  Schai^kef  im  Allge? 
meinen  weit  seltner  als  beim  mäiHilichen,.  was  sich  aus  dem 
nachgiebigeren  Bau   de^ .  weiblichen   Genitalien   erklärt,  deren 
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Sehleittliaal  dadurch  Tor  Verletmngen  gBsditftit  isl;  auch  haben 
sie  »eist  einen  wieX  gntarligeren  Characler  als  bei  HiiiBeni, 
obflchon  sie  gleiche  Haoptartea  bilden  können. 

Ansserdem  können  primäre  Schanker  noch  am  After,  an  den 
Lippen,  der  Znnge,  der  weiblichen  Brust  yorkommen,  wo  sie 
aber  alle,  vermöge  der  Stmclar  der  Thefle,  an  denen  die 
Schanker  ihren.  Sits  haben,  einiß  Terschiedene  Gestalt  annehmen, 
I.  B.  Geschwüre  anf  der  Eichel  sind  im  Allgemeinen  abgerundet, 
ausgehöhlt,  indurirt;  auf  weicher  Haut  und  in  laxem  subcutanen 
Zellgewebe  hingegen  ist  der  Grund  erhabener,  die  Ränder 
überragen  das  Nireau  der  angränzenden  Gewebe,  die  Basis  ist 
hart,  umschrieben.  Auf  der  Basis  der  Ruthe  ist  der  Schanker 
oberflächlich,  breit;  am  Schenkel  und  an  den  Waden  hat  er  eine 
abgerundete  Gestalt,  n.  s.  w. 

Diagnose,  ob  ein  Geschwur  wahrscheinlich  syphilitischer 
Ratur  sei  öder  nicht,  enlnehmen  wir  aus  den  anamnestischen 
Momenten,  ob  das  Geschwür  eine  abgerundete  Gestalt,  scharf 
abgeschnittene  Ränder,  einen  speckigen,  weisslichen  Grund  hat, 
o1)  es  indurirt  ist,  ob  es  ITeigung  zeigt  stationär  lu  bleiben,  oder 
sich  auszubreiten,  ob  etwa  gar  Anschwellung  der  Leistendrüsen 
zugleich^ vorhanden  ist  —  aus  allem  Diesem  ist  der  Verdacht 
des  syphilitischen  Ursprungs  des  Geschwürs  mehr  oder  weniger 
hinreichend  begründet. 

Der  Herpes  präputialis  unterscheidet  sich  vom  Schanker 
dadurch,  dass  er  keine  verdickte  Basis  hat.  Anf  einem  rbtk^i. 
Flecke  von  der  Grösse  eines  Sechsers  eriieben  sich  gruppenweise 
6—10  kleine  Bläschen ,  die  nach  dem  Bersten  zu  kleinen 
Krusten  vertrocknen;  die  dadurch  gebildeten  Geschwüre  ver- 
schwinden nach  wenig  Tagen.  —  Psoriasis  anf  der  Vor- 
haut unterscheidet  sich  durch  das  schuppige  Ansehen  sehr  leicht 
von  Schanker. 

Prognose;  Im  Allgemeinen  ist  sie  günstig,  besonders 
wenn  der  Kranke  genau  befolgt,  was  der  kttt  für  gut  befand 
anzuordnen,  wenn  er  sich  keine  Unmässfgkeit,  keine  Ausschwei- 
fung etc.  zu  Schulden  kommen  lässt.  Am  günstigsten  ist  die 
Prognose  beim  einfachen  Schanker,  dem  oft  gar  keine  secnii- 
dären  Zufälle  folgen.     Am  schlimmsten  hingegen  beim  phagedi- 
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nischen,  besonnen  wenn  der  Kranke  dyskraeig«;!!^  scUeeht  ge- 
nihrt  ist  und  in  keine  günstigeren  AaMenTerhältttüise  versetct 
werden  kann.  Je  Unger  der  Schanker  besteht,  desto  leichter- 
f Qlgt  secundäre  Syphilis.  Dem  indorirten  Schanker  folgt  sfö 
fast  constant;  nach  serpiginösen  und  gangränösen  ist*  sie  selten 
(Ganstatt). 

I-SIS. 

Homöopathische  Behandlung  der  Schankerfor- 
nien.  Selbst  die  jetaigen  geenterten  physiologischen  BegrilTe 
nnd  Ansichten  haben  anch.  bessere  allöopathiache  Aerste  noch 
nicht  Ton  dem  Irrwahne  befreien  können,  dass  der  primSre  Scban* 
ker  kein  blosses.  Localsjmptom  sei,  sondern  nnr.das  Ablagerongs« 
depot,  die  Blüthe  der  Im  ganzen  Körper  verbreiteten  venerischen 
Krankheit.  Ja  selbst  Gans^att  in  seinem  mehtmals  ange^ 
.  fOhrlen  treiflichenr  Werke  hält  den'  primären  Schanker  anfangs 
für  eine  rein  öräfche  Krankheit  and  lehrt  demzufolge,  unter  der 
Behandlung,  im  Zeiträume  der  Bläschen-  oder  Pastelbildung, 
oder  in  den  ersten  Tagen  seines  Bestehens,  selbfgen  durch  nach« 
drftckliche  Gaulerisalion  zu  zerstören,  um  ihn  auf  diese  Art  in 
ein  einfaches  Geschwfir  umzuwandeln  und  so  die  Resorption  des. 
Schankergifts  zu  beschränken.  Nun,  ich  schreibe  hi^r  keine 
Kritik  über  Anderer  Ansichten  und  Meinungen,  und  mödite  am 
wenigsten  den  Mann  bekritteln,  dem  Ich  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  viel  Dank  schulde,  drum  will  ich  blos  meine,  oder 
besser,  aller  Homöopathen  Meinung  in  dieser  Beziehung  hier 
siederlegen,  die  dahin  ausläuft,  dass  der  Schanker,  wenn  er 
einmal  sich  gezeigt  hat,  niemals  blosses  Localsymp* 
tom  ist,  sondern  von  dem  Augenblicke  der.  Inoculatiön  an 
durchdringt  das  yenerisehe  Gift  den  roensdilichen  Körper  In 
der  Art,  dass  es  erst,  nach  Tolbtändlger  Verbreitung  in  dem« 
ilelben,  die  Inoculationsstelle  zum  Ablagerungspunkte  der  in- 
wohnenden Gesammtkrankheit  macht.  Hält  denn  die.  Cauteri- 
gation  4er  tou  einem  tollen  Hunde  gebissenen  Sielle  den  Ai»- 
brach  der  Wutbkrankheit  ab  ?  Oder  ist  denn  durch-  Zerstörung 
der  Variola  oder  Vaccine  die  innere  Krankheit  getilgt?  Ver- 
hält es  sieh  etwa  anders  mit  der  Krätze?     keineswegs;  jm  6e- 
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genlheil,  isl  d|e  güiiiliche  * Veni^long  dfs,  ■  für  4ie  isnere 
ToHstfindig  eatwickelte  Krankheit,  auf  der  Ha^l  vicarirenden 
Symptoms  ein  Fehler,  der  durch  oici^tg  wjeder  gat  zu  ma- 
cben  ist  9  indem  wir  durch  sie  dfs  sichllicjien  Zeichem  be- 
raubt, mit-  dessen  Verschwinden,  bei  einer  regelrechten  ia- 
nern  Behandlang,,  wir  anzunehmen  uns  berechtigt  halten 
dürfen,  dass  mit  ihm  zugleich  auch  die  innere  Krankheit  ge- 
tilgt sein  müsse. 

Die  eigentliche  «Behandlung  der  Schankerfarmen  anlangend, 
muas  ich  irnYorauf  bemerken,  dass  wir  im  Jfercyr  das  alleinige 
spezifische  Heilmittel. dagegen,  so  wie  gegen  alle  Folgekrank- 
beiten  derselben  besitzen;  diess  gilt  aber  nicht  yom  Mercnr. 
sobML  allein,,  der  als  das  vorzüglichst  geprüfte  Präparat  be- 
kannt ist,  sondern  von  allen  uns.  noch  zn  Gebote  stehenden 
Hercurial-Präp)iraten,  die  durch  ihre  eigenthümli^^en  Verbin- 
dungen mit  andern  Arzneien  auch  ganz  andere  Arzneikrafte 
entwickeln  nnd  in  Schankerformen,  wo  jener  nutzlos  angewen- 
det wurde,  Heilung  bewirken.  Dasselbe  gilt  auch  bei  der  rei- 
nen sftoiindären  Syphilis,  bei  den  Folgekrankheiten,  die  wir 
nach  Schankerformen  entstehen  sehen;  leider  ist  diess  frei- 
li,ch  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  apzunehmen,  weil  die  meisten 
theils  mitHydrargyrose,  Iheils  mit  scrophulöser,  psorlscher  etc. 
Cachexie,  gepaart  sind  und  dann  auch,  noch  anderer  Mittel  zn 
ihrer  Heilung  bedürfen,  die  als  antidotarische  des  Mercur  ^ 
nnd  zugleich  auch  als  Heilmittel  Jener  Dyskn^ien  bekannt  sind; 
doch  müssen  sie  natttrliph  auch  der  secundären  Syphilia  ent- 
sprechende Symptome  aufzuweisen  haben« 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Mercvr9  stimme  ich  ganc 
Trinke  Ansicht  bei,  die  er  folgender  Hassen  äussert;  „Ver- 
„möge  seiner  etwas  zaudernden,  tragen  Wirkungen  auf  den  thie* 
„fischen  Örganijimns  eignet  er  sich  nicht  zum  Heilmittel  für  sehr 
„akqte,  in  sehr  kurzer  ZbsU  Lebepsgefahr  herbeiführende  Krank- 
„hei^n,  sondern  mehr  für  solche,  die  einen  langsamen,  trägen 
„Verlauf. annehmen,. und  die  dem  Hercur  die  erforderliche  Zeit 
,igönnen,  seine  Wirkungen  ToUatändig  zu  entfalten.  Es  wird  da- 
„her  auch  nur  wenig  Knu^kheitszustände  geben,  welche  mit  einer 
„Gabe  Mercur  zu  heilen  sind,  sondern  ungleich  häufige  wird 
„man  es  nöthig.  finden,  die  Gaben  dieses  Mittels  öfters  zu  wie- 
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,)d6rbo1en,  am  gewnsftfimui'seii  die  demselben  efg^nlkOmlicke 
,,Trilgfaeil  seiner  Wirkimgen  ztt  ttberwinden,  besonders  fn  Krsnk- 
,,heUen,  trelche  lief  fn  der  Vegetation  des  Orgnnismiis  be^Ondei 
„sind/^  (S.  Tri'uk'^  imd  Mftller's  Ifendbtfek  der  Arsn.-lf.-l. 
2.  Tbeil)- 

Fir  den  einfachen  primären  Schanker  ist  Jf^nöiiHii« 
sotubUis  das  am  hfinfigsten  geeignete  Mercurial-PrSparat,  bei  deis- 
sen  richtigem .  Gebrauch  und  passender  Gabe  die  Geschwüre 
schnell '  heilen.  Die  echneilere  oder  langsamere  Hef lang  hängt 
Ton  der  -Reizempfinglichkeir  des  Snbjects  tut  Arzneien  (tber-^ 
hänpl  ab,  alier 'aocli  davon,  ob  das  Snbject  schon  mehrmals  syphi- 
Mtisoh  und  Tiel  mit  starken  Gaben  Kercar  tfaetirt  worden  war. 
Schleppt  sich  die  Heilung  dnes  solchen  Schankers  aber  doch 
bis  in  die  fierte  Woche  und  noch  länger  hinaätf,  so  ist  der  Be- 
weis gegeben,  dass  das  Präparat  nicht  ansreickend  sein  werde, 
sondern  wohl  noch  ein  anderes  aushelfen  müsse.  Die  am* Öfter- 
sten ausreichende  Gabe  tiidet  der  angehende  Homöopath  in  der 
ersten  bis  drillen  Verreibung,  die  ersten  8  Tage  früh  und  Abends 
in  1  CVan  p;  d.;  selgt  sich  in  den  ersten  8  Tagen  noch  gar 
keine  Veränderung^  so  muss  die  Gabe  dadurch  vergrösserr  wer- 
den; dass  man  eine'  stärkere  Polens  wählt  und  sdbst  wo  man 
der  ersten 'VerrotMittg  sich  schon  bediente,  muss  man  das  reine 
anfldsliche  ^Quecksilber  cn  %.  %.  Giiin'  etc.  anwenden;.'  diese 
wird  «nmentliob  bet'exihr  sbÜMIfen,  torpiden  Snbjecten  der  Fall 
seih.  'Tsflt  liingegett  bei  der  vom'  Anfange  geVeichlen  'Gabe  In 
den  linren  S  TagiMr*sdfi»li  eiiie  sfchlKche  fiesBdrnng'^V^erattdemng 
ein,  so  werdmi  von  dfes^  Zelt  an  die  Diesen  seltne^  und  'iinmcfr 
«Mtnef  fegeben  bfi»^f1leiinng.-^Icli  Weiss  recKlwohl)  dass 
di«>Heildng  dieier^6es4hi«iire  tuweilen  aock  wisitkMneren  Gi- 
lben,: Jaiiselbslfiden  1»s)HitMnim  dieses  Qiiecksllbei'präpariit*  trffag4, 
'allein  "der  Amilfirifd'fni  sehr*  fielen  Fklliin  Ml' 'diese«  lidlMmiP^ 
lensen  nicht  so^ilieMeir'l^dftsf^en,^  ais  es  <b«i  Jig»k'»klliftWit  40t 
'fkllL^lst',  beif«eh«»:)stva«eN'^Je<tevMr^%}ife  riekii'^ei^  Pitognose 
nlAitsn^kabtt.  Wd»lMlMdiM^*%fr^Mn«Mbh,''1Mkn^e{df|jjWt^ 
IMbvllfeifästkteiim^nMbVekMKelHi^  fter  iträiilte  eiM^fsie  geWi, 
3mt»lihw4  wend'4»  wvissi^  dftss  er'dabef  i^nä)^  v^tflidnen  iA#- 
«Bü'blA«»  wMp jb  e^wM-^te  kiMm^^lleaekW,^dVi<ifte  itfliäU'iUr 
SradliAefriugl^ish irteider teMcbtHiden. , :*')R«*>ii' > :ov -.:  ^  •  k.l 
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Wie  nim  aber,  weao  dleges  gaose  Verhhreti  nilBloe  eich 
evwiese?  Wenn  die  rorgeschriebenen  klefnern  nnd*  grOesern' 
Gaben  niohl  einen  Sehein  von  Besflerong  brächten,  die  Krankheit 
wohl  gar  dabei  immer  mehr  aichävsbreitete?  bt  hier  nieht  an- 
•oaehmen,  dass  Mercar  fiberhanpl  nicht  das  iweckdienliche  Hefl- 
mittel  iat?  Wfire  vielleicht  da  die  Annahme  mancher  Aertte  be- 
gründet, die  da-meinen,  man  dürfe  den  Schanker,  wenn  er  naeh 
einigeD  gereichten  Mercorialgaben  binnen.  14  Tagen  nicht  heile, 
nicht. mehr  als  ein  syphilitisches  Geschwür  betrachten,  soaderii 
müsse  ihn  für  ein  herpetisches  oder  scrophnidset  ansehen  and 
demgemüss  behandeln  (Wähle)?  Ich  gestehb,  ich  kann  mich 
mit  solchen  willkürlichen  Annahmen  nicht  befreaaden,  nm  so 
weniger,  als  sie  durch  die  Erfahrung  vielfach  widerlegt  worden, 
und  am  Ende  nur  ein  Deckmantel  unserer  uniulünglichen  Be- 
handlungsart sind!  Ich  will  Niemand  aum  Proselyteu  für  meine 
Meinung  machen;  ich  denke  anders  und  Bewdse  stünden  mir  hin^ 
reichende  tu  Gebote,  die  deutlich  darthun  würden,  da^  man  bei 
verändertem  Heilverfahren  aus  dem  Regen  in  die  Traufe  gerith. 
Nein,  09  ist  und  bleibt  wahr ,  primäre  Syphilis  findet  einsig  und 
allein  \vßi  Mercur  ihr  Heilmittel,  anders  verhüll  es  sich,  wie  ich 
schon  i^eiter  oben  bemerkte,  mit  der  secuadfiren  Syphilis,  mit 
den  Fotgekrankheiten  —  -da  ist  Wählers  Annahme  gültig. 

Angenommen  also,  jene  Verfahrungsweise  hätte  nichts  ge« 
nützt,  so  darf  man  nur  das  Vercnrial* Präparat  ändern,  und  der 
Zustand .  bepsert  sich  oft  ausehends  schnell.  Ich  gebe  dann 
einear  auch  wohl  ,swei  Tage  dem  Krankeagana  IndiffMreate  Wl- 
.let  'un4  weade  dana  den  Merowr.prße^  rub.  an,  deit  ich  gewdhn- 
üch  a«  >%.}%>  Gram  p»  d.  täglich  3  ](al:iiekiiiefli  lasse,  wenn  der 
MOMilfi.  iforher  ebenfaUs  in  starker jDolls.  gehraueht  wvrde: 
.hafte  ich  rhingegea  von'  diesem  die  .«rate  oder  aweüe  Verreibnag 
angewendet,  so  thaijoh  dies^/anch  mit  dnm  pröee.  twA«  and 
«ing  nur  eafonderjichpn  Falle  tu.  stärkere».  QAefrtber. 

bl  eia^U-Icus  e  1 4^ va tarn  etwa: vorhanden,  so  wirdidk 
^aweadailg.d^'ltarü,prxtefkMft*  ai^  mkm  eifo»- 

^detlich,  iregHr9niohihtt  eiieaMli'  miljgreiseia  lllnlaea'ü(*«dheii 
.hebe«  ßßm  ^f  die  ]|j»e.des  Geachwfira  sich  sa  bedealead 
laj^hebea.  dasa  ep^.  d^n.  MmM^HV^^  als  wiiHtea  Ceadflenäe 
daraus  hervorschiessen,  diimi  im  es  geialheaer»  €fiwi0bwi$^  ii 
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der  enteil  Terreibirog,  tSglieh  mehrmaie  repelirl,  la  AnvendoDg 
m  briDf  tu  und.  mtn  kann  eines  giehem  Erfelgs  gewiss  sein,  de«i 
diess  ist  der  etgeattitii«  Wirknngsfcreis  des  Zinnobers  ffirsypU- 
Klisehe  GesöhwOre.  Wfire  er  aber  Ja  nioht  ToUstindig  ansrei- 
ehend<,  was  in  einem  solehen  Falle,  ans  manoherlei  Ursachen, 
sich  ja  wohl  anoh  iniragen  kann:  so  Überträgt  ihn  inuner.das 
ihm  isnäohsl-  verwandte  Hitlel,  die  Ihrnja^  in  einer,  nicht  sn  hohen 
Potent  nnd  der  Artt  wird  hier  mü  seiner  heilkriftigen  Wirknng 
sVBts  nnfrieden  sein  können.  Wfire,  wider  Erwarten,  Ja  noch  du 
Rest  des  Geschwürs  snrtlokgebUebea,  der  hartnüekig  der  BeHnng 
widerstände,  so  werden  ein  Paar  Gaben  AekL  nUri  die  HeUnng 
▼eilenden. 

Phimose  nnd   Paraphimose, mit  einfachem  Schanker 
compUoirt,  indem  nichts  in  der  Verfehmngtweise.   •    .     - 

§•  S14. 

.  Fortsettnng  der  Schankerfomen-Bebandln'ng. 
Dem  indnriyten  oder  Hnnter^sohen  Sohanker  sieliiaHm 
es  nicht  glridi  :tom  Anfange  an,  ob  «r  sich  .an  einem  solehen 
«mgeslsiten  wolie,  denn  in  den  meisten  Allen  entsteht  dioHlrle 
erst  mehre  Tage  naeh  Anobrnch  des  Schankers,  bt  üess,  -  so 
tritt  die  im  yorigen  Paragtaph  angegebene  Behandlnngsweise 
▼om  Anfange,  an  ein  naid  Indet  eine  VerNafdemng  nar  mii  Ein- 
tritt der  Verhirtong  statt,  wenn  nicht  vielMcht  eiare  JBesierongs- 
Veciadernng  anch  .diess  Ar.  den  Angenblick  widerrattet;  Ja, 
nrnnmam  sogar  behntiam  stein  nnd  nicht  gleich  mil  dem- Prtf- 
parat ;  weehselii,  Wenn  mdni  nar  eia^n  Stillstand  üi  Fo^tsckrelten 
des  Sthsbkers  . wdinottekmen;  Mhät.  In  keinier  Ktahkheit  ge- 
winnt dta> Afatidoroli:  ftftent^nnd  schnellen  Vechsel  mit  den  Ars- 
nei^n  la^.in  dlesev^hidr:  yeidierl  et  oiTenbar,  wenn  ör  niciit 
auch  den  klninstenf  Best  i*ton<  WIrknngskrafI  des  in  Anwendung 
gebrachten'  IferflttriohMfpinitS'iabwartet,  sondern,  die  scUeHere 
BMemag  dntfohi  pK^taKdtiai  Wechsel  des  Präparats  tescMeoal- 
:gen  will.'  Idi  kirn  jans  Brfahmug  sprechen  nnd  warne  elMH 
ftUs  deshalb  enstUch  vor'  diesem  Missgriff,  der  kn  tfaeaer  ko- 
sahlt  werden  mnss,  indem  man  nnr  anf  Umwegen  wieder  mm 
Ansgangspnnkte  gelangt 
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Abo  mach  für  diesen  Schanker  tanti  der  Menur.  9ohib.  Heil- 
•«Mllel  sein, äberbei  Weitem' seltner,  als^befdeni  dafiieirai Seluin- 
kbr;  öfttoMT  mrd  man  hier  echon  in  der  Zelt  cum  Jfem.  ^roBc. 
rieft.  4iber|^eben  müssen,  Wfsnn  man  immer  weüereiii  Umsidigrel- 
.fen  BinUiIt  thnh  irilL     Djess  isft  die  FotmV   bei  welcher  man 
cbnseentiire'Znftlle,   bisweilen   sAon  während   des  Daseins  des 
primfiren:  Geschwürs,  namentlich  Mnnd»  and  Hahgelwhwtlre  sich 
bilden  6ieht,  die'  die  beste  imd  vörsichtigite  Beimiidlong  nicht 
'Terhüten  Hmb;  anch  heilt/  diese  Form  vichit  In  der  knnen  Zeil, 
wie  e^. einfacher  SchanUsr,   denn  adten  Ifisst^r  sieh  t^  dem 
dd*-rSO  Tage  nur  Hhilnng  an.      Man  darf  also  hier,  nicht  stür- 
men nnd  meinen,  durch  ein  rasches  Handeln  lasse  die  Krarikheit 
siidi  eoapiren!     Deni.  ist  oieiBt  so.;   ich   reiche  die  Gaben  hier 
swar  in  derselben  CIrösse,    wie  ich  im  Torigen  Paragnphcpi  an- 
gab, aber  nicht  in  demselben  Zeitmasse,  sondern  lasse  nnr  früh 
und  Abends  1  Dosis  nehmen  ^  mit  der  ich  sogleich  sistiren  lasse, 
sobald  jene  coosecntiven  Zafälle   sich   selgen,    denen  ich  stets 
nuehrd.  fiaben  Sepat^  .mdphut^  1«  oder  2«  Verrelbang,  entgegen* 
seteeniid  eoUte  derZnstaid  nicht!  gans  dadurch  gehoben  wwden, 
•MAunnUH.     In  d'on  meisten:  Fallen   i'eflssirt  nrnn  mit  diesem 
Verfahren  und  esr^Ueihen  nur  noöh  die  indarirten  Schanker  an 
den  ToM  Anfange  ergrilenen  Theilen  xn^fich;  oder  aneh  diese 
SHid  bei  der  angegebenen-  Behandiangswese  geheilt^  aber  ron 
-der  tubercttidsen:  Entartukig  ist  noch  ein  Rest  ttbrig  gelHieben. 
In  heiden: fftllen  kenne ' ick  kein  sweckmüssigieres^  Präpanat ,  als 
,den  Mefcut.j^daUtäy  .in  ddr  fi.  3.  Verreibling»   den  ich  amfangs 
in'fcämidrn^   später' in  'iihmär  langem  Zwischbnrftamen  bis:n«m 
vAHgbtt : Veteckwittden  dte  iHferten  retehe.  —     Ich  faäbs'  e*.  nv- 
>ancbt,  bbirdenMoeasdcnliTen'Zhflllett,  Cdomd  in  der  1.  Ferra- 
-baAg.sn  %d)^  hin  aber  bald  wieder  daVon  kOMIokgekommen, 
,wcfU  hsh,  aelbat<naoh   den  klelnstenvChben;, 'Stets  S^eiehelflans 
eintreten:  sah:  juir  dk,  Vo  atSrkereffipeiokfekbiondehing  schon 
•Jeiie  Znfilkifbegleilet^  4tt  esganarasa  päbdeiiden  Orte«  —   Nur 
•4sy' wn^dab  Gaumensegel)  niehi^'  ei^^riSen  ist,  'wund  und  gesehwü- 
ijg  erscheint^  dne  schmenhafte  Wnddhait  nnd^lBrennen  enengt: 
4rt  iloMfj  pAdiqp&or.  iler  Saipetafsfinre'TOrzdBiMwn. 
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ForUetiang  der  Schankerforneo  -  Behandlaag. 
Der  phagedäniaehe  Schanker,  diese  z^störendste  aller 
Schankerformen,  verlangt  ein  energisches  Eingreifen  von  Seitea 
der  Kanst,-  wenn  seiner  Zerstörnngswttth  bald  Schranken  gesetsi 
werden  sollen.  Hier  gilt  kein  Schwanken  in  der  Wahl  derKiUel, 
der  Heilkflnsiler  mnss  mit  Gewissheit  sie  kennen,  damit  er  mit 
Zuversicht  sie  anwenden  kann  and  er  nicht  mit  besorglichem  Za- 
gen ihren  heilkräftigen  Wirkungen  entgegen  sieht.  Diese  Art 
Schanker  können  allerdings  mit  einer  herpetischen  oder  scrophn- 
l(toen  Dyskrasie  gepaart  sein,  ja  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  eben  dadurch  erst  eine  wei(  grössere  Zerstörungskraft 
eilangea,  allein  der  Zerstörungs-Character  liegt  schon^  ohne  diese 
•Znthat,  von  Natur  in  ihnen.  Mir  sind  sie  mehrmals  in  grösster 
Ausdehnung  vorgekommen  und  ich  vermochte  ihr  Fortschrelteii^ 
Irots  der  bestgewählten  Arzneien,  die  ich  in  dem  Wahne  gab, 
die  scröphnlöse  oder  herpetische  Gomplicatlon  habe  Theil  an 
der  grossen  Zerstörung  —  nicht  zu  hemmen;  im  Gegentheil^ 
fährten  die  einstweilen  hinzugetretenen  Rachengeschwttre  immer 
mehr  Substanzvedust  herbei,  die  Nasenknochen  wurden  ergriffen, 
die  Schanker-Geschwfire  nahmen  nicht  nur  den  zuerst  ergrilTe- 
nen  Theil  ein,  sondern  verbreiteten  sich  allgemach  über  den 
ganzen  Körper,  vergrösserten  sich  mit  ungemeiner  Rapidität  und 
ergossen  eine  cadaverös  riechende  immer  weiter  ätzende  Jauche. 
Der  Kranke  war  kaum  noch  einem  Uenschen  ähnlich,  er  glich 
einer  .Leiche,  und  die  Jammergestalt  Wurde  immer  kraftloser 
durch  die  namenlosen  Schmerzen  in  den  vorhandenen  Wunden, 
in  den  hinzugetretenen  Knochenauftreibungen  und  Knochenge- 
schwüren  und  durch  sie  herbeigeführten  schlaflosen  Nächten.  — 
Derartige  mehrmalige  Erfahrungen  haben  mir  eine  andere  Denk- 
weise beigebracht  l  Ich  suche  nicht  mehr  nach  entsprechende- 
ren Arzneien,  denn  es  giebt  für  diese  primären  Schanker  -  Ge- 
schwüre keine,  ausser  dem  Mereur;  aber  er  will  hier  auf 
eindringliche  Weise  gegeben  sein,  nicht  in  Verreibung,  Yerdttd- 
nung,  oder  wohl  gar  in  Hochpotenz,  sondern  in  Substanz  und 
öfter  wiederholter  Gabe,  bis  eine  vollständige  Saturation  stattgee 
fnnden  hat,  durch  die  aUein  die  Krankheit  rasch  bekämpft  wet- 
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den  kann.  Dass  bei  einem  so  slürmischen  eingreifenden  Ver- 
fahren eine  Menge  anderer  Leiden  sich  entwickeln  mösseo;  bei 
denen  der  Mensch,  nach  Heilung  Jener  Schanker,  sich  auch  nicht 
wohl  beOnden  kann:  das  ist  leieht  voranstusehen ;  dock  kann 
nnd  darf  diese  gewisse  Uebereengnng  den  Arzt  nicht  von  den 
ungegebenen  Verfahren  abhalten,  denn  was  darauf  erfotgen.  kann, 
-weiss  er  noch  nicht,  höchstens  nnr  mnthmasslich ;  was  er  aber 
Tor  Augen  sieht,  sagt  ihm  deutlieh  genug,  dass  der  Kranke  die- 
sen Leiden  nickt  lartge  ohne  Gefihrdung  des  Lebens  widerstehen 
kOntie.  Den  Arzt  beschäftigt  die  Gegenwart;  erlaubt  es  sein 
Sratliches  Handeln,  den  Kranken  nicht  blos  über  den  gegenwärti- 
gen gefahrdrohenden  Zustand  glücklich  hinwegzuffihren  und  da- 
bei zugleich  alle  etwa  nacbhengen  Beschwerden  zu  Terhflten: 
desto  besser.  Sagte  ihm  aber  seine  Uebeneugung,  seine  Er- 
fahrung das  Gegentheil,  möchte  er  dann  wohl  den  ihm  auTertrau- 
len  .Kranken  seinem  Schicksale  überlassen,  well  die  nachfolgen- 
den nnvermeidltchen  Krankheits  -  Zustände  .  ihm  doch  über  kurz 
od^r  lang  den  Tod  bringen  müssten?  Die  Ansicht  ist,  naph  m«- 
nem  Dafürhalten,  Mach,  denn  der  Zukunft  treten  wir  getrost  mit 
dtm  Sprach  wort:  kommt  Zeit,  kommt  Rath  entgegen  ond^Ter- 
traaen  dabei  einem  glQcklichen  Zufalle,  günstigeren  Lebensrer- 
hiltnissen,  heilbringender  Natnrktife  und  unserer  Kanst  nicht 
trenig! 

Was  soll  man  aber  hier  für  ein  Mercurtal-Präflarat  anwenden, 
das  schnell  genug  nnd  heilend  eingreift?  Dte  Frage  ist  leicht 
find  schnell  zu  beantworten.  In  den  vorhergehenden  Paragra- 
phen habe  ich  mich  dahin  ausgesprochen,  dass  der  phagedini- 
ache  Schanker  sich  am  häufigsten  aus  dem  einfachen  oder  Hnn- 
ter^schen  Schanker  herausbilde.  Geschieht  diess,  so  ist  obige 
Frage  erledigt,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dann  der  Jfer- 
enr.  ffraec,  ni6.  auch  hier  das  beste  Quecksilber  -  Präparat  ist. 
Von  dem  aber  sogleich  fn  Substanz  Gebrauch  gemacht  werden 
muss^  Mehre  homftopithische  Aerste  benutzen  den  dmiabarm 
häufig  als  Heilmittel  auch  in  andern  Schankerformen,  wie  ich 
im  vorletzten  Paragraphen  angab;  ob  dahin  auch  die  phagedä- 
nische  Form  zu  zahlen  ist,  weiss  ich  aus  eigner  Effahrang  nicht 
anzugeben,  glaube  Jedoch,  dass  es  nur  der  Fall  nefn  dürfte,  wenn 
die  Sc1|»ttkerbildttng  im  Iteginne  bt;   bei  aehen  weiter  vorge- 
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BehrUtenem  Leiden  hingegen  »1  er  nicht  mehr  aasreichend  und 
es  treten  tiefer  in  die  Organisation  des  menschlichen  Lebens 
eingreifende  Präparate  an  seine  Stelle,  die  diese  materiellen  Ent- 
artungen der  Vegetation  rascher  zu  beseitigen  yermögen. 

Kein  Mittel  eignete  sich  nun  hierzu  wohl  am  meisten,  als 
Calomel,  allein  2  Gründe  hielten  mich  stets  von  iseiner  Anwen- 
dung ab,  nämlich  die  grosse  Geneigtheit,  Ptyalismus  sn  erregen, 
selbst  wo  er  in  refractissima  dosi  angewendet  wird,  und  zwei- 
tens: seine  schmeichelnde  Wirkung,  mit  der  die  Geschwüre  wie 
weggezaubert  sind,  um  bald  hernach  wieder  von  Neuem  hervor- 
zubrechen. Aus  diesem  Grunde  greife  ich  lieber  gleich  zum 
Sublimat,  der  die  Wirkungen  des  Hercur  in  höchster  Potenz 
gewisserrha^sen  in  concentrirter  Kraft  In  sich  fasst  (Trinks). 
Ich  bin  nicht  der  einzige  homöopathische  Arzt,  der  ihn  in  die- 
ser Schankerform  mit  eclatantem  Erfolg  benutzt  hat,  es  stehen 
mir  die  Erfahrungen  mehrerer  darin  zur  Seite.  Bis  jetzt  wen- 
dete ich  ihn  grösstentheils  zu  |^tel  Gran  p.  d.  täglich  mehrmals 
repetirt  an,  glaube  aber,  dass  diese  Gabe  nicht  für  alle  Fälle  aus- 
reichend befunden  wird,  die  dann  noch  stärkerer  bedürfen.  Haii 
darf  nicht  sobald  das  Mittel  aussetzen,  selbst  wenn  in  den  ersten 
8  Tagen  noch  keine  Slstirung  der  Krankheit  bemerkbar  wäre, 
da  diese  Schankerform  unter  SO — -50  Tagen  keine  Heilung  ein- 
geht;, wohl  aber  ist  eine  Steigerung  der  Gabe  erforderlich,  um 
wenigstens  einen  baldigen  Stillstand  in  ihrer  Ausbreitung  zu  be- 
wirken« —  Stände  zn  befürchten,  dass  der  Kranke  schon  zu  viel 
Hercur  bekommen  hätte,  dieser  darum  seine  eigenthümlichen 
Wirkungen  nicht  mehr  in  voller  Kraft  äusserte,  so  ist  es  rath- 
sain,  einige  Gaben  Addum  nüri  zn  interpoairea  und  dann  erst 
zum  Quecksilber  wieder  zurückzukehren.  —  Sollte  der  Sublimat 
aber  dessungeacht'et  nicht  ausreichend  befunden  werden  (was  je- 
doch nur  äusserst  selten  der  Fall  sein  dürfte),  so  findet  nur  eine 
Wahl  noch  zwischen  Ifero.  praec,  albus  und  Mero.  jpdat.  statt, 
die  ich  jedoch ,  aus  Mangel  an  hinreichender  Erfahrung ,  nicht 
deutlicher  anzugeben  vermag. 

Ueber  den  serpiginösen  Schanker,  der  dieser  Form 
angehört,  weiss  ich  nur  wenig  Bestimmtes  sa  sagen,  da  ich  mir 
selbst  nicht  klar  bewusst  bin,  ob  ich  richtig  beobachtet  habe; 
nnr  so  viel  ist  mir  erinnerlich,  dass  ich  immer  Anja  mit  Nutten 
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dagegen  anwendete.  Gesetzt  aber,  ich  hätte  mich  getäuscht 
ich  hätte  diese  Art  Schanker  nicht  vor  mir  gehabt,  so  bin  ich 
doch  der  Meinung,  dass  Thuja  allein  in  dieser  Form  da3  pas- 
sende Heilmittel  sein  müsse. 

Primäre  Schanker  am  After,  an  den  Lippen,  an  der  Zonge, 

.  an  der  weiblichen  Brust  erheischen  kein  anderes  Verfahren,   als 

in  den  3  letzten  Paragraphen    von  mir    angegeben  wurde,    sie 

mögen  nun  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Schankern  an  den  Ge- 

schlechtstheilen  erscheinen. 

Sollte  dieses  gegen  einen  phagedänisch^n  Schanker  angege- 
bene ärztliche  Handeln  dennoch  fruchtlos  sein,  so  ist  es  wohl 
entschieden,  dass  er  nicht  rein  syphilitischer  Natur,  sondern  Com- 
plicationen  mit  psorischen,  scrophulösen  etc.  Schärfen  eingegan- 
gen ist  und  dann  müssen  Arzneien,  yrx^Eepar  mUphur.^  Snüphur^ 
Caustic,  Aurfitn  mur.^  Mercur,  nUrosus^  Dulcamara,  Add.  phoM- 
phor,,  Staphys.^  China  etc.  interponirt  werden.  —  Im  aUerans- 
sersten  Falle  würde  ich  sogar,  um  nur  diesem  jammerrollen 
Leiden  Grenzen  zu  setzen,  mich  nicht  schämen,  zum  Zittmann*- 
sehen  Decoct  meine  Zuflucht  zu  nehmem 

§.  316. 

Syphilitischo  Bnbonen. 

Ihr  gewöhnlichster  Sitz  sinÜ  die  oberflächlich  gelegenen  In- 
guinaldrüsen ,  selten  die  tieferen.  Sie  gesellen  sich  meist  zn 
primären  Schankergeschwüren ,  in  der  zweiten  Woche  nach  Auf- 
treten der  letztern  und  kündigen  sich,  oft  nach  vorhergegan- 
genem Frösteln ,  durch  einen  leichten  Schmerz  In  der  Inguinal- 
falte  an,  der  sich  längs  dem  Schenkel  hinabzieht  und  zuweilen 
jetzt  schon  das  Gehen  erschwert.  Bald  ist  dann  die  Anschwel- 
lung einer  Druse  bemerkbar,  die  sich  anfangs  unter  derHant 
beweglich,  kuglich  oder  platt  oval  anfühlt  und  bei  Druck  schmerzt. 
Hauchmal  sieht  man  gleichzeitig  geröthete  Stränge ,  die  entzün- 
deten Lymphgefässe,  sich  vom  Schanker  zur  Drttse  entlang  er- 
strecken. Nach  und  nach  vergrössert  sich  die  Drüse,  wird  ns- 
beweglich  und  die  darüber  liegende  Haut  färbt  sich  rolfa,  kirsch- 
braun.     Entweder  zertheilt  sich  derBubo,  oder  er  geht  inffi- 


Syphilitische  Bubooen.  667 

terong  aber.     Beide  Ausgänge  könneo  bei  homöopalhischer  Be- 
haodlang  yorkommen. 

Die  Behandlung  eines  syphilitischen  Bnbo  weicht  von 
der  der  Schankerform,  in  deren  Begleitung  er  sich  zeigt,  niciit 
ab  9  da  cfr  in  den  meisten  Fällen  bei  diesem  Verfahren  zugleich 
mit  den  iMifaankern  verschwindet,  ja  oft*  noch  früher,  heilt,  als 
diese.  Sollte  indessen  nach  Heilung  der  Schanker  der  Bubo  zu- 
rückbleiben —  von  einem  Rest  spreche  ich  nicht,  denn  die- 
sem  müsste  noch  immer  dieselbe  Verfahrungsweise  entgegenge- 
setzt, werden  —  so  ist  auch  eiue  veränderte  Therapie  nölhig, 
*die  entweder  ein  anderes  Mercurial-Präparat  erfordert,  oder,  wo 
tu  .viel  Mercur  zur  Heilung  der  Schanker  erforderlich  war,  An- 
tidote des  Mercurs  oder,  wo  eine  scrophulöse  Disposition  ihre 
Heilung  verzögerte,  Antiscrophulosa.  Ich.  fühle  mich  nicht  ver- 
anlasst, alle  diese  Nittel  hier  von  Pfeuem  wieder  herzuerzahlen, 
da  ich  diesa  bereits  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Buches  ge- 
than  habe  und  ich  doch  das  Gedüchtniss  meiner  Leser  nicht  gar 
zu  gering  anschlagen  darf. 

§  317. 

Syphilitische  Ezcr^sceirzeo.     Condylomata«     UahnemaoQ's 
Sycosis,  Feigvrarzenkrankheit. 

Hahnemann  betrachtet  sie  als  eine  eigenthtimliche ,  nicht 
von  syphilitischem  Virus  erzeugte  Krankheit,  die  gewöhnlich ,  doch 
nicht  immer  von  den  Erscheinungen  eines  Tripperausflusses  ans 
der  Urethra-  begleitet  ist.  .Es  liegen  eigentlich  zu  viele  Be- 
weise vor,  die  zur  Gnüge  darthun,  dass  diese  Excrescenzen 
ebenfalls  der  Syphilis  angehören,  wenn  sie  auch  nicht  wie  diese 
durch  Mercur  zu  heilen  sind.  Welche  Ansicht  aber  auch  die 
gültige  sein  mag,  dem  homöopathischen  Arzte  kann  es  ganz 
gleichgültig  sein,  indem  die  Erscheinungen  dieser  Krankheit  ihn- 
doch  auf  das  richtige  Mittel  führen. 

Wir  wenden  uns  za  den  Erscheinungen  dieser  Krank- 
heit und  bezeichnen  „mit  syphilitischen  Excrescenzen^^  alle  jene 
durch  Syphilis  bedingten  Vegetationen  der  äussern  Haut  und 
Schleimhfiute,  welche  gewöhnlich  unter  den  verschiedenen  Be- 
nennungen der  venerischen  Warzen,  Feigwarzen  oder 
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Condylome,  iniicÖBer  Taberkel  u.  s.  w.  beschrieben  wer- 
den. Sie  sind  nichts  Anderes  als  Hyperlrophien  des  snbcata* 
nen  oder  sabmncösen  ZdlstoVs.  Sind  sie  mit  dicker  Epider- 
mis überxogen ,  so  sind  sie  trocken ,  kornartig  und  man  nenal 
sie  Tenerische  Warten;  haben  sie  einen  dönnen,  oder 
gar  keinen  Uebenng,  so  sind  sie  weich,  feucht,  sondern  eine 
eigenthümliohe,  scharfe  PlOssigkeit  ab  nnd  diess  sind  die  soge- 
nannten feuchten  Condylome  oder  mac<)ser  TnberkeL 

Durch  den  Sitz 9  so  wie  äussere  Einflösse,  Wärme,  Feuch- 
tigkeit, Reibung,  erhalten  die  Condylome  rerschiedene '  GestaK 
tüng;  sie  sind  entweder  flach,  mit  breiter  Basis,  oder 
gestielt,  konisch.  Erstere  bestehen  in  einer  weichen ,  ober- 
flächlichen, fast  zirkeiförmigen,  auf  der  Oberfläche  glatten  Er- 
hebung der  Cutis;  sie  kommen  am  häufigsten  vor  nnd  man  fin- 
det sie  vorzüglich  zwischen  Hinterbacken ,  nm  den  After  herum, 
am  Mittelfleische ,  an  den  Oberschenkeln  j  am  Scrotum,  auf  der 
Haut  des  Penis,  besonders  da,  wo  sie  auf  dem  Sorotnm  auf- 
liegt, auf  der  finssern  Fläche  der  Schamlel^en. 

Die  spitzen,  gestielten  Condylome  sind  klein,  biswei- 
len 1 — 2  Linien  lang,  fadenförmig,  stehen  in  büschel-,  hahne- 
kamm-,  erdbeerartigen  Gruppen  beisammen;  sie  wuchern  sehr 
stark  nnd  bedecken  oft  grosse  Strecken ;  sie  sind  seltner,  aber 
hartnäckiger;  man  findet  sie  häufiger  auf  der  Innseite  der  Vor- 
haut, an  der  Klitoris,  am  Scheideneingange,  an  den  Nymphen, 
ja  selbst  höher  hfnauf. 

.  Noch  unterscheidet  man  stecknadelförmige  Condylome, 
&e  bei  Männern  am  Rande  der  Eichel,  bei  Frauen  an  der  In- 
nern Fläche  der  grossen  und  auf  beiden  Flächen  der  kleinen 
Schamlippen  verkommen. 

Je  zarter,  gefäss-  nnd  nervenreicher  das  Gewebe  der  Con- 
dylome ist,  desto  hartnäckiger  ist  ihr  Verlauf.  Sie  sondeni 
eine  eigenthümlich  stinkende  scharfe  Materie  ab,  die  auf  den 
nächstgelegenen  Parthien  immer  neue  Prodnctionen  erseagl.  Ge- 
wöhnlich sind  derartige  Excrescensen  nicht  empfindlich,  dodi 
in  andern  Fällen  auch  wieder  sehr;  auf  freien  Hantstellen  sehen 
sie  viel  blässer  ans,  als  an  solchen,  wo  sie  dem  freien  Zu- 
tritte der  Lnft  nicht  so  zagingiich  sind. 
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§.  318. 

Behandlung  syphilitischer  Excrescenzen.  Hah- 
ne mann' s  Vorschrift  lautet:  ,,Der  vom  Feigwarzen-Miasm  ab* 
„hängige  Tripper  sowohl,  als  auch  die  genannten  Auswüchse 
,Xd.  i.  die  ganze  Sjkosis)  werden  am  gewissesten  und  gründ- 
„liebsten  durch  den  innern  Gebrauch  des  hier  homöopathischen 
„Saftes  des  Lebensbaums ,  in  ejner  Gabe  von  etlichen  Mohnsaa- 
„men  grossen  Streukagelchen,  mit  decillionfach  potenzirter  Yer- 
^ddunung  befeuchtet,  und  wenn  diese  nach  20,  30,  40  Tagen 
„ausgewirkt  hat,  mit  einer  eben  so  kleinen  Gabe  billionfach  ver- 
„dünnter  Salpetersäure  abgewechselt,,  deren  Wirkungsdauer  eben 
„so  lange  abgewartet  werden  muss,  um.Tripper  und  Auswüchse, 
„das  ist,'  die  ganze  Sykosis  hinwegzunehmen^  ohne  dass  et- 
„was  Aeusseres  anzubringen  nöthig  wäre,  als  in  den  Veral- 
„totsten  und  schwierigsten  Fällen  das  täglich  einmalige 
„Betupfen  der  grössern  .Feigwarzen  mit  dem  milden ,  ganzen 
„(mit  Weingeist  zu  gleichen  Theilen  gemischten)  Safte  aus  den 
„grün^  BUttern  des  jLebensbaums  gemischt." 

Es  wird  schwer  sein,  nach  Hahne  man  n^s  Yorschrift  alle 
die  syphilitischen  Excrescenzen ,  deren  ich  im  vorigen  Paragra- 
phen erwühqte,  zu  heilen.  Ich  habe  doch  eine  Menge  derar- 
tiger Kranker  zu  behandeln  gehabt,  aber  so  leicht,  wie.  vor- 
hin angegeben,  ist  mir  keine  Feig warzenkur  geworden  und  ich  habe 
noch  anderer  Mittel  mich  bedienen  müssen,  als  Hahnemann 
vorgeschrieben.  Ich  möchte  überhaupt  wohl  wissen,  ob  Hah- 
nemann in  jener  Zeit',  wo  er  diese  Vorschrift  zur  Behandlung 
der  Feigwßrzenkrankheit  gab ,  noch  viele  derartige  Kranke  in  Be- 
handlung hatte.  Seine  Vorschrift  mag  für  die  Jahre  von  1809  bis 
1814  vollkommen  richtig  gewesen  sein  und  sich  auch  bewährt  ge- 
zeigt habed,  denn  damals  war  die  Krankheit  gewiss  eine  ganz  an- 
dere, als  in  den  folgenden  Jahren ,  wo  sie  mit  jedem  Jahre  eine  an- 
dere« mildere  Gestalt  annahm,  wie  sich  nicht  hlos  vermlithen,  son- 
dern sogar  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  lässt,  Jndem 
mit  jedem  Jahre  die  mannichfachen  Einflüsse,  unter  denen  die  Krank- 
heit jesnen  hohen  Grad  eireichte,  der  sie  zu  einer  eigenthümlichen 
Krankheit  stempelte,  sich  verringerten  und  endlich  ganz  ver- 
nohwanden.     Zu  Anlange  meiner  Universitätsjahre,  wo  ich  mich 
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schon  mil  Homöopalhie  beschäfligte  und  keine  Gelegenheil,  sie 
praktisch  zu  betreiben,  mir  entgehen  liess,  kannte  ich  norilcKiL 
nUri  als  Heilmittel  gegen  Feigwarzen  nnd  oft  gelang  mir  die 
Heilung  mit.  diesem  Mittel,  freilich  in  einer  jetzt  ganz  unerkdr- 
ten  Gabe,  in  der  ersten  Verdünnung  nnd  noch  stärker;  wo  die- 
ses Mittel  mich  verliess,  war  ich  dann  freilich  aneh  verlasseii, 
wenn  der  Zümober  nicht  etwa  noch  das  seinige  thak  Nach  eini- 
gen Jahren  machte  uns  Hahne  mann  mit  der  nuja  bekanni  nnd 
nun  glaubte  ich  gegen  die  Feigwarzenkrankheit  mich  reioh  wie 
ein  Crösus!  Mein  Glaube  schien  sich  zu  verwirkUchen,  denn  fasl 
alle  Heilungen  der  Art  gelangen,  wenn  ich  nor  nicht  gar  sn 
streng  an  den  vorgeschriebenen  Technicismus  mich  band.  Später 
fand  sich  denn  doch,  dass  Thuja  und  Acid,  nUri  nicht  immer 
helfen  wollten  und  ehe  ich  mich  zu  der  Annahme  verstand,  dass 
die  Krankheit  wohl  mit  der  Zeit  eine  Veränderung  erlitten,  mil- 
der oder  doch  mindestens  andersartiger  Natur  geworden  sein 
könnte:  glaubte  ich  lieber,  die  Nichtbefolgung  des  von  Hahne- 
mann  neuerdings  gegebenen  Gesetzes:  keine  Arznei  anders,  als 
in  der  30.  Potenz  zu  1,  2  Streukflgelchen ,  anzuwenden,  sei 
Schuld  am  Nichtgelingen.  Der  Glaube  kam  sehr  bald  *-  doch 
weiter  ists  nicht  nöthig  fortzufahren,  denn  die  Zeit,  wo  Hah- 
neroann die  beiden  Mittel  zur  Heilung  der  Feigwarzenkrankheit 
ausreichend  fand,  fdllt  in  die  eben  beschriebenen  Jahre,  damals 
sah  und  behandelte  er  vielleicht  noch  solche  Kranke,  spater  ge- 
wiss nicht,  denn  er  mflsste  gefunden  haben,  dass  seine  Angabe 
unzureichend  sich  erwiese. 

Acid.  tUlri  und  Thuja  sind  und  bleiben  nun  allerdings  Haapt- 
mittel  in  der  Feigwarzenkrankheit,  aber  ich  bemerke  im  Voraus, 
dass  sie  nicht  in  vergeistigter  Potenz  und  drüber  hinaus  gereicht 
werd(;n  dürfen,  wenn  man  Nutzen  von  ihnen  sehen  will.  Ich 
stelle  diesen  Satz  als  Erfahrungssatz  hin  und  diess  kann  man  nur, 
wenn  man  viele  Fälle  der  Art  hat  beobachten  kOnnen|  ans  denen 
sich  alsdann  ein  allgemeiner  Erfahrongssatz  abstrahiren  lisst. 
Einzelne  Fälle  geben  nie  ein  sicheres  Resultat  nnd  können  nie 
zu  einer  Normaufstellung  führen.  Am  allerwenigsten  billige  ick 
hier  den  auf  die  äusserste  Spitze  getriebenen  Technicismus  mit 
den  Hochpotenzen!  Und  träten  Tausende  gegen  mich  anklagend 
auf,   so  werde  idi  dennoch  meiner  Ansichl  trieu  bleiben,  dass 
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mit  den  Hoohpoteozen  der  mdnschUche  Geis!  sich  Terirrt  UBd  der 
Homöopathie  eine  Blame  zagexogen  hat,  die  abbtld  niekt  wie« 
der  %n  verwischen  ist.  Ueber  die  Kioderjahre  sind  wir  weg^ 
wo  -in  AmmenmShröhen  uns  Geiater  ohne  KOrper  vorgefahrt  wnr? 
den,  am  ans  einzaschOchtern ;  wir  wissen  jetzt  Alle,  dass  es  de« 
ren  nicht  giebt  and  dass  leine  geistige  Kraft  ohne  Körper  nicht 
gedacht  werden  kann,  well  aie  nicht  existirt  —  so  wie  diess 
vom  Menschen  gilt,  eben  so  gut  gilt  es  auch  von  der  Pflanze 
und  dem  Mineral ,  die  wir  zn  arzneilicfaen  Zwecken  benntzen,  und 
zugeben  mass  man  mir,  dass  bei  1500  bis  8000  Potenz  von 
einem  maieriellen  Stoffe  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann  und  eine 
'geistige  KrafI  mass  dann  auch  aufgehört  haben,  wie  der  Makro« 
kosmus  ans  lehrt.  -^  Genug,  ich  warne  vor  Spielereien,  die 
bei  dieser  Krankheit  zwar  eine  Zeit  lang  getrieben  werden  kön? 
neu,  da  sie  in  den  meisten  Fttllen  zu  den  gefahrlosen  gehört» 
wobei  aber  dennoch  ein  Umsichgreifen  der  Condylome  unana* 
bleibliche  Folge  sein  wird,  wenn  schon  in  einzelnen  Füllen  wohl 
auch  'einmal  eine  Heilang  mit  erfolgen  wird. 

Ganz  zuverlisstg  sind  aber  die  Beobuchtangen  aller  holnöo« 
pathischen  Aerzte  noch  nicht,  wenigstens  sind  die  Angaben ,  .in 
welchen  Formen  von  Excrescenzen  das  eine  oder  das  andere 
Mittel  nützlich  war,  nicht  festgestellt.  Nach  meinen  Beobach- 
tungen  passt  Thuja  fast  immer  für  diejenigen  Condylome,  die  in 
Verbindung  mit  Gonorrhöe  auftreten;  ferner  in  denen,  die  aue 
Schankern  sich  herausbilden  (doch  ist  diese  Beobachtung  nock 
nicht  vollkommen  coastatirt),  und  endlich  in  den  flachen,  breit* 
basigen;  in  den  beiden  letztern  Formen  ist  die  äussere  Anwen- 
dung der  ZftttfVi  mit  geboten.  •—  Attomyr  spricht  sich  gegenthei- 
lig  aus;  nach  ibni  heilt  Tkuja  die  Condylome,  die  anfangs  nicht 
nässend  sind,  sondern  es  erst  später  werden  und  ganz  die  Votm 
des  Blamenkohls  haben. 

Äcid.  fUtri  scheint  die  gestielten  Condylome  am  meisten  zu 
lieben  und  fast  immer  gelang  mir  die  Heilung  durch  dieses  Mittel; 
ihnen  zähle  ich  auch  die  stecknadelkopfförmigen  bei.  Das  leichte 
Betupfen  der  grossem,  leicht  blutenden,  die  durch  ihr  schnelles 
Waehsthum  gern  Phimose  erzeugen,  mit  Argent.  tiibio.  fus.  ist 
hier  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  erforderlich,  um  jenen  Ue- 
beistand  bald  zu  beseitigen  und  die  erforderliche  Reinlichkeit  bald 
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wieder  beobadiMa  sa  kOanen.  —  Noch  eine,  iii<Al  xa  oft  vor- 
kommfittde  Art,  wogegen  ich  Add.  nUri  mit  NaUeo  anwendete, 
ist  die  aas  einen  Blotadiwär  ähnliclien  Gesehwiir,  fiosserlich  eef 
der  Yorliaatv  lierTorwnckernde ;  das  Gesehwilr  kat  einen  dnnkei- 
Mau  schmierigen  Grund,  bedeckt  aich  mit  einer  Kraste^  anter  der 
Jauche  herroriiesst,  die  es  immer  mehr  yergrössert;  nach  bal- 
digem iü>ranen  des  Schorfs  erblickt  man  die  enorm  wnchemde 
widernatürliche  Granulation,  die  aehr  leicht  das  Aftergebild  er^ 
kennen  liest.  In  wenig  Tagen  sak  ich  mehrmals  nach  AdfL 
fUtri  das  ganse  Leiden  spurlos  Terschwinden ;  nur  weiss  ich  nicht, 
ol>  der  Folgesttjitaad  von  diesem  ersteren  Leiden  abhängig,  oder 
ob  nicht  indessen  eine  neue  Ansteckung  vorgekommen  war,  die, 
weil  die  Disposition  lu  Bildung  derartiger  Excresceasen  aoch 
nicht  Ydllig  getilgt  war,  sogleich  wieder  Condylome  hinter  der 
Bichel  anfschieasen  Hess.  Beide  mir  rorgekommene  Falle  ereig^ 
neten  steh  bei  Reisedienem ,  die  ich  erst  nach  6  und  8  Wochen 
wieder  zu  Gesicht  bekam,  wo  mir  die  Auswflchse  noch  ein  gans 
Jugendliches  Ansehen,  su  haben  schienen ;  dessungeachtet  glaubte 
ich  das  etutere  Mütel  nicht  zum  zweiten  Haie  mit  Erfolg  anwen- 
den SU  kennen  niid  wählte  darum  Sabina  In  der  1.  Verdannnng, 
die  auch  recht  bald  die  Auswüchse,  die  ebenfalls  gestielt  wnrea, 
beseitigte. 

Für  Sahma  habe  ich  keine  bestimmte  Indicalion ;  ich  kann 
sie  aber  ans  )£rfafarang  als  eine  herrliche  Arznei  in  dergleichen 
Excrescenzen  empfehlen,  die  ich  nie  gleich  anfangs,  aondern 
immer  erst,  nach  Tergeblicher  Anwendung  der  beiden  vorgenann- 
ten Mittel,  gab;  am  meisten,  glaube  ich,  correspondirt  sie  dem 
Add  imM,  auch  in  Bezug  auf  Bildung  der  Condylome. 

Cmnabaris  passl  für  diejenigen  Condylome,  die  aus  Schan- 
kern  sich  herausbiden.  Bei  breitbasigen  nützt  er,  meines  Erach- 
tens,  nicht  so  viel,  als  in  gestielten,  leichtblutenden«  Weitere 
Erfahrungen  mögen  darüber  entscheiden.  Ueber  Euphraria  kann 
ich  weiter  niclits  sogen,  als  dass  ich  sie  dann  anwendete,  wenn 
iw  Kranke  sich  über  heftige  steohende  oder  brennende  Schme^ 
sen  in  den  Feigwarzen  Jinklagte;  um  letztere  mit  ihr  zu  heilen, 
■habe  ich  sie  nie  angewendet,  was  allerdings  ein  falscher  Grand- 
aatz  ist;  indessen  jeder  Arzt  hat  am  Ende  seine  Eigenheiten,  der 
eine  anf  diese,  der  andere  auf  Jene  Art  und  hat  man  sieh  enuual 
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in  einer  ABsiehlfesIfeniDnl,  so  hill  es  reeht  schwer,  dner  na- 
dern  den  Fiats  eintsräomen. 

Add.  pho9fhor.^  Siapk^agr.^  Lffcopod.  titigen  in  ibren  phy- 
siologisohen  Wirkungen  einige  Erscfaeinangeo  aii  den  Geschlecttts* 
liieilen,  die  Feigwanen  idmliche  Gebilde  darstellen^  and  dadorck 
ist  ilire  Heilkraft  in  diesem  Leiden  cönstatirt ;  allein  siehere  An- 
IB^ben  über  das  Wo  ihrer  Anwendung  vemag  ich  nicht  sn  gebelt 

8.  319. 

Secondire  syphilitSsohe  Baotkrankheiten,   Syphiliden 

Sie  sind  Symptome  der  allgemeinen  Laes,  die  sich  am  häa- 
iigsten  anter  der  Form  der  Condylome,  als  nach  in  Gestalt  der 
Terschiedenartigsten  Ausschläge  localisirt.  Diess  sind  die  am  frfl- 
iiestän  auftretenden  secnndären  Symptome,  die  man  bisweilen 
schon  beim  Bestehen  des  primären  Schankers  beobachtet;  doch 
vergehen  oft  Monate  nnd  Jahre,  ehe  die  Hantsyphiliden  sum 
Torsehein  kommen. 

Die  am  häufigsten  Torkommeuden  Syphiliden  sihd:  schuppige, 
Juiotige,  fleckige,  pustulüse,  bksige,  TesiculOse. 

n«   Fleckige  oder  ezantheroatiBche  Syphiliden.   Roseola  sy- 
philitica. 

Dies»  sind  unregelmässig  kreisförmige  masernartige  Flecken,  - 
die  durch  Fingerdruck  augenblicklich  entfernt  werden  können, 
worunter  dann  die  Kupferröthe  sichtbar  wird;  oft  überziehen  sie 
einen  grossen^ Theil  des  Körpers,  verschwinden  hier  und  kom- 
men dort  wieder  zum  Vorschein ;  ihr  gewöhnlichster  Sitz  ist  am 
Halse,  Kopfe,  Gesicht  und  sie  schuppen  sich  kleienartig  ab ;  meist 
sind  noch  primär  syphilitische  Symptome  yorhanden.  Verschwin- 
det oft  von  selbst. 

h»  .  Papulose    oder    Knotehen -Syphiliden;    venerisch 
Kratze.  Liehen  syphiliticus« 

Kupferröthe  Flecken y  auf  denen  sich  graue,  braune  oder 
braunviolette  I  bald  Ueine  lionische,  bald  grössere  mehic.svhft- 
rische,  bald  wie  Lieben  gruppirte,  bald  zerstreute  Papeln  ohne 
Jucken  erheben.  Erscheint  gewöhnlich  an  den  obi^ra  Extremi- 
täten, Rücken,  Schultern,  Stirn,   Kopfhaut,  Bauch.     Bei  län- 
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gerem  Bestehen  der  Enötchen  IritI  leichte  Abschoppong  ein;  die 
Papeln  hiogegen  lassen  einen  gelben,  brannTioletten  Fleck  tof 
der  Haut  zurück,  der  mit  der  Zelt  yerschwindet.  Oft  geht  die 
Spitze  in  Eiterung ,  oder  auf  den  Papeln  bilden  sich  Schnppen, 
Schorfe  sehr  hartnäckljger  Art;  oder  sie  Tergrössern  sich  zu  Tn« 
berkeln.  —  Auch  bei  diesem  bestehen  oft  noch  primäre  syphili- 
tlsehe  Symptome  fort  nnd  er  ist  oft  schwer  heilbar. 

C,  Schuppige  Syphilide n,   Lepra  et  Psoriasis  syphilitica. 

Die  syphilitischen  Schuppenausschläge  erscheinen  nnter^fol- 
genden  Formen; 

a.  Psoriasis  syphilitica  guttata  (m.  s.  %.  30.  S.  54 
des  IL  Bds.)..  Kleine  ztrkelrunde,  linsengrosse ,  kupfenrothe, 
etwas  über  die  Haut  erhabene  Flecken,  die  sich  mit.  kleinen 
schmutzig- weissen  oder  graulichen,  von  einem  weissen  Rande 
umgebenen  Schnppen  bedecken;  fallen  letztere  ab,  so  ist  die 
Haut  noch  etwas  erhaben  und  dunkelroth. 

ß.  Psor.  syph«  diffusa.  Grössere  runde  oder  unregel- 
mässige gelbliche,  blassrothe  oder  kupferfarbene  Flecken,  die 
si6h  mit  Schuppen  bedecken;  in  der  Mitte  der  Flecken  entsteht 
oft  eine  leichte  UIceration  und  darauf  eine  schwärzliche  Borke; 
die  schuppige  Stelle  wird  oft  von  oberflächlichen  Fissuren  durch- 
kreuzt. Während  jene  fast  immer  nur  auf  der  Kopfhaut  erscheint, 
findet  man  diese  weit  verbreitet  auf  Rumpf,  Extremitäten ,  Ho- 
densack, am  After,  auf  der  Kopfhaut.  An  feuchten  Stellen  si- 
ckert ein  helles  Seram  aus,  wornach  oberflächliche  Yerschwärung 
oder  coudylomatöse  Wucherung  sich  bildet. 

y.  Psor.  syph.  plantaris  nnd  palmaria.  Auf  kleinen 
runden,  gleichsam  hornartigen  Flecken  mit  blassrothem  oder  09- 
deutlich  gefärbtem  Grunde,  glänzende  harte  schmutziggraue  oder 
schwärzliche  Schuppen. 

d.  Lepra  nigricans.  Eine  seltne  Form:  zirkelrunde  ▼er- 
schieden grosse  Flecken  von  schmutziger  oder  schwärzlicher 
Farbe,  mit  einem  Eindrucke  in  der  Mitte.  Nach  Verschwinden 
der  kleinen  Schorfe  bleibt  eine  leicht  gesehwollene,  wie  die 
Schuppen  gefärbte  Stelle  zurück,  die  längere  Zeit  ihre  Farbe  be- 
hält.    Sehr  hartnäckig. 

€.  Psoriasis  syph.  ergreift  auch  oft  die  Nägel  der  Finger 
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und  Zehen,  mit  daranf  folgender  Abstossung  des  Nagels  (Ony- 
chia syphilitica);  die  Nagelsabstanz  wird  nicht  wieder  re- 
gelmSssig  regenerirt. 

d)  Pastal  ose  Syphiliden,    Bcthyma  syphiiiticoin* 

Grosse  Pusteln,  mit  brSnnlichem  Hofe,  gewöhnlich  isoliff, 
zuweilen  abgeplattet ;  haben  ein  nicht  sehr  tiefes  Gesehwfir  zur 
Folge,  das  sich  mit  einer  schwärzlichen,  wenig  dicken  Borke 
bedeckt.  Oft  bilden  sich  aber  dicke  Borken,  die  sich  .mehr- 
mals erneuern  und  nach  deren  Abfallen  tiefe' Geschwüre' zurflck- 
bleiben  (Uebergang  zur  Rhypia).  Besonders  bei  Kindern  mit 
angeborener  Syphilis  an  den  Hinterbacken,  an  der  obern  innem 
Schenkelfläche,  an  den  Genitalien. 

Noch  giebt  es  Ecthyma  ähnliche  Pusteln,  aber  nicht  isolirt, 
sondern  gruppirt  beisammen  (Impetigo  syph.),  die  ebenfalls  übel 
aussehende  Geschwüre  und  hässliche  Narben  hinterlassen. 

e)  Ballose  Syphilide.     Rhypia  Bypbilitica. 

Die  Pusteln  können  sich,  wie  so  eben^  bemerkt,  in  Rhypia 
yerwandeln,  indem  der  sie  bedeckende  und  sich  von  unten  her 
verdickende  Schorf  die  Form  einer  Muschel  oder  Austerschale 
annimmt,  nach  dessen  Abstossung  ein  schmutzigeis  Jauchendes 
Geschwür  mit  callösen  Rändern  und  lirider  Umgebung  der  Haul 
zum  Yorschein  kommt.  Manchmal  beginnt  die  Rhypia  mit 
grossen  Blasen,  die  ein  dünnes,  übelriechendes,  blutiges  Serum 
enthalten  und  nach  deren  Platzen  sich  die  obenbeschriebene 
dicke.  Borke  bildet.  Selten  sind  es  viel  Blasen  und  sie  haben 
die  Grösse  einer  Hasel-  bis  Wallnuss.  Das  Rhypia- Geschwür 
kann  bis  auf  den  Knochen  dringen  und  Caries  verursachen; 
es  ist  mit  allgemeiner  Gaohezie,  erdfahlem  Autoehön,  oft  mit 
phagedänischem  Geschwür  des  Halses,  der  Genitalien,  oft  audi 
mit  Periostitis,  selten  oder  niemals  aber  mit.  Iritis  syphili- 
tica verbunden.  Selbst  robuste  Individuen  magern,  wenn  sie 
von  dieser  Syphilide  befallen  werden,  auffallend  rasch  ab. 

In  Folge  der  beschriebenen  Hautausschläge  können  seeundäre 
syphilitische  Hantgeschwüre  zurückbleiben,  welche  sich  zu  den 
verschiedenen  Formen  des  Schankers  umbililen,  in  die  Tiefe  fret- 
uen,  fibröse,  knorpelige ^  knochige  Gewebe  zerstören,  im  6e- 
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sichle  die  Nase  zerfressen,  die  Hirnschale  entblOsen  könneo.  — 
Rhagades  sind  längliche,  nbelaassekeade,  KaweÜen  sehr  schmerz- 
hafte, oft  aus  Pusteln  sich  entwickelnde,  geschwürige  Risse  mit 
harten  Rändern  nnd  granlichem  Grnnde,  die  besonders  zwischen 
Fingern  nnd  Zehen  and  am  Anus  vorkommen.  —  Partielles  Ans- 
lallen  der  Haare  kommt  hfinfig  ror;  seltner  ist  die  Alopede 
riigemein. 

§.  320. 

Behandlung  derartiger  Syphiliden.  Alle  so  eben 
geschilderten  Affectionen  der  äussern  Haut  und  ihrer  Anbange 
sind  Symptome  secnndärer  Laes;  letztere  ist  demnach  ObjecC 
4er  Behandlang  nnd  mit  ihrer  Heilung  verschwinden  auch  alle 
ihre  Localisationen.  Da  nun  in  den  allerseltenslen  Pillen  wohl 
angenommen  werden  kann»  dass  derartige  Hautaffeclionea  so 
isplirt  daständen  nnd  nicht  andere  secundäre  Lues  -  Symptome 
noch  in  ihrem  Gefolge  hätten:  so  ist  begreiflich,  dass  gegen 
diese  Syphiliden  allein  ein  besonderer  Heilplan  nicht  angegeben 
werden  kann.  Nur  so  viel  steht  gewiss,  dass  nach  homöopa- 
thischen Grundsätzen  in  den  meisten  Fällen  der  Mercur  als  die 
keifende  Arznei  sich  herausstdlea  wird,  wenn  auch  die  All6o- 
pathea  die  mercurille  Behandlung  tut  nachtheilig  halten,  in 
4€ir.  Meinung:  diese  Hautausschläge,  insbesondere  syphilitisches 
Eethyma,  Rhypia,  wurzeln  auf  cacheelischem  Boden  nnd  gäben 
darum  eine  Gegenanseige ;  dagegen  empfehlen  sie  eine  Jodkali- 
,oder,  Sarsaparillacnr,  die  meist  sowohl  die  Syphilide  als  das 
syphilitische  Mntterleiden  beseitige.  Diese  Mittel  werden  Ton 
«AS  ebenfalls  mit  Nntzen  gegeben,  aber  wir  wenden  sie  we- 
aiger  in>  reiner  secnndärer  Syphilis,  als  vielmehr  in  CompU- 
cation  der  letstern  mit  Quecksilber -Symptomen,  durch  über- 
grosse Gaben  Mercur  bei  alldopathischer  Bdiandlnng  hervorge- 
rufen, an.  —  Die  vorzfiglichsten  Mercnrial- Präparate,  die  sich 
homöopathisch  zur  Heilung  derartiger  Syphiliden  eignen,  sind: 
Marour.  prädpU.  ruft.,  SubSmai^  ONmataKf,  Mercur.  mtra^ 
4Mh  sind  die  übrigen  darum  nicht  ausgeschlossen ,  nur  werden 
nie  neltp^  Anwendag  Indes.  Ausser  diesm  Arzneien  kommen 
aoch  in  Betracht:  Ihtf«,  NUri  adtLj  Etpar^  Cfamolk ,  Staphft^ 
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nosphori  ockL^  Me^erewn  etc.    (H.  8.  übrigens  die  reraehie* 
denen  Haataa8»chläge  zu  Anfange  dieses  11.  Bds.). 

-         $  821. 

8eciindare    syphilitische  Affectionen   der  SchleimhSate. 

In  den  Schleimhänten  localisirt  sidi  die  allgemeine.  Lnee 
durch  ähnliche  Uecliige,  postulöse,  tubercnlöse  Broptionen  wie 
auf  der  üussern  Haut,  nur  lassen  sie  sich  wegen  Mangels  einer 
festen  Epidermis  auf  der  Schleimhaut  nicht  so  scharf  diagnost^ 
ciren.  Am  passendsten  trennt  man  diese  Affectionen  in  2  Grup- 
pen: die  pustulösen  und  die  exanthematisehen  oder, 
condylomatösen. 

Die  p  US  tu  löse  Form  Hebt  die  Sdileimhaut  der  Handelii 
und  des  hintern  Theils  des  Schlundes;  cuweilen  auch  zeigt  sie 
sich  im  Innern  der  Nase  und  des  Larynx,  am  Mastdarm )- seltner 
anderswo.  Sie  besteht  oft  gleichzeitig  mit  pustulösen  Haut- 
eruptionen. Die  Geschwüre  auf  der  SchleimhantKiche  sind. aus- 
gehöhlt, mit  weissem  Grunde,  scharfer  Kante,  rothem  Rande; 
sie  Terursadien  oft  fürchterliche  Zerstörungen,  fressen  die  Uvula, 
den  weichen  Gaumen  weg,  haben  Garies  der  Wirbel,  der  Na- 
senknochen n.  s.  w.  sur  Folge. 

Das  sogenannte  exanthematische  Geschwür  der  Schleim- 
haut sitzt  gewöhnlich  auf  dem  Gaumenbogen,  auf  d6r  imieiii 
Fläche  der'  Wangen  und  Lippen ,  auf  der  Zunge ;  weit  seltner 
•  auf  den  Handeln,  auf  der  innem  Wand  der  Nase,  im  Kehlkopfe, 
Mastdarme.  .  Nie  ist  diess  Geschwür  ausgehöhlt,  wie  das  pustu« 
löse ;  die  Geschwürsflädue  ist  weiss,  breiig,  von  einem  schmalen 
rblken  Hofe  umgeben;  Auf  dem  Racken  der  Zunge,  auf  den 
Maedelo  bewirken  diese  Geschwöre  zuweilen  condylomatöse  Bx- 
crescenzen,  die  auch  sogar  am  Kehlkopfe  sich  zeigen  können. 
Diese  Geschwüre  kommen  gewöhnlich  mit  Condylomen  und.  schup- 
pigem Ausschlage,  selten  mit  Knechenieiden  verbunden,  vor; 
zuweilen  auch  mit  Hoden  -  und  Augen  -  Beschwerden.  Ofl 
nimmt  man  anfangs  nichts  weiter  als  eine  erythematosa  Anghm 
ohne  Versch wärung  wahr;  die  Schleimhaut  ist  geröthet,  ge- 
walstet,  von  varieöseii  Gefässen  durehzogein,  WsweUen  anoli 
•t^en weise  mit  zäher  SeUeimsdiiehl,  weisser  Lynpbe  bedeckl. 


^78  Secmidare   syphüititcbe  Affecüoaeo  der  8<^l«iiiiii&ate. 

Diese  einfaehe  »yphilitMehe  Angina  gebt  den  Halseehaakera  oft 
vorher. 

Die  HalsBchanker  verbreiten  sich  in  die  Nasenhöhle  und 
bringen  da  so  wie  in  den  Gaomenknochen  Zerstörungen;  eben 
so  zerstören  sie  die  Wirbel ,  durch  Anfressen  der  Arteria  Carotis 
und  lingualis  führen  sie  tödtliche  Hämorrhagien  herbei;  veran- 
hiflen  durch  Eindringen  in  die  Eustachische  Röhse  temporäre 
öder  bleibende  Taubheit;  ziehen  sie  sich  nach  dem  Larynx,  so 
liedingen  sie  Phthisis  laryngea.  Die  auriickbleibenden  Narben 
-sind  viel  weisser,  als  die  Hucosa,  Brandnarben  ähnlich;  sie 
«verursachen  oft  zerrende,  ziehende  Schmerzen,  besonders  bei 
IVitterungswechsel.  Die  Sprache  bleibt  verändert,  näselnd.  — 
Phagedänische  Halsschanker  kommen  gleichzeitig  mit  Rhypia- 
Geschwären  der  äusseren  Haut,  mit  rascher  Abmagerung,  cada- 
veröser  Gesichtsfarbe  vor  und  haben  oft  bald  GoUiquation  uni 
hektisches  Fieber  zur  Folge. 

2ur  Unterscheidung  der  secundären  syphilitischen  von  dea 
mereüriellen  Hund-  und  Halsgeschwüren  dienen  fol- 
gende Zeichen:  letzlere  sitzen  gewöhnlich  auf  der  Innern  Fläche 
der  Wadges,  an  den  Zungenrändem;  sie  breiten  sich  uidit  wie 
die  syphilitischen  von  hinten  nach  vorwärts,  sondern  in  entge- 
gengesetzter Richtung  aus,  greifen  auch  schneller  als  diese  um 
sich,  haben  einen  weissliehen,  gleichsam  milchigen,  nicht  grau- 
liehen sdimutzigen  Gmnd  und  sind  nioht  von  erysipelatdser 
Röthe  umgeben, 

§.  322. 

Therapie  derartiger  Affeetionen.  Datf  meiste  The- 
rapeutische, was  ich  bei  Behandlung  der  verschiedenen  syphili- 
tischen Leiden  sehen  besproehen  habe,  findel  auch  hier  mehr 
.oder  weniger  wieder  seine  Anwendung;  insbesondere  sind  es 
die  verschiedenen  Schankerformen,  deren  therapeutischer  Theil 
hier  Beachtung  verdient.  Die  Auswahl  der  Hercurial- Präparate 
muss  hier  d^n  homöopathisch  behandelnden  Arzte  durehaus  al- 
lein tfberlassen  bleiben,  indem  er  sich  nach  den  vorher  aoge* 
wendeten  richten  muss.  Nur  säumig  darf  nicht  zu  Werke  ge- 
gangen werden,  weil  die  Zerstörnnjj^  in  diesen  Weidtgebilden 
sn  rapid  vor  ßieh,  geht  und  darum  möchte  es  sogar  nothwekidif 
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erscheioeD, ^ dieser  Zenrtöning  früher  Schranken  zu  setoefi,  als 
diess  vnter  dem  alleinigen  Einflüsse  der  allgemeinen  Behandlung 
der  Lues  möglich  Ist.  Ich  habe  mich  In  den  letzteren  Jahren 
mehrmals  einer  schwachen  Snblimataafliisung' als  Gurgelwasser 
mit  grossem  Erfolg  bedient.  Bei  mercurieller  Complication  hin- 
gegen wendete  Ich  sehr  verdünnte  Salpetersäure  zu  gleichem 
Zwecke  an:  auch  der  Liquor  hydrarg.  mtros.  ist  nicht  zu  ver- 
werfen. —  Sind  Knochenseqnester  ein  Hinderniss  der  Heilung, 
80  müssen  sie  auf  chirurgischem  Wege  entfernt  werden. 

Der  Sitz  des  Geschwürs  bestimmt  eben  so  wenig  die  Wahl 
des  Mittels,  ab  die  Empflndungen,  die  es  erzeugt,  sondern  ein- 
zig und  allein  die  Art  und  da  wird  sich  dann  einzig  und  allein 
wiederum  der  Mercur  als  Heilmittel  herausstellen.  Sei  es  auch 
ein  Präparat,  welches  es  immer  wolle,  in  massiveren  Gaben, 
als  wir  unsere  homöopathischen  Arzneien  darzureichen  pflegen, 
mnss  es  immer  gegeben  werden,  wenn  nicht  alle  Theile  im 
Rachen,  Munde,  Nase  u.  s.  w.  zu  Grunde  gehen  sollen.  —  Die 
Verbindung  llieser  secundären  Schanker  mit  Syphiliden  bestimmt 
ofl  die  yfA\  des  Quecksilber -Präparats  oder  einer  andern  pas- 
senden Arznei ;  so  z.  B.  verlangt  das  secundäre  exanthematische 
Geschwür  9  der  Hnntersehe  sowohl  als  phagedünische  Schanker, 
wenn  sieb  cendylomatöse  Exerescenzen  ans  ihnen  zu  erheben 
scheinen,  oder  schon  erhoben  haben  —  Mercur.  proßc.  rub.\ 
Ckmabarü^  Mere.  nUros.^  Nitri  add.  und  'Huija  zu  ihrer  Hei- 
lung. —  Mit  bullösen  Syphilidita^  mit  Rhypia  syphilitica  in  Ver- 
bindung, erweist  sich  Sublimai  am  allervorzüglichsten,  wenn 
nicht  Merc.  pr.  r.  und  o/ft.  noch  mehr  indizirt  sind.  •—  Mit  mer- 
curiellen  Mund-  und  Halsgeschwüren  gepaart,  verdienen  Jod. 
und  Nur.  uckt.  die  meiste  Berücksichtigung 

Bleibt  nach  Heilung  der  secundären  syphilitischen  Geschwüre 
noch  ein  Rest  der  Syphiliden  zurück,  so  Ist  diess  ein  Beweis, 
dass  das  Heilmittel  für  diese  letztere  nicht  ausreichend  war,  was 
auch  dadurch  noch  ersichtlich  wird,  dass  das  Syphilid  bei  einer 
2  und  mehrtägigen  Arzneipause  keine  weitere  Veränderung  mehr 
weder  zum  Besser-  noch  Schlechterwerden  erleidet.-  In  einem 
solchen  Falle  nun  ist  die  Art  des  Syphilids  genau  ins  Auge  zu 
.      IL  44 
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faBsen,  ond  da  wird  sieh  zeigen,  dass  Lepra  and  Psoriasis  syphfl. 
(schuppic^fs  Syphilid)  ete  ihr  HeiltiiMel  in  Dulcam.^  Oemaitt, 
I^fcapod.^  Jfe^r.,  CMoar.  findet;  den  sehorfigen  entsprichl  mehr, 
ausser  Lyoapod.  nnd  Calcar.^  —  Comum^  PMorm^  (?)  GrapkU.^ 
Ranumcul,  u.  s.  vr. 

Es  ist  und  bleibt  schwierig,  Für  einzelne  ans  der  Loes  xe- 
nerea  heransgerissene  Symptome  immer  die  richtigen  and  stets 
treffend  passenden  Heilmittel  angeben  zu  wollen.  Zn  einer 
schärfern  und  richtigeren  Diagnose  führt  dieses  Verfahren,  das 
ist  ausgemacht  wahr;  allein  die  Therapeutik  gewinnt  nichts  da- 
durch, die  kann  nur  gedeihen,  wenn  Tom  homöopathischen  Arzte 
die  Gesammtheit  der  Symptome,  die  GesammtkranUieit  in  allen 
ihren  feinern  Nuancen  scharf  anfgefasst  und  nach  genauer  Auf- 
zeichnung der  Totalsumme  von  Symptomen  das  Arzneimittel  ge- 
wählt wird.  —  Nun,  ieh  glaube  bia  hieher  sofaon  fast  nlle  für 
Lues  universalis  passende  Mittel  bei  den  mancherlei  syphili- 
tiachen  Formen  namhaft  gemacht  zu  haben,  dass  es  wohl  nicht 
schwierig  s«in  dürfte,  die  für  den  individuellen  Fall  passende 
Arznei  aus  diesen  lierauszuflnden*  .  Uebrigens  geben  die  näcbslen 
Paragraphen  anch  noch  einigen  Aafschlnas. 

§.  823. 

Seonndere  syphiliilsohe  Affectione«  des  Knechen-, 
Knorpel*  und  fiJ^rosen  Systems. 

Da  diese  syphilitischen  KnochenalTectionen  meist  erst  nach 
den  secundären  Haut-  und  Schleimhautleiden  auftreten,  so  hat 
man  sie  als  tertiäre  Symptome  aufgestellt,  doch  kann  dies« 
wohl  nicht  durchgängig  a}s  Gesetz  aufgestellt  werden,  da  zu 
viele  Ausnahmen  in  dieser  Beziehung  vorkommen.  .Zwischen 
den  primären  Symptomen  und  dem  Ausbruche  des  Snoehealei- 
dens  liegen  oft  Monate,  ja  Jahre  nnd  meistens  kündigt  aich 
letztereis  lange  vorher  durch  osteokopische  Sehmerzen  na, 
aas  denen  sich  aber  doch  mit  bestimmter  Gewisahett  die  npS- 
tere  Bitdung  eines  syphililischen  Knochealeidens  nichl  diagBü- 
stiziren  lässt,  obsohen  man  aus  der  Anamnese  ans  der  Art  wni 
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der  Schmenea  diefs  mir  efnfger  Wahrachefnliclikeil  rernratken 
ktan. 

Die  osteokopischen  Schmerzen  sind  Anfangs  vag,  rhen- 
matiscbe«  Schmenett  ühnlichy  homnenl  md  vergehend,  nichl 
•nf  eiAe«  beglimipten  Knoobett  fixirft;  sie  sind  bohrend,  nagwd, 
meist  vom  spälen  Abend  bis  Morgens  3  Uhr  tnhaltend ,  wo  sie 
unter  einem  wohlthnenden  Schweisse  naehkssen. 

Die  syphilitischen  Knochenleiden  zeigen  sich  als  weiche 
und  harte  Beinhantgeschwülste  (Gumma  und  Tophus), 
als  Exostose,  Garies  und  Necrose.  Am  häufigsten  findet 
man  sie  an  solchen  Knochen,  die  nur  von  der  äussern  Haut  be- 
deckt sind,  als:  Schien-  und  Wadenbein,  Vorderarm,  Naseu" 
knocken,  Cranium,  Gaumenfortoatz  des  Oberkiefers.  —  Die 
Beinhautgeschwülste  sind  klein,  teigig  (Gummi)  oder  hart  (To- 
phus)  anzufühlen;  sie  sind  an  der  Oberfläche  eines  Knochens 
gelegen,  äusserst  schmerzliaft  und  die  sie  bedeckende  Haut  un- 
verändert. Beide  bilden  sich  nach  vorausgegangener  Periostitis, 
der  Tophus  zwischen  Beinhaut  und  Knocheo;  da3  Gumma  zwi- 
schen Periostium  uud  der  Aponanroa^« 

Zn  den  häufigsten  eeeundflren  Znflsllea  gehört  die  sypUlt- 
finche  Affsiliott  der  Nasen-  nnd  Gaamenknochen;  diese 
veranlMsen  £e  schensslichsten  Gestcktsverunstaltungen ,  wenn 
der  tertiehrdtenden  Zerstörung  nicht  bald  Einhalt  gethan  wird. 
Ergritren  werden  hier  die  Pflugschaar,  die  Nasenmnscheln ,  das 
Siebbein,  die  Thränen-  und  Nasenbeine,  Oberkiefer,  Naseo^ 
knorpel,  ja  selbst  das  Keilbein.  Meist  schwillt  zuerst  eine  Seite 
der  Nase  an,  wird  roth,  erjsipelalös;  eine  sertf^e,  zuweilen 
blutige,  incrustirende,  bald  aber  eiterartige,  oder  jauchige^ 
höchst  fötide,  mifc  schwarzen  Knochentheilchen  gemischte  Flüs- 
sigkeit fliesst  aus  der  Nase,  oder  wird  ausgeschnaubt  (Ozaenii 
syphilitica)  *)^  allmäblig  sinken  die  weichen  Theile  ein  und, 
werden  auch  die  Knorpel  ergriffen,  so  geht  die  Nase  ganz  ver- 
loren.   Geht  die  Zerstörung  vom  Ganmenge wölbe  ans,  so  hleiben 
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nur  die  Ossa  palati  frei;  der  Gaumen  wird  darchlöcherl ,  die 
Stimme  näselnd,  das  Schlingen  beschwerlich,  weil  Speisen  und 
Getränke  in  die  Nasenhöhlen  eindringen. 

Auch  die  Knorpel,  besonders  des  Brustbeins,  werden  tob 
see«ndärer  Syphilis  ergriiSen;  sie  entzünden,  verdicken  sich, 
uiceriren  und  necrosiren.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den 
Knorpeln  des  Kehlkopfs,  die  dann  Phthisis  laryngea  sy- 
philitica zur  Folge  haben.    (H.  s.  die  Phthisen). 

§.  S24. 

In  secundären  syphilitischen  Knochenleiden  sind  die  osteo- 
kopischen  Schmerzen  das  eigentliche  Heilobject,  denn  mit  ihrem 
Verschwinden  ist  auch  anzunehmen,  dass  die  Knochenkrankheit 
fast'  immer  ihr  Ende  erreicht  hat ;  wäre  diess  aber  jü  noch  nicht 
der  Fall,  so  mnss  das  Mittel,  das  die  Schmerzen  hob,  noch 
einige  Zeit  fortgebraucht  werden,  bis  auch  jeder  Rest  des  Lei- 
dens yoHends  verschwunden  ist.  Zu  berücksichtigen  sind  bei 
derartigen  osteokdpischen  Schmerzen  dreierlei  Fälle;  einmal: 
haben  wir  es  nur  mit  reinen  secundären  syphilitischen  Knochen- 
leiden  zu  than;  od«r  findet  eine  Complication  mit  mercariellen 
Schmerzen  statt;  oder  endlich:  sind  die  fichmerMn  nur  aus 
.  Mercnr-Hissbrauch  hervorgegangen.  In  allen  Fällen  giebt  eine 
gut  anfgefnsste  Anamnese  darüber  Aufsehluss,  die  wir  dämm 
auch  der  Aufmerksamkeit  des  homöopathischen  Arztes  dringend 
anempfehlen. 

Kann  ich  auch,  nach  homöopathischen  Begriffen,  die  allöo- 
pathische  Behandlung  der  Knochensyphilis  durch  die  Jodkalinm- 
Cur  für  alle  Fälle  nicht  gut  heissen:  so  bleiben  doch  Jodmin 
und  Jodkalium  für  diese  Leiden  unschätzbare  Mittel,  die  auch 
der  homöopathische  Arzt  im  passenden  Falle  stets  mit  günstigem 
Erfolge  anwenden  wird;  dieser  Fall  ist  da,  wo  wir  es  nicht 
blos  mit  reiner  Syphilis,  sondern  mit  Complication  oder  mit  rei- 
nem Mercurial- Leiden  zu  thun  haben.  Darum  sehen  auch  die 
allöopathischen  Aerzte  so  grossen  Erfolg  davon,  weil  l)ei  ihnen, 
nach  den  grossen  Dosen  Mercur,  mit  denen  sie  primSre  Syphilis 
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haOtM,  oder  mck  den  fainnctions-Ciiren,  fast  nie  eine  reine 
secnndare  Syphilis  vorkommt,  sondern  immer  mehr  oder  we* 
niger  mit  Mercnrialismns  gepaart.  Doch  kommen  ihnen  dessuu- 
geachtet  auch  Ffille  von  syphilitischer  Osteopathie  vor,  die  dem 
Jodkali  nicht  weichen  ;<  da  empfehlen  sie  dann  die  Sarsaparilla- 
Cur,  das  Zittmann'sche  nnd  Pollinische  Decoct  —  ein  Vorschlag, 
den  wir  hier  anter  keiner  Bedingung  billigen  können,  da  diese 
Verfahrungsweise  zu  tief  in  die  an  und  für  sich  schon  xu  sehr 
ergriffene  Reproduction  des  leidenden  Organismus  eingreift  und 
der  schon  begonnenen  Cachexie  nur  noch  mehr  Nahrung  giebt. 
Diess  ist 'der  Grenzpunkt,  wo  die  Allöopathie  ihre  Schwäche 
gegen  die  Homöopathie  eingestehen  muss,  sie  specialisirt  nicht, 
sie  generalisirt  nur.  Ersteres  thut  die  Homöopathie  und  da  er- 
giebt  sich  denn  oft  gleich  Anfangs  ^dass  Jod.  mit  seinen  Prä- 
paraten nicht  in  allen  Fällen  das  passendste  Heilmittel  ist,  son- 
dern dass  wir  es  weit  häuGger  in  Asa,  Aurum,  Hepar  sulph,, 
Nüri  acid.^  Phosphor.  acid.y  Süic,  Mercur,  n.  s.  w.  finden. 

In  rein  aecundären  syphilitischen  Knochenschmerzen  mit 
nächtlicher  Exacerbation;  in  eben  solchen  cariösen  Leiden  wird 
Mercur  mit  seinen  Präparaten  immer  wieder  Haoptmittel  bleiben ; 
selbst  in  solchen  mit  einigen  mercuriellen  Beschwerden  compli- 
irirt,  werden  wir  den  Mercur.  jodcU.  nicht  entrathen  können. 
In  beiden  Arten  dürfen  wir  aber,  ausser  jenen  vorhin  genannten 
Arzneien,  auch  Mezereunhy  Lycop.^  Matigan.^  Sulph.,  Calcar.^ 
Staphys.^f  nicht  vernachlässigen^  denn  wir  können  sie  nicht 
entbehren. 

In  den  rein  mercnriellen  osteokopischen  Schmerzen  sind 
pptimt,  Duioam.^  China  ^  Carho  f>egeL,  Guajac.^  Sassapar,^  Ar- 
senic.y  Sulpkur.  ^  Hür.  acid.  u.  e.  a.  der  Aufmerksamkeit  des  be- 
handelnden Arztes  zu  empfehlen;  zugleich  mache  ich  noch  auf- 
merksam, dass  hier  die  Anwendung  kleiner  Schläge  positiver 
Electrizität,  täglich  wenigstens  einmal,  unerlässlich  ist.  —  Ich 
wage  es  nicht,  speciellere  Indicationen  für  die  verschiedenen 
Mittel  zu  stellen,  denn  ich  kann  es  nicht  mit  Sicherheit  thun 
und  glaube  auch  kaum,  dass  es  gegen  dieses  ans  dem  Zusam- 
menhange   der   Syphilis     herausgerissene,    isolirt    dastehende 
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Symptom  möglidi  wäre.     Drum  mbgA  dfcs^   ü\fs»mtiiuäm  A»- 
deatuogen  geaflgen. 

«.825. 

SecindSre  syphilitische  Affeoiidnen  im  Aage. 

Nur  mit  wenig  Worten  erwähne  ich  hier  dieser  Affeclion, 
da  sie  ebenfalls  nie  isolirt  erscheint,  sondern  fast  immer  in 
Verbindung  mit  syphilitischen  Hautausschlägen;  die  Iritis  syphi- 
litica ist  mehr  den  papnlösen  Syphiliden  eigen  und  begleitet 
viel  häufiger  die  exanthematische  als  die  pustnlöse  Gruppe  der 
Syphiliden.  Die  kleine  borkige  Pustel,  die  desquamirende  Pa- 
pel oder  ein  schuppiger  Ausschlag,  sind  die  gewöhnlichen  da- 
mit verbundenen  Eruptionen.  —  Man  unterscheidet  zwei  syphi- 
litische Formen  im  Auge. 

1)  Die  Conjunctivitis  syphilitica.  Man  erkennt  sie 
an  dem  eigen thömlichen,  schart  umgränzten,  ziegelrothen  Ge- 
ffisskranze  in  der  Conjunctiva  und  Sclerotien,  da  wo  letztere  in 
die  Cornea  fibergeht,  dieselbe  mit  einem  linlenbrellen  Gefaas- 
kranze,  wallartig,  umziehend;  dabei  grosse  Lichtschen  nnd  höchal 
empflndlicher  Schmerz  In  der  Umgegend  des  Anges. 

2)  Iritis  syphilitica.  Sie  diaracteriiirt  sich  dnrek 
Verengemng  der  Pupille,  Unbeweglichkeit  der  Regenbegenhatt, 
welche  wulstig  gegen  die  Cornea  hervorragt,  dabei  heftiger 
ThränenfluM,  so  wie  grosse  Schmerzen  in  der  Orbitalgegend, 
Farben  Veränderung,  häufig  durch  condylomatöse  Elcreaeenzen 
hervorgebracht,  wodurch  auch  die  Pupille .  auffallend  verfindeit 
wird. 

Die  bei  der  homöopathischen  Behandlung  derartiger 
secundärer  syphilitischer  Augen- Affectionen  besonders  ins  Auge 
zu  fassenden  Arzneien  sind:  AconU^  Bellad,,  Jfarcur,  Thiuja^ 
Carmab.^  Hepar  «u/jpA.,  Conmm,  Nüri  octd.,  Clematis  etc. 

§.  326. 
Syphilis  neoaatoram  s.  congenita. 

Die  syphiKtische  Attstediiung  des  Fötus  oder  Kindes  geschieht 
auf  folgende  Art: 


SypIfiit.Mooatoraii  0.  eMiftoit«.  6S5 

1)  VcUr  tükr  Matler,  oder  bald«  Blieni  itM  ur  Zait  de» 

ZMjfnagMclli  ml»  'piiiaärea  oder  teeundfiren  sy pkiliUsciien  Symp- 
toBMÜ  bebaflel  md  thetka  dem  Kei»e  die  Krankheit  mit;  ein 
solcber  FM»  wird  eeite«  aiiBgetrtge«,  sondera  st&rbt  neistens 
10  5«,  6/lioMte  innerkalb  dea  UteriM  und  erzeugt  Abortus. 

2)  Nur  die  Mutter  ist  syphilitisch  und  theilt  dem  Fötus  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  die  Krankheit  mit.  Diese  Thatsache 
ist  zn  häuflg  beobachtet  worden,  als  dass  sie  sich  jetzt  noch 
wegleugnen  liesse« 

3)  Dia  Mutter  leidel  an  primären  syphilitischen  Symptomen 
der  Genitalien,  Ausfloss,  Schanker,  Condylomen  und  stecke  daa 
Kind  während  der  Entbindung  beim  Durchgange  ^  durch  die  Oe- 
schiechtstbeile  an.  In  einem  solchen  Falle  treten  die  Erschei- 
nungen nicht  gleich  nach  der  Entbindung,  sondern  erst  nach 
mehrern  Tagen,  sogar  Wochen,  aber  immer  als  primäre  Zu- 
fälle auf. 

4)  Leiden  Ammen  oder  Mütter  an  primären  syphilitischen 
Schrunden,  Geschwüren  der  Brustwarze,  so  entstehen  ähnliche 
Ukeralidnen  an  den  üppen,  im  Munde  der  Säuglinge,  nnd  eben 
ao  omgekehit. 

Ers'cheinvngen  der  Syphflia  secundaria  neona- 
torum sind:  Bringt  das  Kind  die  SyphRis  mit  zur  Welt,  so  hat 
die  äussere  Haut  gewöhnlich  eine  faellbrännfiche  oder  schmutzig- 
strohgelbe  Farbe,  die  Epidermis  löst  sieb  leieht  los  wie  bei  be- 
ginnender Verwesung  oder  erhebt  sieh  in  Blasen;  die  Muskeln 
sind  weich,  welk,  üe  Kinder  äusserst  Uein,  verkOmmert,  grei- 
senhaft aussehend;  ihre  Stimme  M  eigenthttmlieh  piepend,  die 
Nisse  Terstcfpfr,  die  Mmldwmkel  sind  faul. 

Kommt  die  Krankheit  erst  nach  der  Geburt  zum  Vorschein, 
was  meistens  im  2.  Monate  geschieht,  so  gestaltet  sie  sich  an- 
ders. „Die  Krankheit  hat  in  den  ersten  Wochen  mehr  den 
Character  einer  Maserneruption.  Auf  dem  Gesichte  conflulren 
die  Eruptionsstellen  oft  und  die  Schuppen  sind  so  dick,  dass 
man  Psoriasis  in  sehen  glanbt.  Aaf  den  Nates  ist  die  Eruption 
ebenfaüs  stariL  marUrt  md  artet  bei  sckleokt  genährten  and 
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nicht  gut  tbgewarletea  IDnderii  scImeU  Ih  UkeitlioBeii 
Kommt  die  Krankheit  noch  später  nach  der  Gebwt  wnt  Yor» 
schein,  so  zeigen  sich  Condylome  an  den  Schamtheflen,  Rkae 
in  den  Handwiokeln,  oberflächliche  Vereitentng  atf  der  Schletm- 
haat  der  Lippen,  des  Mundes,  geschwiürige  Stellen  im* Rachen, 
und  fast  immer  eine  Veränderung  der  Stimme,  wobei  das  Athman 
durch  die  Nase  erschwert  ist.  —  Je  älter  das  Kind,  desto  han- 
tiger sind  Condylome,  Brüche  und  Risse  in  den  Mundwinkeln 
und  Ulcerationen  im  Rachen  und  auf  der  Mundschleimhaut 
(Wallace).^  Zuweilen  noch  Ohrausfluss,  Iritis,  Periostitis. 
—  Hufeland  ist  der  Meinung,  dass  die  vererbte  Syphilis  nicht 
selten  unter  der  Form  der  Scrophelkrankheit  auftrete. 

Die  Prognose  bei  Syphilis  congenita  ist  nicht  die  gün- 
stigste, und  wenn  sie  auch  schon  häußg  geheilt  wird,  so  ist 
doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  sie  besonders  schwäch- 
lichen, zu  früh  gebornen  Kindern  oft  tödtiich  wird. 

§.  327. 

Behandlung  dieser  Krankheilsform.  Ist  eine  Ge- 
bärende mit  Syphilis  der  Genitalien  behaftet,  so  mnss  das 
Kind  beim  Durchgänge  während  der  Entbindung  möglichst  vor 
Ansteckung  geschützt  werden,  welchen  Zweck  man  am  sichersten 
dadurch  erreicht,  dass  man  die  Geburtswege  mit  Fett  bestreicht, 
das  Kind  schnell  zu  entwickeln  sucht  und  gleich  nach  der  Ge- 
burt es  auf  das  Sorgfältigste  baden  und  besonders  Augen,  Mund- 
höhle, die  verschiedenen  Oeffnungen  des  Körpers  und  Hantfalten 
aus-  und  abwaschen  lässt;  auch  muss  täglich  längere  Zeil  nach 
der  Geburt  fleissig  nachgesehen  werden,  damit  primäre  Symp- 
tome  sogleich  im  Entstehen  entdeckt  und  kunstgemäss  behandelt 
werden. 

Wird  das  Kind  noch  gestillt,  so  ist  es  am  zweckmässigsten, 
die  für  dasselbe  passenden  Arzneien,  der  Mutter  oder  der  Amme 
zu  geben. 

Würde  die  Arznei  dem  Kinde,  selbst  gereicht,  so  wäre  un- 
streitig die  kleinste  Gabe  Mercimui  sobMUs  (hier  gewisa  das 


fiiMsltle  HefooM^PfSpanil)  iehoii  kiiirtidieBi,  iia  Kitikkeil 
u  beielügea.  Wo  sie  «ber  ier  Ibllor  oder  der  Amme  eisge« 
geben  wird,  da  ist  eine  afodrigere  PdeBikng  —  in  mtndiett 
Fillea  sogar  die  erste  oder  sweite  VerreilNuig  —  erforderlich, 
die  aacb,  bei  rasebem  Forteohreiten  der  KnmiLheili  sowdlen  lüg- 
Uck  etc.  wiederholt  werden  mnss. 

Sehr  häufig   geschieht   es  aber^   dass  der  homöopathische 
Arzt  Kinder,  an  ähnlichen  Krankheiten  leidend,  in  seine  Behand- 
lung bekommt,    die  schon  längere  Zeit   allöopathisch  behandelt 
wurden.      In  diesen  Fällen   ist   es  nöthig,    den  ganzen  Verlauf 
der  Krankheit  von  allem  Anfange  genau  sich  erzählen  zu  lassen, 
die  Veränderungen,  die  während  der  allöopathischen  Behandlung 
eiogetreten  sind,  sorgfältig  aufzuzeichnen  und  letzter«  genau  zu 
erforschen  sich  bemühen,  worüber  die  Terschriebenen  Recepte 
dem  homöopathischen  Arzte  die  nöthige  Auskunft  ertheilen  wer- 
den.    Es  ist  diess  Alles  um  so  nöthiger,  je  mehr  die  tägliche 
Erfahrung  uns  beweist,  dass  viele  (nicht  alle)    allöopathische 
Aerzte  bei  solchen  zarten  Snbjecten,  wenn  sie  nur  einige  ver- 
dächtig  scheinende  Symptome  an  ihnen  wahrnehmen ,  gleich  an 
Syphilis  denken,  wovon  oft  keine  Spur  vorhanden  ist,  und  dann 
mit  Mercurial -Mitteln  so  stark  dagegen  verfahren,  dass  die  da- 
durch erzeugten  Beschwerden  sie  immer  mehr  in  ihrem  Glauben 
an  ein    syphilitisches  Leiden  bestärken.      War  diess  aber  nicht 
der  Fall,   sondern  war  das  Kind  wirklich  syphilitisch  krank,  so 
wurde  es  oft  mit  einer  Menge  unpassender  Mercurialien  behan- 
delt, die  nicht  nur  nicht  Heilung  bewirkten,  sondern  die  Krank- 
heit in  sofern  verschlimmerten,  dass  mit  der  natürlichen  Krank- 
beit  sich  noch  ein  Mercurial  -  Leiden  comfkzirte,   das  oft  aller 
ärztlichen   Kunst   Hohn  spricht.       Diese  Complication  gehört, 
namentlich  bei  solchen  zarten  Snbjecten,   zu  den  scheusslichsten 
Siechthumen,  deren  Hebung  dem  homöopathischen  Arzte  über- 
tragen «nrd.      Ich  will  versuchen,   das  Wichtigste   über  deren 
Behandlung  hier  anzugeben ,  wobei  es  jedoch  dem  homöopathi- 
schen Arzte .  überlassen  bleiben  rauss,  bei  ihm  vorkommenden 
Fällen  ein  passenderes  oder  zweckmässigeres  Verfabxin  einsn- 
sehlagen. 

Hat  der  homöopathische  Arzt  sich  überzeugt,  dass  die  Knuik- 
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keili  tilldal|pMlii0ob'iid(  HerönriallMi  l>«tii|iMt*-witird», '  so  WM  er 
aiieb  Iel43ht'^rMir6n  küunltev  ^  iHii  Krankkdt  M  4M  «#* 
branoiM  derselbeit  tioi  Tflir8'«hUDfteft&«  U»  diesi  dor  fMl,  00 
darf  er  iriekt  mehr  ta  Zweifel  seiii,  diss  <er  es  mit  efttedii}«eck- 
Silber  -  Steohtbome  «xa  thmi  kabe,  OBd  danii  sei  er  bei  Stellinge 
der  Prognose  Torsichtig. 

In  solchen  Fällen  ist  meistens  ein  grosses  Heer  von  Sympto- 
men gegenwärtig,  unter  denen  der  Arzt  die  bedenklichsten  und 
gefahrdrohendsten  am  ersten  zu  beseitigen  suchen,  jedoch  auch 
immer  bei  der  Wahl   der  Mittel   den  gesammten  Krankheitszn- 
stand vor  Augen  haben  mnss.     Ist  namentlich  die  Stomacace 
oder  Angina  mercurialis  hervorstechender  als  die  übrigen 
Symptome;  hat  diese  vielleicht  schon  Zerstörungen  der  weichen 
sowohl  als  harten  Th'eile  hervorgebracht:  so  dürfte  Oold^  in  der 
dritten  Verreibung,   das  vorzüglichste  Mittel  sein,  das  auch  dem 
weitem  Umsichgreifen  der  Mercnrial-Krankheit  Grenzen  zji  setzen 
im  Stande  ist«      Nach   vollbrachter  Wirkung  des   Goldes  wird 
man. oft  Hepar  9ulphuri$  ealc.  indizirt  flnden,  die  man  ebenfalls 
in  der  zweiten,   dritten  Verreibung  anwendet.     Ist  das  Queoksil- 
ber-Siechthum   durch  den  Missbrauch  des  Calomels  entstanden, 
so  ereignet  sich  wohl  auch  zuweilen  der  Fall,  dass  man  eine 
homöopathisch  bereitete  Gabe  Quecksilber  —   vom  Mercurius 
solub.  Hcüm.  oder  Mercurius  vwuSj   in  gedachtem  Falle  jedoch 
noch  zweckmässiger,   Mercurius  subümatus  corrosiv.  —  wieder 
einmal  mit  geben  kann,   vorausgesetzt,  dass  die  gegenwärtigen 
Symptome  keine  Contraindication  stellen.  —  Ist  mit  einer  Sto- 
macace Dysphagie^oft  mit  einer  Unbeweglichkeit  der  Kinnla- 
den, geschwolfenes,  zurückgezogenes,  schwammiges  Zahnfleisch, 
Speichelfluss  n.  s.  w.  verbunden,  so  sind  Belladomia^  Dulcam. 
und  Äcidum  nUri  ganz  ausgezeichnete  Mittel ,  wiewohl  auch  eine 
von  den  später  noch  zu  nennenden  Arzneien  ebenfalls  passend 
erscheinen  könnte. 

Sind  Getehwülste  der  Beinkrat  und  Knocken,  namentiieh 
der  oberlftchlick  gelegenen  Knocken,  auch  wohl  Carl  es  aehon 
vorhanden,  so  ist,  wenn  diese  letztere  die  Nasenknochen  betriffl| 
ebenfalls  wieder  Gold  das  erste  Spezificum  dagegen.     Ist  aber 


wepifer  «»p^iifaoh^ 'hingegen  A$afaMkt  Iriäfreteter,  deren  gioi^' 
•0A  V4MllieU  ioh  nichl  geifttf  rühmen  lutnff«  dee  sie  in  AnsAtfie^ 
Inngei  einselnnf  Kilorpelpactieü  und  V^^diakang^  der  Beininal 
detf  Knoohen  gewäkrl,  tonfiiflieli  dann  rirenn  diese  Krankheits- 
erBCheinnigen  in  Folge  eines  abermüssigen  Qnecksilbergebranohi 
enlstenden  sind.  Dtrom  leistet  sie  nach  selir  Tiel  in  scrophuM» 
sen  Leiden  tberhanpt,  namentlich  eher  in  solchen,  die  rorher 
Ifingere  Zeit  in  allöopathisober  Behandlang  eich  befanden ,  nach 
welcher  9  wie  bekannnt,  die  Mtrvurialia  in  dieser  Krankhetts- 
form  hfiuBg  angewendet  werden.  Menereum  and  Adäum  fbo9» 
phoric.  sind  der  Asß  znr  Seite  zu  setzen.  Bevor  man  diese  Hit- 
tel  giebt,  thnt  man  wohl,  wenn  die  Symptome  nicht  zu  sehr 
drängen,  zuvor  eine  oder  ein  paar  Gaben  CAma  zu  geben,  die 
ebenfalls  dem  Merkurial-Siechthum  entgegen  arbeiten. 

Sind  es  eiternde  Lymphgeschwülste  oder  andere  eiternde  Ge- 
schwQre,  so  wird  man  mit  FubaMa^  Adäum  phosphoricum  und  SS- 
Ucea^  auch  wohl  Carbo  vegetabiUs  viel  auszurichten  im  Stande  sein. 

Aber  auch  Cicuta  f>irosa  thnt  in  den  von  Quecksilber-Hiss- 
brauche entstandenen  Schmerzen  und  schmerzhaften  Drüsen-Ver- 
härtungen sehr  viel.  ^  . 

Sind  aber  eine  sehr  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Aussen- 
reize,  Krfimpfe,  Zittern  u.  a.  Nervenzufälle,  Unruhe,  Hangel  an 
Esslust  und  Schlaf,  Ekel,  kalte  Extremitäten,  spitze  Nase,  erd- 
fahles Gesicht,  schleichendes,  sehr  entkräftendes  Fieber  mit  gros- 
sem Durste  und  kleinem,  hartem,  geschwindem  Pulse  gegen- 
wärtig, so  ist  das  erste  Hittel  immer  CkkiUy  der  man,  nadi  ver- 
flossener Wirkungsdauer,  eine  Gabe  Ferrum  kann  folgen  lassen. 
Vielleicht  dürfte  hier  auch  anfangs,  als  palliatives  Belebungsmit- 
tel, eine  oder  ein  paar  Gaben  Spiriha  nUri  didcis  indizirt  sein. 
—  Sind  die  Nachtsch  weisse,  oder  überhaupt  die  Seh  weisse  sehr 
hartnäckig,  so  wird  sich  immer  wieder  Phosphorsäure,  nächst 
der  China,  sehr  hülfreich  erweisen* 

Gegen  alle  hier  aufgezeichnete  Hercurial-Beschwerden  sind 
als  ganz  vorzügliche  Hittel  noch  empfehlenswerth:  Dulcamara, 
Addum  nilri,  SassapariUa,  die  auch  als  die  passendsten  Zwi- 
schenmittel von  den  schon  genannten  Arzneien  mit  dastehen. 
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Ich  kabdin  diesem  lelitea  Pmgn]ihea,  wie  ee  telieiat,  das 
thertpeetnohe  VerEedireB  nicht  gegen  Syphilis  congenita  ge- 
richtet, sondern  inmer  gelhan,  ab  gäbe  es  bei  xartea  Kindem 
temer  nor  ein  mereorielles  Sieohthnm,  was  allerdings  wohl  hinlig 
der  Fall  ist,  aber  doch  nicht  durchgängig  angenommen  werden 
kann.  Nein,  die  Sypbilis  congenita  ist  constalirt,  aber 
die  homöopatische  Behandlnng  nnterscheidet  sich  nicht  ron  der 
anderer  Syphilis-Formen;  sie  erleidet  nnc  eine  geringe  Abwei- 
chung in  Bezug  auf  Gabengrösse  und  Anwendungsart  durdt  die 
Matter  oder  Amme.  —  Alle  hier  genannten  Arzneien  sind  äbri- 
gens  der  Syphilis  wie  dem  Hercur-Siechthum  entsprechend. 
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Erfrieren  291.,  durch  Blitz- 
strahl  291.,  durch  irrespirable 
Gasarten,  z.  B.  Kohlendampf, 
294.  durch  Kloaken,  Abtritts- 
gruben,*  Schleusengas  295. 

Asthma,  n.  459. 

Asthma  hystericum  II.  496.  517.. 

Asthma  laryngeum  II.  476. 
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AjBthma  IMUllari  n.  476. 

Asthma  uteri  II.  491. 

Asthma  von  arsenikalischeo  Dam> 
pfen  IL  465. 

Asthma  von  Schwefeldampf  11. 465. 

Atrophie  JMsenterica  infantum  II. 
126.  * 

Aagenentzundang  553,  rosenartige 
553,  catarrhalische  555,  rheu- 
matische 557,  gichtische  558, 
scrophalose  562,  Neugebore- 
ner 567. 

Angenentzandatfg ,  gonorrhoische 
II.  648.  2         '    -    '- 

Augenliderdrnsenentzundang  565. 

Augenliderkrampf  566. 

Augentripper  IL  648. 

Aurigo  460. 

Ausfallen  der  Haupthaare  11.  S32. 

Avswnrf ,  stockender  h«i  FhthisA- 
kern  126. 


Balanitis.  U*  645.. 

Bandvmrti  167. 

Bauchgriopwnen  %  387. 

Bauch-  oder   GaaglieoepUepsielJ. 

•  687./  .  ■•  ; , 

Bauchwassersucht  U.  270).  . 

Batterwetsel.44J.  ,  ,  . 

Beinhautgeschwulste,    weiche  und 
bM^»  0.  681. 

Beklemmung  und  Bangigkeit   hd 
PäthiBikern  n.  126. 

Bemerkungen  über  Hiintaasschlage 
überhaupt  278. 

Bemerkniigen  aber  Scharlachepide- 
jaieR  320. 

Bläblingskolikn388. 

BlisebenkraUe^II.  15. 

Blasenflechte  U,  56. 

Blasenhaemorrhoiden  IL  201*. 

Blasenkrampf  IL  443. 

Blatter«  279. 

Blatterrose  333. 

Bisvsneht  IL  tS^^ 

Blelehsaeht  IL  606. 

Blidikolik  IL  4Q0. 

Bleonorrhagia  urethrae  IL  631. 

BlaaDorrK$e  der  mannUebeQ  Harn- 
röhre IL  63L 

Blepharoblennorrhoea  565. 

Blepharophthalmitis  ftland«lo«a  565. 

Blepharoplegia  H.  32&  343. 

Blepharoptosi^  ß6§*,  IL  328.  343. 


Blutbrechen  H.  180. 
Blutkolik  n.  405. 

Bluterguss  ins  Zellgewebe  II.  205. 
Blutfieckenkrankheit  II.  205. 
Blutfluss  n.  169. 
Blntharnen  H.  186. 
Bluthusten  H.  m. 
Blutschlagfluss  U.  311. 
Blutspucken  H.  174. 
Blutsturz  n.  169. 
Bluttropfeln  11.  169. 
Blutungen  U.  166. 
Bjutungei^  kritische  75. 
'  B)Btuii|ert*'4fes  Magens  und  Darm- 

kanals  H.  180. 
Blutungen  aus  den  .Augen  IL  203. 
Blutungen  aus  der  Blase  U.  187« 
Blutung^  aus  der  Harnröhre  XL 

642. 
Blutungen   aus  .ien  Hamwerkzea- 

gen  n.  186. 
Blutungen   wu  ätta  Zfihnflsiiwhfl 

IL204.  ..       • 
Brandige  Bräune  42SL       ^ 
BroneUtls  acuta  428.  ^ 
Bruchkoük  IL  409. 
Bruch,  äiiifakleraaitef  48&« 
Brustbräune  .iL  486» 
llEDste{»iUfMtt  XL  593. 
Brüste  V    Neagebonrner,  AmehweU 
.  I  '.  Inag  dorsäiben  H.  30S« 
Brustfellentznndlnng  86i. 
Brustkrampf  II.  450. 
Brustwassersucht  IL  263. 
Bubonenpest  249. 
BuUdso  Syphiliden  H.  676. 


€. 


ifeilMislLia«. 


Oakolas  biliariasi 

Cancer  H.  227. 

Cancer  aquatiens  IL  363. 

Carcinoma.  DL  287. 

Carcinoma  Tentncnli  H.  430. 

Cardialgia  n.  414..  fiatuleBta  H. 

416,  hysterica  H.  423.  496. 
Cardio-  el  Angiopathia  hyaterica 

n.  496.  618. 
CardiAis  368.  iirfantum  370. 
Caries  IL  681. 
Catfttacto  glancomatosa  669. 
Catarrh  430. 
Catacriudfieber  111,    bei  Kiaden 

12L 
CaUrrhus  febrilis   Itl,    chrMiiflU 

120. 


f  ♦ 


R«gitier. 


CatarrhiM   fobrilia    intestmi  craati 

192. 
Catarrlma  suffocativa«  365^  IL  483. 
Caphalaematoma  II.  302. 
Cerabral-Nenralgiea  U.  347. 
Chalazion  566. 
Chinawechselfieber  866. 
Chiragra  403. 
Chloroais  U.  605. 
Choaoorrbagia  II.  171. 
Cholera   ähnliche  Fieberznataade 

171. 
Cbolera  iadica,  aslatica,  epidemica, 

176. 
Chorda  IL  634.  644. 
Chorea  8t.  Viti  II.  536, 
Choreomania  IL  536. 
Chronische  Fieber   252. 
ChronisctieKraDkbelten,  einleitende 

Bemerkfmgen  dazu  IL  1.  Hah- 

nemanna. 
Claadicatio  spontanea  410.  * 
ClaTUA  IL  367. 
CoUcan.  387. 
Colica  aeruAinalis  11.  403. 
•  Colica  flatnlenta  IL  388. 
Colica  eastrica,  biliosa  II.  395. 
Colica  naemorrhoidali«)  sanguinea, 

plethorica  II.  4€6. 
Colica  hemiosa  H.  409. 
Colica  hysterica  U.  495. 
Colica  inflammatoria  477.  • 
Colica  saturnina,  pictonm  11.  400. 
Colioa  Tentriculi  IL  414. 
Colicodynia  flatolenU  IL  39 J.  397. 
Colliqnationen  11.  138,  bei  Phthiai- 

kern  U.  124. 
Complication   des  Scharlachs    mit 

andern  Krankheiten  307. 
Condylomata  11.  667. 
Congeati«  IL  157,  ad  abdomen  163* 
Congestion    des   Bktes   nach  dem 

Kopfe  76,  nach  der  Gebärmut- 
ter 77,  II.  166. 
Congestionea  II.  157. 
CoDgestioBes  ad  caput  II«  159. 
Congestionea  ad  pectus  U.  160. 
Conjunctivitis  syphilit.  II.  fö4. 
Convnlsio  cerealis  IL  549. 
Contagiom  23. 
Cozalgia  409. 
Cozarthrocace  409« 
Croup  435. 
Crasta  iactea  11.  37. 
Crnsta  serpiginosa  11.  24. 
Cora  s^cifica  32,    palliativa  35^ 
denvans  37,  isopathica  39. 


Cyanosen  im  Allgemeioen  IL  596. 
Cyanosis  oardtaca  Ilt  599,  C.  ^ 

monalis  II.  603. 
Cynanche  414,  stridula,  eztodato- 

ria  435.  i 

Cystalgia  11.  443. 
Cystitis  490. 

Cystodynia  IL  443.  « 

Cystopathia  hysterica  U.  494.  515. 
Cystospasmus  II.  443. 


Dampf  n.  459. 

Därmen tzondung  477,  bei  Kindern 
482. 

Darmschmerzen  IL  387. 

Darrsucht  der  Kinder  11.  126. 

Decubitus  bei  Phthisikern  IL  125. 

Delirium  tremens  631* 

Diabetes  IL  139« 

Diät  and  Lebensordnang  64. 

Diarrhoea  204,  aquosa,  serosa  206, 
a  dentitione  206,  büiosa  208, 
mucosa  210. 

Diaphragoutis  372, 

Diphtherischer  Schanker  IL  654. 

Dispoaitio  scrofuiosa  IL  65.  69, 

Dolor  faciei  Fotherfilli  II,  347, 

Dolores  colici  IL  387. 

Doppelte  Glieder  IL  81. 

Drachenschuss  389. 

Durchlalle,  kritische  79. 

Dordifall  20^  Zahodurchfall  bei 
Kindern  206,  durchSäure  ent- 
standener 208,  schleimiger  210, 

Dyarateria  191,  alba  192,  tahn 
193,  rheamatico-catarrhalis  195, 
inilammatoria  Yerminosa  202, 
seu  biliöse  -  inflammatoria  196, 
nertosa,  tjphosa  204,  putrida 
202. 

Dysphagia  inflammatoria  427. 

Dysphagia  paralytka  11.  328. 

Dyspnoea  II.  459. 

Dyaarie  IL  642.  ^ 

m. 

.Edanpsiagravid^nm  etpartorien^ 

tiom  II.  527. 
Ealampi^f«  IL  519. 
Edampsle  der  Schwangam  u.  Gfe- 

barenden  H.  537. 
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Eetiiyma  H.  60. 

Betbyma  syphiUticain  IT.  675. 

^ctropiDm  566. 

Bcienia  II.  47,   solare,  impetigi- 

noides. 
Eicheltripper  IE.  645. 
Eierstocksentzondang  496. 
Eierstockwassersacht  11.  278. 
Einklemmiingder  Gedärme  IL  409. 
Eiterflechte  II.  60. 
Eiterung   als    Nachkrankheit    der 

Entzfindniig  345. 
Eiterung  der  Brüste  523. 
Emphysema  pudendarum  IL  278« 
Encephalitis  525,  erysipelatosa  590, 

potatorum  531. 
Bncephaiopathia  hystericall,  498. 

510. 
Bncephalorrhafi4a  11.  311. 
Enteralgia  11.1)87. 
Enterodynia  11.  387. 
IBndocarditis  370.  380. 
Endometritis  septica  506. 
Engbrüstigkeit  11.  459. 
EngHsche  Krankheit  IT.  81. 
Enteritis  477,  mncosa  infantum  482. 
Entzündliches  Fieber  96. 
Entifindung  der  äussern  Schaam- 

lippeh  und  Scheide  501. 
Bntsundung  der  BrustdrGsen  520. 
Entiündnng  der  Eichel   und  Vor- 
haut n.  643. 
Entzündung  der  Eierstocke  498. 
Entzündung  der  Gebärmutter  493. 
Entzündung  der  Gedärme  477. 
Entzündung  der  Harnblase  490. 
Entzündung  der  EBrnhaute  u.  des 

Gehirns  525. 
Entzündung  der  Hornhaut  569. 
Entzündung  des  Kehlkopft,   Luft- 

rdhre,  Bronchien  428. 
Entzündung  der  Leber  452. 
Entzündung  derLymphgefa8se449. 
Entzündung  des  Psoas  399. 
Entzündung  der  Regenbogenhaut 

570. 
Entzündung  des  Rückenmarks  546. 
Entzündung  de#  Schlundkopfii  426. 
Entzündungen  im  Allgemeinen  337. 
Enuresis  paralytica  11.  328.  343. 
Ephemera  protracta  106. 
Ephidrosis  11.  148. 
Epidemische  asiatische   Brechmhr 

176. 
Epididymitis  gonorrhoica  11.  647. 
Epilepsie  n.  573,  yerschiedener  Art 

n.  587  u.  f. 


Epilepsta  nocturna  11.  573,  satnr- 

nina  581. 
Epilepsia  saltatoria  II.  536. 
Epilepsie,  acute  II.  519. 
Epileptische  Anfalle    beim   Zahn- 

durchbrach  107. 
EpisUxis  n.  171. 
Erbgrind  U.  32. 
Erbrechen,  kritisches  79. 
Erectionen,  nächliiche  IL  642. 
Erstickungscatarrh  434. 
Eruptionen  bestimmter  Art  273. 
Erweichung  des  Magens  IL  440. 
Brysipelas  331. 
Erysipelas  neonatorum  334. 
Erysipelatosa  Entzündungen  337. 
Erythema  mercuriale  11.  48. 
Eselshusten  H.  448. 
Evolutionsscropheln  IL  71. 
Exanthemata  acuta  273. 
Bzanthematische  Tuberkeln  II.  94. 
Ezanthematisches    Petechialfieber 

248. 
ExGreseenz,BlumenkohlaluiIidie  am 

Muttermunde  11.  234« 
Exostose  n.  68L 


1*. 

Fallsucht    n.  573',   yerschiedener 

Art  n.  587  n.  f. 
Falsche  Lungenentzündong  364. 
Falsche  Pocken  292. 
Faulfieber  245. 
Favus  n.  31. 

Febres  exanthematicae  273. 
Febres  intermittentes ,  cluroaicae 

252. 
Febres  lentae  nerrosae  250. 
Febris  a  dentitione  103. 
Febris  amatoria  H.  605. 
Febris  catarrhalis  111.  * 

Febris  dysenterica  191. 
Febris  erysipelacea  epidemica  125« 
Febris  flsTa  250. 
Febris  gastrica  139. 
Febris  gastrico-venosa  146.  151. 
Febris  helminthiaca  160. 
Febris  hydrocephalica  537. 
Febris  intermittens  soporosa  263. 
Febris  lactea  516. 
Febris  mucosa,  pituitosa,  splanch- 

nica  153. 
Febris  nervosa  211,  stnpida,  apo* 

plectica  235. 


Register. 


695 


Febris  petechialU  32^. 

Febris  pnerpentiis  502.  610. 

Febris  pntnda  24ö. 

Febri«  rheumatica  128. 

Febris  sabarralis,  ffaatrico-biliosa 
143.  * 

Febri«  scarlatioa,  rubra  303« 

Febri«  synochal» ,  inflammatoria 
Simplex,  irritatiTai  96. 

Feigenaoaschlag  IL  63. 

Feigenmahl  11.  63. 

Feigwarzenkrankheit  IL  667. 

Feachter  Grind  11.  60. 

Feachter  Hasten  434. 

Fieber,  allgemeine  Eintheilung  der- 
selben 83,  allgemeine  Heilart 
derselben  88 ,  Diät  in  densel- 
ben 90. 

Fieber  im  Allgemeinen  69. 

Fleberlefare,'  specielle  96. 

Fieberloser  gastrischer  Zustand  139. 

Fieber  mit  aussetzendem  Typus  252. 

Fieber  mit  entzündlichen  Affectio- 
nen  bestimmter  Art  337. 

Fieber  mit  ortlicher  Reizung  der 
fibrösen  n.  serösen  Haute  128« 

Fieber  m2t  Torherrschendem  Er- 
griffensein des  Herz-  und  Blut-. 
Systems  96. 

Fieber  mit  torherrschendem  Er- 
griffensein derSehleimhäutel  1 1 . 

Fieber  mit  Torwaltender  Affection 
des  dermatischen  Systans  und 
entzündlichen  Eruptionen  be- 
stimmter Art  273. 

Fieber  mit  Yorwaltendem  Leiden 
des  Nerrensystems  211. 

Fieber  mit  Safteentmischong  2lö« 

Fingergliedkrebs  H.  85. 

Flechte  H.  56. 

Flechtengrind  IL  24. 

Fleckige,  ezanthematische  Syphili- 
den H.  673. 
^inne  H.  49. 

Fluor  albus  IL  152. 

Flnss  375« 

Fluxus  haemorrhoidalis  IL  193. 

Fothergills  Gesichtsschmerz  II.  347. 

Frattsein  326. 

Fressende  Borke  IL  24. 

Fressender  Grind  H.  63« 

Frieselausschlage ,  chronische  326. 

Frieselfieber  323. 

Frostbeulen  336. 

Frühgeburt  H.  222. 

Fttssgeschwüre  U.  43. 

Fnssschweisse  IL  148. 

II. 


Gabe  der  specifischen  Arznei  40. 

Galactorrhoea  IL  150. 

Gallenkoük  H.  395. 

Gallensteine  11.  166. 

Gallensteinkoliken  H.  186. 

Gangränös  -  phagedonischer  Schan- 
ker n.  654. 

Gastralgia  II.  414. 

Gastrische  Fieber  139. 

Gaibtrische  Kolik«  H.  395. 

Gastrisch  nervöse  Fieber  229. 
•Gastritis  chronica  IL  435. 

Gastritu  472,  traumatica,  toxica, 
potatorum  475. 

Gastroataxia  saburraiis,  biliosa, 
pituitosa  139. 

Gastrobrosis  H.  440. 

Gastrodynia  H.  414. 

Gastromalacia  IL  440. 

Gastropathia  hysterica  II.  495. 

Gastrostenosis  cardiaca  et  pylorica 
n.  430. 

Gebarmutterentzündung  493. 

Gebärmutterkrebs  11.  229. 

Gebärmutterwassersncht  H«  275. 

Gefässaufreeun^  nacfaScbarlach  30 

Gefraisch  U.  519. 

Gefraisel  der  Wöchnerinnen  iL  527. 

Gehirnaffectionen  mit  bestimmtem 
Typus  265. 

Gehirnblutung,   spontane  U.  311. 

Gehirnentzündung  525,  der  Sanfer 

Gehirnlähmung  U«  312. 

Gehirntuberkeln  ll.   90. 

Gelbes  Fieber  250. 

Gelhyicht  460. 

Gerstenkorn  566. 

Gesichtskrebs  U.  355. 

Gesichtsrose  333. 

Gesichtsschmerz  11.  347. 

Gicht  401. 

Gichter  n.  519. 

Gichtische  Fassgeschwulst  406. 

Gichtische  Knieaffection  406. 

Gichtische  Panaritien   406. 

Globus  hystericns  -II.  496.  5J9. 

Glossitis  4ll 

Glossoplegia  H.  328.  343. 

Goldaderfluss  11.  193. 

Gonorrhoea  acuta  n.631  secunda- 
ria 634,  sicca  640,  praeputia- 
lis  645. 

Grippe  123. 

Gürtel  335. 

45 
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Gumma  11.  681. 
Gutta  rosacea  II.  51. 

H. 

Habitus  apoplectious  n.  313. 
Habitus  tuberculosus  U.  86. 
Haematemesis  U.  180. 
Haemoptisis  ü.  174. 
Haemoptoe  II.  174. 
Haemorrhagiae  II.  166. 
Haemorrhagia  narium  IL,  171. 
Haemorrhagia  pulmonum  II.  174. 
Haemorrhagia  renalis  II.  186. 
Haemorrhagia  urethrae  II.  191. 
Haemorrhagia  ventriculi  et  tractus 

intestinornm  II.   180. 
Haeroorrhagien  der  Chylopoese  H. 

Haemorrhagien  der  Respirations- 
organe II.  17  J. 

Haemorrhoea  petechialis  II.  205. 

Haemorrhoidalfluss,  kritischer  78. 

Hämorrhoidalkolik  II.   393.  405. 

Haemorrhoidaikrankheit  II.  193. 

äaemorrhoides  II.  193,  vesicae  et 
urethrae  sanguineae  201. 

Hangebauch  IL  231. 

Häutige  Braune  435. 

Halblähmung  des  Herzens  II.  280. 

Halbseitiges  Kopfweh  II.  367. 

Halbseitige  Lähmung   II.  327. 

Halsentzündung  414. 

Handschweisse  IL  150. 

Harnblasenentzündung  490. 

Harnleiterblutung  II.  187. 

Harnröhrenblotung  IL  191. 

Harnruhr  II.  139. 

Harnstrenge  bei  Kindern  IL  Sß9. 

Harnverhaltung  II.  517.  642. 

Harnverhaltung  bei  Kindern  11.209. 

Hasenauge  II.  328. 

HauUusschläge,  chronische  11.  13. 

Hantfinne  IL  49. 

Hautschrunden  IL  55. 

Hautv^assersucht  II.  274. 

Heilprincip,  oberstes  2. 

Hclminthiasis    160. 

Hemiplegia  H.  327. 

Hepatitis  452. 

Hernia  incarcerata  485.  <» 

Hernia  inguinalis  II.  394. 

Hemicrania   II.  367. 

Herpes  crustaceii«  11.  31. 

Herpes  phlyctaenoides  il»  >6.  cir- 
cinnatus  57,  labialis  58. 

Herpes  praeputialis  II.  58.  656. 


Herzbentelentillodung  368. 
Herzbetttelwassersa|ht  II.  269. 
Herzentzündung  3w. 
Herzklemme  H.  486. 
Hexenauge  666. 
Hexenschuss  389. 
Hitzausschlag  IL  46. 
Hitzblätterchen  326. 
Hitzblattem  H.  48. 
Hitzige  Gehimhohlenwassersncbt 

537. 
Hochpotenzen,  Einiges  über  die 43. 
Hodenentzündung*  523. 
Hordeolum  566. 
Hnftgicht  409. 
Hüftweh  409. 
Hüttenkatze  II.  400. 
Hundswuth  IL  558. 
Hunter'scher  Schanker  H.  653. 
Hydrargyria  IL  48. 
Hydrocele  IL  275. 
Hydrocephalns  acutus  538*  537. 
Hydrometra  H.  275. 
Hydropericardie  IL  269. 
Hydropes  IL  262. 
Hydrophobia   II.   558,    spontanea 

563,  symptomatica  571. 
Hydrophobia  hysterica  II.  497. 
Hydrops  abdominis  IL  270. 
Hydrops  anasarca  U.  274. 
Hydrops  ascites  H.  270. 
Hydrops  cerebri  acntas  629.  537. 
Hydrops  ovarii  11.278. 
Hydrops  pericardii  IL  269. 
Hydrops  pulmonum  H.  268. 
Hydropsten  H.  252. 
Hydropsie  nach  Scharlach  309. 
Hydropsien  der   Bauchorgane  IL 

270. 
Hydropsien  der  Genitalien  H.  275, 
Hydropsien  der  Haut  IL  274. 
Hydropsien  derRespirationsoigane. 

n.  262. 
Hydrothorax  H.  262. 
Hyperoitis  414. 
Hypochondriasis  II.  613. 
Hypochondrie  IL  613. 
Hystena  U.  491. 
Jlysteria  cardiaca  et  vascularis  II. 

496.  518. 
Hysteria  cephalica  II.  493.  510. 
Hysteria  gastrica  IL  496. 
Hysteria  intestinalis  II.  495. 
Hysteria  laryngea  H.  496.  517. 
Hysteria  pulmonal  is  IL  496.  517. 
Hysteria  spinalis  II.  494.  613. 
Hysteria  uterina  II.  494.  514. 
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Hysteria  ▼esicalis  ü.  494.  515. 

Hytteritfches  Brastleiden  11.  496. 
517. 

Hysterisches  Dannleiden  ü.  495. 

Hysterisches  Herz-  und  Arterien- 
leiden n.  495.  518. 

Hysterisches  Kehlkopfleiden  H.  496. 

Hysterisches  Magenleiden  H.  495. 

Hysterisches  Nieren-   und  Blasen- 
leiden. TL  494.  515. 
•    Hysterische  Psychosen.  11.494.  512. 

Hysterisches  Rfickeiileiden  H.  494. 
513. 

Hysterische  Migräne  ü.  375. 

Hysterisches  Uterinleiden.  H.  494. 
514. 

Hysterisches  Bchlundleiden.  H.  494. 
519. 

Hysteritis  493. 


I. 


Jammer  der  Kinder  H.  519. 
Icterus  460y  neonatorum  461. 
Icterus  albus  11.  60b. 
Ileus  n.  408. 
Impetigines  U.  13. 
Impetiginose  Tuberkeln  H.  94. 
Impetigo  figurata  H.  60,  rodens  62. 
Incarceratio  II.  409. 
Incendium  338. 
Incubns  II.  481. 
Indicatio  cansalis  31. 
Ineinanderschiebung  der  Gedärme 

n.  410. 
Intussusceptio .  H.  410. 
Inflamm atio  glandis   et  praeputii. 

n.  643.  *^      ^ 

Inflammatio  fancium  414. 
Inflammatio  hepatis  452. 
Inflammatio  intestinornm  477. 
Inflammatio  li^s  467. 
Inflammatio  linguae  413. 
Inflammatio  medullae  spina^^.«  546. 
Inflammatio  müsculi  Psoas  399. 
Inflammatio  nasi  443. 
Inflammatio  pulmonum  347. 
Inflammationes  topicae  337« 
Inflammatio  ocuii  552. 
Inflammatio  ossinm  444. 
Inflammatio  ovarii  49S. 
Inflammatio  renum   487. 
Inflammatio  testiciili  523« 


Inflammatio  uteri  493. 
Inflammatio  rasorum  et'giandula- 

rum  lymphaCicarum  ^9. 
Inflammatio  ventriculi  472. 
Inflammatio  vesicae  urinariae  490. 
Inflammatio  ynlvae  501. 
Influenza  123. 
Intertrigo  326. 
St.  Johannistani  IL  536. 
Iritis  570. 
'  Iritis  syphiUt.  U.  683. 
Ischias  409. 
Ischuria  H.  495.  517. 
Ischias  nerrosa  410. 
Jungfernkrankheit  II.  605. 


Kalte  Fieber  252. 
Kalte  GeschwulstflT  451. 
Karcinomatose  Neubildung  n.  227. 
Kehlkopfs-  und  Lnftrohrenschwind- 

sncht  n.  104. 
Keratitis  569 
Keuchhusten  IL  448. 
Kindbettfieber  502.  510. 
Kind  yerweigert  die  Mutterbrnst 

n.  161. 

Kitzelhusten  115. 

Kitzelhusten  bei  Phthisikem  TL  126. 

Knochenaffectionen,   secundare  sy- 

philit.  n.  680. 
Knochenentzundung  444. 
Knotengicht  406. 
Kolik  IL  3S7. 

Kolik  von  Kothverhartung  IL  399. 
Kiiik  von    ortlichen  Ursachen  IL 

408. 
Kopf,  böser  31. 
Kopfblntgeschwulst  IL  302. 
Kopfgicht  IL  371. 
Kopfgrind  IL  31. 
Kopfkratze  IL  31. 
Kopfleiden,    hysterisches   II.   493. 

510. 
Kopfraute  IL  31. 
Kopfschmerz,  gieh  tisch  er  11.  371. 
Kornstanpe  IL  549, 
Kratze  II.  15. 
Krätsmiibe  II.  16. 
KrampflMlfteEag^iistfgkeit'II.  476. 
"""  '"^ankheiten  H.  343. 
20.  432. 

itheilunof  derselben 
Alters     17,    des  Ge- 
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schlechtfl  18,  des  Standes  und 
derGewerbe  14.18.  Sporadische 
]  9,  Endemische  19,  Kpidemische 
20,  Erbliche,  angeborene,  er- 
worbene 23,  Ursprüngliche, 
protopathis  che,abgeleiiete,dea> 
teropathische ;  contagiose,mias> 
mati8che33,  Acute,  chronische 
25,  Gemuthsr  und  Geistes  27. 

Krankheit,  Erforschung  derselben  6. 

Krankheltflbeschwerden  wahrend 
des  Monatflosses  11.  225. 

Krebsbildung  U.  227. 

Krebs  der  Brustdruse  IL  242. 

Kreuzlähmung  II.  327. 

Kriebelkrankheit  H.  549. 

Kuhpocken  289. 

Kupfergesicht  11.  51. 

Kupferkolik  IT.  403. 

Ia. 

Lahmung  der  Augenlider  U.  328. 

Lahmung  des  Pharynx  II.  328. 
Lahmungen  11.  326. 
Lähmungen  der  Fasse  IL  343. 
Lagophtbalmus  IL  328. 
Laryngitis  428. 
Laryngopathia  hysterica  II.  496. 

617. 
Larynfiitis  exsudatoria  435. 
Laufemernen,  spates,    der  Kinder 

539. 
Lazarethiieber  248. 
Leberphthisis  11.  133. 
Lebertnbercuiose  IL  101. 
Lepra  syphilitica  II.  674. 
Leucoma  408. 
Leucorrhoea  II.  152. 
Levantiscfae  Pest  249. 
Liehen  simpIex  IT.  53. 
Liehen  syphiliticus  IL  673. 
Lienitis  467. 
Lienteria  U.  143. 
Lipothymia  IL  280. 
Lippenflechte  11.  58. 
Lippenkrebs  II.  355. 
Lippitudo  565. 
Lucs  Tenerea  IL  627. 
Luftrohrenschwindsucht  II.  104. 
Lumbago  rheumatica  388. 
Lungenblutung  II.  174. 
Lungenentzündung  347. 
Lungenentzündungen    bei   Kindern 

358. 


Luneenlahmwig  36L  365.,  IL  120., 

Lungenodem  IL  268. 
Lungensckwindsacht'  IL  I08w 
Lnngentnberkeln  IL  87* 
Lustseuche  II.  627. 


Madenwurmer  164. 
Magenentzündung  472. 
Magenerweichung  II.  440. 
Magenkrampf  IL  414. 
Magenkrebs  IL  430. 
Magenruhr  IL  143. 
Magenverhärtung  IL  430. 
Malaxis  Tentriculi  IL  440. 
Mal  de  Naples  II.  627. 
Malerkolik  IL  400. 
Malum  caducum  pulmonum  IL  459. 
Masern  296. 

MastdarmblutflusB  IL  193. 
Mastdaonyorfall  11.  413. 
Mastitis  620. 
Medidna  exspectatrix,  reconvales- 

centium  40. 
Melaena  IL  180. 
Melancholie,  Unterschied  zwischen 

Hypochondrie  IL  616. 
Meningitis  525. 
Meningitis  spinosa  546. 
Mehostasia  IL  211. 
Menschenpocken  279. 
Menstrualtaberkeln  11.  91. 
Menstruatio  IL  206. 
Menstruation,  zu  geringe  IL  224. 
Menstruatio  nimia  II.  214. 
Mentagra  II.  627. 
Meteorismus  uteri  IL  277« 
Methode;  ableitende  37. 
Metritis  493. 
Metrorrhägia  IL  216. 
Miasma  24. 

Mictus  cruentns  U.  186. 
Migräne  IL  367. 

Milchfieber  bei  Wöchnerinnen  516. 
Milchfluss  IL  150. 
Milchgrind,  Milchborke  II.  37. 
Miliaria  322. 
Miliaria  purpurea  314. 
Milzentzündonc  467. 
Miserere  IL  408. 
Mitesser  IL  50. 
Moditicirte  Pocken  29L 
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Morbi  acqoisiti  14,  hereditarii  15. 

Morbi  aetatnm  17,  sexus  18,  spora- 
dici,  eademid  19,  epidemid, 
annui ,  statioaarii,  intercnrr«!!- 
tes  20,  hereditarii,  congeniti, 
acqnisiti  23,  primarii,  proto- 
pathidy  seciindarii ,  deuteropa- 
thid,  contagiosi,  miaamatid  23. 

MorbiUi  296. 

Morbus  cadncDs  IL  573. 

Morbus  cerealia  11.  649. 

Morbus  coeralens  II.  599.«  virgi- 
neuB  IL  605,  eraditoram  IL 
613,  8t.  Rochi,  Jaeobi  U.  627. 

Morbus  gesticnlatorius  U.  536. 

Morbus  nig«r  Hippocratis  IL  iBO. 

Morbus  macniosns  haiamorrhagieus 
Wcrlhofii  IL  206. 

Morbus  sacer.  IL  573. 

Mundfaule  431. 

MuBkelbewegong,  nnifvUikürUche  IL 
536. 

Mutterbesdiwerden  II.  491. 

Mutterblutfluss  IL  216. 

Mutterkrampf  IL  491. 

Mutterweh  II.  491. 

Myelitis  546. 

Myolopathia  hysterica  II.  494.513. 


Nabelbruch  und  Leistenbruch  bei 

Kindern  IL  208. 
Nachkrankheiten  und  Ausgänge  der 

Entzündung  346. 
Nachkrankheiten  der  epidemischen 

Cholera   190. 
Nachkrankheiten  der  Masern  301. 
Nachkrankheiten    d'er  Pocken  269. 
Nachkrankheiten  des  Schariaohs  308. 
Nachtripper  IL  634. 
Nachwehen  619. 
Nasenbluten  IL  171. 
Nasenbluten,  kritisches  76. 
Nasenentzündung  443. 
Nasenkrebs  IL  355. 
NecrosU  IL  681; 
Necrosis  ustiiaginea  IL  651. 
Nephritis  487. 
Nephropathia    hysterica    IL    -l9L 

515. 
Nenrenschlac  II.  311. 
Nervöse  Fiäer  211. 
Nervöser  Kopfschmerz  IL  367. 

IL 


Nesselfieber,  Nesselfriesel  294. 

Neuralgien  IL  343. 

Neuralgien  des  Bauchnervensystems 

IL  382. 
Neuralgia  coeliaca  IL  382.,  11.416. 
Neuralgia  facialis  II.  347. 
Neuralgia  ischiatica  410. 
Neuralgia  spinalis  II.  377. 
Neuralgie  iea  Herzens  II.  486. 
Neuralgie  des  Rückenmarks  II.  377. 
Neuritis  nervi  quinti  IL  850. 
Neurosen  IL  446. 
Neurosen  der  Brustnerven  IL  448. 
Neurosen  des  Genitalien  -  Systems 

IL  491. 
Neorosis  uterina  IL  494.  514. 
Nierenblutune  II.  186. 
Nierenentzündung  487. 
Nierenschmerzen   IL  517. 
Noma  II.  363. 
Notalgia  H.  377. 
Nymphomanie.  IL  512. 


O. 


Obstructio  menstruorum  iL  214. 
Ozaena  syphilitica  IL  681. 
Oculus  leporinus  II.  328. 
Odontalgia  rheumatica  391. 
Oedema  pudendarum  II.  275. 
Oedema  pubnonnm  IL  268. 
Oesophagitis  427. 
Ohnmacht  II.  280. 
Ohrdrüsenbräune  441. 
Ohrentzündung  550. 
Onychia  syphflit.  II.  675. 
Oophoritis  498. 
Ophthalmia  553,  erysipelatosa  553, 

catarrhalis  566,  rheumatica  557, 

arthritica  568,  scrofnlosa  562, 

neonatorum  567. 
Ophthalmia  artbritioa  408. 
Ophthalmia  gonorrhoica  II.  648. 
Ophthalmitis  552. 
Orchitis  523,  traumatica,  rheuma- 

Uca,  erysipelatosa,  gonorrhoica 

5^4. 
Orchitis  gonorrhoica  iL  647. 
Orthopnoea  II.  459. 
Ostitis  444. 

Otitis  externa  et  interna  ööO. 
Ovaritis  498. 
Ozaena  narium  443. 

46 
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R  egister. 


P. 

Paedarthrocace  II.  6ü, 

Paedatrophia  IL  126. 

Pannoa  570. 

Papnlose  oder  Knötchen-Syphiliden 

IL  673. 
Paralyses  H.  326. 
Paralysis  ani  II.  328. 
ParalyBis  cerebralis  IL  312. 
Paralysis  pulmonum  II.  485. 
Paralytische  Krankheitsformen    IL 

326. 
Paraphimosifl  II.  634.  642. 
Paraplegia  IL  327. 
Paraphrenitis  372. 
Parotitis  44L 
Passio  hysterica  IL  491. 
Perforatio  yentriculi  spontanea  II. 

440. 
Perinephritis  487. 
Pericarditis  368,  infantum  370. 
Peripneumonia  347. 
Peritonitis  puerperalis  502.  510. 
Perniones  336. 
Pertussis  IL  448. 
Pestis  bubonica  249. 
Petechiae  32a 
Petechien  IL  205. 
Phagedänischer  Schanker  IL   654. 

663.  . 
Phagedanisches  Geschwur  des  Ute- 

rus  IL  234. 
Pharyngitis  414.  426. 
Pharyngopäthia  hysterica   II.  496. 

519. 
Phimosis  II.  634.  642. 
Phlegmasia  alba  508. 
Phlegmone  338. 
Phlogosis  338. 
Phrenesia  potatorum  531. 
Phrenitis  525. 
Phthisen  IL  102. 
Phthisis  hepatica  IL  133. 
Phthisis   laryngea  et  trachealis  11. 

104,pulmonalisl08,  floridalld. 
Phthisis  meseraica  IL  126. 
Physconia  sanguinea  IL  163. 
Plethora  pectoris  IL  162,  abdomi- 
nalis 163. 
Plethora  Tenosa  abdominalis  158. 
Pleuritis  366. 
Pleuritis  muscularis  368. 
Pneumonia  acuta  yera  347. 
Pneumonia  nervosa  361. 
Pneumonia  notha,   occulta  364. 
Pneumonia  typhosa  244. 


PneumonitiB  347. 
Pneumorrhagien  IL  123. 
Pneumotypbas  244. 
Pockenkrankheit  279. 
Podagra  403.  406. 
Porrigo  lanralis  H.  37. 
Potenzirung  der  Arsneien  43. 
ProctalgialL  41L 
Proctorrhoea  II.  180. 
ProfluTinm  sanguinis  II.  169. 
Prolapsus  Iridis  406. 
Prolapsus  vaginae  s.  uteri  U.  233. 

276. 
Prosopalgia  IL  347,  iaflammatoria 

350. 
Prurigo  scabida  11.  17. 
Psen£)plasmen,  bösartige  II.  327. 
Pseudosyphilis  IL  58. 
Psoitis  399. 
Psora  IL  6. 

Psoriasis  IL  54,  IL  656. 
Psoriasis  syphilitica  IL  674. 
Ptyalismus  IL  144. 
Ptyalismus  mercurialis  424. 
Pudendagra  II.  627. 
Puerperalfieber  503.  610. 
Pnerperaltuberkeln  II.  9L 
Punctirte  Finne  II.  50. 
Purpura  rubra  314. 
Pnrpurfriesel314. 
Pustulöse  Syphiliden  IL  675. 
Putrescentia  uteri  506.  IL  340. 
Pntrescenz  der  Gebärmutter  506. 
PyeUtis  487. 
PyrosU  U.  416,  H.  426. 
Pyrosis  hysterica  II.  495. 


Rabies  canina  IL  558. 

RacheneotzünduDg  414. 

Rachencroup   433. 

Rhachialgia  metalUca  II.  400. 

Rhachialgie  IL  377. 

Rhachitis  IL  81. 

Rhagades  11.  676. 

Raphania  11.  549. 

Regeln,  allgemeine  therapeutische, 

39. 
Reinigung,  monatl.,  11.  306. 
Reizfieber    der    Schleünbaut     des 

Darmkauais  153. 
Reizfieber  96. 
Retinitis  561. 
Rhenmatalgia  376. 
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Rhenmatiflches  Fieber  1)8* 
RheamatiflinvB  acoto«  375. 
Rhemnatisans  cephalicDi  391. 
RheunatismnB  cordia  370.  380. 
RhenmatiaiDiu  extremitatam  377. 
Rheumatitmna  febrilia  intesdni  cras- 

ai  192. 
Rheumatisiiina  gonorrhoicoa  II.  649. 
Rhemaatisiiias  paralyticna  397. 
RheamatUmna  pectorii  387. 
Rhenmatoaen  374. 
Rhypia  11.  60. 
Rbypia  syphilitica  11.  675. 
Ringflecbte  IL  57. 
Rothela  322. 
Roaenartige  Entzundnog  am  Scro- 

tnm  335. 
Rosenarti^e  Entzüadung  Neogebor- 

ner  334. 
Roseola  syphilitica  11.  673. 
Rother  Hund  314. 
Rothlanf,  Rose  331. 
Rothnase  11.  51. 
Rubeolae  322. 

Rfickenmarksentzündnng  546. 
Ruckennuarkstaberkeln  II.  101. 
Rahr  191.  gastrische  197.  eallicht- 

eatzaiidlichel96.  catarrhalisch- 

rhemnatbche   195.   .sehleimige 

199. 


fiänferwahnsiiui  531. 
SaÜTado  n.  144. 
Saliyatio  mercariaiia  424. 
Sarcoptes  hominis  11.  16. 
Schälblaschen  326. 
Schalknotchen  II.  46. 
Schankerformen   IL    652.   Behdlg. 

derselben  657  u.  f. 
Scharlachfieber  302. 
Scheintod  IL  280,  283.  d.  Nenge 

bomen  297. 
SchenkelgeschwuLst ,  weisse  508. 
Schlaflosigkeit  U.  5Ü. 
Schlafsacht  n.  511. 
Schlagfloss  n.  311. 
Schleichende  Nenrenfieber  250. 
Schleimabsondemng,  kritische  79. 
Schleimfieber  153. 
SchleimkoUk  H.  399. 
SchleimachwindsnchteD  IL  117. 
Schlncksen  IL  804. 
Schmutsfleohta  II.  60. 


Schnupfenfieber  117. 

Schorfe  um  die  Augen  IL  56. 

Schreien   der  Kinder    ohne  wahr- 
nehmbare Ursache  11.  307. 

Schronden  an  den  Lippen,   Brust- 
warzen n.  56. 

Schaafshnsten  IL  448. 

Schuppengrind  11.  54. 

Schuppige  Flechte  11.  54. 

Schutzpocken  289. 

Schwammchen  329. 

Schwarze  Blatter  335. 

Schwarzes  Erbrechen  250. 

Schwarze  Krankheit  11.  180. 

Schweiss  an  den  Genitalien  Et.  150. 

Schweisse  bei  Phthisikem  II.  124. 

Schweiss,  kritischer  73. 

Schweisssucht  11.  148. 

Schwindflechte  11.  53. 

Schwindknotehen  IL  53. 

Schwindsucht,  gallopirende  11.  113. 

Scabies  alienata  IL  40. 

Scabies  capitis  IL  31. 

Scabies  Tesicularia  sen   lymphatica 
n.  15.  papulosa  17.  capitis  31. 

Scarlatina  miliaris  Hahnemänni  314. 

Scelptyrbe  11.  536. 

Sdrrhositat  und  Krebs  der  Gebar- 
^  mutter  n.  229. 

Scirrhus  s.  Cancer  mammae  11.  242. 

Sdrrhus  et  Carcinoma  uteri  11.229- 

Scirrhus  Tentriculi  11.  430. 

Scrofulosis  n.  65, 

Scrophelkrankheit  11.  65. 

Seeundare  syphilit^Hautkrankheiteii 
n.  673. 

Seitenstich  366. 

Serpiginoser  Schanker  11.  655.665. 

Seuchen,  chromsche  II.  625. 

Sideratio  IL  292. 

Soda  n.  416. 

Soodbrennen  142.  II.  416. 

Soor  329. 

Spasmus  glottidis  II.  476. 

Spasmus  hysteralgicns  IL  494.  514. 

Spasmus  Tesicäe  11.  443. 

Spedelle  Therapie    akuter    Exan- 
theme 279. 

Speichelfluss  11.  144. 

Speichelfluss,  kritischer  80. 

Speiserohrenentzundune  427. 

Spinal-Nenralgien  IL  377. 

Spinalirritation  IL  377. 

Spina  nodosa,  bifida  II.  81. 

Splemtis  467.  546. 

Spulwürmer  165. 

Sputum  Omentum  IL  174. 
46* 
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SUphyUtis  414. 
Staphyloma  408. 
jStatiu  gastriciu,  biliosoi,  pitnito- 

aus  139. 
Status  pitnitosiis  156. 
Steckflnss  361.  366.  IL  483. 
Steckkatarrh  der  Kinder  II.  476. 
Stillicidinm  sangaiais  II.  169. 
Stockschnupfen  122.  444. 
Stomacace  421. 
Stomacace  mercurialis  U.  687. 
Stomatitis  mercurialis  424. 
Strangnria  II.  309.  496.  517. 
,  Strophnlns  confervus  II.  46. 
8t«hlTerstopfung   Nengeborner   11. 

305. 
Stymatosis  II.  191. 
Syphilitische  Exoescenzea  IL  667. 
Suffocatio  uterina  IL  491. 
Saspensio  vitae  IL  380. 
Sycosis  II.  63.  IL  IV7. 
Syncope  IL  280. 
Synocha  catarrhalis  111. 
Synocba  rhenmatica  128. 
Syphiliden  H.  673. 
Syphiliden,  schuppige  II.  674. 
Syphilis  IL  625. 
Syphilis   neoaatonun  s.   congenita 

n.  684. 
Syphilitnche  Bubonen  II.  666. 


Tumor  capitis  sanguineus  H.  302. 

Tussis  convulsiva,  feriaa  IL  448. 

Typhus  21L  abdominalis  212.  ce- 
rebralis  212.  Pnenmotyphns 
213.  inflammatorius  221. 

Typhus  contagiosns,  beilicus,  no- 
socomiaiis  248. 

Typhus  ieterodes  250. 

Typhus  pesdlentialis  249. 

Typhus  putridns  245. 


IJ. 


UebermSssjge  Menstruation  II.  216. 
Ulcera  pedis  II.  43.  yaricosa,  pha- 

gedaenica  43. 
Ulcus  syphilit.  elcTatum   11.   653. 

660. 
Ulcus  syphilit.  induratum  IL  653. 

661.  syph.  phagedaenicum  654. 

663. 
Unfruchtbarkeit  II.  232. 
Unterdrückte  Menstruation  11.  214. 
Urethrorrhagia  U.  191. 
Urethritis  IL  631. 
Urformen  chronischer  Krankheiten 

nach  Hahnemann  II.  6. 
Urin,  kritischer  74. 
Unna  sanguinea  IL  186. 
Urocystitis  490. 
Urticaria  294. 
Uterinepilepsie  IL  588. 


Tenesmus  IL  411. 

Testicularepilepsie  IL  590. 

Therapia  prophylacUca  34. 

Therapie,  allgemeine  2.  specielle  69. 

Tinea  capitis  II.  31.  maligna  36. 

Tophus  II.  681. 

Tracheitis  428. 

Triefauge  566. 

Tripper  II.  631.  aynochaler,  tor- 
pider ,  russischer ,  trockner, 
erysipelatoser  II.  633. 

Trippergicht  IL  649. 

Tripperrheumatismus  II.  649. 

Tripperhodengescbwulst  II.  647. 

Tripperkhten,  secnndare,  11.  647. 

Tuberculosis  IL  65.  85.  pulmonum 
87. 

Tuberkel  mucoser  U.  668. 

Tuberkeln,  arthritische  IL  95. 

Tuberkeln  durch  kalten  Trunk  II. 
93. 


Varicellae  292. 

Variola  279. 

Variolae  discretae  286,  couAuentes 
286. 

Variolae  siliquosae  294. 

Variolae  spuriae  292. 

Variolae,  yaccinae  tutoriae  289. 

Varioloides  294. 

St.  Veitstanz  H.  536. 

Venerische  Krankheit  IL  625. 

Venerische  Kratze  IL  673. 

Verfangen  der  Kinder  373.  II.  464. 

Vergehen  der  Milch  11.  151. 

Verhärtung  als  Nachkrankheit  der 
Entzündung  346« 

Verhärtung  der  Meibom'schen  Dru- 
sen 56<6. 


Register. 
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Verlarvtes  Scharlachfieber  306. 
Verschliiigang  der  Gedärme  11.410. 
Verwachsang  aUNachkrankbeit  der 

Entzündung  346. 
Versögerte  Menstruation  Tl.  214. 
VoWnlus  487,  H.  410. 
Yofflitua  cruentua  IL  180. 
Yorbauung  der  Hundawntb  11. 566. 
Vorbaanng  gegen   Scbarlacbfieber 

und    gegen  die  ans  Scharlach 

und  Purpurfriesel  entstandene 

Complication  311. 
Vorfall  der  Matterscheide  oder  des 

Uterus  IL  232. 
Vorhautflechte  IL  58. 


Wachsgrind  H.  31. 
Wangenkrebs  IL  355. 
Wassergescbwulst     der   • 

Schamlefzen  II.  275. 
Wasserkolik  IL  416. 
Wasserkrebs  IL  363. 
Wasserscheu  IL  558. 
Wasserschiag  546. 
Wassersüchten  II.  352. 
Wechsel  der  Arzneien  61. 


grossen 


Wechselfieber  252. 

Wechselfieberartige  Zustände  260. 

WeUser  Fiuss  IL  152. 

Wiederholung  der  Arzneien  62. 

Würghusteh  119. 

Wundkolik  IL  388. 

Wandsein  326. 

Wnndwerden  der  Brustwarzen  521. 

Wundwerden  der  Zehen  II.  149. 

Wurmfieber  160. 

Wurmkolik  IL  399. 


Zahnausschlag  IL  46. 

Zahnfieber  der  Kinder  103. 

Zahnruhr  482. 

Zahnschmerz,  rheumatischer  391. 

Ziegenpeter  441. 

Zona  335. 

Zoster  335. 

Zunge,  angewachsene  II.  301. 

Zungenentzundung  412. 

Zungenkrebs  IL  &b. 

Zungenlahmung  IL  328.  343. 

Zweiwuchs  II.  81. 

Zwerchfellentzundung  372. 


Druck  der  Tenbaer'scheo  OfAcIn  In  Leipsig. 


